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Lateinische Sprachlehr e für Schulen. Von Dr. J. N, 
Madviff, Professor an der Universität in Kopenhagen. Braunschweig 
1844. VIII o. 481 8. 8. und Bemerkungen über ver- 
schiedene Puncle des Systems der lateinischen 
Sprachlehre und einige Einzelheiten derselben, 
Ton Dr. N. Madvig. Ah Beilage za leiaer latelnitchan Spradi* 
lelire für Scbuleii. Bbond. 1843. 88 S. 9> 

Brctcr AriikeL 

W er da neulich in der Benrtheilung eines Wörterbiicjis zu 
lesen ^ab, die Lexikographie sei eine noch sehr Tornop^fir^&lgte 
DUciplin, während die Behandlung der Grammatik ^9\vp^r* fbr die 
alten als für einen grossen Theil der.n;äiVei'l>'^pi'ache(i eine wis- 
senschaftliche geworden sei, konnte Kat'ßfrm leifrt^jifen'Thcil die- 
ser Worte an eine Menge vortrefflicher Aftlfeitt'i^' döMicen. (wess- 
halb sein Wort unangefochten bleiben soII),'.al)tr vorl^e^^^de, Ar- 
beit konnte er, wenn anders sie ihm bekannt ge.Hi^'r^^O', ificht ini 
Sinne haben. Ref., welcher Hrn. Madvig« .Schriften von den 
£mendationes in Ciceronis libros philosophicos an nicht ohne In- 
teresse verfolgt hat und vieles aus ihnen gelernt zu haben sich 
bewusst ist, traute seinen Augen kaum, als er dieses Werk zu 
lesen anfing und seine bei jedem neuen Abschnitt nea sich regen- 
tai Hoffnungen am Ende des Ganzen sämmtlich getäuscht sah. 
Weder die Syntax noch die Formenlehre hat iha irgendwie be- 
friedigt, und indem er ticli an8cliiel[ft, die Brge^isM einer ge- 
snueren Durcbaiehl der letzteren denalegen , mnsa er gestehen, 
■idits ia denelbea gefunden in hdien, das sa loben wire, dt 
ini Allgemeinen eine gewisse Kilne des Ausdrud» und sdiMere 
BoTorhebttttg des WesentUchea durch genauere Unterscheidunf 
dca RegelaiMgea Toa dem Uaregelmissigen, des Gevöhnlidiea 
TOS dem OagewöhalielM, im Elaieiaca dae serflUligere Be- 
ftaadlaag der UnegebaisBlgiEdtin io dar Dediaalion , eine geard- 
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netere Dmftelloiig to Haoptsldilichtteii über den Gebnucb der 
Zahlwörter und über Zusammenaeisung (am Schlotae der Wort- 
bild iingslehre) , endlich auch^die Verbindung der aus Pronomina 
gebildeten Adverbien mit diesen selbst. Aber dies Alles ateiUe 
aich dem Ref. alt lobenawerth nur im Hinblick auf die Grammatik 
von Ziimpt heraus , welcher die vorliegende mehr als allen 
andern ähnlich ist; dagegen von dem Standpunkt aus betrach- 
tet, den das grammatische Studium in Deutschland durch Grimm, 
Bopp, Pott u. a. eingenommen hat, will ihm die hier gegebene 
Formeulehre als tief unter demselben, somit als gänzlich Tcrfehlt 
und für unsere Schulen unbrauchbar erscheinen. Selbst das dem 
Ausdruck ertheilte Lob muss Ref. sofort schmälern, da der Stil 
des Vrf/s doch im Ganzen schwerfällig, nicht selten unbestimmt, 
ja hin und wieder geradezu undeutsch ist, wie sicli dem aufmerk- 
samen Leser aus den hier mehrmals gemachten Mittheiiuugen 
leicht ergeben wird. 

Zunächst und am meisten fällt es auf, dass der Vrf. so wenig . 
erkannt hat , worauf es in diesem ersten Theit einer Grammatik 
weseutlich ankommt ; denn er handelt von den Wörtern bald nach 
solchen Beziehungen, welche allein für die S^^ntax in Betracht 
kommen, bald nach ihrer Bedeutung, so dass die Form nicht.ger. 
hörig beachtet wird, bald wieder einseitig nach dieser mit Hinten- 
insetiung jener. Das erste findet B. statt hi dem ersten Kqi. 
der .Beugungsiehre , weldie den zweiten Abschnitt der Formen- 
lehse. bMdet (Lautlelnre der ersten, Wortbüdungslelire der 
dritten)*; ..Q(ßr werden § 24. die Wörter ntch lUtssen emgetheiki 
abef nUil(,i».dass etwa gezeigt wird, wie die Nomina nadi üuren 
Snißxeft.ip ättb8|«!|tlvV;vqd Adjective serfidlen, die Vetba aber 
durdli^lUb vjbrsebiedenai^e Gestaltniig von Jenen sich absondern 
u. iC >io.7=-''Wi^\r;dhI^ch &e so angestellte Musterung nicht ein 
erstesi^pfteLbieten.tiürfte — sondern jene Eintheilung geschieht 
BkteiBt#e;-^.d.'j[iin8chreibuHgen, welche einerseits nicht mehr 
sagen als die Ite^l^chten Benennungen selbst (snbstantiva, ad- 
jectiva u. s. w.), andrerseits sich einzig auf syntaktische Verhält- 
nisse beziehen; wie wenn esheisst, ein Pronomen könne entwe- 
der allein gebraucht werden und stehe dann als Substantiv (ego, 
tu, hic), oder es könne mit dem Nennworte als genauere Bestim- 
mung verbunden werden und stehe dann als Adjectiv {hic vir^ illa 
domus). Dasselbe wird im Kap. vom Pronomen § 81. u. 82. ge- 
sagt. Oder: „4) Aassagewort, verbum, wodurch die Vorstellung 
von einer Handlung oder einem Zustande von Etwas ausgesagt 
wird, so dass dadurch eine Aussage oder ein Satz entsteht, z. B. 
vir sedet.^^ Was man nicht nur § 94. sondern auch im ersten 
Kap. der Syntax § 209. wiederholt findet. Nach des Ref. Bedün- 
ken durfte der Verf. in der Einleitung zur Beugungslehre von den 
Wörtern nur nach den verschied nen Arten eben dieser Beugung 
handeln, wie er wirklich § 25. sagt: „die Nomina, Pronomina und 
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Verha werden ^ebeii^t (flectiinctiir , declinantar) , d. Ii. iu ihrer 
Form verändert, um die verschiednen Verbindungen und Verhält- 
nisse der Wörter im Satze und die verschicdae Art der Sätze aniu- 
zeigen." Aber hier geziemte es 8 ich, DecUnatim und (hnjttga- 
tion mit Anwendung dieser auch von ihm später gebrauchten Aus- 
drücke anschaulicher zu machen und zn unterscheiden. Auch 
durfte., wenn die Grädbeugung der Adverbien erwähnt wurde, die 
der Adjectiva nicht unerwähnt bleiben. Von der Motion aber 
durch Genera , Numeri und Casus ist hier, wo doch der rechte 
Ort dam war, gar ideht die Rede. Vcrf lekht wum des hetreffeade 
Kap, hei Zumpt (8. Anfl.), so eieht imo, date diceer, wemi er 
stich des Adjectivum ▼em^iibfitanlifUfli nicht scheidet, doch deiit* 
licher sii verstehen fleht, was er mit dieser £kitheilung will und 
^ wiefern sie hierher ^hort« als Hr. Bfadvl^. 

Es Isg nicht ehen fem, einnosehen, dsss Adveihfo wie tAt, Ate, 
inde^ eo o. s. mit den suhstsntlren und sdjectivenPrenmnen snsanH 
mengehoren, sumsl ds in dem vorherfehendeo Abschnitt von den 
Zshiwertem die adverbiaien Formen mit enfsufübreu längst Sitte 
gewesen Ist Bei näherer Betrachtung aher schwindet selliet des 
relati?e Lob, welches in dieser Beziehung oben ausgesprochen 

. werden konnte. Der Verf» gieht nämlich diese Worter, unter der 
Ueberschrift „Anhang too den pronominalischen Adverbicn^S gc- 
schieden in Adverbien des Orts, der Zeit, des Zweck«, der Zahl, 
der Ursache, der Art und Weise, und ordnet z. U. die ersten, je 
nachdem sie auf die Frage wo, wohin, woher, auf weichem Wege, 
gebraucht werden, so ddss in eine und dieselbe zu steheiiMttiVDen 
Un und hiv^ co und huc ^ inde und hinc^ tinn uu^ qfjMladpy'eö und 
^uod nebst cur u. s, w. Statt dessen.Ji^ae or-itüigen solk» , dass 
diese Adverbia eben Pronomina sind, i^/.ln.er hätt(i> Sic ^%ch ihrem 
pronominalen Stamm und nach der Gestalt ^ü^^csjS^aiDMttes Jccunen 
lehren, und nachweisen sollen, welche Bil^uögeoJhj^it Jnti den 
obigen gemeinsam und welche cigenthiinilich;dl|sdj%^ Vöir sofcher 
und ühniicher Betrachtung war der Verf. abej' -so weit entfernt, 
dat»8 er die aus Adjectiven gebildeten Adverbien, welche gleich- 
falls nichts woitci aU besondere Ca2»usformen der Adjectiva sind 
(wie nicht nur die in e, o, und solche wie/actie, receits, aondem 
auch die anf <er, tu9^ tim (atim^ si*m) in der Worthlldungslehre 

• bändelt), gleich als oh sie, wie die Adjectiva selbst nnd die Snh- , 
stantHa , mit eignen Suffiien gehildet waren, ja nicht Mos diese 
adJectivMien, sondern sneh — wiewohl anhangs- nnd anmerhnngs* 
weise die von Bubstantiveii stanunenden wie vetperi^ forU^ 
noetu n. a. Das faeisst nicht von d^n Wörtern noch ihrer Form 
handeln t aondem olnsig — ^ und obendrehi nur so in Banacb nnd 
Bogen — nach ihrer syntaktischen GeUnng, ohne aUe Kenntniss 
ihrer formalen Beschaffenheit. 

AehnUch wie den Adverbien ergeht es den Präpositionen: 
diese HMdicn mit jencn(TOtt denen aher Iner nichts weiter als ihre 
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Comparation gezeigt wird) das letzte Kapitel der Beugungslehre 
aus! Es sind aber die Präpositionen im Vergleich mit jenen ziem- 
lich stiefmütterlich ang^restattet , obschon glänzend bevorzugt vor 
den Conjnnctionen , indem sie alphabetisch 1) nach ihrer Bedeu- . 
tung für die Syntax aufgezühlt werden, 2) nach den Veränderun- 
gen, welche der schliessende Consonant in der Zusammensetzung 
erfährt, also in einer Beziehung, die allerdings der Formenlehre 
sukomnit, nar nicht dem Abschnitt Yon der FleiliMif tiHiileni von 
«kr S5o8«MBieiiacliaiig. Aoeb nfanint et •ich aonderbar ti») imm ^ 
hfer s« B.'hi der leisten Amnerknng tod der Teraohiednen Qiianti« * 
tu In pro und Ton dem Bfneehnh dei d in prodeo , prodem u. 
die Rede fat, wihrend dletelbeErtchelniing an und m in den 
Kwp, Ten der Composition % 202. nur Sprache kommt KonnM 
ftbrlgens der Verf. nicht eöben, dasa ceiKra; cAlrii, «xlr«, mftm 
u. mimrmim^ swmmdttm^ eireum^ pou9^ ptmeter^ propter 
tt. a. f. gleichartige Bildungen alnd und daaa TOn dieaer Gleich«- 
•ftigkeit irgendwo in der Grammatik geredet werden mussei Waa 
geht es die Formenlehre an, dass ob den Accusativ, ab den Abla- 
tiv, 8vb bald den einen bald den andern Casus hinter aich hat? 
Oder meint der Verf., dass, wenn man solche Dinge zu erforschen 
unternähme, sich für ein tMeraa Begreifen der Sprache nichts er- « 
geben, und falis sich etwas ergebe^ dies doch für den Anfänger 
zu nichts dienen könne? Was denkt er sich für Anfänger? etw% 
neun«, zehnjährige Sextaner, und nicht auch achtzehn-, zwanzig« 
jähri^e^ Primaner ? Bedürfen diese nicht einer besseren Einsicht 
in di^i^iim9ii\ehre als jene ist^ welche sie in ihrer Kindheit mehr 
prak\i%e1ir ^wfelhilltg) als theoretisch gewonnen haben? 

Von fiesem /j^Upja' a'bj^f ^chen hat sich der Verf. wiederum ei- 
ner star|^efi;In^4t^queHe:9ipVuldig gemacht. Wusste er von der 
Forracd«r jf^räpo^it40{ierr 80 gar nichts zu sagen, warum brachte er 
nicht}6i(wh .£e$e.*ifi*eiiren Anhang etwa zu der Casuslehre, gleich 
wie die* (^e*itj^iu<^iui>!^ als zweiter Anhang zur Syntaxe (sie) vor- 
geführt werden*?*- ^je^wohl über die äussere Beschaffenheit dieser 
Licht zu verbreiten eher leichter als schwerer und jedenfalls noth- 
wendiger ist, da aie fir die Syntax so überaus wichtig sind, daaa 
man behaupten milchte, ohne eine gründliche etymologische 
Kemtniaa devaeUien werde dieae sum grösaeren Theile niemale 
wlaaenachafitliche Geatalt gewinnen. Nach Hm. Madvig h'itten wir 
dieae WMer ab regelieae, vereinaelte Formationen anaoaehen und 
wie MSnien » deren Gepräge Torwiacht lat« nur nach Greaae und 
Gewicht d. h. nach dunklem GefUil ehnun^unen und auaaugeiien« 
Waa I6r aie an thuil iat, wHl Bef. im Ailgemdncn andeuten. Sin 
• uftaaali anerat in elnfiiche und anaammjengeaetate geachleden wer« 
den , entere wieder je nachdem ale pieneminaler ^ nominaler oder 
Terbaier Abkunft alnd^ die luaammengesetzten unter anderm je 
nachdem das etatere oder das aweSte Glied Hanptheatandtheil ist 
Sie alnd Cemer m hetnehten naeh den findungeUf in welsber Be- 
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Ziehung nie von den Adverbien und Präpositionen noch weniger als 
in der erstem getrennt werden dürfen, da die Sprache zwischen 
diesen drei Wortarten keine scharfe Grenze gezogen bat. (indlich 
bedürfen die, Conjunctionen irgendwo auch einer Darstellung nach 
ihrer syntaktischen Anwendung, indem sie theils coordinirend 
tbeils subordinirend verbinden. Yon alle dem bei Hrn. Madvig 
keine Spar. 

Wir gehen zum zwölften Kapitel der Beugungsichre zurnclr, 
um Ton einigen Neuerungen des Verf. 's in Betreff der persönlichen 
Pronomina ego u. a. w. za sprechen. Hier finden wir nämlich 
§ 82., dass die lateinische Sprache nur zwei i^olcher Pronomina 
hat, ego und iu^ dafür §B.). ein reflexives in den beiden Formen 
«f^t, in dem sui so wie met, tui für neutrale Genitive des PoaaessiTS 
erklirt werden. Es iat klar, daaa der Verf. eich zu der ersterea- 
Amitflit ittinli den ftbctwlegead refiexiven Gebraiich m hat lei- 
t«B JaMm, da« Ihm Aigegen die tehlageiide Analogl« in der Fem 

. nMite gegolten hat Nee kt aber Jraer Ocbnodi aedl la des 
yeiiMadeBe» Deberrealeii der Spradie oielit aoaachiieaalieli re» 
fleiir, fidfliiehr liat matf ^ tin den gantan DmfiBg, in wekdMHa ae 
nur Anwendung kämmt, begrellll)Dh m inden, ae nrfl nie und le 
wie In der I\»nn ao aoeh in der BedeaCung gidcll in ateilen « d. Ii« 
dtcien drei Pronenrfna einen Sinn beiiniagen, iä weichem nr- . 
aprengiich Beflexif and Nlehtrefleiif nnnnterschleden lag. Dafihr 
apriekl ausaerdem der Gahrauch von oi ol e beim Haaer. Me 
weitere Begründung dieser Ansicht holli Ref# an einem anden 
Orte, flelMeht in der Beurtheilung der Syntax dieses üucfiet ' fp^ 
ben zu können. Was ferner die Genitive m^i^tui Wit'^^dngC, eo 
hat der Verf. mit aeiner Auffassung dm^lbe^TiJn Beisj>|el gege-^ 

. ben, wie nnsfcber sein Blick in Betrachruif^ gramiriat.f^chyr. Formen 
schwankt. Denn während ihm die Tollkomm^^,lj[ebefcUiHl/nmung 
in den Formen fne te se u. a. w* kein Tlindernisa war, da^ AT^it^ als 
ein wesentlich verschiednes aufzuführen, läss| .o^*^4p^' ^<ii'<^h die 
Gleichheit von mei als Genitiv von ego unü^ ftiei als Genitiv von 
meus bestimmen, beide für eiiia zu erklüren, und verliert darüber 
den Unterschied in den Bedeutungen des persönlichen Pronomens 
und des possessiven aus den Augen. Jene besteht darin, dass eben 
nichts weiter als die Person, wie wohl diese in ihrer ganzen Ei- 
genheit und Besonderheit bezeichnet wird ; das Wesen des posses- 
aiven aber ist in seinen primären Lauten auf eine besitzende Per- 
aon, in der accnndüren auf dat was jene besitzt hinzuweisen. 
Wehn der Verf. nun mei „meines Wesens'''' übersetzt, so ist zu ^ 
fragen: soll das Wesen von der in mein liegenden Person des Be- 
sitzers etwas Verschiedenes sein oder nicht? Im erstem Fall ist 
diese Uebersetzung falsch nnd auf Ausdrücke wie accusator mei^ 
denreeator tui u. Aebniicheg nicht anzuwenden, waa alchnochdent" 
Bener erkennen lässt, wenn man das wirkliche Neutrvm dea Peaaea- 
aifv wie in nUUl addo de eo oder facere MumpHm de «^(Rndd. 9, 
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87,34. Stallb.) dagegen hält. Im andern erhellt nicht minder, 
das« mei gar nicht als possessives Pronomen gedacht wird und 
folglich jene Umschreibung eine nichtssagende ist. Es ist freilich 
irfehl zu leugnen, dass Manches für die Ansicht des Verfs. spricht, 
wie sie denn auch schon früher von Anderen aufgestellt ist 
(i.B.TOiiPott.B.F. 2, 637.), namentlich die Formen nostri veslri 
' nicht nur wegen ihrer Singular/orm sondern auch durch das Sutfix 
de« Pottenivt ire (nogter vester) ; ferner syntaktische Vcrbindiin- - 
gen wietni videndi eopia ?on einer weiblichen Person, facuLias 
inidmii with Fluni, v0Hri adkoriwuli eauaa a. a. (Zumpt 
% 660.) Aneh irt smogeiien , dtn der Fom Dich mi aa$tri Pe- 
8tri M gut wie mn tui wirldlch Singokria lind, fenier dact der 
Form nach uatiri vettri und natilrlidi anch noUrum vntnun wiik- 
lich Possessive sind (findet man ja selbst mUrorvm noatrarum 
u. 8. w. bei Plautus n. a. s. Ruddin. 2, 47, 18.) , indem diese an- 
fangs vielleicht in ähnlicher Weise wie griechisch cd Iftdv , %i 
vfiksgov für iya, vnaig (Matth. §466, 3.) gebraucht, mit der 
Zeit erst lur Ausfüllung von Lücken in die Reihe der persdnUchen 
Pronomina eintraten. Aber weiter zu gehen und den sonst so 
scharf ausgeprägten Unterschied zwischen dem persönlichen und 
dem possessiven Pronomen in diesen Genitivformen ganz weg zu 
leugnen, ist man durch Obiges nicht berechtigt; im Gegentlieil 
spricht ausser diesem Unterschied für die gewöhnliche Annahme, 
dass im Griechischen ifiio {liieto) öh (tfeto) eo (slo) von dem 
gleichartigen Genitiv der Possessive auch hörbar abweichen. Man 
wircf'tfl^'y thun mei tui aiii wie bisher als die Primitivformen 
für mens: Uiäsr'sous anzusehen, was auch von 720s und ros für 
noster vosterzxk h^^i^upteaji^t, und sich durch die bemerkten so 
wie durGh*^ndQiiejiöch.b(tfreutendere Anomalien in der Formation 
der jP.Bpnoniioii'IncIvtnNTe machen zu lassen. 

Elim jritte.JVe\reruhg derVerf.'s betrifft alles Declinirbare über- 
haupt J ind^m^diiV^ 33. an stets der Vocativ gleich hinter den No- 
minativ gestellt 'oder^ mit diesen vereinigt wird, was auf den ersten 
Bliclc gans wohl gefaHt, dann aber der Accusativ folgt, hinter die- 
sen der CFenitiT, hierauf der Dativ und zuletzt der Ablativ, welche 
beiden letiten Ossns, wo sie gleiche Form haben, so susammen-- 
geibsst werden, als wenn die Sprache für das Nomen im Sing uiar 
thdis eine vlcrfsehe theils eine dreifsche, im Plurai fiberall nur 
eine dreifiMdie Art der Abhängigkeit gelcannt hatte. Zwar verfehlt 
der Verf. nicht, den gemeinssmen Formen die doppelte Benen- 
t^l^At. Abl.^^ Yorsnsetsen, wesshslb man meinen könnte, er 
hal»e nichts anderes gewollt, ms was in der griechischen Gramma- 
tilt bei Anführung des Duals geschieht: aber er erldirt Bem. 8.27. 
ansdr&ciciicb, dsss es in einer Sprache nicht mehr Casus gebe, ala 
gesonderte Gasusformen vorhanden seien. Wenn aber in dem B»> 
wnsstsein des lateinisch redenden Volkes patre von patri^ t^rra von 
terrae , fruetu veiafruelui^ dk von dtct unterschieden lag, so ist 
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€ft nnmö^Hch zu glaubeo^dass dtcte Uniemheidung fiir a domitto 
acc€fi im Vergleich lu domino poreo^ für a patribus laudatur in 
Vergleich zu patrtöus ohtemperandum est nicht Torbandcn ge- 
wesen. Man wird Tielmehr durch die fast durchgehende Verschie- 
denheit der Syntax dieser Casus g^ezwungcn, auch !n der Formen« 
lehre alle jene änsserlich gleichen Formen zu trennen, seihst wenn 
es ausg^craacht wäre, da^s der Ablativ — natürlich auch da \\n wir 
/ ihn in eigenthümlicher Gestalt liaben — • nur ein Seitenspross des 
Dativs und ursprünglich mit demselben identisch gewesen sei. 
Dies lässt sich nun eben nicht erwarten, theÜs weil es historisch 
feststeht, dass im Singular Dativ und Ablativ in alterer Zeit iiber- 
all verschiedenen Ausgang hatten, llieils weil durch vergleichende 
Spracbforsclnin^ es walirscheiulich gemadit ist, dass die Dativform 
des Plurals im Lateinischen nicht zwei sondern vier ursprünglich 
ferschiedene Casus in sich vereinige. S. Pott E. F. 2, Ü38. 

Was die Stellung des Accusativs hinter dem Nominativ (oder 
Vocativ) betritft, &o ist dies erstens in einer Schulgrammatik un- 
bequem , weil der Genitiv den ünteraehied 1d der Flexion nach 
den vtrsciiiedeneii Deciinvtiooeii deutlicher auadrMti und demge- 
mto die Sitte kerndit, wo et daraef enkomiiit dieieii ünteneMci 
kenaUieb lu maclient Debeii den Nominatif den GenitiT lu stellen, 
w«« der Verf. eoiMt In eolehem Falle aueli tbut s. B. $ 41. Aber 
swekene wird die biaberige von den Griecben gemachte Anord- 
ttoog durch neuere Fenebungen Tollkonimen gerechtfertigt, Indem 
ancb fiir Ae hierin im Garnen nbeneugend dargelegten Grund- 
bedeninngen der Casus die Namen yBvixijy dotuait ttltimtMijf 
nicht unpassend sind, lieber diese Grundbedeutungen Inaiert 
sich / in Uebereinstimmnng mit Wüllner und Härtung, Potl % 
644.: „In allen Sanskritaprach en war die Bedeutung der Casus ur- 
aprftnglicb durchaus eine Ton RaumverhäUnissen ausgehende und 
zwar eine specielle; erat später^ nachdem ihre etymologische 
Durchsichtigkeit getriibt war, wurde ihre Bedeutung abstracter 
und allgemeiner Mit Bezug auf diese Ansicht lässt sieb 
Hr. Madvig Bern. S. 29, also vernehmen : „Indem mau den 
durchaus speciolUn untergeordneten Gebranch des Accusativs 
der Ortsnamen als Ausgangspunkt nnd INothhülfe (?) ergritf, 
bürdete man der Sprachbiidung die Ungereimtheit auf , das 
Object als einen Punkt ausser (sie) der Handlung, auf welchen 
hin diese sich bewege, bezeichnet zu haben. Während die Sprache 
sonst (*?) die Totalaoschauung (!) abbildet, wozu die Vorstellungen 
sich ordnen , sollte sie hier bei jeder Anschauung einer Behand- 
lung (?) eines Gegenstandes den Zusammculiang (1) der Anschau- 
ung unterbrochen und die allgemeine und abstracto \ orsteliung 
von der Bewegung einer Handlung von dem Subjecte aus einge- 
aebaUet nnd darauf den Gegenstand bezogen haben, wodurch denn 
allerdbiga dat Ob}ect mit der adverbialen Beielcbnung des Rieb« 
tungspnnktea einer wbrklicbeB Bewegung zuaanunen^ efallen adki 
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würde, wenn niclit che» die regelmässige Sprache (?) hier nie 
(ausser bei Ortsnamen) den Af cusativ (nämlich allein) gebranclit . 
hätte.'*- Das« oben genannte Männer dem Verf4 den Vorwurf dar 
Ungereinitheit mit gutem Fug iiinlckgeben köanen« liegt m 
Tage; sie d&rften aber noch mehr ale dta, wenn aie hdreii was »n* 
»ittelbiar folgt: ,,DasB man ftbemah, daas der Dati? und AbkitiT 
durch SafRxe, worin eine apeoielle VerhiltnisabeseidHinng Kegt, 
gebildet werden« daaa aber der Accuaativ gar kein Suffix bit, de» 
ihm eine aolche Bedeutung geben kann, w|ll ich hier nidit herroiv 
heben; doch aoUte es weirtgstene bei den gcachioBtenen sächlichen 
Wertern den Urhebern der Theorie eingefallen sein, dass dem Da- 
Ut intd Ablativ nie ein Merkzeichen abgeht^ der Accntativ aber nie 
ein aoldiea hat.*'^ Für den kundigen Leser wird es zur Widerle* 
gang des angeführten Iieiner Citate bedürfen ; doch haben wir 
ihm, damit er eicher urtheile, von dea Verf.^s Meinung über dio 
lateinische Accusativbildung noch etwas mehr zu berichten. Bern. 

: ^,die Form, die im Neutrum sowohl dem Nominativ als dem 
Accusativ entspricht und die in den andern Oeschlechtern nach 
der Bildung eines Nominativs als Accusativ bleibt, ist selbst Icei- 
neswegs durch eine besondere Endung oder ein SuflFix gebildet; es 
ist das Wort ohne Verhältnisszeichren , der Namen {calcar ^ ver)^ 
nur gevvöhnlich etwas durch die Aussprache modificirt. In den 
offnen INennwörtern (auf ti und a) endigt sich das Wort mit dem 
dunklen und schlaffen Nasenlaut, dem im Latein bei der Elision 
Teracbwindenden m, dem griechischen v, dessen Natur aU parasi- 
tischer (sie) Endlant aich deutlich im v ItptkmjözLxöv zeigt. In 
den geschlossenen Nennwörtern (der dritten Üeclination) tritt Im 
Neutrum gewöhnlich kein solcher Laut hinzu, — - In ehdgeil 
Wörtern (in allen Adjectiven) wird dem Consonanten ein leichter 
Endvoral, e, angehängt, z. B. rete^ forte; in den dbrigen Ge- 
8chicchicni hingegen nimmt dieser Bndr-ecal noch den Natenhiat 
zu «Ich: conaulem^ urbem (im Griechischen wird In dieeen 6e- 
«Chlcchtern allein der Bndvocal a angehängt). Diss wir hier ein- 
zig und allein enphoniacKe Modificatlouen vor nne haben^ u. a. w. . 
Unkkr, ungereimt^ ohne alle Binaicbt, geschweige mit iolcher, 
wie ftle einem Grammatiker sleml. 

Wenn achon auc dem blaher Geaagten na ertehen war, dtie 
der Verf. bei aeiner Arbeit weder die Geschichte der lateinischen 
Sfiraehe aelbat noch die Werke vergleichender Sprachforscher, be- 
annderc deutacher, um Rath gefragt bat, eo wollen wir doch, um 
an zeigen wie weit dicae Vernachlässijjrnng geht, noch folgende drei 
Ahethnitte näher ansehen: die Lautlehre, „die abweichenden Per- 
fonten und Suplnen*^ Kap. 17 ff. und die Wortbildun-slehre. 

Die LauÜebre wird in zwei Kap, unter der Uebcrschrift „die 
Bttchstahcn^^ und „die Silbenroessun^ und Betonung (Prosodie)'*^ 
abgehandelt. Diese enthalten der Sache nach zugleich dasselbe, ^ 
waa bei Zumpt (ö. Anfl.) in den ersten vier Kap. gegeben iat, nur 
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im GaMen kürzer, quiI etwas anders wiewohl mUtht Immer bemr 
geordnet. Nachdem § 4. die Schriftzn^e vcneichnet , und Swtr 
allein wie wir sie In der Curskschfift haben, wird § 5. mk'teht 
Araerk. von den Vocalen, Diphthon^^en und Ton j und » §e8pf9^ 
cbeSf last einzig in Hinsicht auf Orthographie und Aussprache. 
Nur wenige Notizen A. ö. sind anderer Art. Sie betreffen den 
Uebergang des a zu r, das ae zu ? . des o zu // und die Ver- 

wandtschaft des fi und ^ohne Untersclieidiiiii: zwischen W orthildiing 
und Flexion und ohne dass diese paar Angaben ganz unbedenklich 
wären. Denn nicht nor wird in alter Weise pfpu/i^ pulsus von 
pe//o hergeleitet, sondern aucli essci//po aufgestellt als aus es und 
scalpo zusammengesetzt (\ielleieht nacli Heindorfs Anluhrungen 
SU Hör. Sat. 2, 3, 22.) und Jamulus als von fdiniiia herkommend; 
Was aber das Folgende betrifft, so könnte man wohl in Fra^e stel- 
len, ob es liieher gehöre. § 6. handelt nämlich vom liiatuü und 
Ton dessen Aufiiebung durch Elision natürlich nur wie sie in Ver- 
sen eintritt. Ebenso bekanntlich bei Zumpt § 8 — 11. Aber hier 
nicht ohne Ungeschick. Denn wahrend jener sich A. 3. den 
L) tibergang zu ülih, was er über Contraction und ähnliches beibringt, 
mit den Worten bahnt ,',der Hiatus innerhalb eines \\ ortes wird in 
der Regel beibehalten; daher wir ihn oben nicht weiter beräck- 
siclitigt haben. l>och ist zu bemerken^^ o. ■. w. macht unser Verf. 
etoco Sprung, Inden er fortfihrt A. 1.: ^Ancli io der BIMuiig fmdP 
Beugung der WUrter siifd oll xwei urtpriiDgllclie Voeale in einen 
Imtgen VmI «der DIplitheng lUMmmengezogen^S und Klsit aofe so* 
mÜ iflanben, er liahe Elision und Contraetion für wesentlleh d-' 
Btviei Das« erregt es wieder Bedenken, wenn er cogo ans eoago 
emsteiien lissl, die Isolden I in tibHeen ursprüngliche nennt und 
»mk AttllUirung einiger Fllle dichterischer nisese A. 2. den Ab- 
Ml des e in noHM ptaeso bemerkt, als ob auch dieser Ton eincm 
Hiatus herrühre. .Hlemit aber haben wir Alles , was nach des 
Vcrf.*s Ansicht auf der Schule sum Verstehen der schwierigeil 
F#rmenlehre Iber Ablaut, Umlattt, Contraetion, Synkope, Aphi- 
resls, Apokope und andere derartige Dinge gelernt werden uuss. 
Nieht einmal StrUve und K. L. Schneider sind benutzt, viel we- 
niger solche, deren Ergebnisse reicher und obendrein sicherer sind* 
Kirgiicher noch als die.Vocaie sind dieConsonanten^bedacht § 7-^ 
11. Indem sie in stumme und flüssige, die stummen in Gaum-, 
Lippen - und Zahnbuchstaben (sie) eingetheilt werden', vermisst 
man bei der zweiten Eintheilung/, welches doch nach der ersten 
«a den stummen auch geliört, in beiden aber jf und , wegen de- 
ren Auslassung sich Eumpt zwar entschuldigt (§ 3. A. vgl. Schnei- 
der 1, 215.), aber ihm wie Hr. Madvig ist entgangen, dass sie, in- 
aofem sie auch Consonanten sind (was keiner aoii ihnen leugnet), 
bei einer Eintheilung der übrigen ihre Stelleu ebenfalls angewie- 
sen erhalten mussten, damit man die mit ihnen vorgehenden Ver- 
aaderungen verstehen könne. Freilich aber liegt weder bei dem 
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eiicn nodi bei ilem andern etwas daran, die Natar der einseliieii. 
Laute kennen in lernen; da fSut nicbts mit solchen Wissen erwor«; 
ben wird. § 8. ^^Yon der Aussprache der einzelnen Gonsonanten,^. 
aber nur von c, qu^ k ^ ti^ m und«, r und s. Von dem Nd^.. 
senlaute wie er sieh je nach den ihm foigenden Consonanten • 
dreifach gestaltet, wird — ohne biare Bhisicht — awar beinerkV 
er habe vor e (g) und g denselben Laut gehabt wie im deutscbeiv 
Worte Klangt aber im Vorhergehenden stehen eondpio und itaw 
als Beispiele desjenigen Lautes, den im Gegensätze von tu, 
auch vor d habe. Hiernächst hcist es: „r steht jetzt in vielen )a^ 
teinischen Wörtern, wojrüher ein s war, da die Römer, wenigfe, 
Wörter (als quaeso^ pasis u. s. w. von vas^ asiniiSy miaer) ausge- 
nomnten, s s wischen zwei Vocaleii in r verändert haben {PapifiutLv 
Veturius für Papisius^ VetmiuB^ arborem für aröosem^ K^^^ 
fiir geso^ wovon gessi^ oris , für osi«, von oä)." Wir finden' 
diese Bemerkung erstens iinii^ehörT^, weil an diesem Orte die Aus- 
sprache der Consonanten gelehrt werden sollte, dieser Lautwecli- 
sel von s und r aber auf die Aussprache weder des einen noch des 
andern ein Licht wirft. Zweitens iet sie oberflächlicli ^ da sie. 
nichts weiter besagt, als dass dieser Wandel statt gel'undeji hat^.- 
weder wird gezeigt, wie weit er sich erstreckt und wo wir ein r 
für ein früheres wo ein ursprüngliches r haben., noch wird die 
Ursache nachgewiesen, welche denselben bewirkt Jiat. Die als 
Ausnahmen hingestellten Beispiele ^ehen hierüber keinen Auf- 
schlusä, und der Zusatz bleibt jedoch immer unverändert, wenn 
ein andrer Consonant vor demselben ausgefallen ist (divisi statt 
dividsi^ von divido\ oder wenn es den letzten Theii einer ^usaan 
mensetsnng anfangt (de-tüioy^ giebt awar für die inRedeBtehende. 
'Eraeheinung euie Beathnmnng, aber sie ist sehen dämm «lelit viel; 
Werth, wen aie negativer Art ist; sie nntevacheidet f enier iwel; 
Filie, 'welche genau betrachtet nicht verschieden suid , da dM-9i.. 
nraprunglich ao gut wie demUo aosammengesetat ist; endifeh Idtte 
sie durdi bestimmtere Abfassung der obigen Worte leicht tlber^. 
Ilnssig gemacht werden können. Wie viel Besseres und für 0)00^. 
Unterricht Brspriessliches bitte sich in diesem Falle aliek i^q)| 
Schneider 1,941 — 43. geben lassen! Daan kommt, — waa wJ^^. 
dem Verf. ehe wir weiter gehen nicht verhehlen wollen — dais es . 
' in Deutschland Leute giebt, welche raeinen, ein Lautwechsel wiei 
dieser zwischen s und r sei rein lexikalisch und gehöre nicht ii^^ 
die Grammatik, welche nur denjenigen zu betrachten habe, der ' 
durch den Zusammenstoss von Lauten bedingt sich vorn'dinli(;}i Iii -. 
Ableitung, Zusammensetzung und Flexion zeige. Vgl. i^.ott.jbi^ 
F. 2, 2 ff. 

Hinter den Consonanten fol^t und bildet den Schhiss dessen,;; 
was der Verf. über Aussprache zu sagen hatte, „das Zeiclien 
einer Anhauchung,^'' weil es tlieils aileiu in der Mitte oder im AU'- 
fange vorkommt theiU in Verbindung nut /, j», r, c. Im Vergleich 
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mit Zumpt (§ 4.) ist hier nicht nar angemessen unterschieden, son- 
dern auch mehr gegeben, aber an sich ist es höchst diirftig und , 
für den Unlenidlt von geringem Nntien. Von den Veränderun- 
gen der Conwnanten handelt § 10., welcher niebt gus eine Seile 
iimfiaet Bs wird suerst geredet Tom Abfill (me/Zt^, m/)) 
AasfaU (falh^ faisum) ^ wieder Tom Abfiill (sennofifs, sermo); 
dann vom Uebergaog der tenuis in die medin und nmgeliehrt, Ton 
Assimiiniioo (eeasi^ pasam^ quiequam^ carolla^ ageUug)^ wie- 
der Tom Ausfall (diVfst, moiM). Dies Alles in folgender Art: 
,^udi sonst ist am Ende ehies Wortes ohne Beugungsendung (?) 
dn Gonsonant bisweilen (!) wegge&llen (sermo, eor, kut)*^ Oder: - 
,,Bisweilen wird in der Aussprache ein Gonsonant Ton einem fol- 
.genden verdringt, besonders d und t vor a !• B. ditisi für dividsi 
Ton divido , mona für montsJ-^ Noch ähnlichen Inhalts Ist § 11^ 
in welchem gelehrt wird, dass in oger, in vinculum u zur Gr- 
leiehternng der Aussprache eingeschoben (weil nämlich, wie an 
einem andern Orte g^gt wird, mnclum die ältere Form sei), 
dass aber auch das ümgel^ehrte Torgekonmea (Synkope) , s. B. 
dextra^ conaumpse. 

Dies ist die ganae Lautlehre, von welcher der Verf. selbst in Bern. 
S. 17. fol^endermassen denkt : „DieLautlehre habe ich mitBenutzung 
der Resultate neuerer Forschungen (z. B. den Uebergang des s und 
r, wovon noch weder Schneider nochStruve eine Ahnung hatten) so 
dargestellt, dass der Schüler dadurch im Ganzen Grund und Heget , 
in der phonetischen Bewegung sehen lernen kann.^*' Dies würde 
man bei uns unverschämte Lüge nennen, wenn nicht der Verf. in- 
sofern reine Wahrheit spräche, als er unter den neueren Forschun- 
gen ohne Zweifei die Arbeiten seiner Landsleute Tregder und 
Oppermann meint, die in den Bemerkungen mit Lobe erwähnt 
werden, während ,,Bopp und seiner Schule^^ ebenda«, vielmehr 
das Entgegengesetzte zu Theil wird. 

Ob wir uns auch mit des Verf.'s Ansicht von den Ursachen, 
welche den Formveränderungen in den Sprechen zum Grunde lie^ 
gen, bekannt machen*? Es sei; criitca wir auch nicht bei dem 
Leser, der es für überflüssig halten könnte, so ernten wir doch 
▼ielleicht des Verf.'s Dank ein. „Die älteste Aussprache der Völ- 
ker (hcisst CS in einer die Lautlehre bcschliessenden Anmerk. § 
XI.) «eigt sich gewissea Laulverbindungen geneigt, anderen abge- 
neigt, und einzelne Laute werden Ton verwandten Völkern in et- 
affos modificirt. Auch verSndert die Aussprache sich sehr, so lange 
Selirift noch nicht gebraucht wird.^^ Hiermit übereinstimmend 
lautet der Anfang von § 10. — welcher die oben erwihntea Oon- 
ncwantenTerandeniDgen enthalt — „das Streben nach WohUavt und 
ibe^oemer Aussprache hat oft auf die Consononten der Wörter ESn- 
flnas und bewirkt Verindemngen an ihnen«^ Was sieh an dieser 
Stelle nidlt anders nnsnhnmt, als dass man hierin die wahren oder 
hnnplaiclilidisten Unicfaen aliee contonanUacfcen Lavtwandele mi 
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mkIicb Iwlie. Was himu« für die.ilteste Zeit der Sprache fbl^n 
wpnie« ist Idcbt ta eitehen, dt es nlcbt vleie Wörter, im Lstdid- 
sdien wie im GriediiscIieD and Deatschen', ^ebt^> von denen sich 
iMdiweisen liesse, dsss keine VerSndeninf mit Urnen Torgegangen 
•ei. Es wSre nicht anders zu denl[en , nU dass sie slmmtlich in 
der ersten uns iiberall tinbel(tnnten Periode ilires Lebens nicht 
aar höchst Ubelkilogend, sondern auch ganz eigentlich unatis- 
■prechlich gewesen wären. Und was würde ferner von den Laut- 
▼eranderongen zu lialten Reinv die wälirend des Verfalls einer 
Sprache und in der Zeit ihres gänzlichen Absterbens eingetreten 
sind *i Würden sie nicht gleiches Recht mit den früheren habeo^ 
d. h. Beweise sein für Mangel an Wohllaut und bequemer Ana- 
•prache.zn der Zeit,, da die Sprache doch nach sonstigem Ermes- 
sen die ihr mö^lichhöchste Vollendung und Ausbildung- erreicht 
hatte oder derselben nahe stand? Endlich wurde des Vcrf.'s An- 
ticht nothwendiir dahin führen, j neri wunderbaren, anscheinend 
unentwirrbaren und doch ~ w'nt man nun hon so oft gesellen 
hat — nach Gesetzen fortschreitenden, nur unter j^rewissen Bedin- 
gungen eintretenden Lautwechsel, wie er sich zeitlich in der gan- 
zen Dauer einer Sprache und räiimlrch neben einander in ihren 
Dialekten gestaltet, für ein zufälliges, bedeutungsloses Spiel zu 
halten, das erforschen zu woUen der Mühe nicht werth, ja tliö- 
rieht sei. 

Indem wir zu dem zweiten von uns ausgewählten Abschnitt 
Aber das Verbum fortzugehen im Begriff sind, können wir uns 
nicht versagen , einen Blick auf die vor und unter den ücclinatio- 
neu gegebenen Geschlechtsre^cln zu werfen. Wir müssen aber 
versichern, dass von den trefflichen Winken und reichen Ausfüh- 
rungen bei Pott 2, 402 — 48. nichts benutzt oder bcriicksichtigt 
ist, demnach dessen vor 1836 ausgesprochenes hartes aber ge- 
rechtes Urtheil über die damals bekannten Grammatiker (S. 40B.) 
anch für diese volle Gültigkeit hat — Gleich im 13. Kap. , mit 
welchem „die Beugung der Verben beginnt, haben wir Aoastcl" 
lungen au maehen« Ton denen einige nicht unerwähnt bleiben d&r- 
fen. Der Verf. besdhäfligt sich sanaehat hier wieder mit allf^e* 
meinen Beatimmungen, indem er aa^: ,«BfA Verbnm fAuasage^ 
wert) sagt einen batand oder eine Wirliaamkeit und Handlung 
fnn einer Beraon nder Sache (einem Sobjeet) ana, s. B« eaUo^ 
marfo.^ Daa Verbnm wird hier also nach der allerdinga ihm he* 
•andera dgenthimlichen Beatlmmnng, Pridleat lu sein) dcflnirt; 
mr kSmite man einwenden« daa Verbum aei ala Pridleat nicht dan 
Anasageade, sondern dsa Ausgesagte 9 auch dflrfle der Ali8dmd[ 
Wirksamkeit übel gefalien. Aber — was wichtiger ist — auf 
der folgenden Seite ateht unter den Formen, weldie die Art unä 
Weiae dieser Aussage liezeichnen, d. h. unter den modi, als vierter 
der modus infinitivus, welcher doch als solcher bekanntlich nie- 
mala daa Ptidieat bUdet, Ferner wetden die Tcmpom aufgcfiUirty 

\ 
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je ntcUcm lie Gegenwart, Vergangenheit nad Setaift beMidi- 
nen. Unter den Formen Ittr die Vergangenheit etefat ehen en dee 
Perfeclum »^t. praet. perfeettm (von dem« wee nnmillelbar nnd 
für sich ein vergangen heseichnet wird), s. B. leriptit^^ IMes iit 
keine genUgende üntertcheidnng der dof^lten Funetien diem 
Tempus* die der Verf. doch a^Hierlcennen scheint^ wenn er über- 
tetsend binzttfftgt: ich sehrieb, ich liabe geachrieben. Was die- 
sem AbnchniU nun aber zur besonderen Unehre gereicht^ ist der 
Kap. 17 — 21. gegebene Nachweis ober die Bildung der Perfeotn 
und Supina. Der erste Fehler besteht darin, dass der Verf. ver- 
sucht hst, in einer und derselben Anordnung die nöthige Unter- 
weisung über beide Formen zu geben, obgleich das Supinum nor 
lum Theil in Abhängigkeit vom Perfectum erscheint , im Gänsen 
durchaus seinen eignen Weg geht und gehen muss. ßa ^äre dem- 
nach erforderlich! frowescn, mit Unterscheidung der Verben nach 
dem Auslaut llncs Stammes, sowohl vom Perfectum für sich, als 
vom Supiuum für sich etwa so zu handeln , dass in Betreff des 
ietzteren gezeigt ^vare, in welchen Verben es auf ttu (liiezu iiu^ 
ctUs älu^ T'hi^ nl/i ) oder ohne den sogenantiten Binderocal grebildet 
wird (lu theils mit vorhergehendem Consonanten, thcils mit \o- 
calen wie r-tu (eo), stüiu^ dirutu) und in welchen auf sm, zu- 
letzt von weichen kein Supinum vorkommt, wenn nicht diese letz- 
ten Verben vielleicht besser je nach ihrer sonstigen Beschaffen- 
heit — denn sie sind mannigfach — den vorigen einzureihen wa- 
ren: wiewohl es immer ^ui sein würde, um die Ursachen zu cr- 
' kennen, weiche die. HiUlun^ des Supinums TCrhindert haben, alle 
solche Verben nach eben diesen, wenn auch oft nur gemuthmass- 
ten Ursachen geordnet beisammen zu finden. Ausserdem wire 
nech die Frage, ob man nicht statt des Supinums besser tliate, 
die Psrficipiilbildung in to und so nochzuweisen. Vgl. Pett 1, 80. 
EQclcsiebtllch des Perfeets liitte man zuTÖrderst swisehen elft- 
fssheip und ■nsammengesetstem Perfeet sn unterscheiden , jenes 
denn in neigen, we und wie es nut Redupiicstlen eder durch Wkr 
nuug des Inlauts (sum Hieil zngleidi mit Ablsntnng) gebitdetr wird 
eder dureh bisse Endnng t ; eiieii so Tsm sussmniengeaetsteB, «e 
dnrdiiil (vi) oder durch tl, woran doppelt nu ss mn iengesetzte, 
wie mn$9U^ msm^ snsnsddlsssen waren. Zum Schluas dfirfte 
eine Zusammenstellung dcrer^ Ton welchen kein Perfeet sich fin- 
det| nicht fehlen. In unserem Bache finden wir § 118. (in klei- 
nerem Druck, gleichsam eis esoterisches Wissen) die inm HmU 
richtige Bemerkung, dsss ,^ie Abweichung des Perfectums nnd 
Supinums vom Pissens meistens dsdureh entstanden sei, dass jene 
ans dem älteren (1) einfacheren Stemm gebildet sind, während 
der im Präsens gebräuchliche (1) Stsmm sich aus jenem ai«prnng- 
lichen durch die Aussprache (!) erweitert habe/^ Hiernach wer- 
den die Formen sonni sonUum risi veni $im fregi nVhti^i^ auf son 
rid veu si frag zurückgeführt, als woraus sich das Präsens uif 
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•eiM Weite entwiekelt habe. NidiC im Biaklen^ Memll ist § 117«: 
,,Giiiige Verben bilden dii Perfeciiim end Sapieum nldit refpel- 
nissig von dem Stemm « der eich im Piriiene selgt, sondern null _ 
Verindemng desselben , i. B. fregi. Zum Terlnderten SUnm 
tritt dann oft die Endan|r einer anderen Conju^tion alt deijenl* 
gen, stt weioher der Prisensstamm gebort, s« B. jum^ mit t , wie 
▼on einem Stamme der dritten Conjuption {juv) ; peiOj yetM mit 
9i wie von einem Stamm anf .^ (4); <eco, seeium wie von einem 
Stamme der dritten Conjagation.*''' Dies wird verstlndllch durch 
§ 103., wo ^7^7, ivi, ui als regelmässige Bildung der ersten, Tierten 
und zweiten Conjngation, i nebst «t und ui der dritten angewiesen . 
wird, die nicht deutlich ausgesprochene Meinung aber zu sein 
scheint, dass das Mose t für das Regelmissige zu halten sei: da- 
her die obige Aeusscning über das t von juvi und hier (§ 103.) 
,,die einfachste Bildung findet in den Verben mit dem Kennbuch- 
staben u statt, wo t zum Stamm gefügt wird.'^ Eine Anmerkung 
zu diesem ^ spricht auch von dar Verlängerung des Stammvocals 
und von der RedupUcation. aber als etwas, das bei der Bildung 
durch bloses i nur nebenbei mit eintrete. Dazu werden bibi fidi 
scidi tuli als Sonderliu^'e herausgehoben und slefi\ stiti^ spopondi 
als unregelraässig reduplicirt. Man wird sich nach dem Gesagten 
nicht wundern, § 119 i\\ die Verba mch den vier Conjugationen 
gesondert und in einer Ordnung aufgeführt zu ihiden, welche der 
Zumptischen nicht unähnlich sieht. Zuerst begegnet man solchen, 
wie crepo cubo^ welchen „einzeln zu merken angehängt werden 
do juco sto lavo poto (in dieser Folge!). § 122 — 28. zweite 
Conjugation. Zuerst deleo und die ähnlichen^ dann caveo mit 
den übrigen in reo (aiicli conniveo), darauf doceo^ teneo u. s. f., 
dagegen titehcn die regelmässigen, d. h. die mit za\ itum in § 128., 
also zuletzt und auch hier nur parenthetisch hinter andern. Was 
aber in der Mitte liegt, ist um nichts besser, als diebeinilie sinn- « 
lose Aufaablung bei Zumpt, z. B. prmUeo^ scdeo , tftdeo^ Bttsdeo^ 
mwrdeo ^ Ob die dritte Cofijngitioa venlindiger beheadeU 
ist, mag der Leser selbst nrtheiien. Pie Ordnung ist folgende: 
1. «0 C 6o, |P0 3. CO, quoy go, guo, Ao 4^ do 5* 6 6« nso 7« im 
8. ro 9. so nnd osso 10. <o 11. seo 12. „Verben ndt einem i naeb 
demKennbnelMteben eingc8ciboben(PerfeelnmnndSopbwm werden 
▼om Stamm ohne i ^biidet.)^^ eapio facto jaoh etipiofMo fiigio 

Jiaei^pariQ ptatio raiph9apio (speeio oder sptdo). In den ersten 
anfKlassen nun wird eine gewisse FerfeetbUdong als die regeimas- 
riM voran , difrUbrlgen Verba als nbweieiiend bnnt liinterher gestellt« 
, ilso § 130. regelmissig minuo aouo u. s. w , wtreg9imä§mg fluo 
' «<mo MO^ § 131, regelmässig glubo tmba »• s. w. , abweichend 
(muk beaebte, dass der Verf. nicbt mehr unregMmäeeig sagt) 
cifm^o rumfo sirepo hiba lambo scabo. § 132. regelmassig dieo 
duco u. s. w., abweichend ^ftgo mtngo pingo stringo (warum? 
weil sia niebt, wie di« vorbergebenden jungo Ungo im Sn|pinBm • 
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das n behalten!) agofra?igo ko lego (dazu diUgo n. r. a.) linquo 
Vinco figo mergo spargo ler^o vergo (obgleich ohne Perf. und 
Sup.) parco pungo pu/tgo (man denke rjicht, dass puttxi pausi 
oben unter der regelmässigen üildiuig ihren Platz gefunden ha- 
ben) longo. § 133. regelmässig clauHo u. s. w. (im Ganzen neun 
Verba). Unmittelbar darauf in demselben § (S. 137.) wie folgt: 
b. Hieven weichen ab: cedo ich weiche, {cando ungebr.) accendo 
endo deftndo ^do fundo mando prehendo scando stndo r.ulo 
ßmdö frendo pando »dndo sido cädo caedo pcdo pendo itndo 
Umdo eredo (rfo) wegen addo n. endlich auch fido. § 134. 
heiiskesiior lioch: a) die Verben auf lo haben iii, tum {iium): 
«Ion. t. f. b) blevon weichen ab: fallo petto pereeih paailo vetlo 
tülio. Und hlemit hSrt nun die Unterschef dnug swischen regel-' 
iidtesig und tbweicfaend gana tuf , indem die Verbt nur noch nach 
dieser oder jener Aehnliciilseit susamniengesehnart werden, s. B. 

cano giguo pmtö — Uno sino — eerno tperno 9teruo , 
temno, § 137. gero uro — ^urro fero furo (J) quaero sero 
(oerui) tero (seti) tero verro, — Es ist nicht denlibar, daaa dem 
Verf* TOO Fott'a eindringenden , das Kleinste wie das Grösste um- 
fassenden und aorgaam prüfenden Forsctitingen über das lateini- 
sche Perfectum und Supinuro jemals ein Wort zu Obren gekommen 
sei. Kr wurde sie sonst sicberlich benutzt haben, nicht nur um 
der dort ^eftfnrfenen Wahrheit willen, sondern auch weil sie die- 
nen jcanzcn Gegenstand einfacher und fiir den Unterrirht zweck- 
mässiger /II ordnen und darzustellen lehren. Denn Anfänger sind, 
wie äef. aus eigner Praxis behaupten kann, mit Benutzung der 
Ergebnisse bei Pott^ ohne sich zu überarbeiten, in noch nicht 
zwanzig Stunden mit sammtlichen Verben nach ihrer Perfect- und 
Sopinbildung bekannt und Tcrtraut geworden ; nach Madvig 8 Zu- 
snmroenstellnng aber getraut er sich dasselbe nicht in vierzig Stun- 
den zu leisten. Und was wäre es für ein Gewinn, wenn die Schu- 
ler in dieser W eise alle Verba endlich gefaast iiod sich zu eigen 

, gemacht hätten! 

Wir haben oben die Wortbildangslehre al^ das dritte be- 
zeichnet , woran wir nachweisen wollten , wie sehr es dem Verf. 
geschadet hat, Ton deutschen hierher gehörigen Arbeiten keine 
KieBMtaii« m n^nen. Wir hehsupten^ und gianben dhemengead 
dhurtliBn an kdonen, dasf er eine solche an schreiben nicht benhigt 
«sr. üeber ^Wortbildung im Aiigemeinen^^ heilst ea $ 174«: 
„Wanraehi (rscifces) ncmit man die ersten Grundwörter oder Be- 
aeicfeHinngen der ^rache , welche weder irgend einen Zniata er- 
hallen heben, noch mit irgend einem andern Worte Tertranden 

' wmnicai sind. Hadorch dasa aie Beugungsendungen annehmen oder 
arf mne gewisse bestimmte Art in der Rede gebraucht werden 
WBsdtai die Wurzeln zu jirsprSaglieiien Wörtern oder Stamm - 
w9rtern (verba primÜMva) einer gewissen Khase wie dtic 
dus {duc-g). Wenn Ton der Wurzel unmittelbar ein Verbum 

A Jmkrk, f. PkiL m. Paed, od, KxU, Bibt. üd. WV. hfU 1* 2 



gebildet ist (wie duco) , so pflegt mau dieses als Wurzel zu be- 
trachten und zu nennen." Ref. entnimmt ans diesen Worten fol- 
gende Sätze; 1) die Wurzeln sind^ Ci und\sörter, folglich Wor- 
ter. 2) Die Wurzeln, obgleich sie schon Wörter sind, werden es 
doch nocli eiät durch Annahme von Beugunggcndungen oder durch 
' — (was ich nicht Terstehe) und sind ti«B, ak «oklie gewwEdeiM' 
Wörter, ursprüngliche Wörter oder Stenunwörter «ioer gewisse« 
Klasse. 3) dueo ist dss Stammwort von ifiur. 4^ dmco pflegt eis 
Wurael betrachiel und gODaimt sa. werden. 5) Mwi kaoD alle 
nfeht deDomlnatiTeii Verb« « also besonders die der dritten Coojn- 
gation, nach Beliehen Wuraeln und auch Stammworter nennen«—* 
Hätte der Verf. diese Satze als Thesen för jene öffenlUehe Dispa- | 
tation aufgestellt) lu welcher er 1826 der philosophischen Facul« 
üt in Kopenhagen die emendationes in Ciceronis lihros de legibus | 
et academlca überreichte , schwerlich würde er mit solehem Lobe i 
zugelassen sein , wie es unter dem 16. Juni jenes Jahres wirklich 
und nach Verdienst geschehen ist. Ref. möchte ausserdem wohl 
wissen , welchen Auctoritäten Hr. Madvig folgt , w«nn er sagt» 
Wuneln nenne man die Grundwörter^ und duco u. äbni. pßege 
man als Wurzel su betrachten und zu nennen. Die erste der 
folgenden Anmerkungen unterscheidet anfangs zwischen Wurzeln I 
„weiche den bestimmten (?) Begriff eines Gegenstandes bezeich« 
nen^' und solchen „welche blosf eine Anzeiire und Hindeutung ent^ | 
halten." Indem Ref. die Worte Begriff ai/ies Gegenstandes 80 
meint verstehen zu müssen, dass hier nominale und pronominale 
Wurzeln geschieden, will doch das Folgende nicht recht dazu 
stimmen : „von den Wurzeln, weiche Begriffe bezeichnen, drucken 
die meisten eftic Handlang oder einen Zustand aus und werden ' 
durch Hciiiiiu^gsendungen unmittelbar zu Verben>^ Dann Mieder: 
„aber verschiedene (?) Substantive sind gleichfalls unmittelbar voo \ 
der Wurzel durch biose Anfügung der Casusendungen (?) gebildet, 
z. B. dux,^^ In diesen Sätzen ist dem Verf. nicht etwa blos Ua- I 
gesebick des Aasdmcin vonnwerfen, sondern unklare, auf der 
OberllMie Ueihende VorsleHnng von ddr Sache. Gemeint hat 
er oltahar, dass iHe nicht prononinaien Woneln theils rerbnl, 
thcils nominal sind, Je' nachdem aioh ans ihnen nnndftteliwr dnrcli : 
Hhimtreten von Endungen entweder Verba oder Snhstantivn eat- | 
wid^eln. Um dica nu sagen« mnssto er (fai den ersten Worten) 
diese beiden Arten mcht mit dem Ansdraeko minnmmfnfassrMi, 
*<i,welehe den bMhnmten Begriff ^dnee Qegenstandes heieichneii.^ 
Meinte elr aber nnr die nominalen, so ist es gedani[enlos , nachhnr 
zu sagen: ,,Aber versdiiedene Substantive^^ u.a. w. Und wielslen 1 
femer za'rentehen, dass oben dux Von duco,, hier aber dux' ,,ua^ 
mittelbar Ton der Wurzel abgeleitet wird? Freilich hiess dort 
(hico selbst die Wnrzel, aber wie es scheint, wollte der Verf. da* ' 
mit sich nvtr einer Tutgären Vorstellnngswcise anschliessen. Wie i 
wenig es ihm jedodi gelungen^ in der Anm. Besseres an geb«o, i 
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haben wir getehen, da sein Blick nicht so weit reiclite, um tu er- 
kennen, Atm die Wiirieln, welche nicht als Wörter betrachtet 
. werden können^ völlig indifferent sind, vielmehr Jener Unterschied 
erst den atis ihnen erwachsenen Verben, Substantiven and Pro« 
nominell zukommt. Indes^ien ist die» Alles bei weitem nicht so 
schlimm wie das, womit diese Anm. sc-hiicsst: ^,Oft wird die 
Wurzel niclit als Verbum, sondern nur als Substantiv gefunden, 
%, B. fio/, Jrons^ laus (wovon wieder frond?re^ laudare abgeleitet 
wurde)>^ Für den , welcher sich mit den neuereu Bemijhun^en 
um lateinische und griechische Etymologie einigermassen bekannt 
gemacht hat, ist dies gleichsam ein Schlag ia« Gesicht, der ihm 
Hören und Sehen benehmen miisste, wenn er nicht durch alles 
Vorhergehende auf derlei Aus- und Einfalle vorbereitet wäre. 
Wir hebcu daher aus des Vrf.'u Allgemeinheiten, welche sich in 
gleicher Art noch über zwei volle Seiten erstrecken, nur noch 
Elnsclfl^ herawr« In der 3. Anm. des besprochenen § liest man : 
,,In den primitiven Verlcn der sweitea Ckmju^ation gelMirt du e 
entlkli (?) nicht sar Wunel« aniter in denjcniffen , weUe \m 
Perfeetum ei» haben* (Dethaib mon - irf , man - i* tum ^ ohne 0.) 
Aber um Weitlinfiglceil nnd Verwfammf m vcmieidcn, lal «■ das 
bequemste, ao nn reden, alt ob die e mit nar Wnnel gdiorte.** 
Was bequemer ist, mag jeder seibat entscheiden, aber Ref. leug- 
net, dass der Verl* Verwirrung vermieden habe, da naeh g 176^ e 
der Stamm von fiAgm'M und movere auf g and v anageht, und 
Jiiemlt übereinstimmend nadi § 178, d. Anm. 1. opinio unmUtei- 
bar vom Stamm 4es Verbums opinari kemmt Oder soll etwa der 
Stamm kürzer sein als diejenige Form, welche er Wurael nennt f 
Es wire nicht zn verwundern. Ferner wird die Länge In adjn- 
menfttni durch den Ausfall des v erklart § 176. c, aber § 179. 6., ' 
^0 die Bindung mefi/üi» besonders aufgeführt wird, findet man: 
adjümetitnm {adjuvo, adjuv-i^ mit aus^estosj?enem »). Zur Cha- 
rakteristik des Ganzen scheint es nöilii^, die £udungen, mittelst 
deren Substautiva gebildet werden, iu der Gestalt und Ordnung 
herzuzählen, wie sie der Verf. § 177 — 84. nach einander be- 
handelt. § 177. Substantive von Verben. 1) or, zum Stamm 
Intransitiver Verben gefügt — z. B. a/nor, error, clamor u. a. 
[Sonderbar dass amare gerade lücbt intransitiv ist, k»o wenig wie 
terrcre {i error)] 2) or, zum Stamm des Snplnams gefügt — S. B» 
amator, [Also der Stamm 4es Supiaums amai.] Hleiibel nidit 
allein ron trix^ stris^ sondern andf ven a, tis, io {scriba^ coquus, 
Itfdto), weil sie audi PersenennaaMai bilden. 3) le (ion-fs), cum 
StaBMn des Supinums gefüet — n. B. irtutaU^f nnd In 4er Ähn^ 
<ron aelehen wie ^mio» 4) us (Gen* a») M»tL nSmuh J^fß^ 
in Anmeritungcn nun solchen .wie «eaifieliirn, fvereln« fudidum^ 
prigo^ cupidB, wellaneh diese eineflandinnf iMaelduien. 5) men 
(MUn-tff). 6) menium» 7) euium (altere Aussprache uod Schrd- 
bnug: efom) iwddttlMm. g ÜÜ. ,,Vea ^hilgeii Namen minnUcher 
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Personen und Tiiiere auf us und er werden entsprechende weib- 
liche Namen gebildet''- — z.B. equa, magistra. Iii der Anm. 
stehen als „vereinzelt" ow/iÄ/tV« u. a. , tibicina ^ re^ma , leaena 
u. a., dazu avia, neptis^ socras, § 181. „Ausser dicsür Gc- 
schlechtsveränderiin^ sind folgetiile Endungen zu merken, durch 
welche Substanti\c von andern Substantiven abgeleitet werden: 
1) durch , la oder lum und cübu^ cula oder euhm werden 
Verklehierungsnamen^ nonana demumiiva, |;ebilde|, welche ein)B 
Kleinheit beseidmen und oft liehkoiend, bedtuernd oder dM Un- 
bedeutende verspottend gebraneht werden, x. B. hortulut^ n. 8« w. 
mit 6.Za6itcen und 7 Anmerknng^en. 2) tum, nuJPertonennanien 
(gefugt — B. B. eolleghtm, 3) aius^ in Peraonenntmen geftgt — 
s. B. iribunaius* 4) ariua — s. B* statuariua; atium — s. B. 
granarntm n. a* die Adjectlvendung arüta' % 187. 10.)>* 

5) etum^ KU Gewichsnamen gefogl — 6) ili^ su Thtemamen ge- 
fügt — 7) Ina — wie medicina nt a. „ (In regina , gallina be- 
zeichnet es blos das weibliche Geschlccht.)^^ § ISd« ,,Au8 dem 
Griechischen haben die lateinischen Dichter — die grlecliisclicn 
Herkunftsnamen, Patronymica, aufgenommen u. s. w. § 184. 
,,Von Adjectiven werden Substantive, weiche eine Eigenschaft 
bezeichnen (sie), durch folgende Endungen gebildet 1) Uas^ 
ietas^ atas^ z. B. bonitaSy pietas^ honestas. In der Anm. : „Ohne 
Bindevocal: libertas'-*' u. a. 2) ia „meist bei Adjectiven (ujhI Par- 
ticipicn) einer Endung, z. B. audacia. Hinterher: „(jedoch auc.h 
miseria, perfidia n. s. w, und bei denen auf cundus: jactmdia^ 
iracundia^ verecundia^ hber jucunditas^y'' S) tia (yiia). 5) tudo» 
Hierbei in Anmerkungen nicht nur von dem ähnlichen Suffix In 
dulcedo^ sondern auch von monia^ als einer seltneren und eigen- 
thümlichen Endung. - Um zu zeigen, dass, was zunächst Voll- 
ständigkeit betriftt, hiermit für den Schulbedarf nicht ausreichend 
gesorgt sei, sei es gestattet, unter den Sulliven, deren Hauptbe- 
standtlieil n oder m ist, eiut (nicht eben genau und sorglaltig an-- 
gestellte) Nachlese mit wenigcu liei^pielea zu geben, ni: amnis 
rnoenia» no (a) .* dohum poena regnum somnua cinuua, ini : 
homo turbo ordo pecten. ino (a) .* dominua giutinum maehina^ 
Sna«* habenOf eaMt^mm» ^m: mlo palpo cäpUo Mo edo, 
9110 (o) .* patrmma mairona eoionuB eorono, ema: (ueerna ia-* 
evma eavema taberna bas^ma jMerna, urno (a) : V6Uurnu9 
Satumus luiurmu mo(a^s atniu9 cuhnusfama »puma, fmo(a)c 
animuB anhna lacrima vieiima. irTho, «110(0).* terminua d»- 
mtiin alu^mnus aueiumnm aerumna. mZln: seimio pulmo temo, 
mopioi testimonitim mairinionium alimonium. Wenn solche 
BUdnngen in der Schule unbeachtet, nngekahnt bleiben dürfen« «o , 
kann anch die Unterweisung über das Tom Verf. Gegebene ent- 
behrt werden. Zu tadeln aber ist ausser der Unvollständigkell, 
dass Suffixe, welche offenbar nur nur Bildung von Adjectiven die- 
nen, hier au atubatantiviadien gettidit aind, oüniUeli atim^ Ho 
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und Ina* Ovile heissi wenl$ der SUM der ScIiiaiTe, ale «to^ 
bmi der llr< sun Stehen, Dm argmUarntSy armammUarium 
nicht SuhstantWe slod, beweiien die »ubitantiviscli gehranchten 

Formen argcniaria^ argentarium^ aerariuMj aeraria^ aerarium» 
AeliDlich verhält es sich mit medicina und andern dieser Art. Wie 
diese alle aber dazu gekomineii sind, als Siibstantiva bald dieses 
bald jenes Geschlechtes zu gelten, bedürfte wohl einer eignea l 
Datersuchnng, die am schicUichsteii in einen Abschnitt vom Ge- 
nus gehörte. Wir benerl^en ausserdem, dass des Verf. 's AuTuh-» 
rnngen nicht immer zuverlässig sind, da nicht blos tonsirina^ son- 
dern auch tonstrinum^ und wieder nicht blos texlrinttm ^ sondern 
textrina vorkommt , siitrina aber gar in Verbindung mit ars xumX 
taberna. Eudlich will lief, bcdüiiken. dass dieser ganze AbschuiU 
darum besonders so mangelhaft a\isji;ef allen ist, weil es dem Verf. 
nicht in den Sinn gekommen, iiadi Ursprung, lautlicher Beschaf- 
fenheit und gegenseitiger VerwamlLscJiaft der Suffixe zu frai^en. 
Ist auch über den Ursprung hh jetzt nur Weniges erst ins Klare 
gebracht, so musstc dies doch benutzt wcKlen^ und wo es feiiit, 
waren die Suffixe zunächst nach den Laute zu ordnen, aus denen 
hiQ bestehen. Wir haben oben die ans // und ?n gebildeten zu- 
sammengestcUt , wie wir meinen, dass es überall hätte geschehen 
müssen. Zum Theil hat es der Verf. nicht verkannt. Indem er 
men und menium , culum und bulum nebst crum und brum ver- 
bindet ; was haben aber ium und atm^ arius und 0tum u. s s* mit 
einander gemeint Die jedesmalige Stammform ^ nach weicher er 
▼orahglich geordnet sn haben scheint, darf nicht nnberüclcsichtlgt • 
bleiben, ist aber oft sehrmanni^ach, wie s. B. von denen anf fo«^ 
In, die theils von Verbslstanunen kommen r/irrta ^ tlieils von No-. 
mina imd swar der Terschiedensten Art, auch nicht als eigentliche 
Substantive, sondern als Adjectiva. .Onser Verf. hat aber nicht 
im entferntesten geahnet, dass er, indem er nim, nrtus, tu, ala 
drei vefschiedene SnfBxe ansetste, dreimal dasselbe angeseilt 
hat, ja er scheut sich nicht, ariuä auch unter den Adjectivsuffixeii 
wieder aufzuführen* Ausser dem Stamme hat er auch die Be* 
dciitung ins Auge gefasst, weiche, wenn Stamm und Wurzel der 
Suffixe unbeachtet bleibt , schwer in Worte zu fassen ist. Denn 
das, was von der ganzen Bedeutung eines Wortes in seinem Suffix 
liegt, ist oft so zarter, geistiger Art, dass nur ein feiner Sinn 

, sie cinigermassen scharf zu erfassen , noch schwerer in Worte zu 
kleiden verma;^. Was TIr. Madvig in dieser Beziehung giebt, ist 
nicht nur leer und nutzlos^ — was hilft es dem Srhiilcr, wenn 
er erfährt: io, zum Stamm des Supinums gefügt, bezeichnet die 

• Handlung, und wieder: ?/s , zum Stamm des Supinums gefügt, 
bezeichnet gIci<liiaUs die Handlung? — sondern auch roh und 
taktlos, wie lolgender Auszug der Bedeutungen aus Kap. 8. „Ab- 
leitung der Adjectiva^' zeigt. 1) eus „bezeichnet den Stoif, wor- 
aus etwas bestebt.^^ 2) icius „bezeichnet den Stoff oder das 
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Gehören zu elwu/^ 3) äceu$ „bezeichnet den Sioff oder da« 
AehvUchfceit« oder das Gehören zu etwas.^^ 4) fcus ^^hezeichaetv 
wostt etwas gehört, was es betrifft/^ Anm. 3. ,,Bin Gehören stt 
etwas wird atieh durch ticus bezeichnet>^ 5) Uis ,,beieich«et, - 
waa deai Wesen einer Sache geroiss und ihr ahnlich ist, auch was 
lu ihr gehört^^ 6^ ä/ts „hat dieselbe Bedeutung wie tlt's^ ist aber 
weit liänfiger/^ 7) ia$ ,^hezeichnet die Gemässheit, das Gehö- 
ren zu etwas." 8) mus „bezeichnet, was zu etwas gehört, davon 
herkammt.^^ 9) änus bezeichnet Aehniichkeit, Gehören zu et- 
wa8>^ 10) arius (ohne Angabe der Quantität) ^^was etwas be- 
trifft, zu etwas gehört." 11) Jvus „was zu etwas »gehört, passt." 
Hiernach rnüsste man glauben, diese Mannigfaltigkeit von Endun- 
gen sei nur dazu da, nm dem Ohre Abwechselung zu bieten. 
Zumpt, welcher in dem betreffenden Abschnitt von dem compara- 
ti?en Sprachstodium ebenfalls nichts za lernen gewusst hat, ist 
doch mit uogieich grösserem Geschick und richtigercfs Takt ver- 
fahren. — Vor dem fünften und letzten Kapitel dieses Abschoitta 
fiber (Komposition dürfen wir nicht schweifend vorübergehen, weil 
diesem besondere Sorgfalt gewidmet zu sein scheint und es unge- 
recht wäre, das Gute zu verschweigen, nachdem fast überall geta- 
delt ist« Im ersten § wird zwischen echter und unechter Zusam* 
menaelMing nnterschieden und für erstcre als Beispiele gegebea 
retmMeajusjurandum^ aenaiuäcomuUitm $ letatere bleibt su- 
Aldiat UDbelegt , dach ergiebt der Verfolg, daaa dahin gereeiuiel 
wird; s* B. kmeUmts^ quadamUftus ^ pergraium^ ammadwert^f 
99mH, % Wi. handelt von dem eraten Theil der Zoaamflieii- 
ietsnag, je Baebdem er a) Partiiiel oder Verbum, b) Nomen iat. 
Dabei iat von dem d die Rede In rerf nnd aed vor Vocalen {»ed» 
ttio) mit dem Znaati: „aonat wird ae nie vor Vocalen gebrancht/^ 
Wir erinnern an teoraiia und wQrden nna wundern , daaa pro hier 
nicht erwihnt lat, wenn wir nicht w&aaten, dass diea mi- 
derawo seine (nnpaaaende) Stelle gefunden hat« $ 203. von den 
Veränderungen der ^Vocale a, ae^^ in der Stammsilbe des zwei- 
ten Gliedes, a) wenn das erste Glied eine Präpoaition oder das 
veniefnende in iat^ doch so dass es heisst: sie werden „gem^ 
aber nicht immer, nach § 5. Anm. 8., verindert.^^ Jene Anm« 
lehrt aber auch nur die Art der Veränderung, nichta von den Be- 
dingungen, unter denen sie statt findet. Aehnlich ist: b) dasselbe 
geschieht (bei n und ae), wenn das erste Glied ein Substantiv ist: 
iuhicen ^ lapicida; denn hinterher folgt: ,^(auch trienniurn 
u. s. w.)" § 204. von der Gestalt des Ganzen nach der „gramma- 
tikalischen Form des letzten Gliedes.^^ Hier heisst es in einer 
Anm. „Bisweilen ist jedoch die Endung eines Substantivs auch dem 
davon Zusammengesetzen Adjectiv gemäss, wie crassipes^ disco- 
lor.^^ Da wir sonst nichts von einfachen Adjectiven in edi und ort 
wissen, so halten wir mindestens den Ausdruck für verfehlt. 
Weiter liest man: c) nBlaweilea wird eine besondere Ableltunga- ~ 
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enduog hlnzugfefa^ , so dags das Wort zugleich durch Zusammeii- 
letzung und Ableitung gebildet ist, z. B. exardesco von pr und 
ardeo mit der InchoatiTfonn, latifunduim \onlaius und jundus,^ 
Darf man annehmen, ilass der Verl", (u desco nicht gekannt habe? — 
Im (xaiii^eu aber sieht man, dass in angcinessner Ordnung zu 
Werke gegangen ist, und wenn audr viele ^ zum Theii sehr ei^en- 
thümliche Erscheinungen in lateinischer Zusammensetzung nicht 
erwihDt, noch weniger die dtrin waltendeii Gesetze nachgewiesen 
MI , ae ist doch hier die Form einmal rein för sich betrachtet. 
Bsför wird eher biid der BedeetoDg ein eigner § , der leMe der 
Formeiiieiire, gewidmet. ,,Die insamnaengesetaten Wörter ken* 
■en aada der rmcliiednen Art, auf welehe die insammenge- 
•etite Bedentnng (?) ans denen der einlkehen^Wdrter entsteht» auf 
veiaeliledeiie Gattangen iarlU:kgef&hrt werden.^^ Demnach giebt 
en compealta detemlnatlTa s. B. cognemen vivUradis permagnut 
k0M0ßeu» auhtroMcuTf constmete von swelerlel Art: a) ßignifsr^ 
magnißcus^ h) inlercus^ antesignanus ; possessiva z. B. crassipet^ 
d^ealar. Hierin ist fölscblieb vwiradis unter die determinatifa 

* 

.gestellt, statt unter die possessiva« Ferner kann es für diese Unter- 
scheidung^ nicht einndimen, dass in jeder dieser Gsttungen so Ter- 
adiiedne Bildan^en neben einander stehen, andrerseits dieselben in 
Terschiednen. Uef. möchte glauben, dass sich die Sache vielmehr so 
TerbaUe. Die Sprache fasst in echter Composition die Bedeutung 
jedes Gliedes nur so weit, als dieselbe durch ihre Grundform, de- 
ren Elemente der Regel nach bleiben , ausgedrückt wird , also 
ohne Unterscheidung nach Substantiv, Adjectiv, Adverbium oder 
Verlium, lägst das erste Glied ^icli an das zweite anschliessen 
theiis mit Beibelialtung des Schlussvocals der Grundform (z. B. 
tremrfücio , assne facto) theiis mit VerkVirziing oder Schwächung 
desselben au / (vgl. Pott 1, 9 ), theüs ohne Vocal, dann aber oft, 
falls das zweite nicht vocalisch aiildutet, mit mancherlei Verände- 
rungen (z. B, nuiffra^us ^ princeps) und weiset endlich durch die 
dem zweiten Gliede gegebene Gestalt oder Endung das Ganze in 
eine bestimmte Wortkiassse ein, wobei sie ziemlich frei verfährt, 
indem sie z. B. substantivische und adjectivischeForm noch weniger 
aU sonst unterscheidet und diejenige Form des zweiten Wortes, 
welche es vor seiner Zusammensetzung Iiatte, unverändert beibe- 
h'dk , auch wenn das Ganze einer andern WortlLlasse angehören 
soll {cognomin-^ dccolor^ crsors). Viel nlher der WaMidt 
scheint daher Lübeck (Phrynich. S. 601.) zu lEOmmen, wenn er 
^i>ca^o>iQ^^^^^ aus ötKaiag ngivBL entstehen ISsst, als hier Madvtg» 
«elcher in maviloqiius ^ magnißcus^ das erste Glied Adjecttf 
oder gar Substantiv, in beneficus du erste Adferb nennt, ferner 
InHatfMdttim und ähnlichen den ersten Thell als einen Tom Begriff 
dee Yerlmms (!) regierten Genitir M denken lehrt und dasa -r 
SM sieht nicht warum — aiiUarum eaaus seist u; s. w. 

Zun SiUmi hadcfanet Ref. als unsystemstwch und «igenait 
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die BintbeHaiif delr Granmittft and Beslimninng Ihres Umfang« 
§ 1.9 all jeder Begründung cmniifeled und den Unterschied der 
alten nnd neueren Strichen verkennend« was § 13. über die Ab- 

thcilung der Wörter nnch Silben Torgebracht wird, als iinTollstän- 
dig (um andrer ßrfordernit§e iilcbt zu gedenken) die Regel über 
Preaodik § 15—22., als unwissenschaftlich nicht nur sondern auch 
fern von aller Metbode den Abschnitt über die Gcnitivhildung und 
das Genas der dritten Declination. Im Allgemeinen aber kann er 
iiber dtc<^en «ganzen ersten Tlicil kein andres Urthcil falleii als 
dies: der Verf. ist ohne gehörige Vorbereitung an diese Arbeit ge- 
gangen; er besitzt weder die Fähigkeit die Formen der Sprache 
grammatisch zu betrachten und zu zerlegen , noch verstellt er es 
sie fiir den Anfänger fasslich und übersichtlich darzustellen; er 
hat sich auch in Folge der Verachtung fremder Leistungen um den 
Gewinn und die Vorzüs^e gebracht, die seine Arbeit bei seiner 
sonst bewährten Kenntniss der Sprache und bei seinem sonst bewie- 
senen Scharfsinn ungeachtet jeuer Unfähigkeit haben würde; er 
hat endlich die meisten Kap. — denn nur wenige verrathcn eine 
sorgfaltigere DarcbarbeUnng — mit aieblbtrer Nicfalisiigkell su*. 
Mmmengesehfleben* 

Wenn anf die mll der Gramnallfc luglelcfa eieeblenenen «Be- 
nerknngen Uber rerachledene Punkte dea Syatema der lateinischen 
Sprachlehre und einige Elnselbeiten diaraelben** nicht nberall 
Rftckalcbt genomnien an hat dlea darin aelnen Grund, daaa 
Ref. der Ansicht iat« das Wjerk mtee den Afelaler. loben , nidbl 
aber umgekehrt; 

W* Vargeu 



Popul äre Vor lesungen über die Sternkunde^ ge- 
halten in N iruberg im Winter 1841 auf von Dr. Lorenz Workel, 
Piui. tlcr iMalhem. am k. Gymnasium und Lehrer der l'Ii^fsik an der 
Handelsgewerbscbuie zu Nürnberg mit 4 Kupfertafeln. Iddb4. Nürnberg 
bei Bauer nnd Raspe, gr. 8. IV und 346 S. 2 fl. 42 kr. 

Das Studium der Astronomie liat in der neueren Zeit bei ei- 
nem weit *^rössereu Publikum Eiu^aiii^ gefunden als friiher, weil • 
man es versuchte^ ihre Lehren ohne tiefere malhcmalische Vor- 
kenntnisse zu behandeln und hierdurch denjenigen zugän^zlich zu 
machen, welche mit gesundem Verstände nur ganz gewöhuliche 
arithmetische und geometrische Kenntnisse besitzen. Aehiiliche 
Schriften, wie die vorliegende) haben wir in Folge jenes gestie- 
genen Interesses schon ziemlich viele, wie die Namen Brandes, 
Littrow und Anderer beweisen. Der Verf. vermehrt die Zahl 
durch eine neue, weil, wie er sagt, manchci. Gericiit durch wie- 
deffabltea Aufwärmen an seinem Werthe nicht verliere , vielmehr 
durch neuen Zusatz von Gewürzen und Ingredienieu gewinnen 
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lonne und weil eine und dieselbe Speise »ich auf mancherlei Weise 
und ia Terschfedcner Form zubereiten lasse und in der eioeii ineiir 
zasage als in der andern. Hiermit bezeichnet der Verf. seine Ab- 
sicht so ziemlich genau und giebt einem Beurtheiler zugleich den 
Standpunkt an, von welchem aus die Vorlesungen betrachtet f^ein 
aoUen. Ree will es daher Teraochen, dem betheiligten Publikum 
kurz zn bezeichnen , in welcher Art der Verf. eine schon öfters 
?srlisiid€Q i^ewesene Speise g escbmaekhaft mbereitet und dabei 
eigene oder fremde Kftnsle, Fertigkeiten nnd lafredfemeii be- 
sotst bet« mn derselben ein ■nfenehmes Aeosseie lu geben, dte 
bei Jeden Etnselnen maassgebend ber?ertrilt. 

' Dem Versprechen, einer Gesellsefaafjt, welche rieh freiwillig ge^ . 
bildet hatte, wöchentliche Vortrige Über populäre Astronomie ver* 
bmiden mit Astrognosle an halten, sndite der Verf. . mittelst die- 
ser Vorlesungen entgegen an kommen« Da nun In dieser Wissen* 
achaft das Anscbsnongsrermögen tüchtig geübt und Alles klar 
und deutlich vorgestellt werden muss, hierzu aber grfiodlichea 
Studium der Erscheinungen und mündliche Besprechung unbe* 
dingt ndthig ist, am In die unendlichen Räume des Weltgebaudea 
sich zu wegen, so bemüht sich der Verf. durch Vortrage seine 
' Studien au veröffentlichen und durch das lebendige Wort seinen 
Zuhörern die astronomischen Erscheinungen zu yergegenwartigen 
oder sie damit bekannt an macheu. Er wählt den historischen " 
Entwickelungsgang, welchen die Astronomie genommen, und zer- 
legt seine Angaben in 16 Vorlesungen, welche Kec. in ^acbfolgenr 
dem kurz mittheilt 

\fk der 1. bis 3. (S. l—4.'3.) bespricht er nach einer kurzen 
Einleitung über Inhalt, Form und Lehrgang den Werth der Astro- 
mimie und die allgemeine Kenntniss des Himmels und seiner 
Welten aus unseren Beobachtungen bei Tage ander Sonne, bei 
Nacht an Sternen und Mond, und vergleicht endlich die beider* 
seitigen Beobachtungen mit Bezug auf anderweitige genauere. In 
Betreff des Wcrthes deutet er den religiösen Standpunkt, welchen 
die Astronomie unter den Wissenschaften einnimmt, nicht klar 
genug an und geht in die Wichtigkeit derselben für die Geo- 
graphie, namentlich für die mathematische Betrachtung unserer 
Erde^ nicht so ein, wie es einzelne Fragen seines Vortrages er- 
varieu lassen. Audi iasst er das Gemi'ith seiner Zuhörer nicht 
g^efaörig ergriffen werden und deutet nicht auf die Hauptpunkte, ' 
welche dieses bewirken sollten , mit erforderlicher Umsicht und 
Eindringlichkeit bin. 

Atteh wurde er besser gethan haben, seine Zuhörer Torerat 
mit den wichtigsten Punkten , geraden und krummen Linien und 
■it nnderen einfachen mathematlachen und physikalischen Ele- 
nsenten durch die Anschauung bekannt an machen, damit die Vor- 
trage dnrcii Binmlsdiung aolcher Erklarnngen nidit nnterbrodiea 
«irden. Zugleich bitten rieh ans letateren verschiedene Wahr* 
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Ii^lten ergeben, welche dem ^SQiNlen Verstände jedes Zuhörers 
als tinbedin^ wahr erschienen wären und als Anhaltspunkte und 
Gründe für kurze Berührungen Ton Tielen Erscheinungen gedient 
hätten. Ree. versteht hierunter jene allgemeinen, ^anz elemeu- 
tarcn und jedem , der !^ie nur ausspricht, absolut rirhti^ erschei- 
nenden Sätze, Grundsätze, welclie die einzelnen Zweige bclierr- 
•chen, den Vortrag wesentlich abkürzen und doch eine solche Klar- 
heit und üchtvoUeDtrstellnng möglich machen, welche viele Worte 
Bidit enetieii können. Bei einer pop uMIren BJnCwielrelnng der 
Aetmnomln hilt Ree. eine aoleh« einfadie und übereiehtüche Dar* 
legung der Hauptbegriffe und der mit ihnen verbundenen Wahr- 
heiten fnr eine wesentliche Bedingung, weil sie allein das Märe 
Vcntindniss enielt. und der Denkweise der grösseren JHehnahl 
einer Gesellschaft von dergleichen Zuhörern am Meisten ent- 
spricht 

Dieses Einstreuen von Erklärungen oder Begriffen für Er- 
scheinungen hat noch den Nachtheil, dass ihre entscheidenden 
Merkmale nicht klar herTorgehoben und manche Sachen nicht an- 
schaulich genug vorgestellt werden, wie gleich die Anfün^sbegriffe 
Morgen-, Abenddämmerung, Horizont, Ost- und Westpunkt, 
Morgen- und Abendröthe als Folgen der Strahlenbrechung und 
viele andere beweisen; Der hier bezeichnete scheinbare Lauf der 
Sonne mit den in ihm vorkommenden Hauptcrschetnungcn und 
fremden Begriffen giebt noch andere Belege für des Ree. Ansicht, 
so sehr auch der Verf. bemüht ist, jene zu verdeutschen, also 
Terstäiifllich zu maclicn. Die Sprache für die von uns watir^e- 
nommenc Bewegung, in Folge deren die Sonne, Moiul und Sterne 
am Himmelsgewölbe von Osten nach Wösten zu laufen scheinen, 
sollte nicht so positiv für die Sonne gelten; sie sollte stets von 
scheinbarem Bewegen handeln, bis dargethan ist, dass dieser 
Schein eine Bewegung der Erde um ihre Vi-hsc von Westen nach 
Osten ist. Zu den Eigenschaften der Fixsterne gehört auch noch, 
dass sie durch die stärksten Instrumente betrachtet , nicht grösser 
erscheinen. Das über die Sternbilder und ihre Bedeutung, über 
den Mond und »eine Viertel, über Ekliptik, liektascension , Ein- 
theilung jeuer, über Jahr u. dgl. Gesagte sollte besser geordnet 
und consequenter eatwickclt sein, wodurch manche Wiedel Iio- 
luugen in den berührte» Beobachtungen, welche eigentliche Wahr- 
nehmungen und als solche auch darzustellen äiud, überüüssig ge- 
worden wären. 

Die 4. Vorlesung (S. 44—68.) hat die Erklärung der himm- 
lischen Erscheinungen nach dem FtolemÜschen Systeme inm 6e- 
fenstande. Per Verf. nennt jene einfach « womit liein Saehver* 
■^diger Ikbminstimmen wird , da die Annahme der Bewegungen 
in mcentrisclien Kreisen , welche för Sonne und Mond allein, für 
die übrifen Planeten aber nicht hlnreiehten, indem für diese noch 
Epicylseln angenommeo werden mumten, gewiss nicht euifiidi mo 
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nennen ist. Auch Tierdiente dieses System , \vievvohl liistorfgch 
und we^en seiner iangea Dauer auch wissenschaftlich \vichti^| 
keine so ausfuhrliche Beschreibung, da es durch das richtige Co- 
pernikanische ersetzt und als unrichtig dargethan ist. Die Phasen 
des Mondes, die Dmliufneiteii der ntnelea, die Bedeotaof der 
Tage nod die Geatalt anaerer den MHlelpankt des Ptolemlicchcii 
Sjalcmt attimachendea Ißrde koiuiteD für diese« Tdllig fibergangea 
werdes; sie wird nach dea beitanntea WahmehninngsbeweiMi b#» 
sprechen , Icann eher nat&rlidi nicht Tollatlndig dargetJian werdeni 
weil die ftren^ mathenntiach - phyaikaliaclien Bcweiae erat api^ 
tcr entwickelt werden. Aehnllch Terfailt es aich mit den Vcrsn- 
ehen, ihre Ordaae mittelat der Umfanga-Berechnnng sn keatim* 
Ben, mit den Zonen, Bewohnerarten der Erde, mit der Pa- 
rallaxe, Kometen und anderen Begriffen, welcl^c auf dicsea System' 
Beaug haben. Diese, wie die nachfolgenden Angaben sind afoa 
derselben Quelle oft mit sehr viel Uebereiuatinmiung entnemmen« 
£iolge unbedeutende Sitze sind fliessend eingeschoben. 

In der 5. Vorlesung (S. 69 — 80.) wird das Copernikanische 
System raitgetheilt; in der 6« seine auf einfache Naturgesetze 
durch Kepler und Newton zurückgeführte Verbesserung zur 
Sprache gebracht (S. 81- 05 ); in der 7. (S. 9r)--108.) dasselbe 
durch seine Gesetze völlig bestätigt und in der Ö. (S. 1Ü9 — 133.) 
die Beweise dieser neuen Kepler-Newton'schen Theorie für die 
tägliche und jährliche Bewegung der Erde entwickelt« Das Co- 
pernikanische System nennt der Verf. mit Recht einfach und der 
Natur entsprechend, er legt die Erscheinungen nach ihrem wah- 
ren Bestände dar, berührt die Wichtigkeit der Saehe für die da- 
malige Zeit, die Terschiedenen Einwürfe, die warme Veriheidignng 
durch Galilei, die von Furcht oder Eifersucht (unfehlbar Toa 
letzterer) geleiteten Entgegnungen Ty c h e * s mit bekannten Eigen- 
heiten und sclilicsst selbtst mit jenen Versen Kästners, welche ei- 
nen Küster das Slillslehen der ISonne durch das Wunder Josiia's den 
Bauern beweisen lassen. Doch venuisst man verschiedene Momente, 
welche ab entacheidend herrortreten und für Vorlesungen ähnli- 
dier Art unbedingt nothwendig sind* Die Leistungen Keplera und 
NewtOBB Hihren den Verf. endlich su einem Hauptreaultate d. h. 
SU dem verbeaaerten« beaaer gesagt, an dem gegen die venchie* 
denen Einwurfe aicber geateJiten, Syateme mittelst der mathema- 
tiach-pbjaikallachen Beweise, ohne Jedoch diese tob den Wahr- 
nehmungabeweiaen lu unteracheidcn und diese Bewe^onga-Br« 
acheinungen von denen der Geatalt imaerer Eirde frei su halten« 
Die Untersuchungen über letztere sind swar mit jenen hiatorlaeh 
verbunden; allein durch aolche Zersplitterungen elnea Gegenstan- 
des Verliert seine wissenschaftliche Begrluidung sehr, ein Um- 
etand , welcher den Verf. bewegen konnte, ja absolut bitte bewe- 
gen sollen, In einer Vorlegung zuerst die Gestalt unserer Erde 
nach ihrem Umfange bu behandehK daran die Betrachtungen nber 
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An Grösse m reihen , ihneii die UnlMathniigeii iiber die tig * 
liehe ODd jiliriiche Bewegting in gemessener Abgeschlossenheit 
folgen lu, lassen nnd ilsdann die aus beiden Bewegtm^arten sich 
ergebenden Phänomene, welche mehrere Vorlesungen ausgeiulU 

haben worden , mitzutlieilen. 

Hierdurch wäre allem Trennen von Gegenslämlcn hn^^c^net, 
weit grössere Klarheit und sichereres Verständniss erzielt und den 
Znhorern eine vollständige Üebersicht der Beweise für jede ein- 
zelne Behauptung dargeboten worden. Hat die Zersiiickclting 
des Verf» schon für den miindlich'en Vortrag diese und andere 
Nachtheile, so erwachsen aus ihm für die schriftliche Belehrung 
noch grössere, welche die häufig klare Sprache des Verf. nicht 
beseitigen kann. Diese Thatsachen machen die historische Dar- 
legung der astronomischen Erscheinungen für eine populäre Be- 
lehrung nicht wünschenswerth, wovon der Verf. im Stillen oft 
sich mag überzeugt liabeu^ wenn er die berühi tcii Gegenstände 
nach ihrem wahren Charakter und zugleich das Ziel mit ihnen 
redit aofaiericsam ins Auge fasste, was die Angaben über jene und 
die Beweise über die Teraehiedenen Bewegungen zu erkennen ge- 
ben konnten. Nebstdem Termisst man Icnrie tabellarische Ueber- 
. Bichten über die Linge der Grade in Firnllelkrdsen för Kugel 
und Ellipse unter veiScfaiedenen Breiten« über Radien jener und 
dieser und über. andere Grossen, besonders der rerschiedeneii 
Abplattungsveriiiltnisae herTdrgehend aua den mancherlei Mes* 
aongen. 

Die 9» Voviesung (S. 134—166.) macht mit den Folgen ana 
der tigÜdien und JIhrliehen Bewegung der Brde beiunnt und be* 
riilirt MUgleich die schiefe, aber stets parallele Lage der Erdachseii 
Die fenchiedenen Tagesieiten übergeht der Verf. an schnell, wo« 
gegen er bei unseren Sonnentagen die Uhren und andere Dinge 
mit grosser Auafilhriichkeit bespricht;, den bekannten Verlust voia 
Zeit bei Erdumsegelungen berührt und ziemlich nmstandiich be* 
schreibt. Dagegen lässt er die Abplattung der Erde als Folge der 
Rotation hier nicht erscheinen , welche um so interessanter ist, 
als sie zugleich einen schönen Beweis von der Thatsache liefert^ 
dass unser Planet einstmals in einem, wenn auch nicht gerade flihsi- 
gen, doch gewiss weichen Zustande sich befunden habe. Zu den 
llaiipterscheiuungen der jährlichen Bewegon«^ ^[foliören die Acqni- 
noktialpunkte, Sonnenwendepunkte und Cohiren , die Iliramels- 
zcichen, welche nur kurz berührt werden, weil sie schon früher 
zur Sprache kamen , das platonische Jahr und Nichtziisammenfal- 
Icn der Ilimmelszeichen mit ihren Sternbildern, welche nach ihrer - 
Bedeutung, Anzahl der Sterne in jedem erst hier erklärt werden 
sollten, um sie in den ihnen eigenen Zusammenhang zu bringen. 
Für die wahre Zeit , niiltlere Sonnenzeit und Zeitgleirhimg ver- 
misst Ree. eine passend eingerichtete Tabelle zur Piiiiung der 
Richtigkeit einer Ulir und die genaue Angabe der Gesichtsjiuukte 
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< f&r dat Ziehen einer llifttagtlinie , um den wib^ MiMif in fin- 
den. flÜI den Folgen der jebriiclien Bewe^ng hängen noch 
manche andere Erscheinungen zusaimoen, welche für eine popu- 
läre Belehrung viel wichtiger sind, als verschiedene vom Verf. be< 
riUirte Gegenstände, welche von keiner vorsichtigen Auswahl in 
dem 80 reichhaltigen Stoffe zengen. Zugleich sind die bespreche« 
nen Gegenstände nicht immer in derjenisren OrcIritTn^ mit^ctheilt, 
in welcher der \'ortrag Abkürzungen sulässt und die Erscheinungen 
sich ge,?enseitig begründen. 

Die 10. Vorlesung beginnt mit der Topographie unseres Pia- 
netensysteraes, welches mit seinem Inhalte die 11. bis 14. Vorle- 
sung ausfüllt. (S.167 — 299.) Zuerst wird dieSonne selbst mit den so- 
genannten unteren Planeten, dem Merkur und der Venuf;, beschrie- 
hen. Ihre Wirkungen, ihre Majefilät u. dgl. cliarakterisiren sie 
als Centraikörper, daher als den Anfangspunkt der Betrachtungen; 
allein nicht ganz glücklich ist der Verf. mit den Angaben über sie, 
indem von ilirer Horizontal-Parallaxe, von ihrem wahren und 
scheinbaren Durchmesser, ihrer Oberfläche und ihrem Körperin- 
halte und von anderen Beziehungen das Geeignete nicht klar er- 
wShnt.whrd. Jene -Sonnenflecken nnd Sonnenfsdceln , wovon cHe, 
meisten Oeffnungen in sein scheinen, welche durch Hfaiwegsf ehcn ^ 
der die Sonne umgehenden liehthelle entstanden sein mögen, - 
wobei man sich die Sonne ab dunklen Körper denkt, und welche 
dntch die Angaben von Grni thn s«n so grosse Wichtigkeit Iftr 
Wittemng haben sollen, nnd die versdiiedenen Hjpothesea 
ftber die Mittheilung der Wärme und des Lichtes sind in inleres* 
tnnl, als dass sie nicht Toll8tandi<; entwickelt zu werden verdic»> 
ten. Die Annahme von einem Stoffe für Licht nnd Wärme müsste 
den Sonnenkörper einmal erschöpfen, wenn nicht auf anderen We- 
gen ein Ersatz statnirt wiirde; die Annahme einer Kraft, Termöge 
welcher die Sonnenstrahlen a. B. die Wärme zu entwickeln yer? 
möchten , führte zu schönen und lehrreichen Erklärungen, die je- 
doch hier nicht näher bezeichnet werden können, aber für popu- 
läre Vorträge um so anziehender sind, je nnznreichendere Vor- 
8telluii<?en die Mehrzahl der Menschen von diesen Gegenständen 
hat. f ür den Merkur sollte genau der Abstand von der Sonne, 
sein Umlauf und seine Grösse , und für die Venus nielit sowohl 
das Berührte, saudern auch ihr Lichtwechsel näher erörtert sein, 
damit das Veritältniss dieser Planeten zur Erde iiervorträte. 
Wäre der Durchmesser der Venns 1717 g. M., so würde sie von 
unserer Erde nur wenig abweichen. Der Verf. folpt den Angaben 
Mädler's^ welche jedueh uufehlbar zu liüdi sind, indem nach 
anderen Bestimmungen derselbe im Mittel gegen 1680 Meilen 
■betragt 

Die 11. Vorlesung hsl im Besonderen die Erde mm Gegca- 
•ttDde, und heCraehlet nach früheren Angaheo das s|»ecifische Ge* 
wicht) die geo^r. Breite .und Lange, die Bestiminttng dieser 

♦ • 
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QrSMen und die Conttructlon neb«t Gebrawsli der Se«iilifen , wo« 
nmi die AbtheUimg der Erde nach Zonen nebst deren Grötee, 
die vcrtchiedaiea Sphären und die Klimate nehst den Terschiedo« 
acft Erdbewoiiaera liiiifelchtlich liurer La^e folgen. Ks dürften 
einzelne Gegenstände sorgfältiger, andcire aber kiner behandeil 
sein, um den verschiedenen Anforderungen besser so entsprechen 
und i2:rün(llichere Belehrung zu erzielen. Man unterscheidet auch 
noch kurz* und langschattigc Menschen und ver;^leicht die einzel- 
nen Arten, nach ihren ei^cnthümlichea Charakteren. Unter den 
yerschiedeneii Erscheinun^^eii tritt vor allem die Strahlenbrechung, 
welche In die astronomische uud irdische zerfällt, wegen ihrer in- 
teressanten Folgen als ein Gegenstand liervor, welcher an den Er- 
scheinungen nicht aufmerksam geuug betracTitet werden kann, 
Dass von Nebensonnen und Nebeomonden, von Höfen um Sonne 
und Mond, von Zodlakaliicht und Nordlicht Iceine plan sibeln Er- 
klärungen äoileo gegeben werden können, ist eine Uenierkung, 
durch welche der Verf. sicli einer Belehrung zu entschlagen sucht, 
weiche wenigstens innäberud richtige Ansichten fordert. Nur 
▼an fliegenden Dmchen nnd Siemtclinnppen glebt er dsi iSrfnr- 
4erii^ en; wegen letsterer führt er Humbaid ti Anddrt an, 
• ohne die Seehe snr Entscheidung in bringen. 

In der 12. VnrlcMing wird der Mend besdurieben* Da teiae 
Bewegungen nnd die damit snsanimenbingenden Encbeinungen, 
älie Temehiedenen Fintiemisse nnd ilure Entstehung, die Besehaf- 
Conhcit der Uondeberffilcfae nnd besonders' die wahrscheinlichen 
Gebirge , die durch seine Bewegung Tonugeweise erzeugte Kbkm 
und Fleth nebst anderen Erscheinungen von der Art sind, dass 
Bio iLeinem Mcnsdben, welcher auf einen gewissen Grad von Hil* 
dung An^ttoh macht, unbekannt bleiben dürfen, so verfährt der 
Verf. ganz iweckmassif» die berührten und andere hierher eeho- 
ligon Gegenstände besondeva nach den Forschungen und Darle- 
gungen Mädters, dem man wegen seiner Ruhe und Besonnenheit, 
wegen seiner tiefen Kenntnisse und vieljä'hri^en BeobaclUiin^en 
Glauben schenken darf, fleissi^ zu erörtern uud möglichst klar zu 
machen. Er lässt kein Moment unerwähnt, welches entscheidend 
ist, bespricht selbst die Grösse und das Eintreieu der hechsteA 
Fiuth, die Hafenzeit u. dgl. Die Darstellungen Arago's, 
welche bekanntlich inn Deutsche übersetzt wurden, scheinen vom 
Verf. fleissig benutzt worden zu sein wegen des Kältebrfngens, 
wegen des Einflusses auf das Fflanzenleben, auf Thiere und seihet 
Menschen u. dgl. 

Die 13. Vorlesung: befasset sich mit den übrigen Planeten; der 
wahre Durchmeääer des Mars betragt 1006, nicht 892 Meilen, wo- 
durch seine Grösse auch bedeutender erscheint, als der Verf. sie oa- 
ffiebt Was hier überaehen ist , betrilll das »bthUche Idoht , don 
Qlani in der Opposition und andere weniger bedentende Dinge, 
welche nun dagegen b^ Asteroiden nldift TonnisBet Die 
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mbmiteDden Bemeikaiifeii weff« der Aottnihiiif tfcwr Mttel- 
f liMieD niitelflt der ref[eliiii88fgeii Progrewioii der AMinie der 
FlMCteB Ms som Uranus , wornach jeder etw» doppelt to well 

imi •eiDemjYorganger absteht, als dieser ▼on^em seinigen« ftlnreB 
dcA Verf. zu diesen Astereldeo idbit und machen den intereisan- 
leteB Theil der Aegabeii aue. An ife reihen sich die Beschrei- 
langten von Jupiter, Sttam und Uranus. Dem koleaitlen Jupiter 
widmet er wegen der EntffemaDg, Grösse, Bewegung und Tra- 
banten und dem Saturn wegen seines Ringes besondere Aufraerk- 
keit. Für den Uranus ^vill zwar kein AstroBOn seit llerscbel die 
sechs Monde gesehen haben ; allein bei der grossen Harmonie Im 
Weltgebäude dürfte es w alirsclieinlicb werden, dass ihn 10 Monde 
omkreUeu, wozu die Thatsachc veranlasset, dass Ton der Erde 
«nfangend jeder nachfolgende Ton Monden begleitete Flanet drei 
Jfoflde mebr als der vorherige hat. 

Die 14. Vorlesung betrachtet die Kometen und das Sonnen- 
system überhaupt; der Verf. benützt die Forscliungen der nenern 
Astronomen und Physiker Viber die Beschaffenheit und rathseihtfte 
Masse dieser Körper und bemerkt^ mit Wurm, dasS ans mathe- 
matischen Gründen in unserem Soiiuensysteme für nicht weniger 
«k Millionen Kometen Platz sei. Er bespricht die bekannte- 
sten, ihre Bahnen in Bezug auf Form und Lage und endlich dea 
Kern, die ihn umhüllende ringförmige jScbelhüIIe, den stets an 
der von der Sonne abgewendeten Seite des Kometen befindlichen 
Schweif und hebt die wichtigsten Resultate der Forschungen mit 
ideinUdier Gewandtheit hervor. Allgemeine Bemerkungen über 
das Seooensysteni bringen roanehes Interesssnte, indem die Pia- 
actea In drei Klassen serfsllen, die vier ersteren Morkar bis Man 

' ^ildeo ein losammengehörlges Ganse, gleiehsam eine eigene Gat- 
tung mit ungleich grosserer speelfiscterDlehtlgkeit, mit §4stundl- 
for Aeiisenhewegung, mit einer über 20^ betragenden Neigung der ^ 
*Aidise,mit siemlich gebirgiger Ausbildung der Oberflachen and adt 
Atmösphire, welche in ihren Eigenschaften mit der unserer Erde 
t^Mreinstlmmt. Diese Thatssche berechtigt^ ale telluiisdie an 
nennen, und fordert eine genauere Erörterung, als ihr vom Verf. 
n TheU wird. Von ihnen unterscheiden sich die HIttelplaneteii 
^teh Eigenthümlichkeiten , welche nicht gehörig sttssmmenge- " 
stellt sind» Ueber das Bewehntsein der Planeten sagt der Vof. 

. jEr/ofgee» was Phantasie reicher ausgemalt manchen Effect erzeugt 
hitte, wenn darauf Rücksicht genommen worden wäre. Dieses 
homte geschehen, ohne der B^hdbeaheit und W&rde dea Ckfen« ^ 
ylnp des auch nur das Mindeste zu vergeben. 

Die 15. Vorlesung S. 300—320. handelt von den Ff^fstemen 
und den Sternbildern, wovon die 56 neueren mitgetheilt sind, >vo« 

, raus man ersieht, dass man den südlichen Sternen den artistisch- 
wissenschaftlichen, den nördlichen aber den mythologischen Cha- 
rakter belegen könnte, bis etwa, bemerkt der Verf. wohi scbeiA- 
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bar naiv, eine spätere Zeit auf eine Reforraaflon Jes TTfmmels ein- 
gehen wolle , wie man deren schon v;,or^e6chlagen habe. Endlich 
ül der 16. Voriesaiij* S. 321 — 347. (mit Einschluss des Registers) 
ibcilt der Verf. das VVeseittüchste aus der Chronoloi^ie mit, wobei 
des Kalenders und der sogenannten C^keln gedacht wird. Im An- 
bange findet man eine Tabelle über die halbstündigen und sechs- 
monatHchen Klimate und noch eine andere über die Abnahme der 
Parallelkreise und ihrer zugehörigen Längengrade vom Äeqiiator 
nach den I'olea hin. Für je einen Rreitcgrad ist ia der '2, Spalte 
die Länge des Grades und in der 3. die des ganzen Paralleles in 
gcogr. Meilen beigefügt. Die Berechnung hat der Verf. nicht - 
•tlM TorgenommeQ« Die verschiedenen Quellen durfte er neu- 
neo; wit sefnen Anaehn nichts entzogen hätte. 

. Ob die Vorlegungen bei 6inem gröateren Publikam« als das« 

ßilgeist, vor welchem sie der Verf. etwa gehalten hat, denjenigen 
ifsil finden werden, als er seibat erwarlet, will Ree. dahingeslellt 
■ein Isssen. Gans ist er, wie hier und da Icnrs beihhrt wurde, 
•nil ^nem nicht einverstanden; allein er kann doch am Sehliisse 
iieine Ueberaeogoni; dahin aussprechen, dass der Verf. die ihm 
an Gebote gestandenen Quellen flelssig und verständig benutst und 
daraus ein gefälliges Ganse snsammengestellt hat. Ob die popu- 
lären Darstellungen von Brandes , Gelpke , Littrow und Anderen 
ftbertroffen sind , oder der Verf. hinter denselben mehr oder we- 
.niger zurückgeblieben ist, will Ree. nicht entscheiden. Das Aeus* 
9m verdient volle Aaeriteiiaung. 



CeraK Sintmm de hiatu in Piuiärehi viiis paraileli* 
epittoia ad HennanniiBi Sanppiam. Biidadongsschrifl; zu den 
öffentlichen Schalprafangea im Hersogl. Franciscenm in Zeihst am 
• 13 — 13. filarz 1845. Nebst einem Jabresberftehte des Dlreetors* 
Zerbst 184& 4. 48 Seiten (8. 1—34. die Abhandloag and 36—48. 
der Jahresberichtl) 

Als ich vor 4 Jahren meine Schrift de hiatu in oratoribus stti- 
cis et blstoricis graecis herausgab, sah ich recht wohl voraus, dsst 
«lie darin aasgesprochenen Anrichten auf mannlchflidien Wider- 
^ruch Stessen würden. Denn Ich sudite für die Kritik mehrever 
4er gelesensten griechischen Prossiker, wie s. B. dnes ÜMcrates, 
Demosthenes, Poiyhios und Flutarch, dn neues grossentheüs noch 
nicht beaditetes Blement nachioweiaen und konnte schon dsdurch 
IMA die Eitelkeit der bisherigen Kritiker und Herausgeber dieser 
Sehrlftsteller verletaen. Hr. Sintenis gesteht dicss in der vorlie- 
genden Abhandlung über den Hiat im Plutarch selbst zu, indem 
er p. 3. schreibt : ndrum atque adeo incredibiie videbatur nullam , 
igul fd saspic&oaem ante Benseleram vel aliia Tel mihi esse ober- 



Digitized by Google 



tem qui Mtb mihi ia videbar lemlii« Wtt» fi^h wUimmer 

war es , dasg die in jener Schrift von mir geüb^ Kritik im achrof- 
aten Ge^^ensatze zu ffer fa^t Rhergläubischen Verehrung stand, mit- 
weicher man heut zu Tage in der einen oder andern Handschrift 
. oft das nnveranderte, weder von den Motten noch von dem Zahne 
der Zeit angefresane alte Gewand eines Schriftatellera entdeckt zu 
haben meint. Sobald es nünilicli, sei es nach äusseren Zeugnissen 
oder aus iiinern Gründen, erweisbar i«it, dass ein Schriftsteller den 
Hiat fdr fehlerhaft gehalten habe, müssen auclt alle die Stellen, 
wo derselbe ohne einen ersichtlichen Grund einen Hiat /n^elaKsen 
zu haben scheint, verdächtig erscheinen; gleichwie bei einem 
Dichter, welcher sonst liie liebeln der Tros^iik und Metrllc streng 
zu beobachten pflegt. Niemand leichl behau()ten wird, dass 
an Stellen, wo sich ein grober prosodischer oder metrischer Feh- 
ler vorfindet , eher der Dfebiter ala einer von den vielen Abschrei- 
bern, «• deren Binden wir nadi und nach die Handacbriflen err 
linlten haben, gefehlt liabeo Itdone* CJna Denlachen falJt freilich 
die Uebeneugung von einer aolcben Regelrechtiglteit schwerer 
jils manchem andern Volke, weil uoa aelbil nur in hliu6g die Fon^ 
In welche wir unare Gedanken kleiden, ala eine imirichtt|^ Nn- 
frenaache vorkommt Alles spricht aber dafür, dasa dem feinen 
Schbnh^tagefuhlc der Griechen die Form viel hoher atand, als 
«ns. Ihre Metrik aowohl als die Lehren Ihrer llhetoren, nament- 
lich die dnea Dionys, aind sprechende Beweise dafür. Bitte da«, 
her Weatermann in seiner Geschichte der griechischen Beredt- ,, 
jamkeit dieaer Seite der griechischen Redekunal mehr Aofmerk*- 
aanloell geschenkt, er wurde seinen Recenaenten, .über deren Ton 
- ersieh snm Tiieii mit Recht beschwert, weniger Blossen gezeigt, 
MB ailerwenlgi^ten aber atch später erlaubt haben , meine Bestre-* 
bungen, diese Eigenthnmlichkcit f!er griecliischen Projsa unter 
andern auch in Demoslhenes genauer uactizuweisen und zti zeigen, 
wie manche Grieclien in dem künstlichen Bane ihrer Rede selbst 
mit den Dichtern zu wetteifern waa;ten, für eine Fm/itatidesrerir- 
rtinß zu erklaren. Nun ich kann mir diesen Vorwurf 8c]ion gefal- 
len lassen, trage ich ihn doch iu Bezug auf den üeiunnthenes (um 
des Isokrates nicht zu gedenken^ wo W. Dindorf in seinem Paoe- 
gyrikus gleiclie Antiichten entwickelt hdt and gkichea Gnmdsatzeu 
gefolgt ist) mit Cicero, der bekanntlich ebenfalls schon die lie/ner- 
kung gemacht hat: vocum incarsionem magna ex parte ut viliotiara 
fugit Demosthenes, eine Stelle, die freilich Hr. Westermann für 
aehr dunkel und zweideutig erklärt. Unter den Neuem hat aber 
Vdmel, mn die frnlieren gelegentii^efl Bemerkungen eines Relske, 
Brem!. undrSchnater nicht lu erwfihnen, dieses Streben des Bft- 
nosthenet, den Rial sn, vicrmelden , gleidifalls anerkannt, ^w/ >' vL 
;r. 'Zu ihnen komml.nni| lilr Plotareh und seine Lebensbächrai-' 
hingen je|«t auch Slhtciiiv ^ nngem daan enl- 

•Aloaaen. Tantuni nlNeati^^cM p. 5., nt volena hi Benadoi 

JV./dM./. mir.a^ Mai. IMe. AM.Bil.UlV. jr/i. u 3 
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84 GrMiiMbe LÜerfttnr« 

MMealkiii coocesserifi] , ut me coc^erit et tanquam abstraxerit in- 
Titom. Und es i§t dies« um so mehr zu glauben, als der Verf. 
einerseits p. 5. mi verhohlen zu erkennen giebt, wie er zwar von 
Hrn. Sauppe'8 Urtbeii, der daTon\ dass DemosUienes den lliat 
verniiedew habe, nichts wissen will, eine sehr hohe Meinung, von 
dem mcinigen aber eine desto geringere habe, and als er andrer- 
seits zugleich genöthigt wurde , von seineB bisher befolgten 
Grundsätieu in der Kritik des Plutarch etwas abzuweichen. Aut 
fallor, schreibt er p. 31., aut miratus es quod in Iiis quae de hiatu 
disputavi paasim me vidi^li eelecticam quimidam rationem c(>di(*i- 
bus utendi sequutum esse, quum Ipse olim in iis quae de G. Fr. 
Schoemanni ediilotie Agidis et Cleomenis scripsi ea de eo argu- 
mento disserucrim quae plane cum tua senteiltis convefilrenl. MI* 
mirum Plutarchi multo iniquior iors fuit quam DtmoatheDts Tut 
aut Isoeratls quorum «ximli •upeisant libri manu teripti in Biugulii 
Uli propemoüum fideiiter sequendi, ut abs Te lueukntcr demiNH 
atratom eil HieriD imt dch aber Hr« Sinteaia durchaus , tadatt 
wader dar Urbimw Im bbcratot nocb der P»riaer Codex im ]>e- 
mostliettaB to fehlerfrei Ist, als woffir sie Hr. Sauppe gehalleii lull» 
Bs haiuns daher aneh Hr. Sauppe lo seiner Ansgabe nichi den al- 
ten aiti$eken sondern nur den wbkiatisehen Isocrales gegeben wnä 
ebenso lernen wir In seinem Demosthanes keineswegs durchgängig 
den ächten Päaner^ sondern oll nur dnen Pariser kennen« Wem 
die tteweise dafür, wie sie aus meiner Schrift de hiaio an ent- 
nehmen sind, dem Jsidicio des Hm. Sauppe gegenüber nur opinio- 
nes saepe audacissimae ^ interdum levissimae, zu sein danken, wie 
Hm. Sintenis p. 5., der msg sich aus Dindorfs Vorrede xum Pane- 
gyrikus des Isocrates und aus V5mel8 und Frankes Arbeiten über 
den Demosthenes andre entnehmen, Ich wende mich hier suniclwt 

aum Plutarch. 

Nachdem nämlich Hr. Sintenis im vorliegenden Programm p. 
6« mit Recht bemerkt hat, ea/n rem sie esse comparatam, ut in 
critica factitanda magni atque adeo summi sit momenti , siquidem 
qui fienselero mihiqiie veritatem ejus inventi concesserit ideni lo- 
cos omnes corruptos esse concedat necesse sit, quibus jmin hiatiis 
excQsatio p^rata non est, falsas emendationes omnes, quae hiatua 
in verba »criptori» iuferaut, erklärt er p. 7. unter Hiat In dieser 
Abhandlung nur den zu verstehen, qui sit vocaiium concursu sie, 
ut vel utraquc vel aitcrutra longa sit, indem er über den Zusam- 
menstosB kurzer Vocale hier nicht sprechen wolle. Doch bringt er 
p. 20. die Stellen bei, wo die Verbalendung to vor einem Vocal 
varicommt) ohne elidirtsu sein, und meint, dass Plutarch diese 
Art des Riats nicht vennieden habe, gleidiwie er auch p. 24. aun 
Aemil. c. 28. btuvo ipaip^iylaö9a$ und sos dhsr compar« c. Tl« 
mol, 2. TOtaSta ^iLMav anführt und bemerkt: In his nihil offen- 
sionls esse. Dieser Ansicht mnss Ich aber widerspredien, da sie 
sich weder mit der Art und Webe« wie diese künstliche Prsns 
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tMMiiiden fit, noch mit dea Ulirai ier iHca yriedibdico Ihe» 
' tWM Mer&ber recht Tcreiiii^en lüMt. liomtet wurde BMicfc, 
4»le «r tcMbet andeutet, zu dem Streben toSg ip6itm€iv tv^vd'ficvg 
9eal fLOvöix&s simü^ vorzüglich durch die Dichter Tenalml «nd 
folgte ihnen daher anch m jener ün^stliGhen Vermeldttiig deeHfalti 
wie anderer Seit« eine Art von Paraileli§miis membreriiiii, ven de« 
. Hhetoren mit dem Namen Parieoeie heieichnet, die Abiliefltiiif 
der Rede in einzelne Verse ersetzen sollte. Seine Schaler und 
andere ahmten ihm hierin bald mehr bald minder nach, am eifrig* 
8ten Theopomp. Je mehr aber von Anfang herein für diese Art 
der Rede die Dichter maassgebend waren, desto weniger ist an- 
zunehmen, dass Schriftsteller, welche sich In Ihrer stylistischea 
Darstellung von ähnlichen Grundsätzen leiten Hessen, Hiate für 
statthaft hielten , welche vermittelst der F^lision so leicht zu ent- 
fernen waren und von den Dichtern auch wirklich überall auf 
diese Weise vermieden sind. Hierzu kommt, dass wenigstens von 
den griechischen R betören keiner einen derartigen Unterschied 
zwischen den Hiaten anerkennt. Auch dürften die von Hrn. Sin- 
tenis gesammelten Stellen, in welchen die Endung to vor Vocalen 
Torkommt, keineswegs so zahlreich sein, um eine solche Annahme 
zu rechtfertigen. Denn wenn man diejenigen weglasst, welche 
aus Handschriften zu verbessern oder durch die Intcrpunrtion zu 
▼ertheidigen sind , so bleiben aus sämmtlichen Vitis nur zwanzig 
übrig, nnter welchen Caes. 45. vnTjydyovxo lvoc ebenfalls durch 
die Pause zwischen beiden Worten zu entschuldigen ist, fßovksto 
cK^ aber aus Timol. 6. durch das nachgesetzte welches in die- 
nern Falle gleich den Encliticis in der Aussprache mit dem vor- 
hergehenden Worte .zusammengcschmolien zu sein scheint , hier 
dPlimftlla , wie an ao maneher andern Stelle , die ich in meiner 
AMItde hiatn aageflihrt habe, vertheidlgt werden könnte. Wenn 
wmm tm bedenkt, wie wenige nan alch beim Apoatroph der Natur 
linr Sache nach auf die Abtchreiber verlaaaen kann (wer etwas ab^ 
mUHnSktn gnablhtgt ist, wli>d leicht an sich aelbat die Erfahrung 
tiWflbit) niid wie £her-8ehlfer lam Demoathenec 1, 186. mit 
' BMift' ion HaniachrifteD hi solchen IMngen alle Ancteritat ab* 

«i ao wf Nl man nm an mehr der Anrieht aein , dass Plutarch 
Im Art TOB Hiaten Tehnledea habe, als die Inconsequent 
fü Redensarten wie S%Bto dni6v^ die bej Plutarch bald so, 
hM mtt dw AfMtvoph auiwf vttkonunen, gkkhfaUa dafür 
'fl^rteht. 

Hr. Sintenis giebt hierauf an, wie der Hiat weder beim Ar- 
iÜlrel , noch bei den Präpositionen noch bei scal noch bei den Nu- 

taiibos noch bei den Wörtern , die ao genau zusammengehö- 
, dass sie einen Begriff bilden , noch endlich da aufTällig sei, 
Jn^ die Interpunction dazwischen trete. Es sind dicss dieselben 
Aoänabmen, die auch ich im Demosthenes und Plutarch angenommen 
^lib^ «od ale lasann aich sum Theil danus erklären, dass das vor* 

3* 
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iMtg^lmKle Wort im der Aussprache so eng mit dem folg enden lu- 

8äromen8chmelz ^ dass eben dadurch jener dem Ohre tnfssraüi^o 
Hiat durch eine Art von Mischlaut Yerachwand, sum Thcil wie bei 
der Interpunction , daraus, tlass die Pause den Misston jclcichfalla 
anfhob. Dass in letzterer Uczieluin^ die Interpunction \on Öek- 
ker und Lachmana nicht anwendbar sei und Modificationen unter- 
liegen mVissc, hat Hr. Sintenis richtig beroerict. Doch weicht er 
Insofern von mir ab, als er die Entschuldigung des Hiats durch die 
stattßndende Pause beim Sprechen weniger oft gelten lässig als 
ich, und daher auch bei Gegensätzen, vor Relativen, bei Äppo- 
aitionen, eingescliobenen Sätzen, Genitivis absolutis, der Aitf- 
sähhiog von Einzti^iliciteu so wie vor dem Nachsatze an mehreru 
Stellen auf das Ansebn seiner Codices gestützt Anstoss nimmt. 
Nur thut er mir Unrecht, wenn er glaubt, dass ich die Stelle im 
Äenül. cap. 11. übersehen hätte. Sie lautet: t^v fisv 7t(jotsQC(V 
vnateiav fiiZiX&tiv tgp^^ avzog ao^rjg ätofievog t t^v di öivii- 
^av IxbIvcov öXQati^yov öio^tvap. Ich liess sie weg, weil ich 
nach iffij eine Paase annahm, indem ich übersetzte: das frühere 
Cooffulat habe er erstrebt» zagte er, weil #r sMsl meh der Herr- - 
•ehalt verlangte , idaa mnSto, weil Joie nach eiaaai Feldlwini veiw 
langten. Hr. Siatenle wiU dleee nod ilurficlM Stefleii ii^er eani* 
ghron , ich aber lilo euch JeUt der Aorfciil, daes ea vonieUi^ar 
ad, an aolchen Stetten, wo der Hilit entacfctildigt werden kmm und* 
die Handaohriflteii oleliC aelbat etwaa Anderea und Beaaerci ao die . 
Hand geben , Fon Enendallenen lieber abanaehen, wenn biawettca 
wie an anmr Stelle die Torgeacblagne Aendemng .in i<pri - 
dicV «rvtds aueh gana leicht adn aoUte« Daasdbe vrtheile ieh 
über Soll. 28. ot vaxUiQxoi^ ngoöiovtBs t& £vlXqi, iöiovto 
tijv (noxrjv dpoßalkö&ai, Oleom. 15. Ifn^fi tov KlBOfiivf^ cvvto» 
wm$ 6dBv0avta acal fn^ifiafHvw amtpc^ xaigov vÖgoxoaia^ «SJfMi* 
vo$ nlij^og dvBVByxBiVy und namentlich Philop. 21» Ol dl Of^«* 
XKOtaii mnktöfUvoi (ilv avuA^ totg Ö' txnoig ocBma0iaiiiivoi§ 
ixijKoXov&ovv , iso wie Fab. Max. 9. ^tpri Tocii dvclixg ^«irteftffi» 
SevB Ini t6 ötQottvfia ßadtstö^ai'. Denn hier wird, man mag 
nun interpnngiren oder nicht, die Stimme nach £vll^^ tidpoxo- 
ilce, ötgetttmai und yivBß^ai jedenfalls etwas ruhen. Ich kann 
daher die von Hrn. Sintenfs aufgestellten Conjecturen, so leicht sie 
thcilweise sein mögen ^ nicht billigen. Wohl aber stimme ich 
Hrn. Sintenis bei, wenn er Arat. 2. aa den Worten: i^rjzBt^ dh Mal 
TOV Viuv avtov^ "yigatov t avBiBiv Anstoss nimmt und daraua 
dass es früher tov vlov avtov dvBlBiv^ Agarov hieas, aebliessti 
dass ai^TOti; überhaupt nicht von Plutarch herrühre. 

Nicht minder slimnie ich jetzt bei, wenn Hr. Sintenis die Std- 
len zu verbessern unterniount, in welchen durch das ReiaÜF ein 
Hiat entstanden zu sein scheint Ich hatte sie ubergangen» (nicht 
fibersehen, wie Hr. Sintenis an glauben scheint) weil ich hier den 
Hiat für soläsiig erachtete. Da jedoch an den mdsten Steilen die ^ 
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fliftdti^rffteD BeMcr«8 bieten oder dotih da VerderbniM andeu- 
tCBi wie I. B. Nunt. 10. wa^staU iv ^ latl ng io 2 Codd.J« j tls 
liti#«l«iii, oder Phoc. 27. wo die Handschriften für ä ^yrmnag, k 
h if vm mm g haben, oder AJex. 3. wo sie für ä 'Hyrjölag ag 'Hytjöleig 
leaen nnd Hr. Sintenis m y 'UyTjölag achrieb, oder Cic. 41. wo in 
einer Handschrift für nuQ y iyj^gaöi^ nrtg r^g iyi^gaeB steht und 
Hr. Sintenis naQ' f] yByrjpa'HE daraus macht, so wie Demctr. 36. 
in o Iu77;irort'aro, wo die Handschriften die Vcrderbnfss nachweisen, 
gö möchte auch wohl Alcib. 34. tti ai%Lg ixTikiiv l^ilkov ^ mit 
Hrn. Sintenis m alg av^iq u. 8. w. la verwandeln und Aemil. 13. 
4ia a "^XfifSiv verdächtige sein. 

Man wird aber schon hieraus erkennen, dass Hr. Sintenis da- 
durch, dass er die Untersuchung too neuem Tornahm, die Sacho 
in -vieler HInalcht noch mehr begründet und in einzelnen Punkten 
weitergeführt hat; auch bedarf es bei dem bekannten Scharfsinn 
und der Gelehrsamkeit desselben wohl kaum eines Beweises dafür, 
dass in diesem Programm eine ziemlieh grosse Anzalil von Stellen 
auf das glücklichste verbessert worden ist. Der GCjgenstand 
brachte es aber mit sich, dass er hierbei nicht selten mit mir zu- 
aamiaentraf, auch ohne es allemal besonders zu erwähnen. So 
Brut« c. 1. wo ich ebenfalla achon ^^oi^ioi^ für Bqovx&v^ Num. 19« 
w« Ith mavv naXaioXg für »akaialg ndw, Alex. 53. wo ich ßagv 
ftUog iyy9vi69aty Tln^. 36. wo Ich nktv^avres Ittr hatXgdöavtas 
m Jmon «der Tlmol. 12. wo Idi ^17, 27. wo kh lie, Philop. 21. wo M 
mfco^ oad Soll* 2S. wo Ich gieidiMts achon uAtog su tiigcii cm-* 
pfald. An mehrcra dicter Steileii tat jetsi an die Stelle meiaor 
CSonfaußtiireft in Anaehn neu ?ergilchner Haodachriften getreten 
md denn ttaat rieh dagegen, daat Hr. Sintenis meiner Vermathnn* 
gen flicht. welter gedachte, nichts sagend gleichwie Ich es audi 
flMl geimde uisabllllge, wenn Hr. Sintenis da , wo er besser« 
C on fect afen auffand^ die mcinigen nicht erwihnte. Diesa ist s. B. 
4» Fall In 4er compar« Nnm. c. Lycarg. e. 3. wo Ich fdr das ge-* 
viMkhe nicht haltbare: Sgus^ aUp^OfLiwi atvqda x^g vor- 
naUng: äg aripl al^pnfo^iini^ utv^ia Hn Sintenis aber 
olSM-||)ttck liebere Conjector von aeinem Terewigten Freunde Em- 

eus mittheih: möntg aiöxwo^lvrj ^rjXotvnla tig. An einer an- 
I Stelle Thnol. c. 30. hatte ich den Worten ax&Xopto xal xä- 
#yi^aAs>^Oay, o4x öftoi) Trarrsg^ äXlu xata fiipog, v^g dluiis 
avwoSg^iÜMOl&yov^ivtjg rFi TinoXsovtog sätvxl^ ^«irtd*fiivt?g, 
Smng^ffimla xoig dtya^olq äno r^g tmv nanmv %oXa6mq ßkdßij 
fiinntnt^ wo Coraea nnd Schäfer fär die handschriftliche dnoko- 
yov(Ak%niq 6 (loXoyoVfiivi^g lesen, die Lesart dnoXoyoviii^g 
Tcrtbeidigt und nur statt irjf — avtvxia den Arcusativ ttJv 

lesen vorgeschlagen Hr. Sintenis hinge^ron will 
«war ebenfalls %rjv — idtvxlccv gelesen wissen, glaubt aber, daas 
Plutarch nicht dTtoXoyovuivr^g^ sondern dq)öüLOVuivrjg geschrie- 
en habe und erklärt die Worte dann : jusütia diviaa sie puuivit 
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gacn!e^08 iit revereretur Timoleontis felicititeni« Ich finde aber 
III dem dq>o6iov^evf^g die Abweichung von den Schriftzügen zu 
gross, und vermutbe vielmehr, dass hier » ie sonst dnoloyovfiivri$ 
von den Abschreibern fälschlich für dfl§ ursprüngliche dnokoyt.' 
iofievtjg geschrieben worden sei, und erklare die Stelle nun: ju- 
stitia divina sie punivit sacrilegos, nt exploraret Timoleotttis feli- 
citateni. An zwei andern Stellen fordert H. Siiitenis, weil er 
selbst nichts Passendes habe aufüadeu können » Ilrti. Sauppe zur 
Hülfe auf und ignorirt dabei, wie ich glaube, mit Unrecht das 
▼on mir Vorgeschlagene. Die eine Stelle im Ljcurg. c. 27. han- 
delt TOD der Lycnrgischeo Verfassung iiiid Iratol m: umk xatB^ 
xvHvov naQaötiyfidtmv mXij^H n6li»\ ol^ dvayjtmiav ^ 
hftvfxavovxa^ xccl thnftgttponivovg aysö^ai xal wnaöxijpi^ 
tlt^69tt$ tovtag Ttgog to itttXov. Hier hatten sehen 41e Mhehi 
Herausgeber Am^^^^ genommen. H. Slntenis erwähnt aber bloe 
die Conjectur Ton R^ske ««vz«f Inr I6vt€^* Ich hatte dafür 
ßioifvtag cm^ßuM^ dem Sinne nach gewiss nicht verwerflich ^ d* 
der Schriftsteller doch offenbar aagen nm'II: die Spartaner eeiai 
durch die Beispiele, welche Ihnen allenthalben anfstiesaen und 
Imter welchen sie aufwuchsen, geleitet und zu Leuten gebildet 
worden, welche anständig und rühmlich lebten. Vielleicht kommt 
aber flioSvtag den Schriftziigen von iovtctg noch näher als ßiovv* 
rag. Die Constniction ist dann wie Fiat. Pol. II, 362, A. ov «gog 
öo^ttv (jUPut» Die andere Stelle findet sich Pelop. 25. wo Ich die 
Worte: xavta filv ovv f%£t nva xal tov ßfov a?ro0^fG7pr;(ytr, 
welche FI. Sintenis mit Recht ineptissima neiml, immer noch für 
nichts als eine später im Text an%enomiQeuc Randglosse halte, 
wie ich deren im Piutarch mehrere glaube nachgewiesen zu haben* 
Ilr. Sintenis hat aber diese wie die vorige Conjectur wahrschein- 
lich zu jenen levibus und Incredibilibus hariolationibus gerechnet, 
die er mir, wie er sdgi, verzeihe, weil ich auch haud pauca bene 
excogitata, nonnuUa etiam ab codicibus conflrmata vorgebracht 
habe, und hat sie danim keiner weitem Beachtung werth gehalten. 

Zum Schlüsse bemerke ich noch^ dass ich Hrn. Sintenis kei- 
neswegs beistimme, wenn er p. 5. sngt: de moralibus, quae dicuu- 
tur, uon polest mea sentetilia quacrLre nisi qui novis ac bonis ia- 
structus praesidiis id aggrediatur. Denn alle die Gründe, welche 
Iii den Vitis dafür sprechen , dass Piutarch den Hiat vermieden 
habe, lassen sich auch für die Moralla anfuhren. .So die Im Ver- 
hlltnlss SU andern Schrifkstellefn sehr geringe Ansshl der Hinte, 
der Umstand, dass von diesen nicht wenige aus Handschriften 
koniien verbessert werden, 4*» <lfe Stellen, wo HIate sind» sieh 
gewöhnlich andi durch andere Fehler als verdorben ausweisen, 
ferner der grosae Unterschied, welcher sieh In diester Bealehung 
Bwlschen dem anerkannt Plutarchischen und dem nicht Platarchl- 
sehen findet. Dass die Wortstellung und der häufige Gebrauch 
der Composita deraclben Art ael, wie hi den Vitis, wurde ich 
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gldchfalls beoierken, wenn icb anders, waa Hr. Sfnienia p. 6. leug- 
oet, idooeo adjntus scriptoris lisu wäre« Icli glaube didier, das« 
man zwar an den einzelnen Stellea ohne ^ute Handschriften 
BchwerUch überall aufa Rohie kommen wird , dass man aber dar- 
über, ob Plutarch in diesen Schriften den Hiat Termiedeu habe, ' 
aucU nach ihrer jeUigen Beschaffenheit recht wohl ein Urtheil 
fallen kann, und fuge nur noch hinzu, dasa mir Herr Döhner, 
welcher hekamtiick mehreiie gute Haadacfarfften verf Ifchen liat, 
iolhal lerUirl h«t» wie m mmdie der too mir fai den Mormli- 
bua femeehten Co^JecluFee durch seine Handtebrilleii hcatitigt 
würdes. 

IiA .glaulie, das* diea genügen wird, um euf diese fnr die 
Krkik .dee Phiterch höchst wichtige AbbandlaDg aufmeriuNUD m» 
iwhijeii nnd den Wnnach su rechtfertigen , dasa sie euch einent 
giimeriii Xiehe m Lesern möge xog9ngliGh gemaciit werden. 

Bemeier* 



Bibliotheca Graeea. B. Scriptonm oroT. pedetirk Vol. X. 
8ect. I. eoBtinena Xßn^phentia Oeeonomieum, Bd. UtdiMtkn» 
BreiMiMb.' Ckrthaa MDCCCXU* Samptibua Fridericao Henninga. 

«ntuxu&a 

Seit der Schneider'schen Auagabe des Oeconomirus Ist zwar 
dfeie Schrift mebmials und sum Thefl in nicht weni^^en Stellen 
fcdbMert heraosgegcben worden; allein man vermisste bisher 
immernoch eine solche IJcarbeituiig, Nvclche das Itritische Mate- 
rial übersichtlich zusammengesielit^ mit dem seitdem fnr die 
TextFerbe8seruri^ Geleisteten und grossentbeils an verschiedenen 
Orten Zerstreuten vervollständigt und die Erklärung, für welche 
noch. viel zu leisten war, die aber fast in keiner einzigen Ausgabe 
Berficksichtigung gefunden hatte, weiter gefördert hatte. Herr 
Breitenhach hat nun diese Lücke, und zwar auf ein^ im Ganzen 
sehr befriedigende Weise, durch vorliegende Ausgabe ausgefüllt. 

lieber die äussere Einrichtung derselben braucht Ref. nichts 
zu sagen, da sie als ein Theil der von Jacobs und Rost lieraus- 
gegebenen Bibliotheca Graeea an den dieser zum Grunde liegen- 
den bekannten Plan sich anschliesst. Nur darin weidit sie^ wie 
mehrere neuerlich ers cliienene Theiie dleaer BibUotAeea Grovern^ 
einigermassen von demselben ab, dass sie die verschiedenen Lea- 
arten weit vollständiger angiebt, als ursprünglich beabsichtigt 
wurde. Hr. Br. hat nämlich die Varianten fast gau» Toliatandig 
mitgetheilt ÜecHanum varieiaim plenamfere esaraoiy aagt er in 
der Vorrede) ; nur gsni Onbedeutendea (wie ». B. daaa im Guelf. 
B«l. von der ersten Hand %atiym%tt9 nU xarj^^oxctg geacbriebeii 
H «der dnss V, 11. in derselben Handschrift iVQn(i8¥ st. ivQ7]XBv 
*kl naA diss ietiteres daiHher gesetst ist) hst er nbsicbUich 
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weg^gelassen ; wenn Bedeutenderes febil, 00 ist dies olme Zi^liel 
Bor aus Versehen getclielien. - •> • 

Die Vorrede glebt zuerst kura das Verhiltniss au, in welcliem 
der Oecotiomieti« sur Sokratischen Philosophie^ wie wir dieselbe . 
¥on Xenophon aufgcfai^Ht »cheii, nberhaupt steht, spricht dsna 
fkber den Inhalt den Dialogs und glebt einige kurze Andentungen 
über den Werth desselben. Attsfuhrtfcher werden hiermf die' 
Handschriften und die von dem Hmusgeber benulslei« Ansgsbett 
und sonstigen Hilfsmittel Mifgesihlt. Dureh Hm. Sanppe erlilell 
Hr. B. einen Ntelltra^ tu der Stnniseiien CoUelien des Leipsigct 
Codex, disjenige entlialtend, was in dieser entweder gar nielit 
oder niclit riclitig atigegeben fat. Die Auabente iat nieht bedeu« 
tend ausgefallen , denn Stnrs bat im Gänsen die Handschrift mit; 
Genauigkeit vetgllcben. Sorgfältiger , ola bisher, ähid boeh die 
Abweichungen mehrerer alten Aoagaben und der Pariser Hand- 
schriften angemerkt« Aufgefallen ist uns, dsas Hr. B. die Codices 
in 2 Klassen scheidet: znr einen, und zwar zur besseren, rechnet 
er die Leipziger Handschrift und die Pariser A. C. D., zur ande- 
ren schlechteren die Wolfeubutteler und die Pariser D. Heferent 
bat diess durchaus nicht bestätigt gefunden. Er ^iebt zu^ dass 
die Leipziger Handschrift die beste sei, allein die Wolfenbutteier 
Ist jedenfalls besser, ala alle Pariser, und gewiss nicht viel gerin- 
ger, als die Leipziger, wenigstens in der ersten Hälfte des Occo- 
nomicus , in der letzten , die grösstentheils In der Leipziger fehlt, 
ist sie allerdings toii geringerem Werth, und da geben die Pariser 
Codd. oft bessere?, obgleicli auch da der Wolfefibiitfeler Codex nicht 
Beilen allein das Ui« litige hat. Wie aber lir. B. dazu kam, eine 
Verwancl(8chaft zwischen Guelf. und Paris. H,, der nicht einmal 
das erste Capitel ganz hat, anzunehmen, ist dem Ref. ganz tin* 
begreiflich. Vergleicht man die Varianlen dieser beiden Hand- 
schriften mit einander, so findet slcti von einer näheren Vcrwaudl*» 
Schaft derselben anch nicht die geiingble Spur. 

Auch gegen eine zweite Aeu§serung des Hrn. Herausgebers 
in der Vorrede sieht sich Kef. getinm^en, \> iderspruch zu er- 
heben. Nämlich wo Hr. B. davon spriclit, sein Streben in Ge- 
staltung des Textes sei dahin gegangen, die von Stephanus vor- 
genommenen iinnölhigen Veränderungen wieder zu entfernen und 
die handschriftlichen Lesarten in ihr Recht einzusetzen , sagt er : 
f,Nani de Steplianl übila ego quoque valde dnlHto. Qnanqnaro in- 
t^rdnm exhibuit quae ex Parisienaibua libria petita «sse possunt, 
multo fref nentina tarnen dnbitari neqnlt de auo illum conjectumn 
dediate, praeaertim qnnm permultla Inda editionnm leetioues reti- 
Duerit^ ubi t%. iilia codicibua nellora deprsaai pntersnt.*^ Der a»- 
gegebene Grand iat nicht atichlialtig} denn noch in andern Sdirif- 
ten Xenophons, wn es nicht dem geringsten Zweifel unterllegli 
dass Stephanus Hsndschriften benutzt hat, wit s. in der Histe- 
ris Graecs hat er aehr hinfig die nffettbar bcaseren Leürten htos 



an ileii Rand gesetzt und die «cbiechteren fm Texte ItefiaHen, 
Vieles auch nicht einmal erwähnt, waa seine Handschriften oJme 
Zweifel Besseres darboten, als in seinem Texte steht. Dass aber 
Stephaniis anch in dem Oeconomicus einen grossen Theil seiner 
Randlesarten aus Handschriften schöpfte and nicht blos ans den 
früheren Ausgaben oder ans bioser Verniiithiii]^ (denn solche 
Emendaliaiien unterscheidet er ganz ^enau von den übrigen Lea« 
arten durch ein vorgesetztes ^r. d. i. norfQov)^ lä88t sich aus ein- 
telnen Angaben sicher darthun. Der Knrze wegen will ich nur 
einifi^e wenige Stellen anfi'ihren, w o man die Handiesart des Stephar 
nus weder aus den alten Ausgaben angemerkt findet, noch auch ea 
denkbar ist,, dass er durch Conjectur darauf gekommen sei, da 
aeine Textleaart an und für sich nicht den geringsten Anstosa 
giebt. Saiehe Stell«« aMt II, 9., wo a« Raiide oJUftp adil» 
iHe ftlle ilandaalififteii.]taiieii, im Tca^l Ueit SlaplMntiat mim ntStt 
üe BeneaCeii Herauagdier)' iXlyov (ihv x^6e9§». Hisrller l^ehdrt 
' fumcr II, 10. «ar' oäyov tt* im' iXlyov^ VI , 7. MmÖiikfvtmt 
9tmai6nnt€u^ Vlil, 6. juntt ta^ng st. natd tafiVv ^- M9Q9n 
tfKO«ovm it. iavfttfKosovvrt t XVII, 2. fitipi^ fi^pa^ § lO- 
fovra xctl yt^uitai at. f otito ylyv9xmn XXI, 10. ile ISimcbal- 
tttiig von avtmv noch hiiq>avitf$0£* Baaa iibr%eM olclit bloM m 
Ramie, »oii4ern auch im Text Stepbaoua Lesarten hat, die Toa 
ihm auerataus Handschriften entnommen aind^ dafür apriclit B. 

ÜO^ %atufpav$is yCvovtai^ vti Ximttt aga ^0ttv iJdovaSg xif^t^ 
Minsfi(tiP4U^ wo diese Lesart sich suerst bei Stcpluwiis fiotlel 
atatt des friiheren m Ivmm a$a tlaiv ijd* 9§fiM* 

Bevor wir uns min so einer Prüfung dea von Hrn« B, Gelel- 
ateten wenden, können wir nicht umhin, nnser Bedauern ausiu- 
sprechen, dass derselbe sich nicht mehr Zeit inr Ausarbeitung 
aeiner Ausgabe genommen hat; denn, wie dieselbe jetzt ist, tragt 
aie uni^erkeuiibare Spuren der Eillerii^kelt. So stehen öfters im 
Texte andere Lesarten, als Hr. B. billigt, die Anmerkungen ver- 
weisen liic und da auf Noten , wo keine sind , oder bringen eine 
und dieselbe Sache mehrmals fast mit denselben Worten zur 
Sprache, ohne dass von einer Note auf die andere verwiesen wird. 
Das Meifltc dieser Art berichtigen zwar die Corrigenda et Addenda, 
allein doch nicht Alles. So zweifeln wir z. B. nicht, dass VII, 2., 
wo xaAog T£ xdya96g im l'exte steht mit der kritischen Anmer- 
kung „A. C, D. xa^og te xayadvg^' derselbe die Vulgata xaXog 
Tndyccx^og^ die auch die beiden besten Handschriften, die Leipz. und 
Wolfeub., haben, im Texte beibehalten wollte, weil er sonst ea 
wolkl idcbt iittterlaaaen haben würde, die Vulgata anzugeben, fibca 
m idielot nodi der Art, wie die Varietät lectionle «ItgelbeUt iai, 
m iolilteMeo, Hr. B. VIII, 1. nieht «tutv^filfl^v «t^vi^y und 
oadilier avt^v olda^ wie telo Text hat, gebilligt so haben, aoo* 
dem die Ordwmf aller Codd. tahiiv n9x^v1J|i£v7JV ond oÜa ttit^p. 
Xli, L tat wieder die aela crlt^ nadi w^dter dat Frageaeicbc« 
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ot€h ßovlo^BVov getSIgt geiu soll, mit dem Text, wo es stehl, 
und mit der orkläreiidea Anmerkung die dasselbe vortussetzt, iin 
Wideripnich. Bei der Erlärun^ von ijv d' apa XVI, 4. erinnerte 
sich der Herausgeber nicht mehr au seine Anmerkan-r zu V, 13.« 
woratif blos zu verweisen war. Zu Vü, 34. ist wegen der Coa- 
struclion von kxifiE^^tiö^ai, auf eine Anmerkung in XI, 17. ver- 
wiesen. Dort fiodet »ich aber nichts der Art, und auch sonst hat 
Ref. keuie Anmerkung gefunden, die etwn gemeint sein könnte. 
Hi^rber isl auch sn nwbiiiD, disa XVIII, 5« Im der fiete lu Öivov 
gesagt kt,. ml Hr. Kentf hsbe die Sidka tue Hetied und Her*- . 
iot MgelMieht^ de eie doeb tdien bei RubekeO) dewe» Werte 
Reilig f eHtttedig mittbeill, su leiMii ebidi 

Wei «ee iwiicbsl die Vellitindigbeit ued Zuverltaiglieit der 
Yefffaeteoiemmlung eabetrÜk« ie Imm licb hier meacbe Auslee- 
eeugee, IrfiiuMaer end^Uegeaeelgkeitee nechveiien» ,8e feiill 

I, 7, die Angebe« dise die eufgenemmene Leierft pMlov vofiiioih 
Mtk enf die Anterttit der Heodsebriften etiltet; eu II, 11. oi;di ev 
iit die Vulgata nicht erwibnt, III, 11. ist nielit hmneAt^ dass aQ 
ov ans der Wolfen bfitteler Handicliriit genemmeii ist, su V, 1^ 
erfahrt man bei ^Uovea nicht, wss Iii den Edd. vett. stebt^ su 
VH, 12. ist Schneider statt Dindorf genannt, VII , 15. muss es icttk 
pest fdg statt koI ante ytxg heissen, VII, 25. ist iweimal nicht an- 
gemerkt, dass die gewöhnliche Lesart qivld^tSLV ist, Vll^ ä& 
ist irrthiimlich gesagt, Kerst ieie qnfJietuxiov ual TtgovotitioPf 
VIII , 17» ist durcb falsche Interpunction BvayBötov als Lesart dee 
Stephanui und Leunclavius angegeben, XI, 11. heisst es su xtSg 
^kpLtg tlvai: Schneid, probat Lennclavii conjecturam , ohne 
dass die^üe, nämlich mft ftt'ott, angegeben ist; XVIH, 1. ist die 
Variante aus Friscian wie von Schneider, so aucli von dem 11 er« 
aus^eber nicht ganz genau mitgetheilt Priscian citirt die Stelle 
zweimal, nämlich p. 1174., wo keine Verschiedenheit sich findet, 
ausser tavta st. xavta^ und p. 1178., wo statt xal dg tovto steht 
Big tovto Kai. Zu XVIII, 4. ist ual vno^vytd als Raudles« 
art des Stephanas angegeben \ es steht aber im Text desselben. 
XX, 8. liest auch Guelf- I'^ei st. ^;^7;, was nicht bemerkt ist. Eben- 
daselbst muss in den Worten i^^xV'» ^^^^ 1" L. est, e corr. dedit 
Cast.'^ das Komma vor Casl. st. vor e corr. gesetzt werden. XX, 

II. ist es nicht ^cnau, wenn es heisst, Schneider habe st. o avm 
^Bog veriuuthet o avojvfsv O'sog und Reisig habe dies aufgenom- 
men. Es mu68 m>ojT:ytv o ^eos heissen. Erst Bornemann a. a. O. 
billigte 6 äva&Ev ^eog, — Diese und ibalicbe VerselKn, die sieb 
wohl noch finden, sind, wie mm sidit, aidit dien vee gro«er 
Bedeutung, und Ref. ninunt deiiulb keinen Aostsad, im Ganeeii 
4er Semmlung d^ fenebledeoeii Lesarten des Pradicst der Zor 
mlassigkeil insegesldwn. 

BetcacbteiL wbr nnu welter die LeistuDgea dieser neuen Aue* 
gäbe bi kritiacber Hby&cbt^ so ist dendbee dee Verdienst iiua^ 
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erfceDnen^ mit ConsequeiiB den Text nacli den Handsehriften, Toa 
denen alch auch die ziiniehst vorhergehenden Anagaben von Din« 
dorf und Kerat nocli Iiaufi^er, als jiöthi^ war, entfernten, gestaltet 
und dadurch seiner ursprtm^lichen Gestalt in vielen Stellen nahee 
gebracht zti haben. Die von uns oben behauptete ifrif^e Reurthei- 
Itin^ des Werlhes der Handschriftcu hat auf die kritische Praua 
des Hrn. Herausgeberg fast gar Iceioen EinÜiisj» ausgeübt. Um nur 
elnfge Stellen von vielen an nennen , au welchen diese Ausgabe 
einen diplomatiadi begrindeleren Text bat, ala die nichat vorher- 
iralBendeD, ao Tcnrgleiciin man III , 3. ^JXXä xL ovv zovtov iötlv^ 
m JEditgaug^ täSuw 19 Bti tt. w«, M neueren Hmuagebtf 
veK 6chaeld«r an, Refaig nusgennuMMU^ SlXo tl. oAiUr letes« 
Hr. B. aber die faandaelirifklidie Leaarl Unreichcad veKMdigt. 
VUI, % fal Jn den Wotlen iklit 

naMatft die Fuliicel on von Sicpbnnue nod allea folgenden Her« 
attsgebem gegen die Cedioei eingeachnben worden-, Jetit aber tob 
Hm. B. ndl Reeht wieder getilgt luid dies gerechtfertigt Ferner 
ist X« 10« iMMOMoviihtfV'tuA d nmi %dQ9tv %i4 l^iß öd btttOwm 
mit den Codd. geadirfelien, wofür die neueres Heranegeber faal 
alln i die €xm6wa lesen. Die handschriftliche Leaart empfiehll 
undrYertheidigt auch Heiland ad Ages. 2^ 1. — XI, 6. laimit Recht 
ag ovv 9sfiir()i> xai ^/lol dya^iß avdgl yBvio^a^ geachrieben| 
Sfduieiderv Dindorf und Kerat haben ov nach Q§fU96v auf sehr 
geringe Autoritit hin eingeschoben. Hierher gehören endlich 
noch XI, 18. «HO %mgov at. d«6 tov x^gov, XII, 9. die Til- 
gung von lyti vor vo»Oi)«ovg, XII, ü. inifulü^^at. st. axifiBlBigi 
XI 1. die Tilgang von dl nach ovov« XIII, 10. a iiitU oöa öit^ 
XIV, 1. die Tilgung von {jdrj vor rotJrov, XV, 6 u. 8. Isri^fAef- 
ö9ai, uL imfitlrj(S669ai ^ XV, 9. die Auslassung von tlvai nach 
doxo. Und 80 liesse sich, wenn es nöthir^ wäre, noch eine ziem- 
liche Anzahl von Stellen anführen, in welchen Hr. B. mit vollem 
Rechte m der Lesart der Handschriften wieder zurückgekehrt ist. 

Hie uud da ist aber Hr. B. seinem kritischen Grundsätze nicht 
treu geblieben, und es finden sich auch in seiner Ausgabe einige 
Stellen ^ wo er entweder ohne alleu oder wenigstens ohne hinrei- 
chenden Grund einer andern Lesart folgte als die Handschriften 
darbieten. Jedoch ist dies grösstentheils nur in Kleinigkeiten der 
Fall, wie in der Stellung einzelner Wörter und in orthographi- 
sehen Dingen. So hat er I, 7. £v ö' l'otxag t« Ixaörw i6(piki(.ia 
Kxrjixaxa xakuv es nicht gewagt, die Partikel d' zu streichen, die 
sich nur im Leipz. Codex von einer zweiten Hand gci^ehrieben 
findet, obgleich er mit Vergleichung von § 12. selbst anerkennt, 
data aie nicht nöthig ist. 1, 15. ist die Ordnung tlalv yvi^ivot 
belbelialten , obgleich fast alle Codd. die Worte umstellen. II, 0. 
nnaate atatt oXiyov ^ilv itQocdiv mit allen Codd. iXiyi^ |i. mq, 
gesehiiebeB werde«. IV, 23. iit aneh In dieaer Anagabe ifiutmv 
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£gea 4ift^lMtilil 4cr Huitehrlllitt MMnlton, wflMNi4ir 
i Sehrelbfifi latt eUt^m l tpreeheD. ¥DI, 18. Ist Mm Mm«!« 
«liM4en €h^HMl die Viii|^la nmwmialitnm^ welthe Kmt «m «Hmi 
CM4. !■ m/^mt« Teiindert hUte^ wMer mrickgiefllirt. 
m4 7* Ui dM Wort V^iftv^ftov mit dofipelteni ^ feSefufobe«, wo« 
gegen die hMdschnTtiiche Autorität hier und anderwärts spricht. 
8. Sttllbaem ad Plat. Lyt. 217. D. X, 3. Iiat Hr. B. nidil 
ftliia Itfrc fco» t«v ovrov gesclirieben , wie alte Ilandschriftte« 
die Worte ordoe«, sondere die gewöhnUcbe Stellung beibebatteo, 
womacb Itfn nach ovtodv steht. Eben so ist die Ordnung der 
' Werte, wie sie die Codd. geben, XIII, 11. naw yuQ (lot ÖOKtii 
ig}]}, nicht befolgt, sondern die gewöhiiHchc Lesart, die öoxbI 
hinter fqp)/ stellt, Torgezogen. — Auch XI, 12. ist nach unserer 
UeherzciT^un^^ die Lesart aller Handschriften mit Unrecht nicht 
bergestelU worden. Die Stelle lautet: tnsi ydg iö&liiv Ttg ra 
Ixava ^x^*"i kKTcovovvTL fiBv og^mg fiäkXov Öoxh ^aoi iJ vyi" 
$ia xaga^fViiVf BKJtovovvit di ^id^iov ij gaifiTj xgosYiyvixaix 
döAOvvTi 8h tcc %ov noXifxov xakktov 0(ai%69ai^ opdf»? ö\ 
HilonivG-} xal juij xacajuaAaxi^o^si^o} /laAAov ÜTtoq tov oIhov 
Itv^iOdat. So die Codd. Statt ngogyiyvBzai. hat man ngogylyve^ 
6%ai eorrigirt. Einen triftigen Grund hierfiir vermag Ref. nicht 
XU entdecken. Daran wenigstens, dass durch ngogyiyvetat eine 
Behauptung bestimmt ausgesprochen wird , wahrend öoxsi sr^pac- 
ftivtLv die Sache scheinbar zweifelhaft hingestellt, kann man kcl* 
nen Anstoss nehmen, zumal da die letztere Ausdrucksweise be« 
kanntlich nur ciue Urbane Form der Rede Ist, deren sich die 
Griechen häufig anch bei den bestimmtesten Behauptungen bedlo« 
neo. Aber mich wegen dea nachfolgenden lefinlliva tfo{sed-ai 
briodU ngo^ylyvttai niehl In den Infinitiv Terwindelt su werden, 
io data etwa beide Infinitive von dsi ebhinglg wiren , denn dies 
' ' gehl niehl, dt ee Je deeh nidit heiaaen kenn : «enovm M xa lov 
MoUftov io»$l ^01 «aliUov ocJ^^adM. Men belnlte alio nffo^^ 
flypsta^ bei, in weichem denn der Infinitiv ötiiß^tti in gleicher 
Weite gebort, wie vorher ^ gcifir^, XII, 5« fei ^Xlu wegen 
der Aolorltil der bciten Uindachriften sn schreiben, wenn nneh 
die Vnigata fiUloi an sieh gans richtig iil. — XIV, 9, tovtot$ 
»gueg ikiv&igotg ^dif xQiBfutu Hier würden wir atatl SgnB^ 
geschrieben haben vöaneg , wie Vict. (dessen Lesarten gewdIUH 
Uch mit den besten Handschriften fibereinatimmen) liest und \vor> 
ml das 06a t$ des Guelf. fuhrt. Vgl. Cyrop. 1,5, 12. 'Tftelg dt 
pvKzl (Atv d^'^roti, Ö6ttn$g oi äXloi i^^iga^ övvtti6%' üv ^p^odffs 
und die übrigen von Hatte ad ttemp. I^ced» p* 126. fg. clturtca 
Stellen. 

So wie an diesen und noch einigen andern Stellen , die ich 
überstehen will, Hr. B. sich selbst nicht conscfjncnt j^eblieben ist, 
I so Hilden sich dagegen aber auch wieder manche Steilen, wo er 
itt fett an den Haadtchriftcn hielt und vertheidigte, wat alch. 
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wenigstait Mdi des Rof. ürUieU, nicht Tertheidfgen IM* ' El 
«M« uns sa weit fuhren, wenn wir diese Stellen alle befprech«« 
wnUlei, es mögen daher nur einige hier Belspida halber eroiteit 
werden, i, 5. Oluos dl dj} ti öon$i i^fu» tlvta^ iga vxi^ ßluLtx^ 
^ %ta o6a Ttg l|o) tijg olHlag kkixttj^o^ iütvta tnv ofxov tuvtd 
iöTtv; Mit Recht wird zwar die BrklSrung von Bendurdy ^er cf» 
warb eich tinmal" verworfen, aber die hier gegebene ,,qiiodcun« 
que iiescio quo tempore possidebat"" ist nicht beaaer. Die Ver* 
mischtirig zweier Zeiten, welche angenommen wird, kann unmög- 
lich giaitfinden, und die Steile § 20., die als ähnlich beigezogen 
vird, wäre die^a nur dann, wenn auch tdox^i st. öohh und ?;t' st, 
ictiv gelesen würde. — II, 5, '^ntcpijvazo o Xaoxgätrjg. Hr. B. 
bemerkt: „Modo addi yvofirjv^ modo omiiti aniraadvertit Saupp. 
ad Comra. IV, 4, 9. — Quod fugU Dindorfium/' Sollte diess whk- 
iich Uiudorf uicht gewusst haben? Ref. hat ander%värts schon 
gezeigt, warum ditstpijvttto nicht atehen könne, und fügt hier nur 
noch eine Steile aus Plato bei, aus welcher der (Jnterachied von 
dnoxQLVviita und ustoqjaivofictt und zugleich die Unhaftbarkeit 
der gewöhnlichen Lesart an unserer Stelle recht deutlich hervor- 
geht^ näiiilich Philcb. p. 27. B. «ad« aTZÖxgival fivL Ttfjlv ütco- 
^^i^vao^ai. Damit soll natiirlich nicht gelän^net werden, ila^s« an 
vielen Stellen beide Wörter gleich gut ziehen können. — Die 
Vil, 18. gegebene Erklärung der handachrirtlichen Lesart Eti, 
totpihntitatov iat nkbt nnr seht hart, •ondern völlig unmöglich. 
Wie konme Hr. B. sich icheuen, die sn leichte Bnendaiion ori 
idfpaAifiokiMrov tufennchmen , da jn doeb alle Codd.« wie er in* 
giebt, graste Vtedertmitaid erfahren haben und noch weit kiilinere 
Vciindeningeii vorgenooiinen werden »iaaee?— r VÜ, S4. stellt 
tar Herantgeber die Leatrt der Handbcbrlften imkI j/^^ röfis» 

Tdnpt^ lirifisAitm wieder her und vertheidlgt ale ^nrcb Ver- 
wciauDg auf Sauppe ad Comn» Ii, 9, 4^ %u\ xit toiavva %ivxm 
fan^tiUm iiild HelL V, 4, 4* v« aJjM ht^fi^xo, Allefai damll 
lal dar Acenaallv ebiea tiemen aubatantlTum bei Ixiiif iUiedori nach 
Im|^ niehl gerechtfertigt. Ret sweifelt nicht« daia der Genitlr 
ate b C B nma«--" XIll^ 10. xaSti ce ot$ts cfcasf^ uvtog noitdv 
•Ijpim mi^avati^oig iv^gdmoig xi9^09ai^ dtddöxmv ovg av ixi* 
Tpo'TToi^^ ßovKfOßai xataöt^öai xal cadi 9vkkaiißdvai ovrofg; 
Die Partikel tk kann hier nicht atehen « wo nicht Glieder eweM 
Seteei mit einander Terknupfl werden (denn diess ist der Fall In 
den ven dtm Herausgeber sur Vertheidignng citirten Stellen), 
tendem wo dn neuer Hauptsatz an einen Torh ergehenden dadurch 
angesehloaaen werden würde. Richtiger urtheilt Hr. B. XVlITi 2.« 
wo er kein Bedenken tragt, ein solches %i mit Weiake in ds zu 
rerwandeln. — XVI, 13. vXtjs ts dil xa^agav crvtijv tlvat xal 
dffT^r ort fidXtöta ngog tcv i^kiov. Statt der letzteren Worte 
achrieb Schneider ngog xvv ^kiov sich berufend auf § 14. ij da 

QMX^o WfQ tQv 9iUev. Hr« B« behält die bandscbrtiUiche 
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fatiit* bei Olli erkürt Bernhardy Syiit. S. 264. folgend : ,,1Ioe 
^praegnanter dictum et explietndiim est ex simill dictione: iötokHi 
XQog Tov fjUov Arist. Vesp. t. 8Ü4.^^ Abgesehen davon, dass im 
4iewr Sielie (V. 772. nach der gewöhnlichen Verasiiiking) ^Xid- 
€n itQog fjliov und nicht die citirten Worte stehen, welche sich 
▼ietmehr Bccles. 64. finden, wird damit nwch für die Vulgata aa 
unserer Slellc nicht viel gewonnen, da hier nicht, wie in d«n bei- 
den Steilen des Aristophancs , ein Verbiim steht, das in prägnan- 
tem Sinne zu nehmen ist, sondern das Adjectiv ontifv^ welchem 
eine solche Rmphase beizulegen unserem Gefühl nach eine ansser- 
ordcntliche Härte ist. — XX, 20. roöi xal to Tiakäg Igya^S" 
6?faL ij xtxxcSg emfXBXslC&aL^ tovzo dij totjovzov diatpigBi^ oöov 
«. T. A. So Hr. B. mit der Vnigata, nur dass er toÖe st. t6 di ge- 
schrieben hat. Wir wissen nns diese seine Lesart nicht zu er- 
klären, wenigstens was die Partikel ital anbetrifft. Nicht erwähnt 
ist hier die von Straube in dem neuen Arehi? f, PhiloL V. S. 47S. 
mitgeth eilte Conjectiir G. Hennann*s, 

• Selten ist von dem llcraus^eber eine eigene Emendation Tcr- 
sucht, noch seltener in den Text aufgenommen worden, eine Vor- 
sicht, die nur gebilligt werden kann. Vermisst haben wir diese 
IV, 24. Hier lesen alle Codd. nnd Edd. vett. : ofivv^l öql tov 
Ml^Qtjv^ BtavnsQ vyiaiva^ (ifjnanoT$ dsiTCv^oai jtglv Idgcjöai 
^ xdv fcoXe(iiK0vti n tc5v yscogyixdv igyav fUXitiSp ^ dA iv yi 
ti q>iXotifiovttBvog, Statt ily yi t$ schrieben Stephanut uadLetincl. 
iv yk T«, iiadl vuserer Ansieht dne tebr glücMiche BroeiidUioil, 
Hr« fi. sagt von derselbeii: ,,pl«oeret, ti aiiteotdwet if«l «oU^i* 
wß» %i utA tiiv y§»9yt%t^ tgyav ßiXtitwv,*^ Was er damit sagen 
wilU Terstebe ich nicht. Jedcnflins eher dvrfte er seine Verantbung 
7] totoita¥ n nicht ih den Teit auftiebnien. — Eine gsns ver- 
fehlte Conjectar mccbt der Hertnsgelier IX, 17. orci ovv utA tfos- 

«Url imfiilBUB» ftfcJtuita MQogijnov^oP ^itpaivov. Hier 
■Ittd öotofUwmß nnd (p9%iQ0^immv Genitiv! tbsciuti nnd es Ist, 
wie eft, aa8gelas.«ien avtSv^ nämlich xmv iQrmaxiQv^ von vnl* 
Hhen Im Vorhergehenden die Rede Ist Hr« B, liemerkts j^i sen« 
8U8 et stnictura poatulare videntur : 6m%oiikv(xt — fp^BtQOfiivt^,** 
— Glücklicher vermuthet derselbe XIX, 7. osrore^a öbI xi^ivm 
kifinazi^^xti ^pvtti iföt^ aldig; statt: onijvlxa dsi tidivai ixd-^ 
tBQa r, q>. rj. lUeg; Doch hat er wo?il ^ethan, diese Verbesse- 
rung nicht in den Text aufzunehmen, da man liier bei der offen- 
baren Lückenhaftigkeit des Textes nichts mit Bestimmtheit anneh- 
men kann. — XX, 13. hat sich Ref. gefreut, mit Hrn. B. ziemlich 
losammen getroffen zu sein. Die Stelle heisst: sl $k tiq navxa' 
9fu6iv ayi'Gjg aifiy, rl dvvatai. (psQtiv tj yi}^ xal ftijzB löüv Ijfot 
^ctQuov (xr]5E cpvtov avTrjg (irjzB otov dxovöai, Tijv dX'j(^8i€tv 
TTtgl avz^g g;^ot, ov nokv fihv Qttov fqg UBigav IctpißttvHv navtl 
dv^Qsin^ n i^MOVf soAv da ^^ov 9 dv^Qtimovi ich hatte olf 
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an den Rand «{nea Exemplars geschrieben : ,^8cri^. Atoiß^ M 
deL ¥xot'' (nimlich das Sic), Hr. B. schreibt «xovöfffc , lägst aber 
mit Kecht l^ot gtelien. — XX(, 5. ol d' av d«ot xai ayf^^^^ 
xai t«iör?j^pt/€g agxovTsg. Zu »bioi wfrd bemerkt: „Heajdi.: 
^bIov %6 «|tov Xoyov, Sgzs »av(nxtto»at. Siiidaa: %§hvg* 
anov9ct(ovg. Tarnen miror eos , qni aint dsioi, deifieepitüd 
honos et peritos." Er vermuthet daher dftvol. Wir bitten ge- 
ivünscht, Hr. B. hätte sich niher erklärt, in wiefern ea ihm auf- 
fallend eei, dasa nach d«rot noch aya^ol xal ^Tttdr^^ovig folge. 
Dass dieae letzteren Worte ungefälir dassellie sa^en, was d^tof, 
kann doch nicht aehr auffallend »ein , da eine ahnliche Hanfiing 
▼on Synonymen sicli nicht aelten tindet. S. Lobeck. Paralipi>. 
p. 60. not. 68. Wir möchten datoe irm m weniger aufgeben , ala 
es uns äclit Xenophoutisch ficheiot. Wir halten nämlich mit Be- 
2u^ auf Plate Menon. p. 99. D. (Kai aZ ya yvvaixBg ä^jcov, a 
Mbvcöv. Tovg ayai^ovg ävdQag ^slovg xaXovöi.^ xal ot Aäxcovsg 
Stctv rn'Ci EyxojiiLcct.oiöiv dyadov ävÖga ^ &üog dvrjg ^ fpcr&iv^ 
ovtog) QtLog in dem Sinne gebraucht, wie hier, für einen Laco- 
nbrnua, der dem Xenophon bu«> dem längeren Umgange mit Lace- 
ilteonlern geliufig geblieben ist, nie dies von mehreren gewdhn- 
lidi fbr poetlach geltenden Wörtern von Ilaase ad Remp. Laced. 
p. 389. ingcnoBiinen worden Isl. — Nicht billigen können wir die 
AoAialNiieefiierConjectnr Ten Reistg XIX , 2. Hier !»^t die ge- 
vdhallche Lettrl: Ilcog, ly© ^q)rjv, ogttg /iiJt Iv oaola tfj 
ßBiq>vtm6siv ol9cr, fi^Ti ütoöov ßa^og oQvttiiv to (pvxov (j^ts 
foötfotr niatog^ ftijtz ondüov (i^xog te ipvtov kfißalXBiv. Gegen 
Silin, weldier d^'miy to pvtov critlirte: „«ülMere, In terraoi 
defigere*« bemerkt Hr. B. : ,,Seil prinom Mielle est dietu , quid 
•Ü: opvvTttv t6 9tivoV — osnkroy Mlvtog^ defnde ai retlnes ti 
9>yTo V, eadem sententla blt eiprlmttnr, aiqulden imS^v (itixog 
TO g>vtov fyßdXXstv nihil aliud dldt» quam qood 6n6cav ßMog 
ioMuv to q>vti¥^ nhnlrttai: quam In alCitadlnem fodlendn alt 
planta>^ Daher aetate er In den Texl tiß qKfT^, wie Rebif ver^ 
ttvthete, und aetzte nach dieaem Worte- dn Komnin, lügte da- 
gegen daaaelbe nach TtXmog, Allein auf dIeae Weiae wird daa, 
WaA'Hr« B. an der Vulgata anatöaaig findet, nicht beseitigt; denn 

1) tagt fiijza 000«» ßd%og opvffMy tq ^vtii^ doch aucb wieder 
dasselbe, waa iirj^t onööov fiijxog to qwtdv kfißdXlHv^ wenn 
man nämlich die letzteren Worte ao erklärt, wie Hr. B., und 

2) möchte man wohl eben ao wenig sagen können, waa ^mrs dirtf* 
öov TiXatog.. . x6 fpvzov ifjißdXXsiv bedeute, ala Wae igmtsiv 
%o ^PVTÖv... ono^ov nXarog. Kef. vermuthet, man müaae atatt 
td fpvTvv lesen ßo^vvov» Dann wäre das Komma wieder hinter 
xkdzog zu stellen und zu übersetzen ; „weder von welcher Tiefe, 
noch von welcher Breite man eine Grube graben muaa/^ iVf>]xog 
aber erkläre ich nicht von der Tiefe, aondem von der LSnge dea 
Kediaeray und über^etie; Mnoeh ?on weieher Läofe der Fecbaer 
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sein musfi luuss^ welchen man le^^^ Der Acciisttir oaotSov fii^- 
9tos mit ipvtov verbunden kann eben so weni^ Anstoss geben, tlt 
%QV Zäßatov notafiöv t6 tvgog tizTÜQüiv nkk^QOJv Anab. II, 5, 1. 
NiMr Eiaa köante ^e^n meinen Vorschlag Bedenken erregen, dasi 
«taUoh 4U Lange dea Fediam im Folgenden gar nicht weiter 
JblQtpr^clMiiivinU Atteh ilciit Itt bMMlmimiMnileli uraprnng- 
licli Kwltdien § 7, wkl 8» gcnehehoiiii wo web aocb niii nadcm 
ttrUttdon ciM Liidte Mumteen lat 

. So vlol ftbor den briliiebea TboO des Bnebfli. Wir woIicK- 
jftil nur noisb Wenigoa, um unaere Anselge «l«bt«i tebr ■uami» 
4ebiim , iber die crbföriiidtii Anmerbattgen .tigen. Dieae geben 
in gedrängter Kurte das «in Veratindaiaa Nötliige und sbid mwar 
der Alebnahl nach gramiMilicb, docb ohne die ErHutemog «ler 
Sachea und eiuielner WMer SB.vemichltlaalgen. Sa ist anioer- 
. l(eonen, daaa Hr. B. ger oft eine richtigere ErklSmng gieht, aii 
seine Vorgänger, und wenn in einigen Stellen, die in sachlicbcr 
Hinsicht schwierig aind^ die Erklüniug de^iselben auch nicht gans 
befriedigt und kehieawega alle Zweifel beseitigt, ao iat doch nicht 
lu iäugnen, dass mehrentheils seine Erklarnngaverancbe nietir für 
« sich haben , als die bisherigen. Selten haben wir eine Note da 
Termls8t, wo man eine erwarten durfte. Wir wollen nur wenige 
Stellen kurz berühren, wo diess der Fall iHt, oder wir gegen die 
gegebene Erklärung etwas einzuwenden haben. Zu II, 6. ist zwar 
Uber die tgitjgagx^^ INoihigsle bemerkt^ aber nichts über dea 
etwas auffallenden Ausdruck tQLrjgagxias luiö^ovg gesagt. Hier 
hätte die hlrkiärung^ von Böckh in dem Staatsh. d. Alli. Th. II. 
S. 121. bcriieksichtigt werden sollen. In derselben Note vermis- 
aen wir in der hlrJdärung der ngoötariiai eine Andeutung, in wie- 
fern dieselben kostspielig gewesen seien, worauf es hier vor Allem 
ankam. — IV, 18. ist zu Bßl&eev bemerkt: „Forma iusolita; nam 
aor. I., ejicepto participio, alibl non invenitur.^^ Diess ist nicht 
ganz richtig. IJra von spateren Schriftsteilern zu schweifen j so 
findet sich eßloöav bei Isocrates Paneg. § 151. De pace <^ 90. 
S. W. Dilldorf zu Steph. Thes. Vol. II. p. 2n0. — IV, i^i. iTitl dh 
i^av^a^tv uvzov 6 Avöavdgog^ üjs xaAa ^Iv id Ötväga tijy, 
ÖL Xöov dl zä ni(pvtivfih'a , og^ol Öe oi Ort^ot töv divdgnv» 
Hier wird la niq)vttv^iva erklärt: ,,plantarum varia genera; noa 
aaim caaa arbores eiiam inde coUigas, quod atatlB dieitar neu iSp* 
•pl da of 0tlxoi avtmv^ aed ogQol dh ot Oa/xos xwv öMgm»,*^ 
. 8. dagegen 1,9. OixQ^fß %^ßk tu ngoßata mian%m% ^««9 M t6 
hU(9ta49m ngoßatoig xQ^&^tti {qfiftOiTo, ovde tet mgoßatm 
XQi^fiaMm %ofS%9t 9tfi &Pi uad % 15. aal of i^fiQ^^ ^'^^^ 
W¥ '46p Idyw xQijfiata ütU Tcjü dvvanivip «ad t»v IjfiQmv . 
wpßU*a9mu Hiat. Gr. VI, 5, 3. aal kififfl^tana ikluv 96I1.V tr^v 
Mavtivunv MiftiV Wi^^vv xr^v nohv. Kröger« ad Anab. 
1,3« 14. Boraeaiwi. ad (^rop. VII, 2, 11 ed. Ups — VII, 3. 
^vmitf SiMWfg |i« 7«|^|Mqtor iwtr^^lif. Ali* Uareebt folgt Hr. B. 
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liier der Eriianm^ Leandtr*«: ^,ied i^m|rf«iie um MMmchots, 

nomine patm appellatam, arcMimt.^' Brodius uttd GbmmrhM 
libersetzen richtig: „addito paCrifl nomine.^ Dtför spricht nbht 
nur die Sitte, welche m allen öffentlichen und gerichtlichen An- 
gel egenheften beobachtet wurde, sondern anch der Sprachge- 
hfaueh. 8. Schoemann. ad fsaenm p. 271. ^ Xlf, 13. ol «5» 
d(pQ0di6((Dv övg^gcjTEq. Hier erklärt der ireransgeber td «(poo- 
öiöia nicht für res venereac, sondern für gleichbedeutend mit tfl^ 
«aiöixd. Allein fiir diese Bedeutung führt Schneider cu Comm« 
I, 14., auf den sich Hr. B. beruft, nur unsere Stelie and Comm. 
I, ^, 8. an^wo die neueren Hera tiggeber es richti^r anders erklaren. 
— XVJ, 7. wundern v^'ir uns, dass su xazaöTtjöavzsg nicht das 
ganz ähnh'che HttTaörrjöciL Anab. I, 8, 15. veri^Üehen ist. Unge- 
nau ist die Note zn XVIII, 8. über die Form xa^iaQtjs-, zu deren 
Vertheidigung auf Anab. V, 7, 34. Terwie§efi ist, w'a anch xa&ä- 
Qat stehe« Allein dort haben die beiden besten Codd. Ka&rjom^ 
tnrf dlcmlnben Bornemann, Dindorf und Poppe daher, wie billig, 
•nfgettoAHDC». — • Ebendaselbst bitte wohl die Form tod rjfiloaGis 
€itte RfiDfetterligung verdient, da dieselbe keineswegs ohne An- 
iMMi irt. ' Auen M'deni folgenden avvcaöas tov ica^&gov ngog 

M6 ^:ds ^i^^nvtktt9a¥ ha» ftiher Ref. einigen Anstoss ge- 
■omMicii4'wail ilmi der Ikwinnk^^vtmt^tv sn stark schien, und 
Seialuilb -hier mmä uleMI MdhhMr 49^vjj&as st. öwm^ag Termu* 
Iftll ' Allein 4i» tetilere ifhrd'hinvniehtnd mütoidigt durch Piat. 
nnee. A. vgl. mit p. 52. B. • 0/wieli 58. ^ XiX, 3. 
«I M td'isXutog ^drj i$pd tpttMw dUew M$s; wM sn %Xiow 
bemetll: ^9€. pa^,^ V» nuMto Mnl^tleiM «Aatift^ lieiiaen; 
ididii^ee iM' telif die Wnge^ ob ibefknnpl ee eewee angebt 

Mein Ref. hier tefaie Ameige icUieaett bemerkt er nnr 
naeh, dass in dem losaeiUdi aehr fiil antfeatatteten Boehe ateh 
deeb eine tiendielie Anzahl Druckfehler indel (wenigatena In den 
Anmetknogen), wekbn dmdi die Oenigende nicht alle berichtigt 

F.ILHerHein. 



^Strouomische Briefe tob Dr. /. Madhr^ kaiserl. russ. 
Hofirath and ordentL Prof. der Astronpiuie, Ritter des St. Annen- 
f Ordens, Director der Sternwarte sa Dorpat Mitaa b. Reyher. 1844. 
' VI II. .129 9. kl. 8. 1 fl. 21 kr. 

Der Verf. hat in den wissenschaftlichen Bellagen der Augs- 

fjnr^er Allijerneinen Zeitung diese Briefe schon Ter öffentlich t, sie 
aber üborarheitet , Tervolhtändi^t und mehr geordnet, und lässt 
sie hier gleichsam verbessert er§cheincn. Die Briefform bat fiir 
eine populäre Belehrung mancherlei Vorzüge gegen den syste- 
matischen und lexikalischen Vortran • bei ersterem lassen die 
gegenstände sich nicht leicht uad zweckmässig auswählen und 

üf, Jahrb. U Phik m. Päd, od, Krit. BibU Bä, XLIV. Hft, 1. 4 
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bei letzterem wird grössere Vollstätidigkeit und leichteres Ver< 
melden hätifiger Wiederhohingen erzielt. Es sind zw«r schon 
matieherlei Schriften zur Belehnin«^ in der Astronomie für das 
Volk veröffeotücht , allein en fehlt doch an solchen Werken, 
welche durch sorgfältige Auswaiii des Wissenswerthesteii , durch 
besondere Klarheit und Deutlichkeit des Vortrages und durch iär» 
sielung vielseitiger Belehrung sich auszeichnen. Die Briefe des 
Verf., welche hei ihrem ecsten Erscheinen sehr beifällig aufge- • 
nommen wurden, helfen eiiieiD voh Vielen tief gefühlten Bedürf- 
nisse nach zweckmä»Kiti;er und griiudlicher Belehrung ab, und rer- 
schaficii der grösseren Mehrzahl den Volkes, namentlich dem 
Mittelstände, Zugaug zu einer Wigsciischaft, deren Kcniitniss iu 
ihren Elementen keiueni fremd bleiben darf, der auf eiuen gewia- 
aen Grail von Bildung Anspruch mach!. •• •( •,> 

Vor 4eft neoa Briefwi^ mMm die Murill eaOilli.; Iml W 
erste eipe geteiiieMieliftllebenilcliI«^ 4ea Utetleii Zeile» Ms 
enl FftoieiinHie «w d e^ Mrt eKlei die mim Anfinge tfaid In IHmp 
fcel idMHKt die Cheldtkv.atellleBidle clivmlD^fae jOewidlage 
feel ; in: Indien« CM«« AfegypteniAnden eieh Simnen wm JUlmm/^ 
piHhen Bcobecbtnnfnn, wetafce jedeeh.nichi» giehetfoi. ybe»| - 
die Meinungen den TlMiee, Z«Bnei| «An^bncnee n« 4. bieten beeil* ' 
•tene ein Chaos dev und die wlrklidien V^rdienete iter niten Griev? 
eben beschrinken sich auf Bericbtigung der Zeitredumn^ nnd -der 
nun Grunde liegenden Perioden« Die Kalcnderverbesserung Mn* 
toQs, die Messungen des Umfange« der Erde durch AHstotelen, 
Sratestlienee« Fosidonlus, Clomedes und Ptolemius, die Verdienste 
Hipparch'B von Nide, JnL Caaar und Ptolemius werden kuri be* 
schrieben, in ihren HauptresulUten beseichnet und in einer Weine 
dargestellt, welche jedem verständlich ist. Am längsten verweilt 
der Verf. bei den Bemühungen von Ptolemäus, welcher durch sei-^ 
neu Versudi, die Bewegungen der Planeten zu erklären« am be- 
kanntesten wurde. Die fiinföhrung der Epicykeln brachte ihn zur 
Erklärung des wech^elweisen Vor- und Riickwirtsgehens, des dn- 
zwischen liegenden Stillstandes und der sehr ungleichen Breiten. 
Dass diesen sein System nicht befriedigt habej erachliesat der 
Verf. aus den Aeusseningen desselben. 

Der 2. Brief enthält die Bemühungen von Ptolemius bis zur 
Wiedererweckung der Astronomie in Europa; diese Zeit brin^ 
nichts Erhebliches, nur traurigen und trostlosen Verfall. Die 
Araber, unter mehreren vortrefflichen, die Wissenschaften eifrige 
befördernden Kalifen, die Chinesen und einige andere Völker 
waren fast iltela benrähet, die HunmeUkörper zu beobachten, w<>* 
mit Jedoch niidit viel geleistet wurde, nnd was keine grosse Wl»- 
koBf enf das Abendilliid imeerte, indem § egenieitiger Fanatieom 
dc&tligenieinenunddniimdnnBMaie verhlndevln. Ilerd.Biinf 
wbreitel Mk ftbnr die Leiitungen Penrbneh'e, BlMm, Fndn^ 
•ter't nM CopemÜKttf. Bnfiidi nnd lebte itelit er dae inintom 
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System dar, wodarch dieser besclicidene Astronom tlt wahrhaft 
«rosier Mann jenen gegenüber gesc Iiildert Hird, die nift Uolirt«* 
tmd oft halbveraUndeiien Wahrheiten prahlen. Ofeaer Brief fe* 
hört unstreitig SU den mteressantesten und ^('iniithlich belehrcti4- 
sten. In den bisherigen Angaben sind alle Astronomen, die etwa« 
ErhebKches wnd Dauerndes geleistet haben, berührt; In den nach- 
folgenden hebt der Verf. nur Einzelne und auch nur die wichtig- 
^eil astronomischen Erßndtingeo heraus, wodurch die drd leiste« 
Jahrhunderte sich au^zeichiieu. 

- Der 4. Brief berührt diese wichtigeren Momente von Copcr- 
sikus bis auf die neueste Zeit, zuerst die schon lange gewünschte 
Kaleoderverfoesserong unter Gregor XIII., movou der wahre ür- - 
heher Aloya Luiliua war, dann die Beobachtungen von Tycho 
IM teteii Weltsystem, welches gegen das Copernikanische ging; 
Aili0erl»9iimg.ftiir scfiie Beobsehtongen , die die Nachweit so 
Mhitscii weiss, mit dem Ausrufe ,,iie frustrs viiisse videar'' ge* 
steifbeB sei^'Wirdl veo Andem^aiehleiigeiiOmmMi; sie- deute« >viel- 
■wikr diese leerte suf 4ss Weltsystem, «welehes er sekeleimr dem 
Csfmittilmistiieit entgegengestellt eml dsdsrch sieh wichtig und 
toUfaml fsMdbt bebe« lAi fol^eii Kepl«r> hecbbefifami dwwb 
eehie a Qesetse, CMIIil, Cssiai, Newtim, Hetnebel, Sebröter, ^ 
Olbers ml eisige Andere, welche sich zugleich dtiich Msthemstik - 
«od Construetieo tmi lostramenten snsielcbiieii mid die bisteil- 
sdien Notisen beschliesseo. 

Der 5. Brief befasst sich mit den kosmischen Bewegungen im 
Allgcm^ttea: Entstehm^g der Tag-, Jahr*, Mond- uiid Umlaufs^ 
Asten nebst einigen anderen Gesichtspunkten werden gemehifass« 
Heb erklärt und dsdurch jedem Denkenden zugänglich gemscht; 
was der Astronom zu beobachten und \t eiche Instrumente er zu 
kennen habe, btei^ nicht unberührt. Im 6. Briefe wird der Haupt- 
zweck fester Sternwarten und die Conatruction der braucbbarstea 
Werkzeuge beschrieben; die Leser erkennen darinnen die ent- 
scheidenderen Merkmale und Tersinnlichen sich dieselben genau. 
Ein einmaliges Besehen mit Verstand ersetzt jedoch laii^e Be^ 
Schreibungen. Nach Aufzühtung der wichtigeren eiiropäischen 
Sternwarten spricht de_r Verf. von den Fernröhren, als Hefractoren 
und Reflectoren, von den Vergrösaerungen , der Deutlichkeit und 
ljicht«<t§rke und von verschiedenen anderen Verhältnissen, wo- 
dnrch die Frauenhoferschen Instrumente sich auszeichnen. Die 
Mingel der Deutlichkeit bleiben nicht unberührt. 

Der Im Brief handelt von den Bewegungen im Sonnensysteme. 
Zu dem einmal begonneneu ersten Anstosse kommt die Gravitation, 
welche die Körper in jedem Augenblicke von derjenigen Uichtung 
sblenkt, die sie einen Moment vorher befolgten. Sehr anaebsuüch 
werden die verschiedenen Bahnen aus den CentralkrÜten sbge- ' 
leitet, wobei der Verf. besondere Gewandtheit in popnttter Dsr- 
stellung zu erkennen giebi ^ er läset nichts nnbeschtet, was diesem 
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Zweck entsprecUeu und leichte Verständlichkeit herbeifüliren 
kann. Eine Tafel versinnlicht den Nvirkliclieu und syiiodigcheu 
Umlauf nebst der Dauer i\vv Riickiäiingkeit, worauf zweckmässige 
Bemerkungen iol^tn, die ihrer kürze vvegea k^uiieu Auszug ge* 
statten^ sie verdicaeu völlige Anerkennung. 

hn 8. Briefe veranschaulicht der Verf. die Rotationen; mit 
ihnen stehen die Abpiattiiogen, wekhe bei jeder oifiht ?om erstea 
Ursprünge Mi absolut festen Kappet dwcb «t n Umachwung erlöl- 
gen mfiaaeD) die Dichtigkeit und Vertheiinng der Masae inJmeni 
in engem Zniamnienliange: dus die Verdlehtang . nach der .Mitte 
an bei unserer Brde durch wirkliche Wagungen anaaer Zwei£d 
geaetat ist, wird an Beispielen in Mittel eikürt Oer 0. Britf 
bespricht die Störungen, deren Viorhandenaeln Mandbe au Bemer- 
kungen gegen die Conseqnenn.der Mathematik verankisatB; alleia 
der Vert neigt auch hier seine bescheidene Gewandtheit^ Indepi 
er darlegt, wie sie wesentliche Momente der .allgemeinen Ordnung, 
dea Weltsystems rind, voraus berechnet und rückwärts geschUa^ 
* aen als richtig erscheinen. Selbst die klimatischen VeiindenMI* 
gen übergeht der Verf. nicht , wiewohl sie von keinem grossen 
Einflüsse sind. Die Jdare Sprache und schönes Papier aeichnen 
die Schrift beaondera ana; Zeichnungen düfiten willkommen ^fh 
weaen aehk Beui^. 



GeographiMche Heimaihtiunde von WÜrtemberg ' 
und Deuinckland mit RSdcsIcht aaf Kartenselchnongen iron ' 
Karl Hdl, mit 14 Karten. Reotlingen bd Kalbfotl -Karts. 1644. 'XU 
n. 393 8. gr. 8. 3 fl. 

Der Verf. wollte anfangs nnr die topische und physikalische 
Geographie Würtembergs g^cben, also das l'oiitiächc, von ungleich 
grösserer Wichtigkeit, weglassen, Hess sich aber durch freund* 
liehe Zui^prache und äussere Umsläiide bestimmen, das Werk 
mehr auszudehnen und DLut^clilaud aufzunehmen. Liegt hicria 
der Grund, dass Würtember^ zuerst und dann Üeutschlaiid bear- 
beitet erscheint, so verdient die Anordnung wenigstens eine leichte 
Entschuldigung ^ welclie jedoch nicht hinreicht, von Tadel ent- 
fernt zu »ein, dd Würtetoberg ein Iheil von Deutschland ist, das 
in Uopiacher, physischer nnd politischer Beziohuug für letzteres 
Gdtende in der Hauptsache bei erster em sich findet, und da vom 
wisaenicfaaftlichen Standpunkte aua betrachtet, ein wesentüdiea 
Brfordemiss der Methode des geographischen Unterrichts darin 
besteht, von allgemeuien Grundsätsen, allgemehien Darstellungen 
nnd Entwickelongen au den besonderen überaugehen , dieae In 
jenen aufansnchen, hierdurch den Unterricht abaukUraen und noch 
fruchtbarer an machen nnd gerade auf diesem Wege mit dem Hei* 
mathlande recht hekaanl an werden. 



« 
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Die Geographie hat den Charakter efner Wksenschaft e^-^ 
langt,- tuiiersucht als solche das All^emeiDc unserer Erde in Aii- 
sehnti^ Ihrer Weltstelhin^, welcher Theil für Deutschland , also 
auch für Würtembcrg hier wegfallt , die Bildung des Landes und 
Wassers (des kontinentalen und der Oceane) Äebst Verhältnisi 
zwischen beiden^ was für das Buch des Verf. von keinem Belange 
ist, das Physische der einzelnen Weltlheile oder der (»anzcn jeden 
Welttheiles nach Boden, Klima, vertikaler Ausdehnung, Gebirg^en, 
Vlüssen, Producten u. dgl., und geht alsdann zu dem Menschen 
hinsichtlich der geistigen, religiösen, staatlichen und industriellen 
Verhältnisse über. Deutschland nach diesen Gesichtspunkten be- 
tracfitet bietet unzShIich viele Momente dar, welche für die ein- 
zt'laen Theile desselben nur kurz berührt werden , um mit dem 
Hcimathlande völlig bekannt zu werden und hierbei zugleich dem 
jugendlichen Geiste lehrreiclien Stoff zum Selbstdenken zu geben. 

In der Einleitung theilt der Verf. seine Ansichten über die 
Methoden des geographischen Unterrichts hinsichtlich eines drei- 
fachen Zweckes mit, indem man ihn entweder als IMittler zur 
harmonischen Bildung des Geistes benutzen, oder durch ihn den 
Grund zu einem umfassenden und tieferen Studium der Gcogra> 
phie legen oder endlich gründliche geographische Kenntnisse füi* 
beiitlmmte Berufsarten de« bQrgerlicbe|i Lebens mitthellen wolle, 
und Par die Verfolgung jedes dieser Zwecke ^e beiden snderen 
berfidcffchtigen mMe. Da Jedoch die allseltfge und durchgrei- 
fende Bntwtckelnitg der menschHchen Krifte das Htuptsiel siier 
Unttirrichtsansttiten sein muas, so Ist dfeifer Gesichtspunkt sncif 
der Geographie fcvtsnhsiten nnd jeder andere Zweck ihm on^ 

- tergeordnet Dieser fordert eine allgemeine Darlegung der Land- 
Testen nach ihren insseren Umgebungen, Verswelgungen, Gebir- 
gen, Flüssen, Vertiefungen, überhaupt nach ihren insseren nnd, 
inneren Gntwickelongsgraden in phj^sischer Beziehung, also dfe' 
Oa'rlegung des' Rinrolichen, die Qestsit, Lage, horizontale, verti- 
kale und schfefef AnsUehnung u. dgl. Dieser Fofdernng kann nur 
das Zeichnen der Karte, die Constmctionsmethode entsprechen, 
welche atteln geeignet ist, die Ritterschen Ideen für die Schule 
brauchbar und fruchtbar zu machen, den scholastischen Zuschnitt 
der aogenannten politischen Geographie mit ihrem Notizenallerlel 

' SU beseitigen; und die Geographie auf eine wissenschaftliche Stufe 
sa erheben. 

Die Verfahrungswcise von Canstein, Ravenstein undKspp be- 
rührt der Verf.; für seine Karten benutzt er Eiuselucs, und zut^ 
Vertheidigung seiner Anordnungsweise bringt er noch Mancherlei, 
meistens aber Unhaltbsres bei. Die Meinungen über das Aus- 
gehen vom Besonderen zum Allgemeinen oder umgekehrt sind ge- 
theilt; nach des Uec. Ansicht hat der Bearbeiter eines geographi- 
schen Buches nach dem Stoife Alles zu bemessen. Der Verf. will 
Deutachland überhaupt und Wurtemberg im Dcsoudcrcu geben; 
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er iiiii88(e alsa in der Topfk von Deutschland ausgehen, flcssen 
iaseere Umrisse scharf Tersinnlichcn, besonder»^ seine Umgebungt- 
gebir^e und ihre Zv^eige nach dem Innern Tnn Deutschland leich* 
neu, wodurch er auf natttrltchem Wege zu VVi'irtemberg durch den 
ISordziig der Alpen gelangt^ und hierauf die Fliissgcbicte der Do- 
nau nhd des Rheins, welche ihn wieder nach «einem Heimalhlande 
und dem Neckar fuhren, der Weser und Elbe nebft Oder und der 
kleineren Flüsse Deutachlandt dsriegen. Dieter l^eengang kitel 
ihn SU den besonderen uid bjrdrographieelieo 'MombIc« 
Wirtenbergi und raidit ilie SchfUcr nit den phjaiaclmi Ekm^ 
heften dewelbeo reoht Tertnnl. 

Bat nmgekclirte Yerfkhren dee Verf. ktnn Ree« elvtn so wn>* 
nig billigen nlt die Vereinnlfahung der Flntegebicte vor den Gn* 
Urgazugen aus dem einfach«n Gmnde , weil die FItat a«f den 
QeMrgen entspringen, Ihr Gefiile nach den Abdaehangen deriel- 
hen aieh rieblet, die Gebirge daa eigentlkhe Gerippe des Ltndea 
veralnnlichen nnd die Flnsagebiete swfachen den Gebirgen ateh 
hinalehen* Letztere sind also unbedingt nötliig zur Verfolgaaf 
ersterer, welche ohne jene nicht klar zu versinnlichen sind. Auch 
geben die Gebirge den Hanptanthefl Ahr das Physische eines Lan* 
des und theilt aich der Lauf der Flnaan nach ihnen in den aberen, 
mittleren und nnteren> eine Bestimmung , welche ohne die genann 
Kenntniss der orographischen Verhiltnisse nicht klar Terstandcn 
wird. Von den Gebirgen herunter zogen aich die Völker aUmablif 
In das Stufen -< und Tiefland, welches die KuUurlinder werden. 
Das Gebirg drückt dem Lande und aelner Bevölkerung einen el* 
genthi^mlichen Charakter auf; wie uns die fiehwels ala acbönater 
Bele^ zt'i^t. 

Die Kenntniss der rertikalen Ausdehnung und allmähli^en 
Senkung ist die Grundlage der physischen und selbst staatliclieu 
Geo<;rRphie und entratliselt ein entscheidendes Merkmal , woran 
man die BedenLsamkeit und Wechselverhältnisse aller '1 heile der 
Länder versinniicht^ die Mannigtalti^keit und Bestimmtheit der- 
selben wahrnimmt, und die allma'hligen Fortschritte in der Kultur 
des Bodens und theilweiite der Bevölkerung anschaulich kennen 
lernt. Der Gegensatz zwischen Höhe und Tiefe, Hoch - und Tief- 
länder, Hoch- und Tiefebenen, Gebirgs- und Thalländer, zwi- 
schen welchen die Stafcnländer liegen, kann nicht umfassend ge- 
nug im Au^c gelialten werden. Auf ihn liat der Schulunterricht 
ein Hauptgewicht zu legen, well das hydrographische Element 
aus ihm folgt nnd auf ihm die meisten geographischen Grundsätze 
hemlien. Von diesen macht Jedoch der Verf. keinen Gebrauch, 
wu Ree^ ebenfaUa nicht billigt; aie ergeben aich aua den Erkli- 
mngen und bieten dem Lernenden allgemeine Anhaltspankte dar«, 
deren Anwendbarkeit er in jeder elnielnen, das Physische dea 
Landes oder aelne Berl^lkemng betrelFenden Beiiehung wahrnah- 
men kann. Sie hewelaep auglelch dem Verf., daaa seine Anaicht 
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über aie Aü f t h i M iwfe l gc 4m SMü» d. h. der U«bergmDg Tom 
Bciiood«ren lum AClgemeiiiefi um vo wenigfer ti^IÜ^ haltbar kt« 
die pb^rsikilUche Geographie, Topik und Natur de« GanM vor- 
ai^gehcn und dic8cs Allgemeine das Besondere beherrschen mnaa. 

Der Verf. forciert nach einem AiiKchaminfauoterrichte dea 
Ortes und der Umhegend noch sechs Jahre ^ einen sweij'ahri^en 
topischea, zweijährigen physischen und gleich langen pf)(Utschen 
Cursns^ und weist im Besondern auf die Schriften von Roon, 
Meinicke, Berfhaas, Schacht, Rougemon t u. d^l Mn, 
ohne die wöchentliche Stnndenxahl ao bestimmen. Seine Anga- 
ben über das Verfahren für Jeden Curaus zeugen von einem regen 
Beseltsein für die Sache, von einem Durchdrungensein des Stoffea 
und von umfassender Kenntniss. Er gründet den Unterricht auf 
naturwissenschaftliche und geschichtliche Kenntnisse, und will 
^ die Geographie dnrch Unterwerfen und Benutzen herrschen las- 
aen, ohne die groaae, ursprüngliche und uuveränderliehe Ueber« 
einstimniung swiacheu Erde und Menschengeschlecht, zwischen 
Gcof rapbie and Geadlichte klar herrorzubeben, was bei Dentsch- 
hmä anMIoft nolbwe»dlg ist, weno es durchdrinflich veratanden 
wordeotolL 

Nadi de» terttMrtw Mdui Murmi tMH «r a«ii4Btoir üv drei 
Ckmn, dem iiiey die topiaclie.Qeogr8phle veii Wirtenberg u9d 
Dentedklwid & 1 *^ 100. ^totbilt, die CeMlfncUen Cieea NeUei 
Ar WlIrleiHbeff und deaeen Vanrim veraeaciieuUelil^ «iid niademk 
ftr dMtelbe im hydre^rayhlMlier ücilebinif das FlnaageMel de» 
Wednf« Rhein und der Damni eellr fenav bMhrelbti wodurch die 
Lernenden mit allen fiianelhelten recht bekiMt weiden. Jedodl 
Wirde eloe lebeedlgeie ttud tiefere Anschauung euf leichterem 
Wege gewennca wordea aein, wenn nicht allein Deetaehland nacb 
■elpca oregrapUaelMQ 'nnd liydrographlachen Momenten ▼orans-' 
gegeefen , aondem ancli deir anachauliche Unterrieht Toa Wör- 
lenberg mH den mgraphiachen Verhiltnlsaen brennen worden 
wire. Ree verapricht sieh von dleaem Ideengange mehr Vortheil, 
als von dem dea Verf. Das Nets nimmt swel, der Umriss und das 
Ftnssgebiet des Neckar eine Tafel ein; für die Donau und den 
Khein ist keine Tafel entworfen, weil die Schüler mitteUt der ge« 
wonnenen Kenntnisse die Theiie, so weit sie Würtemberg ange- 
hören, leicht seiebnen. Die Aufzahlung der Städte ge8chfeht 
mit besonderer Rücksicht auf ihre Lage an Ffüssen, wornach der 
Schwarzwaid, die oberrheinische Tiefebene, der westliche Theil 
von Niederschwaben , die Alb und der «»stliche Theil jenea und 
stiietst Ober^chwaben den Schülern vorgefahrt werden. 

Nach dem Umrisse von Deutschland erweitert der Verf. die 
Blicke durch Veranschaulichung der Gebiete der Donau, des Rhein, 
der Weser, Elbe und Oder nebst dem ad riatischen Meere, welches 
Inr DenUchland in geograpliiacher und geachicbtUelMii HhMicht 
jchr wl^tig ist. Ab der Sache seibat lat nidiU ihevschen$ das 
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XiHeiitliHlmiii ist dem Verf. liberall die Gitindlage; die Zeieh-» 
nojig der Gebiete der genannten Flüsse^ die VerainBÜrhiiBf *4ey 
Gebirgsrichtungen luid die ie jenen Gebieten, liegenden ▼ors^g«*. 
lieberen Slädte lassen wenig su wünschen obrig. Von dem Alpen- 
geblrge werden blos die Mord - ond OsUlpen als diejenigen Rich- 
tungen Ton dem Hauptknoten, dem St. Gottliard gebiidet, welche 
für Deutschland maassgebend sind. Da jedoch der Verf. auch die 
Poebene berührt, und der Po von den Meeralpen herabliömmt und 
Ton dem südlichen Arme der Berneraipen viele Zuflüsse erhalt, 
80 durften die Südalpen nicht übersehen werden. Auch sollte 
mehr auf den Zusammenhang der nördlichen Alpen mit dem 
Schwarzwalde, der rauhen Alp, Odenwalde, Spessart, Steigerwald, 
Rhöngebirg ond Fichtelgebirg gesehen, dieses für Deutschland 
als Knotengebirg bezeichnet und sein Zusammenhang mit dem 
Thüringerwaide und Ilarzgebirge, mit dem Erzgebirge und BÖh> . 
merwalde klar versinnlicht sein, damit alsdann jeder einzelne Theii 
bestimmter hervorgetreten wäre. Der Verf. beschreibt wohl die 
Mittelgebirgslandscbaften, lässt aber Alles lu isolirt erscheinen 
und entspricht dadurch den Anforderungen der Deutlichkeit, Le- 
bendigkeit und Bettlnoithelt nicht feilkoniaien. 

Der «weite Cnnut & 103—175. filhrt Irrig die Uebenebrüt 
,tpeiltlaehe*^ itatt ph^aiiebe Oeegrapliie, de in iha likr WibnlMn 
berg die Lnft, das Waaaer« Liod «nd Kiinie der ebitebm Gegco^ 
den und endlieh die drei Natnrrelclie beapmehen, und eledanm 
dieielben geograpblaeben GegenttSnde fiir DeMtadilnnd dai^elcfl 
werden. Durch ein Ausgehen von Dentsebland wftrde asishe 
Wiederheinng erapart, ein leiehteier Deberg ang enielt und grne- 
sere Klarheit gewonnen worden* sein, weil Würtemberg in aUea 
genannten {ibyalschen Besiehungen mit vielen deutaehen Staaten 
das Meiste geraein hat und das Abweichende nur kurz zu erwih- - 
■en ist. Zugleich wären die Binselheiten anschaulicher hervorw 
getreten und würden die Schüler weniger mit dem, Gedächtnisse 
als mit dem Verstände beschäftigt sein. In Ansehung des Stoffes 
und der Auswahl des Passenderen ist nichts Erhebliches su tadeln. 
Fleiss und edles Streben sur Verbreitung von Kenntnissen nnd 
omfassender Geistesbildung trifft man überall an. 

Der dritte Curs S. 177 — 372. hat das Politische zum Gegen- 
stande; die Einleitung deutet auf das Verhältniss des Menschen 
sur Natur, auf die Gesellschaft und Racen, auf die äusseren und 
inneren Einflüsse für die geistige Entwickelung und findet ihre 
Grundlage in den Angaben von Roon und Rougemont, welche 
die Kitterschen Ideen im Auge hatten. Manches wäre hier zu er- 
gänzen, wenn der Raum es gestattete und die allgemeinen Grand- 
sätze, welche die sämmtlichen Beziehungen dieser Art beherr- 
echen, angeführt werden könnten. Von diesen allgemeinen Ge- 
sichtspunkten geht der Verf. zu den rein politischen Verhältnissen 
Würtembergs hiusichtlich geschichtlicher Momente, der Bewohner^ 
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Prodlicte und der Industrie, der Vcrfassunfr und Ortsbeschreibung 
über, worauf für Deutschland einzelne Iu8torische Momente vor 
und nach der französischen Revolution, einxelne Blicke in das 
Greuziand , die Einwohner, Nahrun^STerhaltiiisse und politische 
EintheiluD^ zur Sprache kommen. Neuet findet man wohl hjcht, 
aber das Gegebene gut geordnet Dit Papier ist gut, 41« ZM 
der DruckfeMor Jedodi tflur gruii, wedandi imincket ««titeUi 
encfaeiot. ^ Heuler. 



8ehuluHa9 der neueren Erdkunde^ mit Mand%9ie^ 
»nugßn^ für Gymoa«iea and Bfirgerschaileii nach den FosQeraSjgca 
ein^ wi«8enschaftUcheii Methodii des geof raphi«chen Unterrichts be* 
arbeitet und zusainroengeatellt Ton Dr* Karl VogUy Director der rei^ 
elnv{>ten Bürgerschulen su Lsipsig etc. 4. Auflage in 16 Wättem« 
[fialJiält auf 6 Biättem. ßuropa , Asien , Afrika , Nordamerika , Sid^ 
amerika und Oceaaien» auf 10 Blättern di« filtaatsn des deutschen 
Bande« nebst Polen , Frankreich und Belgien , die Brittiscfaen Inseln 
mid Holland, Scandinavicn und die russischen Ostseeländer, die Py«» 
renäiscbe Halbinsel, die Alpen - Halbinsel, die Balkan - Halbinsel und 
Ungarn, die Oesterreichische und die Preussische Monarchie und daS 
Königreich Sachsen.] Leipzig,^ üincichs'sche Buchb* 184^« i^vMkn 
1 lüilr. ja Ngr. 

V0ber die Idee^ Au$führung und Benutzung de^ 
neuern Stkulatlae nebsl tarier Erklitnng der daa'a nothigen 
Randseltihniln^en. Ein HStfsbuch' fnr Lehrer und Schnler. Von Dr, 
Kmi rs^ei. 3. yerb« nnd sehr yerm. Anfl, fibendaselb^ty 1M3. 78 8« 
8. lONgr. 

Allgemeine G e seht cht atabell e auf geographische?^ 
. Gruutde, Vom Director Dr. JT. Fogel. Ebendas. 1844. Grosse 
Wandkarta. in 8 Secüonen von 57 ZoU Hohe und 72 Zoll Breite. 
3 ThL 20 Ngr. Aufgezogen nnd in CarCon 4 Thir. 10 Ngr. 

Geschichte und Geographie kIikI zwei Unterrichtsgegenstande 
der Schnlen, Tiber deren Aufgabe und Behandlnngsweise in neuer 
Zeit viel gesprochen und ^rcschrieben worden und dennoch das 
rechte Bewusstsein von deren Benutzung und Verwendung noch 
nicht Yollständig und allgemein klar gemacht ist. Ks lie^^t dies 
nicht darin, dass der Stoff beider Lehrgegenstände besondere 
Schwierigkeit fnr den Lehrer darböte: deiu) da derselbe vorherr- 
schend ein concreter ist^ so wird er dem Schüler im Einzelnen 
meist durch sicli selbst verständlich, und nimmt methodische Ge- 
wandtheit nur in so fern in Anspruch, als er auch in seiner Ge* 
saromtheit und in seiner Anwendung für den Schüler cum klaren 
Bewnsstsein gebracht und dadurch demselben interessant gemacht 
werden muss. • Aber man ist Uber den Zweck dieser 'Lehmilttel 
siebt hiattagUch einig uad stellt iidi liaufig bei Uineii eine Auf- 
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§ßk0n 4ie entweder nicht bildend wetden kMMy weil de die Anf-^ 
nerlcMmlfeil des Schüieri nicht erregt, oder welche über deweD 
Fifltnngsl^raft hintualiegt, und daraus entsteht die Unsicherb^ 

sowohl iiber Umfang iiiid Atmwabi, wie über Zusammenordnang^ 
und It^inkleidun^ des Lehrstoffes. Namentlich zerspaltet sich die 
Lehrform in iiiren Endpunkten in zwei ^scharf entgegengesetzte 
Extreme. Eiumal nämlich hält man au der alten Meinun;^ fest^ 
dass die Schule durch beide Lehrgegenstande nur ein eletneiitares, 
d. h. ein für gewititse praktische Zwecke berechnetem fra^mentari- 
scbes Wissen, wie es etwa für das künftige Berufsieben nothig 
scheint, au lehren habe, i^erirrt sieh aber dabei auf dem zwie- 
fachen Wege ^ dass man entweder in zu ängstlicher Berechnung 
des künftigen materiellen Nutzcus den Lehrstoff in einer Anweu- 
dungsweise anfiasst, ron welcher die Jugend noch keine Erkennt- 
uis^ ]iat u[](] fiir die sie daher auch geistig nicht erregt werden 
l^aiin, oder dass man, weil in der grobsen Sioffmasse beider Wis- 
senschaften des Wissens werthen und Brauchbaren zu viel ?orzu- 
liegcn scheint, ein übergrosses Aggregat von allerlei Inhalt dem 
GediditBite dee Schalen dMuprägen sacht, und somit in beiden 
FfillcB Her eis todtce md mifrachtbem Wiseea üim infdfingt, ss 
deteen Brlcniiing er mit Dnlnat gebt tmä dn er entweder amieil 
nieder vereint, ederweidiei^ man er es feti bllt, siilctolale 
iün iiageordnetee Cliaee nur Venrerreiilieit hervorbringt. Aef der 
andern Seite lisat »in eich dercb. die helle wistenteluifftttche Fort» 
bildung und VenroiiltOBiBinaog, welehe Geschiclite und Geogeifiiie 
■b WiseenschilliqrAtMe in neuerer Zeit erreicht hihen, vetleir 
ten, in der Schule euch schon mehr oder ndnder ein Anschliessen 
an das reine System der Wissenschall an versuchen und ein relatir 
vollständiges wissenschsftiiche« Ganze Tortrsgen so wollen , das in 
wohlgeordneter Gliederung eine Mitgabe fur's Leben sein solL 
Bei diesem Verfahren ist es am Ende noch der geringste Fehleri 
dass man in die Lehranfgabe der (JniversitSt hinübergreift und Go- 
achichte und Geographie sIs systematische Wissenschaften lehrt, 
wilirend sie auf der Schule nur humanistische Biiduogsmittel sein 
aollen. Der weit grössere Nachthell dieser Lehr weise liegt darin» 
dass man über die Fassungskraft der Ju^^end hinaas^eht und in 
ein philoRopIiisclies Erlieben des Stoffes zur Abstraction ferfäHty 
welclic nur der reicbbegabte und viclgewandte Lehrer dem Ver- 
stände des Schülers noch zur P^oth begreiflich macht, bei welcher 
aber die sinnliche und lebendige Jugendanschauang und der Ein- 
fluss, den jeder Lehrstoff der Schule auf Phantasie und Gemüth 
haben soll, grösstentheils verloren geht, und der Lernende, weU 
der Stoff für ihn nicht zum allseitig belehrenden geistigen Bil- 
dungsmittei %%ird, entweder cbeofaiU das ausdauernde Interesse 
verliert, oder durch eine müliselig und einseitig errungene ab« 
stracte ISetrachtungsweisc bald iu das blose Nachbeten der Weis* 
hcit des Lehrers, bald in ein ungeordnetes und unreifes Speculiren 
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' nni CrOieUen ^Im Mt Wlmnichifl v evltttt . AMMiMi M. 
ld«r fctcliilterteii &«eheiniiii|;eii mm die latfenttn AmmfUbm 
folttthcr AiiffM|«ii| und Bflmidlttiigiwciie jeBerL«|irge|;eii«tlM«^ 
«Bd kiimiBCft ia-voiMbid%er AntbUdna; vieUilclit nirgends rnäka 

. Ton 0eaD fliamclti htl die Methodik dei SebeUmterrfebte ^e 
ioi Allgemefeeii^ le ia Hiatfclit lof den feog^rtpiiiicbee'eed ge-^ 
l^hiciillielieii llelert Seilt ni fifle und tu fifiMie'nMirclirilte'fer 
Mdit, to 4*88; »er der ftni ainclitMiee Leiiver in teldM Verirr 
rnngferatlieii kikiiite; enderenelts wird das BejmMifein immef 
klarer und aUgcmeincr , dau xwar jeder Lebrgegeiistaiid im des 
Schulen nie als vollständige Wiggenaslialt«, •andern immer nur fü 
eiper für die Zwecke tind Stofeofolge der ^eisUgen Aiisbildiing 
berechneten Aiiawabl gebfaoclil werden darf, dan aber dennoch 
eaeb jeder derselben veo der elementaren Erlernung des Einzeln 
Den M liöherer Wissenschaftlichkeit imd innecm Ziiaamraenhange 
in der Stufenfolge fortgeführt und nach dem wissenschaftlichen 
Systeme hfn^eleitet werden mnss, welche die Fa8s«nir«ikraft des 
Schillers und die wachsendtf Kntwickelun^ seiner gei^ti^eri Kräfte 

• möglich macht. Deberhanpt aber haben die Lehrer an den Schu- 
len dadurch, dass sie mit ihren Schtilern über jeden Lehr$;tolf 
Torherrschend erolemi»tiRch verhandeln, ein fortwährendes War- 

~ nun^smtttel In den Händen ^ welches sie auf jede verkehrte Be« 
hafui]iii><; eines Stolfes dadurch aufmerksam macht, daes die Schü< 
1er tiber das Vorgetragene entweder gar nicht Rede und Autwort 
zu geben wissen, oder sich nur verworren darüber äussern, oder 
endlich die vorgetragenen Worte des Lehrers treu nachbeten« 
Alieiü wenn nuu auch der geographische und geschichtliche ün* 
terricht in den Schulen nicht in jener aussersten Verkehrlheit be-^ 
handelt wird ; m weisen doch die für die Schüler vorhandenen 
Lehrbüdier beider VV isseiischaften in vielfacher Weise darauf bin, 
dass wenigstens in engerer Beschrankung der für die Schuleu 
branchbare Lehrstoff derselben theils falsch auHgcwihlt und sn- 
nmmengeordnet, tbeilt unsnlangllch ebigekleidei und abgestuft 
wird. Die nlbere N «idiwdtnng darüber mg swf eine natewei- 
lige, in nntem Jabrlrilebern Imbtichtigle Bespreehnng der nen- 
nten geographischen und gescblchtlleben Lehrlibeber Teraptft 
bleiben ; gegenwirtig telt die obige Bemetknng nur dnsu feran* 
Ji|«aen, nnf die criiiengenMnten Kartenwerke den Hr». Direcler 
Pr. Vogel ^ all auf swei wichtige und einflnaareiebe HblfiMiHlel 
fbr die £irieichtemng und klarere Eibenntniaa den netbodiachen 
Verfahrens in jenen beiden Unterricbtagegenaiinden^liininwelaett« 
und die dadurch vermittelten neuen Behandinngaffonnen nn be* • 
apreehen. 

Der geographische AUaa erschien in seiner ersten Auflage 
aebon im Jahr 1637, und wurde gleich damala aowobl von meb* 
rem Beurtheilero mit vielem Beifall aufgenommen , als auch von 
dem kon. Freuaa, Aliniaterium dea Untenricbta und andern Schul-. 
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beliörden den Sclmlcn als wich!f«fes üntersti'rtziinpsmktc 1 des f^eo- 
graphfs( lien Unterrichts empfohlen. In den foljirenden Äuflaijen 
hat er iiu [liinzelnen mehrfache zweckmässi^^e Nachbessernn^cti 
erhalten, welche uidess , weil sie das Gepräge des Ganzen nicht 
abgeändert haben, hier einzeln aufznftihren nicht nöthig hl. Er 
ist in mittler und für den Scliiil^iehrauch passender Grösse an^re- 
legt, und enthalt die oben bei dem Titel verzeichneten Karten, 
von denen Pliiniglobi I II (Inimn ansge^clilossen #lnd^ weil der llr. 
Verfasser richtig erkniuit hat, dasg dieselben nnr ungenügende 
Ersatzmittel für den Globns selbst gebühren, indem die Jngend 

' die Zeichnung der Kugel auf einer Ebene ohne Schattirung nie 
vollständig versteht und in seiner richtigen Vorstellung von dem 
Erdganeen mehr gestiirt als geiotdert wird. Die IS ersten Karten 
sollen die Erde als Ganzes und natürlich Europa in speciellerer 
Äustühning darstellen , und gehören der allgemeinen Geographie 
an ; die drei Karten von der östreichischen und der preussischen 
Monarchie nmi '▼om KMgreieh Sachsen aber sind also tllr 
da« bcaondere Unterrlchfsbednrfnlfla beatlmnit treten, wenn 
ättch weniger In der Auafftbrnng, «o dncli In ilirem Zwedie an^ 
das Gebiet der polltiaelien Geographie Itinttber. Die In der Leh* 
mannsehen Manier gehaltene SitnallonsMelchnang Ist sweckmlsalg 
und befriedigend, wenn sie anch'hinter der Vervollkomninung zu- 
rftckstehl, welche nenerdings durch S^Haw erreicht worden Ist 
Uebrigena «aind anch' achon In den ersten dreisehn Karten die 
weaentttchen polltlsehen Grinsen durch Farben hemerkltdh ge- 
macht. fiUch und technische Ansff&hrnng sind nett und reinlich, 
wie OHin es von der Verlagshandlun^ schon gewdhnf Ist« Die An* 

. läge der Karten Ist natürlich nach den Gmndsitsen des Ritter- 
•eben Systems, ehne jedoch auf alle Forderungen nnd Beslehnn- 
gen desselben etwa in der Ausdehnung elnangehen , wie es von 
Plati nnd Sydow, oder gar Ton Berghaut u* A. geschehen Ist*); 

♦) E. von Sydow hat nämlich in seinem WandaUäs über alle TTieile 
der Erdß das VerbaltoiBS des Flüssigen und Festen und die vertikalen 
Dimensionen im Gegeosata sa den horizontalen' dadurch zu höherer An- 
schauung bringen wollen, dsss er die Abstufungen des l^andes durch Far* 
ben in vielfacher 8«battirnng bezeichnet imd dadurch die Karten, wenn 
man sie aus der Perne betrachtet, dem Biide einer Landschaft ähnlicb 
gemacht hat. Dir Berne erscheinen brann, und zwar dunkler oder heller 
nach ihrer grösseren oder geringem Erhebung; die Tiofländer grün, auch 
wieder dunkler, jomehr die Fläche de« NiTenn\s sich dem Meere nähert; 
die Wüsten pell), Fh'i*;se, Seen und andere Gewässer blau, Oceane und 
Hücliebeneu weiss, Linien, Gränzen und Stadtf^zeichcn schwarz. Des- 
f::leir,hen sind anch fiir die Klimatologie und für die Pflanzengeographic 
die Granzen der veränderlichen Niederschlagszonen und des Aufliorens 
einiger Gewächse benierklich gemacht. Etwas Achniiches hat Hr. Di- 
rector Vogel in dem Kleinen iichulaüas der rcmen Elementargeographte 
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Vielmehr bleibt die Kartenseichnun^ ^ wena man die Randxefch- ^ 
nungeu abrechnet, mir auf die wesentlichen und gewöbnUchea 
Augaben des Orographischcn, Hydrogra (»bischen und Topof^raphi- 
Bchen bet^cJiräiikt, iiud es ist dabei auch, um dem Schüler eine 
leichte Uebersicht zu gewähren , die weise Sparsamkeit angewen- 
det, ddüü nur die alitrvviehtigsten Städte, Fliisse und Gebirge mit 
Maiucii uiigegebou sind, und darum die Fldchcii und Flussgebiete 
aich leichter erkeuneo lassen. Ueberhaupt tritt aber auch das 
orographisch^ und hjiiirographiache Verhältniss in den Hinter« 
grund, und ist niiraaf einigen SjiedalltiMrten mehr beirorfeliebeB, 
Der Ippographiscbe Relcblliuip der Slild^e wurde für Zeitünga« 
leaer, StnliatUier u* A^t M am aein; fif ScliUler iat^ elben iSmr 

[Lel|«g, Hinrichs* 6 Karten mit Randsaielmiineen nnd deren Brklamng.] 
varaachty indem er darin die sacba Karten der Welttbeila ans den gfosseH 
^|Ias so hat ;iiieder|iolen lanao, daM nnc die Gebiigey dla B'liiss» nnd 
dia Zeicliea der Stf^dte oIid^, Namen ang«gel>en , aber die . Hefebenap . 
grfiPit die.Htfcbebenen ood Gebkge weiss,, die Meeresgraaaan bWa bft 
jwichnets ludess fireiücli ni(dit die verachiedeaen Schattirmpgeii-im^geBiaeba 
sind« In anderer Beziehaag hat Berg&ant in seinem Vhfiikmlink§m 4Üm 
[Getba, Perthes 1839 ff.] die tleleriei Betrajohtnagsformen derBrda da^ 
dnc€h:a|t folgern gesucht, dass er auf meteorologischen Karten die Ise- 
ttMEmMicurvea (nach Humboldts System) und die Wärmeverbreitung ai^ 
den verschiedenen Punkten der Brde durch Linien bemerklich macht, di^ 
Hauptmomente der Temperatur auf der ganzen Erde in einer TabeUa 
' anaaBunenstellt , graphische Darstellungen des Ganges der Temperatqf 
lanerlialb der tSgUchen und jahrlichen Periode aus den verfchiedenea 
Zonen und Orten, und gleiche Darstellungen der Luftströmungen auf «dem 
Ocean hinzufügt; dass er auf hydrologischen Karten graphisch Ebbe and 
Fliith , Strömungen, liandelsstrassen, Wärmeverbreitang und Seeboden 
der Oceaiie und die Gabeltheilongen der strömenden Wasser, und typo- 
graphisch durch hydrohTstorische Uebersichten den WasserreichlhuiTi ein- 
z*'lner Flii.sse nnd die wechselnde Wasseitieie dersellicii aus längeren 
Reihen von Jahren darstellt; dass durch geologische Karten und liinzu- 
^»■gf^lteue Tabellen die Vertheilung des Starren utid Flüssigen, die Vpr- 
schiedenheit der OberÜäciiengestaltung und die wage- und senkrechte 
Aujjdehnung derselben, die Kamra- und Gipfelhöhen der Hauptgebirgs- 
ketten, die Viilkangurtöl und die Centralgruppr n des grossen Oceans und 
dergl. vorgeführt werden ; dass magnetolo^nsche Karten die Curven der 
Erde bemeiklich machen, die vuii den verschiedenen Punkten der glei- 
chen magnetischen Intensität abstrahirt sind; da«s phyto graphische Kar- 
ten die allgemeinen Umrisse der Pflanzengeographie, die Verbreitung der 
Pflanzen auf den Bergen und in den Ebenen der Terischiedenen Zonen, 
die Verbreitung der Baume und Culturgewächse in Buropa etc. vorführen, 
ond dass ähnliche Karten fir anolegische Geegraphie nnd Aathropo- 
legie hinaaluMnnien aoUen« Sie beaeldinen fibrigens aHes das nidil sianÜeh 
ond blldlidi, sendem dnroh TerscIdedeneLwililUlnBsh gewaidle Zeichen« 
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fCielMI genog \mi beaeagt, xnt tllefl Andere, das« der prakti-^ 
wäf» Mftif illr ScMaolerrichl uberall tls Bestknmuogsf rund 
in» Anlage gewtltet^ hilL IM ma iber dadurch far die Brkennl- 
ite der Geatalt iivd Gltederraf der Lffoder, ihrer QeMrgszü^e 
qH Fliiiagebicte «mi Uhrer SttdCerMhefliiDg liiffKiigtfeh gesorgt; 
•e beitlditdoeh des elgenthÜDHoh« Gepräge dieser Kerlett bMü 
deii«, «oader* TielMlir la dea Rtadadehaftagctt, ?ea deae»«!^ 
i«r aliea Seitea uaigeben ilad, mrt welche die chenklertotl' 
■ehe Pfleatea-»«! Thier-* ^ad Bfeaaeh^getdileehl Ji^ee Le«dee 
Terahmlicheii eollea. Dito Piaasea ahlil erebeeketterll^ ia elaeade» 
Tereehlungen^ xwfgchea üe dieThlere hiaetageateill «ad ia der 
Mitte sind Bmstbilder dea eigenthamlieliea Bienacheaaehlag» «a« 
gebracht. So aieht nran z« B. in den RandseidlattageB der Karte 
wxM Europa einen Mann dea kaukasischen Stammea^ «Ia eigentfaiaH 
liehe Thiere den Hamster, das Reh, die wilde Katze, die Gemse, 
den Siebenschläfer, den Luchs, die Spitsnaus, den Ureehaea, dei ' 
Wolf, den Steinbock, das Mnrmelthier, die Trappe, die groaie 
Ohreule, den weisgen Schwan, die Nachtigall, die Eidergans, dea 
Bartgeier und die Flussschildkröte, als PAanieu Getreide, Wein, 
MyKhe, Kornblume, Granatbaum, Oelbauro, Pinie, Hopfen, Cy- 
presse, Kapernstrauch, Lorbeer und Epheu. Doch ist diese reine 
Darstellung der Pflanzen Thier- und Menschenwelt nur auf den 
Karten der Erdtheile festgehalten; auf flen Specialkarten der ein- 
zelnen Lander tritt sie etwas zurück, und vorherrschend wird die 
sinribildiiche Darstellung des historischen Elements. So zeigt die 
Randzcichnung der Staaten dea deutschen Bundes zwar noch den . 
Eichbaum, der als Arabeske alle vier Seiten mit seinen Aesten 
umzieht, neben Ihm Wein, Ephea und Rosen, und in den Zweigen 
ein paar Vög^el; aber dazu als Culturbczeichnungen auf Tier klei- 
nen Bildern eine Dorflandschaft, einen pflügenden Bauer, eine 
Schaaf- und Ziegenherde und eine Burgruine mit einem reissen« 
den Strome; deagleichen Tier mittelalterliche Gestalten, nämlich 
einen Minne- oder Meistersänger, einen Krieger, eine knieende 
Beterin und einen ainnenden Gelehrten. Eingereiht sind ferner . 
in die Arabeske als politische Zeichen die Wappen von Ocstrtich, 
Prcussen, Baiern, Würtemberg, Sachsen und Ilaruiover; als histo- 
rische der Stephansdom in Wien und der Römer in Frankfurt, die 
Brustbilder Ton Karl dem Grossen, Heinrich dem Städtebauer, 
Koarad dem SaUev, Frfedrieii I. den Heheaateafea^ Radeiph vea 
HilMhar^ nad Freai IL, eadlieii aeha Geeeliiehteliffelat aw«i 
Mit dea Jihresaaiilea baHtbaiter Breigaitae ia der deniecbea Ge« 
■dhliMe, aeiil aril Maawa berfihaiter Fiiitea, StaatMaiaaer, Feld» 
hnm% Brfiader neaer KfMe ipad Begrüader aeuer WiaaeaMbefla- 
asweadungen, Gelehrter^ Kiatllerf Dichter nad Sehrifketellar« 
fienU ebd aiao dmeh dieaa Xarlea awel Anweadaa^wehieB dar 
Geographie vorgeeehilehea aad aar Aaedituaag fehreehl» iadam 
tia eiaand die ObcfflMia der 8rda aill dcraa luMaram Matar» 



Digitized by GooqIc 



geprätre, d.h. iiigofern diese Oberfläche von Pflanien, Thlercit 
und Meiuiohen besetzt ist, sodann die Lander mit deren mensch-^ 
liehen Bewohnern im Fortgänge der Culturentwickeiiin^ der letz- 
teren Torftthrt. Das richtige Ventindntts diesea ki\%% soll da«« 
oben aufgeführte kleine Hülfsbuch über dieldee^ Ausführung und 
Benuizmi^ desaeibcn eröffnen, worin der Verf. lunächst als Aufgabe- 
desselben hinstelH, dasi er die Vereiniganf des geogfaphitchen 
Unterridtts mit der Naturgeschichte imd Getchichte auch dem 
äussern Auge gichtbar und nothwendig erscheinen lassen soll; so^ 
dann unter der Aufschrift; Zur Verständigung^ 8; 6 — 15., darthut, 
ia wiefern derselbe für die Erfnllung der gegenwfiKigen For* 
derungen an den geographischen Unterricht dienen kann; daran 
8. 16 — 2d. Winke znr Beuutzuug anreiht; in einem vierten Ab«- 
•chi^te die nöthige Erklärung der Randseichnungen giebt, end 
endlleli 8.75^77. noch einige Hfdfsbucher anfahrt, ans welche« 
des für dHe elkelllgt Amrendoog des Allie »othige Material ge-» 
schöpft wetdes tam. Wie 4er V e r fas ser selbst fai indiridiieHer 
Weise seiswa Allss in to trsten sedis BKttern gebrtache« wiiih»« 
iss kst erln eiaee besoaierea 8cMI: 

Naiurbilder, Ein Handbuch zur Belebung des geographisrJun l/n* 
terriehti und für Gebildete iUfcrhaupt; zunächst als Erklänu^g svoi 
^ Schulatlas der neuern Erdkunde, von Dr. Karl FogcL Leipsif | UlA- 
, ' xi€K«ch« Buchb. Xd^. VIU ond 421 S. gr. 8. , . 

isnmIcgeB eers«dit{ eber imim sieh Ireitteli um die M^the ge- 
stalll«*^,desliBlerlebett) nie es sieh in 4eii ▼erschiedenen Eni» 
tlielleti venshiede« gestsllet, neoh der ihm eigcnthümliehee Thyt 
stogeomie in Worten eben so lebeedif und anschaulich zn schiln 
dem und wi ede fie gebea , wie es der sdchnende ILunstler in deH 
Kendseichnungen des Atlas versucht hst» Die NaturhUder sollen 
eise nur die Benetsnnf der RsndselelMiiiligeii fnr den geographi* 
eslM üttterricht klar machen, oboecuf die Karten selbst besmt- 
iers einsugehen. Sie enthalte» demnach über jeden der feof eis* 
selneeiMtiMile«scli einer kurzen allgemeinen Solnlderong seines 
Nelnrgepriges, In welcher seine Bodengestnitung, so weit sie ^eo- 
l^phisdl in flietracht kommt, zwar beachtet, aber doch die Be- 
deckung und Belebung des Bodens durch Finanzen, Thiere und 
Menschen tu meist betrachtet ist, fipecielle Beschreibungen von 
den Charakterpflanzen und CharakterlMicrt ii (Säii^ethicren , Vö- 
geln lind Amphibien) und %on der eingeburnen Menschenrasse, 
welche entschieden natiirgeschichtlich gehalten Sind und bei denen 
lies Geographische nur als Folie dient. Zu dieser Gestaltung der 
Natnrbilder, weiche übrigens ihrem Inhalte nach sehr anziehend 
und belehrend sind und das Charakteristische der Pflanzen und 
Ocsdiöpfe durch geschickte Zusammenstellung einzelner IHerk- 
msle und Züge zur lebendigen Anschauung bringen, bestinimCo 
den Hrn. Verl 4er doppelte Umstand, dasa es elnecseita ebea die 
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Bniiilrhmmgfflr wtwn , tawTmiMBks «ad Bmiliing 
Uhim 4«r Oeogrftphto dle^ mlMe Schwierigkeit Midite, md 
dMt er mdcffMito «adi d i teetb w Lehrer Ar 4n tHmäUnm der eret 
!■ MMfter BeH snr A t t fce m i eDg ihrer Wirde ^ehvgteii Naiu^ 
g0wlMi0 erwftroMe «od f ewIeM welltcb Alfeb weim weh 
derchdieee Speebiswcehe die Bhwlchtaiig der NelerMIder dei«lk 
mm fereehtferlig« itl and dlteelben lach «herdlee-ele dn reeNt 
■ilslichet und eiii|pfelileiitwertlM-liilfihifch Ihr den ftegve^* 
Mhen ünterrieht genannt werden nttneo; so machen tierdoeh die 
tü^meitie Grundidee des Atlas nur in sehr einseitiger und wahr* 
eeheiniiflh auch so siibjectiver Weise effenbar^ dass vielleicht darin 
der weientiiche Grand Hegt, warum dessen Werth und Gebreneh 
dem Vemelunen nach von nicht wenigen Sebulmannem Terktnnt 
worden ist. Wollte nrimlich jennnd die Geographie nur so behan- 
deln, wie es in den ^iaturbildern geschehen ist, so würde sie niehl 
mehr Geo«:mphte, sondern eine an den geographischen Boden an- 
gereihte Naturbeschreibung sein. Daas der Verfasser dies selbst 
nicht gewollt iiat, lelirt die Schrift über die Idee, Ausftihrnng und 
Benutzung des neuen Schulatlas; aber weil vonAudern dicf^c allge- 
meine Idee verkannt worden zu sein scheint, so ht es not Ii ig, die- 
selbe hier weiter zn bespreclieii und bis dahin zu erörtern , dass 
wir daran die Nachweisung knöpfen, wie durch sie ein geographi- 
scher ünterrichts*^ang erreicht werden kann, wciclier Tür die An- 
schauung«- lind Fassungskraft der Jugend der natijrlichste und 
darum begreiflichste und interessanteste, und fiir das allmahlige 
Aufsteigen von elementarer geographischer Erkenntniss zu höhe- 
rer Wisscnschnftlichkcit, so n ie zu allseitiger Benutzung der Geo- 
graphie für die geistige und rein humanistische Gilching wo nicht 
der geeignetste, doch wenigstens ein sehr geeigneter zu sein 
scheint« Ree. muss für diese Nachweisung etwas weiter ausholen, 
^eii er neben der ChenlLtcriitili de« Vogelschen Schulatlas auch 
ftberlMupt die reehle Hethediic des geographischen Unterrichte 
eiwic niher liegr&nden und namentiidl inC den pldagogisalm 
GrttndsBli intuekCibren mMite: Leim die Jugend, wenn ein 
fetotig gebiidei werden teü, nichtt, eb wit eie gehMf begteÜBtt 
nnd brätelten nsd woren eie encli sofort eiiie An^endonf, und 
nwar wo möglich eioe seiche Anwendung 'Oikennen kwm^ rtm'&fit 
lie leibst logieich'ffir ihre Zweclee einen Gebnnch m — clien 
webs. JedM andere Lernen nioiikh hieibt nnflrodhilwr > nnd 
wird fowehl mit Widerwillen entrebt, «ii euch iehheB^wiedir 
vergessen« 

' Die Geographie ist bekanntlich erst durch Karl^ Ritter nr 
reinen und selbststündigen Winenschaft erheben, und vor üna 
iberall, in der Theorie sowohl , wie im Schnlonterrlcht, nur nh 
angewandte Wissenschaft behandelt worden. Wett nun im prak- 
Uachen Staatsleben die Anwendung der Geograpliie auf die PoKtÜE 
nm nichaten liegt, und w^l man in den Gyamiaiai) in weiche der 
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geographische Unterricht zuerst Zutritt fand, bis in die Gegen- 
wart herab die seltsanie Meinung gehegt hat, es sei in diesem 
Unterrichte kein höherer Bildnngszweck zu verfoigen, ah dem 
Schüler dasjenige elementare Wi6§eii ans der Erdkunde einzu- 
üben , welches er zuvörderst als Hiilfswissen für den geschicht- 
lichen Unti^rricht, der auch vorherrsciiend vom politischen Stand- 
punkte aus behandelt wurde, später aber als nützliche Kenntnis« 
für das praktische Leben brauchen könne: so ist die politische 
Gcograpliie als ünterrichts^tatt^ la die Schulen gekommen und bis 
auf die Gegenwart darin verblieben. Denkt man sich diese politi- 
sehe Geographie in der Gestalt, wie sie im 15. und 16. Jahrliun- 
-dert entoUnd, s« Jialte sie s allerdings Einiges, was die Jugend 
bitte erregen- iwd befriedige« koDnea. Die geographlaebea Bücher 
enthielten «Ueriei Curloakilen aiia derErd-, Linder- undl VUkev- 
knnde, welche die «llgemeine menachllehe Neugier befriedigen 
kennten. Die Karten etellteii entweder d«t Land einet Velkt* 
etammee, oder das Gebiet einen eumelneii Füreten ao dar, data die 
daranf durch leicht erktebare Bilder Terseichneten Stidte, Wil- 
der, Moraate u. dergl. wenigatena eine Art alnnlleber Voratel- 
lung gewahrten nnd daa In groaaer Form angebrachte Wappen 
des Fürsten gewissermaassen als typischea Geprilge nnd Unter- 
ncb^dnngaaeichen hervortrat, welches man für um so bedent- 
famer ansah , je allgemeiner die Ansicht im Volke herrschte, daaa 
Land und Volk eben nur um des Fürsten willen da sei. Zu dieser 
Betrachtungsform passte es auch noch, dass man allmälig in Folge 
der Zasnmmeristellung mehrerer f-Hnder die Gränzeu der einzel- 
nen Staaten durch Farben zu bezeichnen, die Landesilache und 
die Position der einzelnen Oerter nach trigonometrischen Messun- 
gen festzustellen, die Haupt-, Kreis- und Districtstädte des Lan- 
des, die Festungen und die Lust- und Jagdschlösser des Fürsten 
zu onterscheideu anfing: denn der Knabe konnte sich immer noch 
vorstellen, dass er dies um des Fürsten willen und als künftiger 
Staatsdiener wissen müsse. Allein so wie mau anfing die Geo- 
graphie mit dem politischen Staatensystem in Verbindung zu brin- 
gen und durch sie die politischen Verhältnisse der Fürsten und 
Staaten zu einander, die besondere Staatscinrichtung im Innern 
und das politibche Gleichgewicht offenbaren au wellen; wie man 
das sorgrältigc Reglstriren Ton Quadratmellen, filnwobneraab], 
HSnsersahl derStidte, Ileereamadit, Staataeinnabme und dergl^ 
oder bi Being auf die Staatawirtbaehaftakuide die Volksbeachifti- 
gung, Volksdichtigkeit, Verthoilung in Kreise, Aemter und ihn- 
llche Dis^rlcte, In Being auf den Volksverkebr die Meaa- nnd 
Handelsstädte, die Strasaen und Poatatationeih die Fabrikörter etcs. 
■ als die wesentlichsten Betrncbtungsgegeriatinde auffaaale; kam, 
ala man die Geographie Immer aehirfer unter politische nnd stati- . 
atische Verhältnisse braehte: da trat sie aus dem Tdcenkreise 
dier Jugend heraus, und verlor jede Anziehungakraft für dieaeibe. 

If,Mrb,f,PkU,u.Fid,pd,Krii,Bm,Bd,KUy.Uß.U 5 ' 
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Denn was versteht denn der Kaabe und Jünglinf Ton Politik, Ton 
Staats wirthschaft, von der Bedeutgamkeit des Gewerbslebeos und 
dergl. mehr ? oder welchen Gebrauch kann er in aeiner Schüler- 
atellung Ton solchem gcographiachea Sl^ffe niacbea 9 uich wenn 
man denselben Ar den Augenbüek In i«in Ge^hshlnitt bringt 1 
Bevnr er denen Werth erkennen lernt, hat er denselben lingit 
wieder tergetten. AUerdingi hat man in der nenent Zeit die 
Mrre und Trockenheit dieser pelitiseiien Geographie ^dadurch 
au beseitigen gesucht» dsss man die höheren poüüschen Berie- 
hungen ans dem Unterrichte ansschloss, die vielen ZahlenverliiUt- 
nisse durch Tergleicheiide Tabellen und andere nbeiaichtlich« 
Mittel anscliaulicher und leichter madite, und In den librigen 
Bteff allerlei Beziehungen und Betvaebtungagegenstinde aus der 
pbyslkaUschen) industriellen, culturgeschichtUchen und geschicht- 
lichen Geographie einwebte. Dadurch hob man allerdings die 
Theilnabme des Schulers und befriedigte mehrseitig seine Wlss- 
begierde, vergrösserte aber zugleich die Masse des unzusamuMHi- 
liingenden und todten Stoffes, den der Lehrer nicht zum ergant- 
seilen Ganzen gestalten, der Schüler nicht zum lebendigen und 
fruchtreichen Wissen erheben kann. Alierdings bringt der leben- 
dige und gewandte Lehrer auch durch diese Geographie, weil sie 
gewölinlich in den untern Gynanasi;j!rlasseii und für das Juijend 
alter gelehrt wird, in welchem die Lerubcgierde noch selir rege 
und auf kindliches Vertrauen zum Lehrer gestützt ist, einen Wis- 
üeiisvon [Uh in das Gcdächtaiss der Jugend, und hierin liegt wahr- 
scheiiilicli dit: Täuschung von dem guten Erfolg dieses p^eographi- 
scben Unterrichts; allein wollten sich die Lehrer nur iragen, wie 
viel ihre Schüler von dickem Wissen in den obern Ciasscu noch 
Inno haben, und oh sie davon je einen weseutilchen Gebrauch für 
ihre Arbeit« n zu machen wisHcn! 

Einti andere, in der Gegenwart vielfach gebrauchte LJnter- 
richtswei^se ist der Vortrag der physikalisclien GcOj^raphie, hervor- 
gerufen dadurch, dass man die Länder nach iNaturgi änzen , nach 
Fiussgebieten und Gebirgszügen,^ nach Hebung und Senkung und 
überhaupt nach den Terrainverhältnissen zu betrachten anfinge 
«nd gefordert durch Ritters Theorie, der eben die Erde nadi 
ihrer vertikalen und horizontalen , zusammenhängenden nnd aer^ 
rissanen Bildung^, naeh orographischen, hydrographischen, astre- 
- ttOfflischeni geologischen, klfmatisehen« msgnetlscheii, vegetabili- 
soben^ animaKsehen, ethnographiselien VeriiBltnissen betrschten 
heisst^ tun daraus den innigen Zusammenhang der Bewohner 
nril dem Lande nnd den von jenen VeihÜtnissen abhingigen Ent- 
»iekelungsgang der erstersn klar nn nachen und in seinen noth- 
wendigen Bedwgniigen sn offenbaren. Oass dieses Verfahren den 
Weg zur rein wissenschaftlichen Erkenntnis der Geographie au- 
baime und darum für den Unterricht so?lel als nöglieh festauhai- 
ten aeiy darüber kenn kanm ein Zweifel obwalten i aber nieht In 
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gleicher Weise steht es afclier, ob diese Unterrichtsweise (ür^e 

Anscliaiinnr^s und Rrkenntnisskraft der Jugend so unbedingt nn- 
wendbar sei. Aufmerksame G vmnagialfehrcr wollen die Beobach- 
tung gemacht haben, dass es bei der Betrachtung der Erde nitli 
Ntturjrranzen nnd nach GeMr^^szii^en inid Flns^^ebieten schwer 
Bei, die Aufmerksamkeit der Schiller immt r liinlän^iich zu fesseln, 
und daJ«s es »elbst bei dem Gebrauc?! der so;^eri3nrifen Reliefkar- 
ten ni'ciit möglich sei, von der Hebun- und ScnUiiig: dt r Krdober« 
flüche eine recht klare Vorstellon^^ in die Seele derselben zu brin- 
gen. Und wer auf sich selbst Achtung ^iebt, wie leicht er ia 
seiner nächsten Umgebung die («itnilich walmielituhare Hebung 
lind Senkung der ErdoberflScIie auffasst, aber mit welcher Schwie- 
rigkeit er die^ie Hebung luid Senkung Im Grosgen und in der Aus- 
dehnung auf entfernte Urdrüiime zur t^innlich - lebendigen Vor*.tel- 
lung erhebt; wer ferner Ri'ickstcht darauf nimmt, du^8 er das 
nid efoer Gegend, weiche er einmal gesehen hat, allerdings mit 
äem liibe^ir voft Berg, Thtt und Piuss ohne Schwierigkeit in 
•tch^ berromlfe tind deniraeli des Biaaiiet nnd Verliiltnisses der 
Hebung und Senkung »Ich dabei nur nnsulinglich bewnsat wird, 
nnd den er überdieM diese letstere Vortleilinig filr siemKch ena- 
«erwetentllch nur Bnengung des Bilde« inetelit^ indem Welnelir 
nur dte iutsere Bebleidang der Tor^atelUen Gegend dtfiir tom 
Bedeutung ist: der wird nicht iwelfeln, dass es für die Jugend 
wedar sonderlich interessant noch auch aogar leicht sei^ sieh nscli 
Mossem mimdlichen Vortrage nnd etwa nach ZefoHnung einer 
Karte eine Vorstellung ^on der Hebung nnd Senkung von d«r 
Srdiliche im Grossen ttt schaffen, zumal da dieselbe iiberdiess 
nicht recht einsieht, was ale mit dieser Vorstellung sonderlich ge* 
Wonnen habe. Ja man mnss die daiu nöthige Abstraction sogar 
für recht schwierig halten, wenn man berfickaichtigt , dagg der 
geographische Unterricht gewöhnlich Schülern von 10 — 16 Jah- 
ren erthellt wird« in welchem Lebensalter die simiilche Ad-^ 
aehanungskrafk xwar recht lebendig, aber das Abstractions ver- 
mögen noch ziemlich nnentwickelt ist. Und dieses Abstractions- 
vermögen wird natürlich noch mehr In Anspruch genommen, wenn 
der i^ehrer beim geographischen Uiiterriclitc noch iiberdiess die 
Terrainznstande und die astronomischen, physikalischen^ geogno- 
stischen, hydrographij'ehen , klimatischen u.a. Verhältnisse der 
Länder in Betracht zieht, oder wolil gar die Vereinigung der Ter- 
rain-, Völker - und Staatonkunde, welche das Endziel des Hitter- 
schen Systems ist, in möglichster Ausdehnung vorzuführen sncht» • ^ 
somit aber einen geographischen Stoff Rchalft, der fiir die Erkcnnt- 
njsi und für das Bedürfniss des Schillers nicht viel besser ist, als 
der obengeschilderte geographisch - politisrlie Stoff. Es soll hier- 
mit nicht gesagt sein, dass idcht eine rehtive Eikenntniss dieses 
StofTes zu ermöglichen sei, oder dass sich derseibe nicht durch 
fDsacherlei Mittel aoslehend macheu lassen aber das einseitige - 
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Be^ifen darch den Verstand führt noch lange nicht zur leben- 
digen Erkeuatiiiss, iiuü ohuc die letztere ist man niemals vor der 
Gefahr gesichert, den Geist der Schüler nur mit einem todten 
Wissen zu beschweren and dadureh mehr auf detsea Brlödtung 
als auf dessen Belebung hianiwiriEeo. Deafleldiea toll niehl f«- 
liuignet werden, dm dte allmlblige ürbebuDg lu jener Abctnctlott 
«Im IfaHpUiifgabe d«i geographkcliea Uaterriclits aM, und dm 
nan vielleicht In den obersten Gymnaauicluten die Geognphle 
M lehren könne; nar aber für AnfSnger und für tiefere ClMaett 
eignet aleb dai nicht. Ele Ist ein anerkannter Grondaati, daee mm 
bei dem Kind^ den geographkehen Unterriehl »U der Helmath^ 
knnde beginnen ^ und es von der Erkenntnisa seiner nächsten Um- 
febnngen nur BSrkenntniss grösserer Gebiete hlnföhrea müsse. 
Allein eben so fest steht der Grundsatz, datc man den geographi- 
schen Unterricht mit demjenigen beginne, >vas Ton dem Kinde bei 
ider Betrachtung einer G^end zunüchet auf^efasst wird, und ea 
aar upch und nach an dem hinführe, dessen Auffassung Ihm gröt» 
aare Schwierigkeiten macht. Oifenbar aber fasst der sinnliche 
Mensch von der Erde zunächst deren Bekleidung durch Pflanzen 
und Bäume, und deren Belebung durch Thiere und Menschen auf: 
und somit besteht das unverkennbare Verdienst des Vo^clschen 
Schulallas eben darin, da^s in ihm diese Betraclitungsi'urm der 
Erde zur Grundlnge des geographischen Unterrichts gemacht und 
hiermit ein Anfang geschaffen ist, der eben so in den Anschauangs- 
kreis der Jugend fällt, wie deren unmittelbare Aufmerksamkeit 
und Theilnahme erregt. 

Es ist übrigens nicht ^enu^^ blos die aiigemeiitc Idee dieser 
Behandlungsweise auf^efas^i, zu haben; sondern es kommt hierbei 
noch weit melir auf die Ausführung an. Die Betrachtung der Ve- 
gelätion, Animah'sation und Population der Erde ist schon von 
▼ielen Geographen hervorgehoben worden, und bereits 1782 gab 
dorne eine Prodiicleiikarte-von Kuropa heraus, wclelie aber ohne 
bemerkbaren Einüuss auf den geographischen Unterricht vorüber- 
gegangen ist. Davon mag der nächste Grund darin zu suchen 
aein, dass damals die ganze Idee von einer solchen Betrachtung 
noch nicht gehörig vorbereitet war; allein das Uaupthinder^ea 
lag jedenfalls darin, dass Creme die Prodocte Europac nur durch 
wHlkurliclie Zeicben angegeben und ftberdieai auviel xoaamnei^ 
gehftMft hatte I so daae dondiaeine Karte weder eine sureichende 
AnachiBung nodi eine laichts Uabenidit erreicht wurde. Die 
liiunliche Vcrthellung der Vegetation auf der Erdoberfläche auehte 
sodann auch Karl BUter im aeum wdu Kartmt von Europa wA 
prklärendem Tssi <18Dd) aar Ansehaunng au bringen , ohne Je- 
dacb in methodlMfaer Hiniiebt die rechte Wahl der Zeichen und 
die entsprechende Auawabl dea Stoffea an treffen. Beides ab^ 
hat Hr. Dir. Fogel mit wahrhaft praktischer Bkielebt geleistet. 
Zunft«bet jOKmliiob btf.er whrUkhft d^bbUdungan der rflanacu. 
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Bämne^ Tliic re und Mensi heii gegeben und dadtircli für die iin- 
mUteibare similicbc Arjs« liaininfr des Naturicbeiis der Krdtheile 
.gesor«rt; aussenlom aber diese Bilder nur in dem Umfange aus- 
gewälilt, tiass sie sich auch fiir den Anfänger ohne Schwierigkeit 
zu t-iiicm Gesammtbilde Tercinigen und als JNatnrtypus des einzel- 
nen VVelttheiJs Torliihrcü lassen, wodiucli dessen clurakterigtl- 
gchcr Lnterschied von den andern Welttheilen klar wird und zum 
Bewusstsein kommt. Wie wichtig dies lür den Unterricht sei, 
darüber ht Ib unserer Zeitschrift wohl eine weitere Nachweisuugr 
nichl ndtfai^« D^nn dam die rechte Benotzung der shinlichcn An- 
•ebauvng du förderadste Hftlflnnittel lllr Klarheit nnd Lebendig- 
keit jedes Unterricht« werde, ist eine anerkannte Sache ; weise Aus- 
wahl aber wird in der Gegenwart, wo fost aüe Unterriehtsgegen- 
atilnd^ der Schule und namentlich die Geographie und Geschichte 
an fJ<eberladnttg leiden , eben so vnenthehriich fSr den Sehhler, 
wie sie den Lehrer anfmerlaani machen soll, dass er sich nicht m 
tief auf das Feld der Vielwisserei ?eriiere. Und Ree. hebt diese 
Tagend des Atlas um so mehr hervor, da Hr. Dhr. Vogel selbst 
kl seinen Natnrbildent tiefer in das Gebiet der Natorgeachichte 
hineingegangen ist, ala es fnr den geographfechen Unterricht ge- 
schehen darf. Die Beschränkung des ätolfes ist ttberdiess in ra- 
tionaler Weise gemacht , indem in den Randzeichnungen der Erd- 
theile nur solche Pflanzen und Geschöpfe abgebildet sind, weiche 
denselben als freie Gabe der Natur angehören , dagegen aller alle 
durch Cttitur und Völkerverkehr dahin gekommenen Bewohner, 
Tlüere und Pflanzen zuvörderst noch fehlen, — offenbar ans dem 
Grunde, weil das Kind erst den Naturtypus der £rde erkannt ha- 
ben rouss, bevor es den Culturtjpus derselben verstehen kann. 
Aber selbst nicht alle Naturerzeugnisse sind in Betracht gezogen, 
sonderq nur diejenigen ausgewählt, welche am meisten als charak- 
teristisch hervortreten und der sinnlichen Betrachtung zunächst 
auffallen. Ks kommt Iiierhci wenig darauf an, ob etwa die eine 
und andere Pflanze, oder das eine und andere Thier noch fehlt: 
denn die mitgetheilten Abbildungen sind ausrcieliend, den natVir- 
iicheu Urzustand der Erdtheile in ihren charakteristischen Unter- 
schieden zu erkennen, und das Fehlende wird sich im Fortgange 
des Unterrichts oder durch das eigene Studium der Schüler von 
treibst ergänzen. Darum muss Kec. den anderwärts erhobenen 
Tadel, dass die Abbildungen lange nicht ausreichen sollen^ um die 
massigsten Bedürfnisse der Wissbegierde zu erriiHen, als einen 
entschieden ungerechten zurückweisen und für seine Ansicht den 
pädagogischen Grundsatz: non multa^ sed iindlum^ scharf in An- 
spruch nehmen. Ja er möchte gerade umgekehrt einen Anstoss 
daran nehmen, dass Hr. Vogel in die er^ite Betrachtung des typi- 
schen Naturgepräges der Erdtheile bereits einzelne Cultiirerzeug- 
Bisse aufgenommen und z. B. auf der ersten Karte Ton Europa 
den Weinstock in bedeutender Ilervorhc|^ung angebracht und das 
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QclreMlewi0iriiiBuiidelua«rgett«llllwl. Dochtifld du KIcUf^ 
kftitoo, welche sich bd oeuen Auflagen leicht werdea beadUlgea 

Uniiigeiiehincr sind ein paar andere Mlnfel dieser Rand- 
leichiiiiiigeD, welche awtr im Verhältuiss xur aUgeineiiieii.Ausrüh- 
mQg auch nur unbedeutend f enannl werden mllaaeD, aber die be- 
queme Verrol^un^ der zu Grunde gelefieii allgemeinen Idee in 
nicht unbedeutendem Grade zu erschweren scheinen. Sie vereinig 
gen sich instgcsammt in dem einen Punkte^ da^s bei der Anord- 
www» und Zeichnung der Uandbilder flas kirtistlerische Sthönheits- 
BtrclKMi zu sehr liervortritt mul t];is LeUrhetJnrfiiiss unter dem 
ästhetisclien Kiinsi^'csciiriini k de» Zeichners inchri'aLti gelitten hat. 
Znnäclisi kann sicli Üec si lion damit nicht einverstanden erklären, 
dass die bei de» einzelnen VVeltlheilen abgebildeten Ra^en- Men- 
schen nur in Hnistbildern und nicht in voller Figur dargestellt 
sind: denn wenn riu Ii der lypi«iche Unterschied der Ha^en in der 
Gc8iclits- und Kopfhildun^ am meisten hervortritt, so ist doch 
auch der i'ibrige Körperbau hei den meisten noch ein wesentliches 
Er^änzungsmitlel zur vollständiiren Krkenntniss. Ebeu so sollten 
nicht blos Männer, sondern jederzeit daiiebcu auch W Libur abge- 
bildet sein. Dass diese Menschenbilder bekleidet erscheinen, ist 
gaus angemessen: denn wenn auch diese Kleidung weder die Er- 
keuntnisB dea eigentlichen T^pus fördert , noch den Menschen in 
aeiner nrspr&ngUclien Tracht vorführt, so darf sie doch für die 
Anschauung der Gegenwart nicht weggedacht werden* Aber die 
Kleidung sollte keine ideallsirte und. noch weniger ana Antikeni 
und Modernem ansammengesetate aeln« wie dlea namentlich bei 
dem Europaer der Fall ist. Bei den Pflansen- und Thieraeleh- 
nungen besteht der Missgriff darin, dass die Pflanzen in arabesken- 
artiger Verschlingong denBrdtheil umgeben und dieThieredaawi- 
achen eingereiht sind, dabei aber öfters mehr der hübsche Prospect 
und die ausaere Symmetrie^ als der naturgemasse Platz in Betracht 
gezogen ist* Wir geben gern sUf dasa, weil jede Pflanze und 
Jedea Thier nur einmal dargestellt werden sollte, die Anordnung 
ihre Schwierigkeit hatte. Auch stimmen wir Hrn. V. im Allge- 
meinen bei, wenn er Uber den Gegenstand folgendes bemerkt: ,,In 
den Itandzeichnungen der Erdtheile sind nur diejenigen Pflanzen 
lind Thiere aufgenommen ^ welclie einem jeden derselben ganz 
oder vorzüglich eigen sind, und «lurch ihre Form oder technologi- 
sche oder sonstige Bedeutung den betreffenden Erdtheil in dem 
Grade c hurakterisiren , dass der Name desselben in ihnen gleich- 
sam ausgeprägt und geschriehen erscheint. Die Abbildungen süind 
möglichst naturgetreu und iiacli den besten Vorbildern angefertigt, 
damit nur Wahres der Vorstelliuig di^s Schillers zugeführt werde; 
denn nur das Wahre nährt und bildet den Geist. Uebrigens wird 
der sachkundige Lehrer leicht selbst zu ermessen wissen, wie viel 
luu dem Angeführten für den Zweck der Schüler sich eigne, umi 
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dasselbe nach seineti Bedürfnissen Terarbeiten. Auf (iie Vcrthei- 
lun^ der Pflansen und Thiere nach den verschiedenen Längen- 
und Breitengraden konnte aus aahe liegenden Gründen nicht im- 
mer strenge Rücksicht genommen werde«; die Verthoilun^ nach 
den Höbengraden aber, deren Darstelhmg Rittgen und VV illbrand 
auf eise so geisireiohe Weise wagten, musste naturlich ganz nm- 
umr Peeehton g geliMco werien, so bedeutend sie auch fiW die 
HttMCMebeft selbsl endietocn mag. Hase Pflansen und Thiere 
bi eiModer gedffiBgt encbebiett, Ist geaehehen, nm das Bild der 
Nalurwabriieit nocb aiber sp bringen, nnä wM dämm gewisa 
MicbC irdailell w«rdao$ VeraiMOlnng hiCte hier nnr schaden khm* 
MB, wo aa auf eineB Totaleiodrucb «bgeaeben ist.*^ Daa'GegrHo- 
dete and Wahre dieser BemerbuDgen zeigt binlinglieb, wie klar 
alah Hr« V. adner Aufgabe bewoaat gewesen fat; aber er hat nur 
adnem. Zeichner erlaubt, bei der Anordnung^ dea Oansen Abwei^ 
chwigiien ' ebitreten mn baaen, weklie der riefatfgen Anwendung 
aeiner Gmndsitse widerstreiten. Denn .wodareh war denn der* 
aetbe genolbigt, dass er s. B. in der Randseiefanung^ von Bmwpt 
die Eidergana der Ki'iste von Portugal gegenüber auf eine Cj" 
Irreale setzte, den Steinbock oben bei Island auf einen Lorbeer-* 
bannt atelite, dem Murmelthier ebenfalls oberhalb Island awisehen 
Ephen- und Weinranken seinen Platz anwiea^ Oder welchen 
Grund hat es, dass in derselben Randaeichnnng die Pinie einen 
Stamm erhalten hat, an welchem, wie an gar manchen anderen 
Pflanzen, das Oharaktergeprage desselben fast gar nicht erkennbar 
ist, und welcher unbedeutend stärker ist, als die daneben lau- 
fende Weinranke, obgleich auf ihm eine Ohreule von solcher 
Grösse sitzt, dass er unter deren Last nothwendig zusammen- 
brechen muss? Doch lassen wir diese Versehen, sowie Anderes, 
was an der Conturcnzeichnunnj der IMIniizeii und an dem perspecti- 
vischen VerhäMtufsse der einzelnen Vhtiildtnigen zu einander iniss 
fallen kann, dahin jjcstellt sein: so i t hesonders die araliesken- 
artige Gnippfrung für den Recens. ein Anstoss, mvd dürltc eine 
wesentliche Beeinträchtigung für den rechten Goliiauch des Atlas 
eein. Hr. V. hat sieii mit Recht ^ei^en die Vereinzelung der Ab- 
bildungen verwahrt-, weil sie natürlich die Zusammenfassung der 
▼erschiedenen charakteristischen Pflanzen uiul Thiere zum Ge- 
sammtbilde erschwert. Den Bcw eis liefert der malerische Atlas 
von Ed. Föppig [Leipzig, llartleljen. 1838.], welcher bei fielen 
Vorzügen der gebotenen Abbildungen und der dazu gehöri^jen be- 
schreibenden Darstellungen doch kein klares ^eoirrapikisciies Be- 
wnsstsein schafft, weil eben Auswahl und Aiiordiuiiig iticht naeh 
den Grundsätzen der Unten ichtsmethodik gemacht sind. AHeh 
noch störender ist augenscheinlich eine solche Gruppirung der 
Pflanzen und Thiere, in welcher, wie wir oben angedeutet haben, 
dieselben willkürlich untereinander gemengt sind« Sollen Grup- 
pirongen der Art für die ainniiabe Anaebaming nn typiaehen 
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Bildern der Nitiirbeschaifeubeit eioes Landes werden, no mosaea 
sie 60 zusammengeordnet sein, wie tie In der Natur beisamneii 
erscheinen und in der JÜähe des LandcatheilM atebeo. In welefaeai 
sie eben Torkommen. Dm Vorbild für solche Chriippen ^del mm 
■eKon «nf den alten SotimanniaelMni Karten, oof weichen bekannt* 
Ikh die Titelvignette gew&holleh ew BM CDlfaiH, In wekhem 
ein In f;anser Figur imd in der Trnchl aeinea Landee aligeblideter 
Mensch von einigen elMrakteriatiachen Blunten und Tbleren> andi 
wohl von Hiutem und Oerithachaften umgeben ist. Freilieh 
hat Sotsmenn die Natunnatinde und Cuitunuatlnde «taamMienge^ 
mengt, euch manchmal -wilde Beatlea mK ruhenden Menschen In 
friedliche Nebenelnanderstelinng gebracht, aber den Weg, wie 
man dergleichen Ijpiadm Elgenheiteii eines Landes am beaten 
nur ainnlichen Anschauung bringt, jedenfalia richtig angedeutet. 
Hr. V. brauchte, da er die CulturzusCaiide von der reinen Natur- 
hcfMdiaüenheil der Länder getrennt hielt, nicht angstlich besorg! 
zu sein, daa« er jedes Thier eben nur in die Nähe des Landes 
brachte, wo es sich jetzt noch wild findet; aber immer musstea 
sie da angebracht werden, wo sie sich überhaupt je als ursprüng- 
lich gefunden haben. Um aber zusammgehörige Gruppen der 
NaturerzeugnisBe zu gewinnen, waren die Erdtheile \ielleicht am 
»»»gemessensten mit einer Anzalil einzelner Biltler umgeben wor- 
den, auf welchen zusarnrnenpe^tellt war, was das in der Nähe 
liegende Land an eigenthümiichen Pflanzen und Thieren hat. Es 
wVfrde nicht geschadet haben, wenn dann einzelne Pflanzen und 
Thiere auf mehreren Bildern wiederkehrten; viehnehr hätte eben 
ihre Zusammenstellung mit anderen ehensowohl die Verwandt- 
schaft, wie die Verschiedenheit von andern Landern klar gemacht. 
Eben ho wäre e» durch diese Bilder möglich geworden, nicht nur 
auf die Vertheiluü<^ der Pflanzen und Thfere nach Längen- und 
Breitengraden mehr lUkksicht zu nehmen, sondern namentlich 
aucli den Llnlerseliied der Gel)irg.'.gegendeii und Tiefländer be- 
merklich zu machen Kurz, eh wären Vortheile errungen worden, 
durch welche die methodische Idee des AÜa^ \iel bestimmter und 
erfolgreicher zu Ausführung kam, während sie bei der gegenwär- 
tigen Anordnung zwar nicht aufgehoben, aber- doch erschwert Ist. 

Es tat Pflicht dea Ree, hier gleich zu bemerken, daat die 
eben beaprochenen Miagel der Auaföhrung dem Hrn. Verf. dea- 
halh nicht zum groaaen Vorwurf gmacht werden d&rfen, well die 
Mgenden Karten dea AUaa aeigen, daaa ea ifaai mdir darum au 
thnn geweaen lat, nur erat die allgemehie Idee der angegebenen 
Behandlnngaweiae der Geographie hw Leben an rufen , ala ale In 
allen Ihren Anwendungen und Venwelgungen durchauf&hren. In 
den Randaelehnungcn tu den Spedatkarten £uropaa triti nämlich 
daa naturhiatorlacbe EleiSenl nnrM und lat nur hei einzelnen, 
n. B. bei SkandlnaTien und der Alpen- und Balkan -Halbinsel, 
noch bla dahin featgehtlten, daas neben niclireni PflansenabWIr 
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düngen auch noch e'iui^ einheimische wilde Thierc dargestellt 
•Ind. Auf anderen felilen die Tfiiere entweder ^nz oder sind 
mit Culturthiereu vertau^ciit, und anch bei den Pflanzen treten 
die Ciilturpflanzen vor den NatiirpÜanzea hervor. Da/^egen ist 
auf allen diesen Randzeichnnngen das historische Element über- 
iviegend, und swar so aus politisch -historischen und culturhistori- 
sehen AngabCD «iflamrongeaetzt, das» die enteren die Haupt- 
Hthlwif autunehe^^ Offeobar iat aber iwitelieo der natiniiiitoil- 
airiieii Betraelitoiig4 welelie Dor auf die Brfcemitttfsa dee iaaaem 
Naturtnatandea der Eirdeberftlciie ausgeht, und,iwiiebeB der po* 
llliach-hialoriacheii Beliandliiiig der Cfeographie eine ao greaae 
Kluft Torbanden, daas der Methodiker Ifkr den eraten Aiiblielc ibcr 
die Verbindung beider Richtungen eraebrecien wird. Hr. V. 
rechtfertigt diesen Uebergang durch die Bemerkung, ea ael die 
Verbindung iwiaehen Gcachicbte und Geographie durch büdllebe 
und räumliche Darstellung darum Teraucht, weil die Erde erst als 
Sobanplats des menschlichen Paseins und als Triger mensclilidier 
Cttitur ihre volle Bedeutung Und Wdrde gewinne; weil das Nator- 
werk die Erde nur in Ihren mannichfachen Formen charakterisire, 
das Menschen werk aber erat Land und Volk lebendig und geistig 
nnogeprigt erscheinen lasse; weil schon beim ersten geographt* 
achen Unterrichte in lebhaften Schülern die Frage hervorbreche, 
wie ca wohl ehemals in dem betraditeten Lande ausgesehen habe, 
lind weil bedeutende Pädagogen und Geographen diese Verbin* 
4ung nwisdien Geschichte und Geographie eben so dringend ver- 
langt, wie den dafür einzuschlagenden Weg ano:eden(et hatten. 
Aus diesen und andern Aeusgerungen, welche iibcr die \ erbindung 
der Geschicfite und Geographie in der Schrif t über die Idee, Aus- 
führung und Bcnutziinfr des Schulatlas ansiresprnehen sind, er- 
kennt man hnid , dass Hr. V . in seinem Atlas Anlang und Ende 
des geographiseljen Unterrichts hat vorführen wollen : denn so 
wie die Üelrachtung der Erdoberfläche nach den Verhältnissen 
Ihrer vegetabilischen Bekleidung und animali^^chen Belebung 
der naturgeiTtB*«»e Anfang ist ^ eben so ist es das letzte Ziel 
der Geographie als VVisseüsebHft , die Bedinijnngen klar zu ma- 
chen, in welchen der Ent\vi( kclungsgang und Cultui zustand der 
Einwohner jedes Landes oder der Menschheit uberlianpt von den 
physikalischen VerhBltni.^M3n und Zuständen der Erde abhängig 
ist. Der historisch geo«jraphi8che Cursus der Erdbeschreibung 
ist demnach gewissertiiaasseu das Probe - Exempel oder die Beweis- 
führung von der Behandlung der Geographie, welche sich um sO 
richtiger herausstellt, je mehr geschichtliche Erscheinungen hl 
den physikalisch- geographischen Bedingungen der Länderrerbilt- 
nisse aufgehen, d. Ii. «ich als durch diese bedingte und herbei- 
geführte Frucht der M enschenentwickelung offenbaren. Wir nen- 
nen es die höchste Aufgabe der Geographie, well ea die speculn- 
live Anwendung der Wissenschaft oder die PbUoseplile der Geo- 



74 



^nphto itt, weMe eim nit PhfliNoplii« i«r GctcMdite «mh 
lofe TcndeiM hal, und ien AiiÜidilaM gwiKuren wUl, daat 4m 
phjtiielM Leben der Menicliliell in den Grundbedfaigungeii aller 
aeiner Aeuaaeraiifen aad Gestaltungen abH der physischen B»> 
tekaffenheit des gansea ErderganiamiiB in unauflöslicher und ge* 
aeUmäsdger Verbindung siebt, und daaa der Meaacb zwar durcb 
die KrafI aeines Geistes aich zu ciaer gewissen Herrschaft über 
die Natur erbebt and darum die NaturtustSnde der ESrde bis zu 
eioeoi- gewissen Grade in künstliche Cultursustände nniwandelii 
kann, oder doch am Ende fortwährend von jenen abhängig bleibt. 
Allerdings ist dies in streng wissenschaftlicher Auffassung eine- 
Betrachtun^Fform der Geo^aphie, welche iiber den IJnterrfrhts- 
und Erkeuntriisskreis der Sctiiile weit hiiiauslfcirt und in vollstäti- 
di|L;er Ansfiihruug selbst fiir die Uuiver^itätsvorträge zu hoch sein 
mag; allein der Lehrer der Geo/^rafjhie lunss «fich ilcrsi Iben be- 
wusst sein, mtiss die vorbereitt lulen geon^rapliisclien Unterrichts- 
stufen 60 weit als möglich nach jenem Endziel messen und {ge- 
stalten, muss weniffstens eine Annahernnn; an dasselbe versuclieu 
und wenn auch kein volles Bewu!<stMein, doch eine Aiinung und 
relative Erkenntniss davon in seinen Schülern erwecken. Gleich 
wie wir z. B. bei dem Sprachunterricht in den Schulen die höchste 
Aufgabe desselben, die Nachweisun^:; des uothwcndi^cn und orga- 
nischen Zusatoiueiiliauges aller iSpraehgesetze mil den geistigen 
Kräften des Meuscheu und ihrer angeborenen Gesetzmässigkeit^ 
auch nicht erfüllen können, aber dennoch eine theliw^e und ?or^ 
bcreitende Annfiberung fertwibrend im Auge behalten und eben 
in dieaer Anaäherang den rechten EUdnufaelnilttaa der SpracbwfaH 
aenacfaaft mit reichem BrtaJge fordern : eben ae muaa diea aneh hi 
der Geographie geschehen, wenn auch dieacr Onterrfebt so einem 
wahren ^eiatlgen Bildongamittcl werden aolL Die Sache aiehl 
ftbrigena in der Theorie Mhwieriger aua, ala aie In der Piraxia k*t 
denn erfahrene PIdagegen wiaaen recht gut, daaa dieae aliatracten 
Anfgaben deaUnterrichta in dem concreten Stoffe der Dnterrichta« 
fogenatinde ao viel Anhaltnngaponlite haben, daaa man bei richtiger 
Benutiuof dea Stoffea vielea lor Bricenntniss bringen kann, was 
anfangs als viel zu abstract anaaieht, ohne daaa man darom gerade 
die geiatige TliällglLeit des Schfklera su überapanncn braucht. Hr. 
Dir. V. hat also ganz recht daran gethan, dass er durch die biato* 
rischen Bilder seiner llandzeichnungen auf den Weg hiowiea, anf 
welchem man im Schulunterricht zu einer Annäherung an jenea 
Ziel der Geographie gelangt. Auch ist er^ wie sieh das von einem 
80 einsichtsvollen Pädagogen ohnehin versteht^ sich offenbar be- 
wusst gewesen, dass diese historisch -geographische Unterrichts- 
form nicht unmittelbar an die bei den Welttheilen dargestellte 
Betrachtungsweise der äusseren Natnrverhältnisse des KrdbaÜs 
angereiht werden darf: denn er hat durch die Aufnahme von Cul- 

tiirpflanHen,Uauathicren und anderen anaaeranCuiturerscheinongen 
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das Verbindungsglied angedeutet^ wdches zwisclien jenen beiden 
Uiiterricht^stufen mitten inue liegt. Allein er hat in der Verfol* 
guiig der allgenMinen Idee des gesammten geographischen Linter* 
riehtaganget tidi «ntwflder die Verwitteluiig xwiaehen den beiden 
EndpvnktM «i J«iclit g^daclil oder der fifaticlit der Lehrer zu 
viel vertraut, nsd darom die Biilteiatafen weder ^hörfg klar ge* 
mebt Docii ittch durch seine Randseiehnoiif en hiolinglidh iMter- 
ttfitit. Wire des sweciiiMsaige dad folgerichtige Aoftleigen der 
geo^raphisciieo Unterriebtametbodlk aeeh ihren vertcbtedenen Ah- 
neeunf en durch die Tiieorle «cbon hinlMuglich nur Kkrheit ^ 
bndit; eo Ibonnte man akh dee wohl gefallen laaeen; allein gegen« 
wirlig, wo der geographiacbe Unterricht hi der Praxianoch awi^ 
achen der politiachen und phyaikallaehen Geegrapliie achwanht 
und wo eigentlich die Theorie der zweck mässigsten Behandlnnga- 
weke noch im Entateheo hi , wird Jene Lücke und Jener Sprung 
nllerdings zu einem empfindllcben und kann eben so gut zur fal- 
schen Behaiidlung verführen, wie er die rechte vorbereiten wilt 
Wollte also Hr. V. in seinem Scluilatlas die Mittelstufen zwischen 
dem Anfangs ' und Endpunkte des geo^rapliischen Schnlnnter* 
richts nicht alle durch aufiteigende Folge der Bilder zur An- 
schauung bringen: so hätte er wenigstens In seiner Schrift über 
die Idee etc. des Schulatlas dieselben bestimmt hervorheben und 
charakterii»ireii ^ so wie die dafür brauchbaren riülfsmittel nach- 
weisen sollen. lUc. weiss niclit, ob er diese Lücke im (iei.sic des 
Hrn. Verf. auszufüllen im Stande ist, und erlaubt sich daher nur 
einige Andeutungen, mehr zur Bezeichnunir dessen, was er ver- 
misst, wofern er anders die Idee des Atlas ritlitf^ erkannt Iiat, als 
um damit eine unantastbare Forderung oder eiueo unbedingten 
Tadej auszusprechen. 

Wenn man beim geographisclien Unterricht, so wie es der 
Vogelsche Schulatlas vorschreibt, mit der Betrachtung der Erd- 
theile anhebt und hierbei zunächst ausser den allgemeinen Terrain- 
Verhüttnissen das von der Natur gegebene Charakter- Gepräge der 
vegetabilischen Bekleidung und animalischen Bevölkerung zur £r« 
kenutniss zu bringen sucht: so kann der Uebergaiig zur folge- 
richtigen Betrachtung dei einzelnen Länder kaum anders statt» 
finden, als dass dasjenige, was bei dem Erdtheile In Beaug avf die 
T^rraiaverhaltniiise und die äussere Bekleidung und Belehnng der 
JSrdoberfliche als genereller 1 ypus aufgefunden worden lat, bei 
dem eioaelncn Lande nach seiner speciellen Avaprägung und Ab« 
wandeinng vorgerübrt und klar f enadit werde. Mach dieser For- 
dernnf aber hittenjdle Karten der ehiaelnen enropSiaehen Lander, 
00 wie ale in der Terrain -Darttelinnf aldi mir Daratellung den 
Srdtheila nun als Speclalbilder sum generelle» Geaammtbilde vor« 
bnUen, nnch in den Randseicbmingen dieaelbe Antprigong dea allr 
gemeinen enropKiachen Malurtypus nnr in apecidler «nd indiri* 
«bmtimrter DaratelkiDg nnd Gropplning YorfUiren eoUea. Ba 
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«iM dcamach die PUmms- fiiil TMer^ffM Bani]itt, wi 
weit sie sich in jedem eioielnea Lande wiedcrflnden, su wieder« 
holen und nur idn und wieder in andere Grnppirnegen sii brin^en^ 
eowie durch FIinziifugMi|^ inderer Charakter - Pflanzen und Thiere, 
weleiiefür das Genie eu ^eringfögig, flkr das Eiiizehie aber be> 
deutaam aiud^ zti erweitern geweien. Ween dadurch dieaelbee 
Pflansea und Thiere bei melirern Ländern fnHner wieder vorka- 
men; 80 liäUe dies eben zur schärferen Erkenntnis« des stabilen 
europäischen Naturtypus geführt und durch die veränderte Grup- 
piruiig und Hinziiftlgung anderer Pflanzen und Thiere wären auch 
die speriellen Unterschiede klar geworden. Man wolle gegen 
diese (Forderung nicht einwenden, dnss die zu häufige Wieder- 
holung derselben Erscheinungen zu viel Raum verlangt und grosse 
Breite der Behandlung verlangt liatte: denn wer für das Ganze 
sinnliche Bilder zur Erleichterung der Erkenntnis« verlangt^ dem 
müssen sie auch für das Einzelne als nöthig erscheinen. Natürlich 
hätte aber diese Gei^uliittii; des Atlas nur die erste Stufe des Un- 
lerrlchts., nämlich die Erkenntnis« des ursprünglichen ISaliircha- 
rakters der Erde vorgeführt; und an sie musste sich nun als 
zweite Stufe die Betrachtung der Erde nach ihrem äusseren Cul- 
turtypus anreihen. Diese ndmlich sogleich mit der Betrachtung 
des äusseren Naturtypus zu verbinden, das hat Hr. V. kluger Weise 
vermieden, weil die Erkenntnis« des Cultorgepräges schon elwai 
ebelraelerer Natur ist und darum foigeriehllf ala höhere Stnfa 
tUi^ die eratere tritt. Für dieae UnterrkhtMtttfe aiier werea in 
dem Atlaa beaondere Karten mit Randieiehau ngen nÖthig. Anf dieae 
gehörten Bildergruppen mit Calturpflaaien und Hanathleren und 
ihnen gegeneber andere mit denjenigen Maturpflanaen und wilden 
Thieren, weiche dieCaltur übrig gelaaaen hat, ferner hlidÜdie Ange- 
hen Ton dem, wodurch dw Mensch den Natunuatand des Landes 
eeredelt und unter seine Herrschaft geswungen hat, und endlich 
der Mensch selbst in seiner nationalen Tracht, in seinen hauptsieh^ 
llehsten Beschäftigungen und in den charakteristischen Prodocten 
seiner Culturthätigkeit. Freilich war hierbei sparsame und um- 
aichti^e Auswahl faat noch dringender, als bei dem ersten Cursus, 
weil UeberfüUung noch viel nihev liegt. Es mussten aber alle 
dieae Culturdarstellungen aus dem Leben der Gegenwart enir* ; 
nommen sein : denn es gilt In der Geographie zuvörderst den ge- 
genwärtigen Zustand zu erkennen. Aber allerdings wörden Neben- 
karten mit der Darstellung des Culturzustandes vergangener Zeiten 
den Vortheil geboten haben, dass einerseit« die veränderliche Er- 
scheinung der Culturverhältnisse klarer znr /Anschauung gebracht, 
andererseits der spätere historisch -geographische Lehrcursiis da- 
durch vorbereitet werden könnte. Bevor übrigens dieser letztere 
im Unterricht vorgenommen werden darf, liält Bec. fioch eine 
dritte, von Ilm. V. bei Seite geschobene iVIittelsture für muhig, 
nämlich die Betrachtung der Erde nach ihrem specieiieu Körper- 
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bau, oder nach ihren oro- und hydro^phfschen , geolo^ehen^ 
rnineralogischeii, aerologischen, )((?matischen, astronomisch en und 
ähnlichen Verhältnisgen. Dieaelhe bildet wieder eine höhere 
Stüfe der Abstraction nnd geht schon bis dahin, dass für die da- 
bei in Betracht kommenden physischen i'^rscheinungen sinnliche 
Bilder nicht leicht mehr geboten werden können: weshalb sie 
auch in einem Atlas keine besondere Kartenreihe mehr Verlangt, 
sondern die dafür uötbigen Zeichen auf den Karten der nächat- 
Torhergehenden oder nächstfolgenden Stufenfolge angebracht sein 
durften. Vornehmlich aber ist sie die nothwendige Bedingung 
dafür ^ die physikalische Erkennüiiss des Erdballs und seiner 
Theile soweit fortzuführen^ dass der obenerwähnte historisch- 
geographische Cursns mit Erfolg eröffnet werdeu kann. Offenbar 
nümlich hängen die Entwickelungszustände der Menschheit^ so • 
mit iie durch di« physische Beschaffienhelt des Landet bedingt 
pittd, no allenneift denjenigen physiachen ElgenllitaHcbkcIten 
ab, welche loebea dc dicceiD LehrciirMS zugehörig cnfgeilhlt 
idiid. Methodisch ddrilte er Hbrlgeos der aller •chwlcii^te 
aehif weniger ?leIleiGhl in Hliiakhl nnf den Steff, fiir weldien 
In der nenern Zeil auaterordentlich viel geleSatet worden Iii, elc 
viebnehr In Beeng auf die Anewahl und Popvlaflilniog dcMoiben, 
Indem nteltcli hier laoter solche wisaenachafftllche Briteanlnlaae 
iroiiommeu, die für den Schüler schwer verständlich aind oder 
den Lehrer leicht rerlelten, atch so weil auf daa Feld derjenigen 
.Wifleencehaften zu verlieren, ane denen sie entnommen werdeo 
VttiaeB. Doch iat die Erörterung dieaea Ponktca hier nicht auaere 
Aufgabe; es genügt die Andeutni^gi dass dieser Lehrgang in der 
methodischen Stufenreihe des geographischen Schnlunterrichta 
nicht fehlen darf. Kommen wir nun endlich zu dem historisch* 
geograpliischen Lehrcureus: so hat derselbe^ wenn er in richtiger 
Stufenfolge und nach rein wissen «:chaftlichera Princip gestaltet 
sein soll, nur diejenigen geschichtlichen Erschehum^en des Vdl^ 
kerlebens in Betracht zu ziehen , welche in ihrer Entstehung, 
Fortbildung und stabilen oder veränderlichen Gestaltung von der 
physischen Beschaffenheit der Länder entweder ganz und unmit- 
telbar uhhängig oder doch wenigstens hauptsächlich bedingt sind, 
dagegen alles auszuscheiden , was mit diesen Naturzustanden gar 
nicht oder nur in entfernter Weise zusammenhängt, damit nicht 
der wissenschaftliche Staudpunkt der Geographie verrückt und 
dieselbe zur Htilfs Wissenschaft der Geschichte gemacht werde, 
während sie in der hier verlangten Anwendung vielmehr gelbat* 
atändig bleiben und die Deuterin ge§chichtiichcr Er^cheinoD' 
gen sein aoll. Es ist nun aber vornehmlich das Culturleben der 
Völker, wolebee von den physischen Bedingungen Ihres Wohili» 
pialaea anriuarfttclWrBlen alAängt, ood deaaen geachichtliahollei' 
Uacbtung witd ako deftHaoptlduatoff Ar dieaen vierten Vnl^ 
aielihMmüü der Meto tehioten. Dmelhe Mkietoff war ^anih 
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•chon in dem xweiten Lehrcnrsus Torhanden; allein dort ^aU es 
nur^ den sinnlich erkennbaren und Stisserlich vorhandenen CuUur- 
iypus der Länder nach ae'ncr Enicheinnng und aeinem factiachen 
Vorhandeoselii aiifaufassen und festzustellen, hier aber ist die 
Aufgabe, das innere Wesen dieses Cnltortypns und die Ursachen 
aeines Vorhaiuieuseins aufzusuchen, d. )i. aus der physischen Be- 
achatfenheil der Lander die nothwendigen Veranlaaanngen und 
zwingenden Gründe su erkennen , warum die einsdneit Cultttrer- 
acheiaiHigeii Ibellt «iitttdieii', thcfl« «teil ao geatalteo «utaten, 
wie tie alch geatalt^ haben , oder aoeh dureh welche Uniitliide 
^peadbea vott dem phyaiiche« Zoaemmenhange lo?)geriaaeit werden 
eM. Ea lie^;! em Tege^ deas man durch dieee Betrachtonf en tu 
eehr tiefen ForachengeB ned weit ge0khrlen Abatraelieiien ge- 
bracht werden kenn, und deahalh fat von dieaer Lehratufe eben 
befaenptet worden, daae de hn Allgemeinen Uber den Brkenntniaik 
brela der Schule hinanallege. Allein wenn man anch nnr bei der 
niederen und fOr den Schüler Yeratändlichen Betrachtungsweise 
stehen bleibt: so entsteht immer nocli die Gefahr^ einen Lehrstoff 
vor sich au haben, der in seinem Umfange sich nicht mit der Zeit, . 
welche in der Schule auf den geographischen Unterriciit gewendet 
werden kann, vereinigen lassen will. Offenbar nämlich ist in dem 
CuUurleben der Völker ae Vieles vorhanden , dessen ICntstehnng 
und Fortbiidungagang unter den Einfluss der Naturbeschaffenheit 
dea Landes gebracht werden kann, dass beinahe kein Verhattniss 
des physischen, geistigen, socialen, gewerblichen, kiinsllerfsrhen, 
literarischpn , ja selbst des religiösen und politischen Lebens 
linden ist, welches nicht irgend eine Bc/ielnuig darauf hätte. Und 
da man alle diese VerhiUnisse iiieht 1)1 os in ihrer eben bestehen- 
de [i blrschciiiung, sondern aucJi in ihrer geschichtlichen Kntwicke- 
anzusehen liat^ wenn ihr organischer Zusammenhang mit den 
INaturverhähnlssen klar werden soll; so ^v;ie^lst natürlich der Stoff 
beinahe ins UnenHIiclic. Von dem Masseiiliatten de«seiJ>en kann 
man sich liinlauglieli ans Hill er 8 Krdknnde von Asien überseeu- 
gen , und doch sind darin noeii keineswegs alle mofiticlien Beaie- 
hungen aut^el'asst, schon darum nicht, weil das Cuitui leben der 
Asiaten und der physische Zustand jenes Erdtheils nicht in der- 
aelben Ällseiti^keit der Erkeuntniss vorliegt, wie dies bei Kuropa 
der Fall ist. gilt hier, sich des überschwanglichen Umfangs 
recht klar bewnaat zu sein, um daraus die pädagogische Nothwen- 
digkek nn erkennen , dasa entweder dieaer ganae Lehreurana ans 
dm Sdinlnnterrlchte wegbleiben omae oder nnr In aeluen weaent- 
lieheten TheÜen betrachtet werden 4arf« Dan Erstere geht nidlt, 
well denn der geographieehe Schnlnntenricht sn keinem genögcii- 
den Alisdilntae kemaaen and weil man ihm didnreh den Häupteln- 
Ana» inf die geistige Auabihinng der Jogend entstellen wArde. 
Felglich muaa nlao dae Letstere gcaehehen^ und swer nn ee «ehr, 
nie nnr Zeil die fieographie attf den Unffenititefl aar aeHen nia. 
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reine Wissenschaft gelehrt, sondern entweder gar lifcht oder nur 
in ihrer statTstischcn und poJitisclien Anweiuhin^ Torgenorameo 
wird. Ks mag übrigen« den Gyronasiaidirectoren znr Betmchtong 
liberlassen bleiben, ob nicht die hier an den ^[eo^raphischen Schii!- 
Yinterricht gestellte Forderung eine Fortführung desselben bis in 
die obersten GjmnaRiaU lassen nöthig machte während man ihn zur 
Zeit noch gewöhnlich in Tertia aufhören iiisst und dadurch haupt- 
»achiich zu bewirken scheint, dass er so wenig Früchte trä^t. 

Keiiren wir nun nach dieser Abschweifung, welche zur För- 
derung einer bessern Verständigung über den geographischen Un- 
terricht nöthig zu sein schien, zu den geschichtlichen RaiiilEeich- 
nungeii desVogelscIieit Schulatlas zurück: so drängt sicli bei ilirer 
Betrachtung die Bemerkung aut, dabi» in ihnen die Verbindung der 
Geschichte mit der Geographie in anderer Weise aufgefasHt ist, 
%h wir dietelbe Meben ab aothwendig ansndeuten verauehi haben. 
Da liei den Karten der ErdÜiaile alle üntturhialorlteheii Abbildnn- 
g9m fehlcD« 10 teilte ma« erwarten^ daaa In den Randseiehniiii|g[eii 
för die elntdnen Lander suförderat AbUldungeu der Art ver- 
banden wiren^, wie wir ale fir den eben Ter^eaeicluieten xweften 
Lcbrenrana verlang beben, und data ferner anderweite cnltttriilate- 
^ riacbe Bilder die Anregen^ darl»9ten, -Ton den dari^leillett Cel- 
tnreraengniaaen anf deren Zusammenhang mitT der Natnrbearbaf* 
fenheit des Landes und Volkes aiinickzuschliessen. Nun finden 
sich zwar allerdlngain diesen i.etsteren Handzeichunngen elnaelne 
Cuiturpflanaen unter Waldpflanzen, einzelne Haoslhiere neben 
wilden Thieren, einzelne Üeräthschaften , einzelne Kunstbauten 
(meist aus mittelalterlicher Zeit), ja hin und wieder auch einzelne 
Menschenbilder in idcaliairter TradU ; aber sie sind schon ihrer 
Zahl und Auswahl nach zu wenige, als dass sie eine Vorstellung 
Ton dem Culturzustande der Länder erwecken könnten, geschweige 
denn, da??« man durch ihre Gruppirung sich veranlasst sähe, atif 
den Zusammenhang dieser Culturerzeugnisse mit dem IVatviriypus 
der Länder zuriickzublicken. Den Hauptiiilialt bilden vielmehr die 
Wappen der Staaten, die Brustbilder berühmter Regenten, auch 
wohl einzelne Bilder berühmter Krie^shehlen oder SoMaten ans 
verschiedenen Zeiten, die Jahreszalilen \\ielitjgcr Schlachten oder 
anderer politischer Ereignisse, die Namen berühmterKriegor, Staats- 
männer, C^e] ehrten und Pliilosophen, Dichter, bildender Künstler, 
Förderer der Industrie und Gewerbe und anderer IM enschcnfrennde: 
und dass diese Dinge als das Wesentlichste hervorgehoben sind, 
zeigt die ganze Anordnung und die besoudercn, aber meisteutheils 
nicht zur Sache gehörigen Verzierungen, von welchen sie mehr« 
fach umgeben ersclieinen. Als Beispiel fuhren wir die Karte fen 
Prenaaen an, weidie ausser ein pearFbantasiepHansen nur Eldieiii- 
iaie und Wdoteben m Kldang der ArabeAen und eine Tkobe 
eder aenstigen Vogel, ao^wie die AbbUdungen des Scbloaaea Ma- 
rtaibiirg, den Hema in Odin« dei Sehleeaee Sana Send ond dea 
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Maseunu in Berlin enthalt. Dagegen aber leigt sie die Tolktfindlgen 
Figuren eines deutschen Ritters, eines Soldtten des grossen Kurför- 
•ton, eiM GreiMdim«at4nii sieliei^rlgen Kriege und ahiet Land* 
wehnoamiet ?•» Jtbr 1813; ferner die Bmtlbilder toq Friedrich 
▼OB HolMoioUcm, vea dem groaienKarflkrtteo, toü Friedridi I* uwä 
U. und Friedrieh Wilhelm 1. II. III. IV., tob Ziethen and Biacher, 
nneierdeni daa preoarisclie Stnatenrappen, die Namen I^erfllnger, 
Leopold von Deaaaa, Schwerin, Seidliti, Keith, Winterfeld, Tom 
DolHn, Gr* Henherg, Frelh. von Füratenberg, Gr. Kalkreuth, von 

« ^eharnhorat, von Gnelaenan, Kleisi, Bftlow, Tauenzfen, Frelh. von - 
Stein, Fürst Hardenberg, Ancillan, Kielst, Gleim, Mendelsohn^Kant, 
Bode, F. A. Wolf, Schleiermacher, M. Arndt, Niebuhr, Humboldt, A. 
H. Franke, Wadzeck, Nettelbecfc, Gotzkowsky, Schlüter, Himmel, 
Schinkel, Schadow, M. Beer; endlich die Jahreszahlen 11.07, 
1324, 1373, 1415, 1525, 1539, 161&', lö57, 1675, 1701, 1763, 
1807, 1808, 1813, 1815, 1828. In den Randzeichnnngen anderer 
Karteil kommen zwar mehr Abbildungen aus der Pflanzen- und 
Thicrwclt und niclir Beziehungen auf Culturzustätule vor, nament- 

. lieh auf der Karte von Sachsen, wo der Bergbau, die Malerei, die 
Gelehrsamkeit (durch das Bild deg mit der Bibelübersetzung bc- 
«chüfligten Luther), die Spitzenklöppetet^ die Bienen - und Schaaf- 
aucht und der Ackerbau durch besondere Abbildungen hervorge- 
hoben sind; aber immer bleibt das Moment der äusseren Voik^ge- 
schichte die Hauptsache. Nirgends aber sind diese Geschfchts- 
angabcn in irgend eine erketnibare Beziehung zur NaturbeschaflI'en- 
heit des Landes gebracht: man müsste denn dieselbe sehr weit 
hersuchcii wollen. Vielmehr möchte man geradezu schliessen, sie 
seien nur darum in die Randzeichnnn<^en gebracht, weil Hr. V. 
den geographischen Unterricht wieder zur politischen Behandlung 
habe zurückführen oder vielmehr die beiden Extreme desselben, 
welche gegenwärtig In den Schulen vorkommen, dadurch vermit- 
teln wollen, dass er für die Betrachtung der Erdtheile den phjai- 
kailadien« f&r die einzelnen Under den politischen Untenrielite- 
gang in fordern und sn nnteraftfttiea endile« Diae dlea wSmr aehM 
Abaiehl nicht lel, neigen die Brürternngen in dem, nMhrlieli er* 
wihnten Hnlfoboeh» Darin nimikh schlleatt er nu beethnnt 
nn die Grundaitie des Rltteracfaen Syatema an, ala deoa man ihm 
die Billigung des politiach - geographlaehen Sfshnittnterrichts sn« 
treuen durfte, erklSrt ober freilich auch, er iiabe die Verbindnng 
nwiachen Geschichte nnd Geographie in der Weite Teraneh^ 
„wie sie In den trellllehen Lefarb&chem ven Zadlartne» BUme^ 
Sekaeki^ Folg^r^ Andree u. m. A. bereits angedeutet nnd tbell- 
weise genau vorgezeichnet sei/^ Wenn wir nun dies richtif Ter» 
stehen: so hat Ur« V. in seinen geschichtlichen Randselchnnngen 
nllerdln^ den methodischen Unterrichtsgang und die ellgemäne 
Idee einer wissenschaftlichen Behandlung der Geographie, weleftte 
«k uns den Randseichnnugea der BrdtheUe felgern sn mnaiett 
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Uni GeaeUdito ■■gestfebt, in welcher 4cr Ree. fb* TMl 
weder einen organiechen ZimmoMiibaiiff noch eiM mverUMg« 
iiDd sichere Bildtingsfrucht erkenne« kann. Er acMiit nimlidi 
von diesen geschichtUchen Beziehungeft bei den geographischen 

Unterrichte keinen andern Gebrauch gemacht wkaen zti wollen, 
als dass durch sie in die Daraleliung der Natnr* und Caltnrzii- 
ataiide der Länder eine gröaacre Abwechselung gebracht, somit 
ein atlscitigeres Interesse der Schuler erregt, beiläufig neben der 
Geographie auch manches Wissenswerthe aus der Geschichte ge- 
lernt und allerlei Beziehun|;en auf das gewerbliche, künstlerische, 
witssenschaflliche und politische Leben gewonnen werden. Wir 
gestehen gern zu ^ dass auch ein solcher geographischer Unter- 
richt seinen Werth habe und sogar mit einer gewissen Nothwen- 
digkeit gewählt werden müsse, wenn man Schüler zu unterrichten 
hat, denen zuvörderst nur ein gewisser Vorrath eines elementaren 
geographischen und geschichtlichen Wissens eingeprägt werden 
soll, und bei welchen man keine Gelegenheit mehr hat, diesen 
Unterricht auch in höherer wissenschaftlicher Tendenz und An- 
ordnung zu verfolgen. Allein da der Atlas für Gymnasien und 
Bürgerschulen, in welchen noch besonderer geschichtlicher Un- 
terricht erthcilt wird, bestimmt ist; so sehen wir allerdings nicht 
ein, was den Lehrer veranlassen kann, in den wiaaenschaftllch be- 
gonnenen geographisoheft l}nterrlelil-<-denn ao htlakfik Hr. V« dea- 
eelben offenbar nach den RendieidHiQngen der ersten aedM Kai^ 
ten gedaeht — atlerlei geaeldchtliehe Beilehnngen einsnwflIleB, 
welche weder mit der Geographie in organlachein Znaamwcnhange 
stehen, neeh für die Geschlehte aelhsl sich sn elfteni .snaamiMn^ 
hingenden Gänsen gestalten können. Ahgeaehen davon « daas er 
schon kefoe feste Norm fiir die Anawahl der Gcschichtsdato finden 
wird; — denn dieae könnte ja nur durch den Innern Zosamnieft- 
bang dieser geachiehtlichen Anwendungen mit der Geographie ge- 
geben sein ; — so wird er dieaeUicn auch bei der umsichtigatOft 
\¥ahi und gelatreichsten Behandlung immer mar als abgerissene 
Stucke vorführen können und durch aie den geographischen Un- 
terricht als Ganzes eher zerreisaen und atörcn, als fördern und 
anr lebendigen Erkenntniss fuhren: denn die wahre lebendige 
Erkenntuiss beruht ja nicht blos auf der genauen Erfassung des 
Einseinen, sondern weit mehr auf der klaren Einsicht in den id- 
nern Zusammenhang des Ganzen, und darf also nicht durch Ein- 
webung von Fremdartigem erschwert werden. Den Nothbehelf 
aber, die vorausgesetzte Trockenheit und Magerkeit des geogra- 
phischen Unterrichts durch solche geschichtlichen Einwebungen 
vermindern und die erschlaffte Aufmerksamkeit der Schüler da- 
durch wieder beleben zu wollen, wird Hr. V. gewiss selbst nicht 
für diese geschichtlichen Ilandzeichnungcn in Anspruch nehmen, 
weit er zuverlässig seinen Atlas nicht für solche Lehrer heraus- 
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l^egebea htt, für welche die reine Clepgraphie dnee teilter Stoff 
Ut, dw de ibu nur durch eui|;ewehte Nebenduige erMgUch ma 
nndKW wine». 

Et kam eehi, den Ree» die Anweadeoif der gesehldiUieheB 
KMidseidieuef en fllr den geographischen Unterrieht doch falteh 
nrlcannt hat, ehgleidl er Ihr dietelhen tmti eiler Betiadilung 
Mne heuere Beiiehnnf finden kennte. Hat er sich aber geirrt, 
in wftntcht er aehr« daaa Hr. V. In dleaeni Irrthnm ehie Nethnren- 
digkeü finden k5nne, eldi In einer neuen Auflage dea H&Ifgbuciia 
lum ScluilaUas genauer darfkber.an verbreiten, auf welche Weiio 
die geschichtlichen Daratellungcti der llandzeichnungeii in orga- 
nischen Zusammenhang mit der Geographie zu bringen sind. Wäre 
aber die erhobene Ausstellung richtig, ae wird eine entsprechende 
Verbesserung der Uandzeichnungen um so %vün8chen8werther sein) 
da der Allaa dea Trefflichen und N&talichen so Vieles bietet, daas- 
er für ein ausgezeichnetes Ferderangamittei dea bessern geogra- 
phischen Schulunterrichtes angesehen • werden muss und auch 
schon in Heiner gegenwiirtigen Gestaltung eine Unterrichtsweise 
hi8 Leben ruft und stützt^ welche bei consequenter Durchführung 
wahrscheinlich die erspriessli<:liste für die recfile Belebung uod 
BelViichtung der ^eo^raphi^^cheu Bildung in den Schulen sein wird. 
Denn selbst wenn die A?)stufungsform dieses Lehrstoffes in der 
Weise, wie sie Ree. zu rechtfertigen gesucht hat uod in dem Atlas 
an|s:ercfft findet, nicht die allein richtige für den Schulgebrauch 
sein sollte: so wird dem Atlas doch das Verdienst ungeschmälert 
bleiben, dass er den in den Schulen so wichtigen Anscbauungs« 
Unterricht für die Geographie eben so bestimmt liervorhebt, wie 
er den Weg zur xweckmässigen Erzielung desselben aubaluit und 
verzeichnet. 

Ein anderes, für die Förderung des Anschauungsunterrichtes 
sehr wichtiges und nützliches Iliilfsmittel hat \\m Ilr. Director 
Ogel in der aligenieiuen Gcschichtslabellt; auf geographischem 
Grunde dargeboten, welches zwar nicht, wie der Schulatlas, in 
den Oeaammtumfang der geschichtlichen Unterrichtsmethodik ein- 
greift, sondern snvdrderst nur den Anfangsunterricht in der Ge* 
•cUchin hnr&hrt, aber dafür ebenfalls eine wesentliche Krleichlni- 
mng und Forderung gewihran, so wie mefarfbehe neue Betrach* 
tungspunkte anregen wird. Bs Ist diese Ge^chichtstabelln efaie 
grosse Wandkarte, welche In angemessener und deutlicher Map- 
pimng die diel Erdtheile der alten Welt sannnl den Hauptgebfar«* 
gen und Hanptflüsien derselben in aUgenMUM« Umrissen, eher 
lUirigttnB ohne alle weitere geograpliisclie Bekleidung danteilt und. 
nur den allgemeinen Plate der Länder ohne Namen und weitnee 
Benoichwing derselben cur Anschauung hrhigt Auf dieser Karte 
sieben nun als Belebungszeichen Personennamen und Jahreszahlen 
aus der Geschichte Ton der ältesten bis auf die neueste Zeil, je«- 
desmai auf den Piatn gesteUt, we das Land ilugt, dem sie ange- 
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Mett, wai m fmdiMti, tat jdhr Nim jede ZabI Itr 
•ich ein iMlMBdcm widiliget bfHerfMlm Hfdgiilit reyriUttertK. 
Bicielbeo «M In te ▼ierfeeh«! Weite abgeetufl, diit die Nmmi 
der njCblMlwe Zeit In grauer Sdirlft (/effre ffli») ned eller- 
tiiiiiillcb roher Fonn, die Nme» und ZaUe» der altea GeaeilUto 
te featcr Fem nnd achwaraer Farbe, die Nanwn nad Zablca dar 
mittlen Geacbtcbie (fon Cbrlatl Gebart Ms «nr Bfeldedmaf Am- 
rikas) ratb , die der neaea Geschichte gribn gedruckt alnd. Bei- 
tMg gesagt ist die Karte auch ein KnnstatSek der 'I^pographlati 
wril sie nämlich gaM aua der Buehdruckerpreaae, ebee Hblfe der 
Lithographie berforgegaogen ist. Die Namen und Zahlen sind 
nur in sparsamer Auswahl mitgetheilt, weil Maaaahalten ala leitee- 
der Grundsatz galt. Alle diejenigen Linder, von deaenwlrmir 
eine dunkle und unwichtige Geschichte haben, sind leer oder nar 
mit einzelnen Namen bedeckt, reichlicher ausgestattet die Länder, 
in welchen die Geschichte der Menschheit ihre Ceiitrafpnnkte ge- 
habt hat; im Orient findet man übcrwieg'end scliwarzc, im Oed- 
dent überwiegend grüne INamen und Zahlen, um die asiatischen 
lind europäischen Küsten des Mittclmeeres treten die Namen in 
allen vier Abstufungen hervor. Natürlich sind es lauter Namen . 
historisch -wichtiger Personen, theih ans der politischen, theils 
aus der Culturgeschiclite euüiominen. Bei denjenigen Personen, 
welche durch Wanderungen, weite Kriegszuge oder Entdeckungs- 
reisen merkwürdig sind , ist von ihrem Vaterlande aus durch 
Funkte imd Pfeile die Richtung ihrer Zü^c nach dem Lande hin 
angegeben^ wohin dieselben gegangen üiiid. Um ein Bild von der 
getroffenen Auswahl zu geben, heben wir Folgendes aus. In Un- 
ter-Aegypten stehen die Namen und Zahlen Af^izes (grau), SeM' 
&trüy JPkaraonen, 2200, Joseph^ F^metitk^ 500, dd2, 30 
(aebuwra) , Omar (roth) , 1517, 1798 and Mekm^d AU Fkueka 
(grill), uaten an der Meereabbate Homm« uod K^krom (grau) 
mit Peabien nnd lYellen nadi Grieebenland Unubcr; in.Llbjea 
Jtifiier^ Jmm^n (grau); avf der Greene Ten Aegypten nnd Am- 
bien AfM«» mit der RIebtnng nacb WtMMkm. In PaBatinn atebens 
SOOO, Jaeob^ Smd, Salomtm^ 975, 720, 600, r)16, 1Ö8 (schwars), 
CkH$iri8 van cbier Sonne umgeben , 70, 637, 1009 (roth), l^dd 
und 1859 (grun); in Phöniden Aaitoi^(grau) mit Punkten und 
Pfeil nach Griechenland lu ; auf Cypern 1571 (grun), auf Rhoden 
1303 (roth); in Cilicien 8l. Paulus (roth), am £urymedon Kimon 
(achwarz); an der Küste von Karien Homer \ in Lydien CrösM^ 
nm Sipylus Pelops (grau); in Troas 1184 (scbwar«); an der Pro- 
•entM 32.'> (roth); in Pontus Miihridates; in der europäischen 
Türkei Soliman 11.^ Mahmud und 1829 (^rün) , Const antin 
Justinian^ Alexius Kommen., Muhamed II. und 378, 13t>0 (rothj; 
an der Donau IJlphiUw (roth), bei Torai Ovid (schwarz); in Ma- 
cedonien Fhilippus und Alexander (mit Punkten nach Griechen- 
land) nnd 4d (aabwara); in Grieebeniaad JSolon^ ThemUlMes^ 
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JMW#« Bmi^mkemB, JMurg, 1100^371, 146 {wdkmn)rBmh 
««r»; jütwf Ki. Otto 1571, töitf« 1S27 (friii); mI iüreta ^mm 
nnd MniM (graii)^ mC Miilta 1565 (^rftn), ««T SidUen Arehim^ 
4nnmi 21^ (schwara), 1282 (roth); in Unterltati'eii Pgikagora» 
mi#S61 (schwarz); in Mittelitalien 754, 510^ F. ComiUus, 300, 
"Ailtftii«, Scipio^ Sylla^ Julius Cäsar^ Aufiuslus (scliwara), Ho'' 
noriu8,i76, Theoämich 3f, Alboin, Fnedrimk L IL, Danle^ 
Mcdici{Ttii\k), 1505, Raphael, Galilei, Clemen»^ XIF., 1797, 
1815 (griin); iu Oberitalieu Brennus mit Richtung ntch Mittel- 
itaiieii (gchwan); in der Schweiz 13()B und ff inkelried (roth) 
und Zwittgli (griin); in Oesterrieich Heinrich FF. , Friedrieh 
Mttdotph L (roth), 1517, Cur/ F., 1618 — 1648, 1756 1763, 
Joseph II., Fr(m% II. und 1804 (^ijrün); in MitteldeuUchiand Her^ 
««««(schwarz), Bonifacius , 848, 011, Heinrich Otto Af. 

Sroth); in Sachsen Luther (grün); in Preussen Albrecht d. B, 
roth), Friedrich Withelm M., 1701, Friedrich //., Friedrich 
Wilhelm III, {grün); in Poramern 1241 (roth); am Ansfluss der 
Etbc Ansgar (roth). Aus diesen Namen mn^ man zuiüicli^t auf 
das Masää und die U&cksfchten der Auswahl iichliessen , niui wenn 
dieselbe nicht überall vollständig und folgerichiii? ersc heinen «oUte, 
so wollen wir sogleich noch bemerkt haben ^ dass auf der Karte, 
fiberall noch Platz g^enn^ ist, um die vermissten Namen und Zah- 
len ciüziitragOM , uihI ilass also der Gebrauch derselben dadurch 
wenig oder gar nicht bedingt wird. Darum legt Ree. auch auf die . 
Ausstellungen, welche er selbst gegen die Auswahl einaeloer Nt- 
men und Zahica nichen wvdc , so geringen Wettk, daft er «ift 
gans bei Seile liegeo liMt. Bin paar aUgemeiaere Beaeikiingea 
werden aieli weiter nnten ergeben. 

Wa« nun den Werth und Odmneh dieter OeteiilehltkiflSle 
enltttgt, ae wird alch derselbe nacii der mitgel heilten Besehrd- 
Img se leicht heranitleilen, data I6r detien fiachweltttag weidge 
'Andeatengen enweichen. Sic tet snrMerst för den eratea Qa- 
achichtsunterriehi besttnMMt, wie sehen daraus liervergeht, daie 
die Geschichte vorherraehend an Mamen angelenUpft und somit cnf . 
das biogrsphische Unterricbtselement hingewiesen ist. Aber sie 
wird, weil der Lehrer diescft Namen und Zahlen in beliebige 
Weise Fleisch und Leben gehen und sie durch allerlei indere 
Namen und Zahlen erweitern kann, auch für den höheren Ge- 
schichtsunterricht brauchbar sein und als Wandkarte fortwährend 
dasu dienen, zu dem Vortrage die sinnliche Anschauung des Raums^ 
der Zeit und der Person hinzuznrupen. Und da jeder Padagog 
»weiss, dasa alle Mittet, welche einen L titerriclitsstoff durch das 
Auge in die Seele des Schillers bringen, denselben viel klarer 
und lebendiger und viel fester und dauernder einprägen, so bietet 
die Karle schon in dieser allgemeinen Ileziehong ein v^ichtiges 
Unterstützungsmittel. Besonders glücklich aber i«t die Wahl, die 
rMameu auf eine geographische Karte su steüea, da liob in Äer 
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Schule die ßemerkiing zu oft aufdrängt^ ilats Ge$eh{chtseref^< 
ni*!«s€ dem Schüler nur darum dunkel bleiben oder von ilini sc!inell 
vergessen werden , weit bei ihnen die geistige Anschauung de» 
geogra[iiiisc}ten Hintergrundes fehlt. Noch nriehr aber wird diese 
Fixirung der historfgchen Namen ai)f der Karte den Schüler gleich 
ran vorn herein daniu gewöhnen, «ich den Menschen in inniger 
Verbindung mit dem Lande tu denken, und den Lehrer veranlas- 
sen, dieses Motneiit gleichfalls Jiei vorzuhebcn. Die Geographie 
hat zur höchsten Aufgabe, die Bedingungen klar zu machen, durch 
welche der Culttirzustaud und die Lebensverhältnisse der Men- 
schen an den Boden gefesselt und in wiefern sie in beiden Bezie- 
b«D|;eilYOii ^ieterFessel frei geworden sind. Die Geschichte wird 
iidi an diese Anffibe anlelinen und ein wesentliches Bildongs- 
el^Mt ftwinneii, mmm mm be! dem Bniwfckelungsgange der 
Vdfter dmiif hinweist, wie der Metttch anfangs alt Nomade ner 
nadk der Weise des Thferea dmrcb aeiiie physlselum Bedurfniaae 
inft dem Boden sosaminenlilngt; wie er aleh, aebald er aeaalnft 
w4fd, enirer an denselben anltettet, ilin au aeincm Dienate nwingt, 
nnd ton daher reiche Anregungen anr Gnltnrentwlckelnng und in 
4ee Anfingen der Vaterlaodaliebe entnimmt; wie daran« nnd atta 
der entatehendeo Voti»geataitnng, Volksspraehe nnd Vattafelfcien 
ein Abachliessen der VÖilser erwiteiiat, welchea alle anderen Vwtr 
nie iperingere und verachtenawerthe Barbaren ansehen laset und 
zu Vertilgungskriegen antreibt; wie dann der Handel und Ver- 
kehr, oder politische Bestrebungen und wissenschaftliche Be- 
dMnisse diese Völkersperre mindern und mancherlei Verbindun* 
gen knüpfen , endMch die christliche Religion .auch die religiöse 
Fessel der Völker gesprengt hat; wieln der neuem2elt der VIMtar« 
verkehr und dieVölkerverbmduug immer allgemeiner geworden, and 
die Völker swer durch den Besitz des Landes, das physische Leben, 
die Sprache und Staatsverfassung von einander getrennt geblieben, 
aber dtirch die fortschreitende Ctiltur- und intellectuelle Bitdung 
sich näher an einander geschlossen und dadurch die wichtige Errc- 
^luijL; i;c\v()nuer> baben., dass in ihrer Forlbildung kein Stillstand ein- 
triu -, — die Chinesen, Tüt ken ii, A. liefern den Beweis vom Gegen- 
thcil; — wie die europaische Politik neue Fesseln schaiFt, dasskein 
Volk sein Bodenrecht willkürlich erweitere und in fremdes Volksbe- 
jiitztham hinübergreife, und — was dergleichen Beziehungen und 
Anwendungen melir sind. Es dürfte pepenwärti|? an der Zeit sein, 
Mof dergleichen Dinge ernstlich Hiicksicht mi uelunen : denn die 
Geschichte ist kein vollkommenes humanistisches Bildungsmittelt 
so lan^e sie nur Schlachten, Erobernngen, Staatsverfassungen 
und Staa(sum\välzungen zum Hauptgegenstande ihrer Betrachtung 
macht. Das scharfe FesthaUen au der politischen Geschichtete 
Völker mag für die UniversitSt gut sein, wo es gilt, dem kOnfllgen 
Staatsbeamten die Bedeutsamkeit der PoBtik klar nn nMdient Fir 
den Schüler passt die Betrachtung des Staatalebena nnr «e weit» 



■Ii n 4is iMtelre Band der fortschreitenden Weltgeschichte ist 
iiiid in wiefern er dmli 4te Erkenntnist der allgemeinen Voilhtiltt 
wnA Nachtheile, die mm den madierlei Staatsformen klar werden^ 
sum gnten Burger erzogen werde« soll; übrigens soll er In der 
Geschichte vorherrschend den Menschen in seinem Streben nnd 
^halfen, seinen Fortschritten «nd Riickschrittrn . seinen Freuden 
und Leiden, seiner physischen, geistigen und sittlichen Würde 
erkennen lernen. Dass Hr. V. durch seine Geschiclitskiirte das 
Hervorheben der Culiurgeschichte für den Schuhinterricht ver- 
mitteln wolle, erji^iebt »ich nicht vuideutiich sowohl ans der ge- 
troffenen Wahl der Namen, ah noch mehr darans , dasa er die 
roittie Geschichte mit Christi Geburt beginnt. Er entschuldigt 
sich über diese Epochenal>thcilun^ in der Ankiindigiing oder Vor- 
rede, welche der CeschichtätabcUi^ beigelegt ist. Wir meinen 
aber, er hätte eine solche Entschuldigung nicht nöthig gehabt. 
W9at die peKtliebe Gesehiebie mag ea wob Wichtigkeit tda, dl» 
all« IMi bis siiiii Blntrltt der YSlkerwanderung oder teUbit Me 
daliiB fortsolliliires, we dta QermDeiithttiii Id Europa aieli aiitg€* 
breitet and fettgeaetat hat; filr daa Cnlturlebeif der Vdlker aber 
begiBMt die neue Zelt offeabar frfiher. Batweder mtele maa dHe- 
aefee schon da beginnen^ wo die Gealttigaag uad latelllgetts der 
Gfieclicn und Ronar dem Orient entgegentritt und die HÜie der 
SiDtalienbildung von Aafea nach Europa herüberkomait; oder sie 
mnsa arit Cbriataa aafaofea« weil seine Lehre die neue Weltan- 
achaunng hervorgerufen, und die Menschheit sum wahren Be- 
wnsstsein und zur rechten Gesitti^ung geführt hat. Freilich 
konnte das Christenthum seinen Einfluss Jahrhunderte Iniidureh 
nur wenig und fiirs erste in kaum bemerkbarer Weise äussern, in- 
dem es ausser dem Kampfe mit der politischen Macht nnd t'estge^ 
woraelter Sitte der alten Zeit den weit schwereren Kampf mit 
der heidnischen Intelligenz und Wissenschaft nicht zur bciineilea 
Entscheidung zu führen vermochte, ja unter dem Drucke der sin- 
kenden Zeit selbst in eine langdauernde Ergtarmii^ ^erieth, nnd 
auch durch das frische Germaoeuleben nicht zur Erweckung ge- 
bracht arerden konnte , so lange zu diesem noch nicht der Geiat 
der Wliaenechift gekommen war« AUein die Zwieebenpcriode dea 
Kampfea- awiaahen dem Alten nnd Neuen bindert niebt, daa Nniie 
▼an aeteem Aafang an gleiten au lanen* Viebnehr nbcbtan wbr 
den Verf. fragen, warum er niebt au^ die neue Geadilcbte foa 
dar Eroberung Constaatbiopela angefangen bat, well ja die Flaebt 
der ' griechischen Wiiaeniebaft nach dem Occident und ibr dort 
▼a iawt teltea Zuaammentreten mit dem Chriatentbum der wahre 
Anfang der neueuropaischen Cultur ist. 

Die Abstnfiingen der Weltgeschichte und den Gang ihren 
Fortschreitens macht die Karte an sich freilich nicht weiter klar, 
bIs dass sie drei ITauptepochen durch den Farbenwcchsel zur 
Anacbaoung bringt , und ana dem Vorberraaben der aabwarseiiy 
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rothen oder grünen Namen etwa erkennen lisat , wie die Völker- 
entwickeiun^ vom Orient nach dem Occident hinuberschreitet. 
Aber so wie die j^jamen und Zahlen der§elbeii überhaupt erst 
dorch den Lehrer lebendig gemacht werden müssen, so geben sie 
ihm auch vielfache Geie^^^oriheit^ allerlei historiäche Beziehungen 
daran anzuknüpfen und die einzelnen aln äussere Merkmale bald 
der Abstufung und Unterscheidung, bald des Uebergauges und 
Zosamfuenhanges zu benutzen. Ja er wird dies (Inin müssen , so- 
bald er die Karte über den ersten biOjE^raphischen Geschichtsun* 
terricht hinaus benutieo will. Da»« nie Freiheit der Bewegung 
liatt, Iii to^r eis wiclHiger Vortheil derselben; denn roethodi- 
•die HüttiNDitlel and methodisch« Voraohriften hahM ner so de» 
veehleD Werth, datt eie «wer lltar gewiM allgeneiae ChnmdellM 
die Idee entegen , eher debei die Jäheit des Lehren nieht bltt- 
dm, weil eidht die laetliedieebe Vorschrift aelbat, aeiidefa mif 
der darin waltende Geist dessen, der sie recht nn benntsen weiss« 
nnr wahren Metliodilc OhH. Ob übrigens Hr. V. nicht dsmnf 
bitte bedscbt sem können , auf sehier GescMchtsicsrte tnch aller- 
lei Anrcfnnfen Ihr den forlsriireitenden Cfesehlchtsonterricht «i- 
sobringcn, äine sie darum in ihrer ofspnlngllchen Besthmnan^ m 
beeinträchtigen: das seil damit nicht verneint sein. Im Gegen- 
theil mochte Ree. für eine nene Auflage Torschlagen, die der« 
malige Vermischung der Namen und Zahlen in der Weise, das» 
jedes für ^iich ein besonderes Geschichtsdatum anseigt, anfsuhe- 
ben, dafür den ersten Gesdiichtscursus mit lauter Namen derch- 
aaführen und bei Hauptpersonen die Jahreszahl daneben einsn- 
schliessen, um an das geographisch - biographische Element das 
chronologische in seinen Hauptdaten anzufügen; daneben aber in • 
die einzelnen Länder besondere Zahlenreihen einzurücken., durch 
weiche Anfang., Epochen und EndpiinJ(t der einzelnen Volksj»e- 
schichten angezeigt wiirde, Desgieichen würden wir von dem 
früheren, unter dem jNamen des Siioms der Zeilen bekannten 
Verfitnnlichungsmittel gern Manclies benutzt sehen, weniger um 
die Verschmelzung der Volker zu grossen Monarchien ^ als viel- 
mehr, um mancherlei Völkerverbindungen, Völkerwanderungen, 
Cnlturzü^e u. dergl. anzugeben. Da Moses Zug aus Aegypten an- 
gedeutet i^t, so sollte auch der Zug des Abraham und der Söhne 
Jacobs dastehen, und wenn diese nebst des kekrop8, Danaus uud 
Kadraus Wanderungen aul eine alte Völkerbewegung nach Vorder- 
a^ieo und Südeuropa hindeuteten, so hätte auch die epäterc 
Vülkerbcwegnng der Germanen und Hunnen au8 A8icn nadi Eu- 
ropa eine Angabe verdient, indem es gegenwärtig wohl auch ohne. ^ 
positive Zeugnisse ein geschichtliches Resultat ist, dass die Ger^ 
manen aus Asien eingewandert sind. Bei PhÖnicien würde eine 
Hiudeutung auf des Volkes Hand elsfabrten und Colonieeezüge nach 
Africa und Spanien zur Beseicfanuag des ältesten geacfaichtlicfaea 
Handelsverkehrs dienen, und seilten äUsfat sedi die Goleaiceuige 
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der Griechen aogegeben werden^ wurden wir'. 44ich bei 
England f Spanien und Portugal' gern das Auslaufen Ton Linien 
•eben« weil von hier die entsprechenden Colonieenwanderungen 
der neuen Zeit atts^e^^angeii sind. Da bei Fhilipp von Macedo- 
nien eili Pfeil anzeigt, dass er nach Griechenland zog; so ver- 
misst maii ungern gleiche Pfeile für die Mongolen , Normannen, 
Türken, Kreuzzüge u. dergL, da durch alle diese Zujie die Völker- 
gestaltung ^ro^^e Umänderungen erlitten hat. Vielleicht hätten 
auch die alten liandelsstrassea durch Asien und die grossen Han- 
dclswege des Mittelalters ohne Beeinträchtigung der übrigen An- 
gaben der Karte einen Platz finden können. Und wenn man schon 
längst die Beobachtung gemacht hat, dass in Asien die älteste 
Staatenbildung entsteht und nach Europa hin yorwirtaachreitet ; 
so Wirde das Anbringen von Tersehledenen Farbenstrsblen dsia - 
haben ^dienen können, um die Ausbreitung und Fortpflansong 
grosserer Erscheinungen aus dem religiösen, wissenscbaftUcbeo 
und sonstigen cultorhiitorischen Leben snsadeiiten. Denn es ist 
Ja slies dasjenige, was nicht bei dem einseinen Volke stehen 
bleibt, sondern sich unter den Völkern forbewegt, das Wichtigsie 
in der Geschichte und das eigentlich Welthistorische. Und wenn 
die geographische Karte die Völker in der Ruhe darstellt, so soll 
die geschichtliche Karte dieselben in der Bewegung vorführen, — ■ 
und dazu \vürden vielleichl dergleichen suslsyleode Strahlen am 
sweckdien Hellsten sein. 

Andere Anwendungen und Beziehungen . welche sich aus 
dieser Karte noch hüraüsfinden oder in sie hineintragen lassen, 
mögen übergangen bleiben, damit unsere Beurtheilung nicht dem 
richtigen Grundsatze des Hrn. Verf., ,^Maaäshalten ist ^ut^S schroff 
entgegen zu treten scheine. Das Gegebene ist vielleicht sclion 
mehr als hinreichend, um auzuzei^cn, welches lebendige Interesse 
wir an beiden Kartenwerken des Verf. nehmen, und wie äehr wir 
in ihnen eine Förderung und Erleichterung der geographischen 
und historischen Unterrichtsmethodllt erkennen, dass wir sie tackt 
nur unter die. wichtigsten Erscheinungen dieser Gattung in- der 
Gegenwart rechnen, sondern überbsupt von i|i«en noch weitere 
Erfolge hoffen; Die Forschung über die ^rechte MethodHc der 
Geschichte und Geogrsphie ist ja jelst noch in fortwahrender 
Bewegung und wird noch Mancherlei finden und sichten, whs Hr* 
V* fdr seine Kartenwerke benutsen kann und na dessen Veihren- 
dung er vor Vielen berufen ist« ; 




'Die Unterrichts- und Erziehung s ~ 4 nstalten in 
Dresden, Von Vranz Eduard Gehe, Staditath und Vorstand der 
8cluildeput.ation in Dresden. Dresden and Leipzig, Arnold. Bucbh. 
16-ko, XVI u. 288 8. pr. 8. 

Bs Ist gewiis >oii Wichtigkeit für die Geschichte der Päde- 
gogik, Schriften zu besitsen, in welchen genaue Angaben über den 
gestand und die Verhaltnisac der Schulaustalten enthalten sind. 
Daher können wir uns über das Erscheinen voiliegeiider Schrift 
iinr liLTziich freiiei), zumal da der Verf. durcF» seine amfliche 
Stellung nicht nur im Stande war, eine Beschreibung des Dres- 
dener Schulwesens zu liefern, sondern auch von warmer Liehe für 
die gute Sache er^rifLui (lie8eiii Geschäft mit eben so viel Fleisa 
und Ausdauer als ghicklicheiü Kilolge sich unterzogen hat. Man 
, jßndct in derselben nicht nur eine geschichtlich -statistisf he Dar- 
fetcJluiJg iit r gesamraten L nie/ riehis - y sonilem aucli der l ersor^- 
Anstalten Dresdens — mit diesem JVameu würden wir wenigstens 
dos Findelhaus f die Blinden -AdsUU o« w. lieber beieicfanet 
habcD^ als mit dem vom Verf. gewählten deir J^VsMitiigs-AnstaU 
ten, denn jeder Untericht soll auch erslehend sein. S. 180. wird 
von den Privatschulen gebandelt, aber nur in so weit, als die Be- 
dingungen , unter welchen es erlaubt Ist, dergleichen su crrlohteo, 
angegeben werden ; anderweite nähere Bezeichnungen vermiist 
man unfern. Es lag nicht Im Plane des Vcrf.'s, über die hier 
bestehenden Akademien zu berichten, so wiinschenswerth dies 
auch gewesen wäre: von der Kategorie der Unterrichts* Anstalten 
kann man sie wohl schwerlich ausschliessen. ' 

-Dem Zw«ofce dieser Zeitschrift gemäss wird der Unteneieh* 
•nete nur Uber die im er^eH Abschnitte des ersten Theiki behan- 
delten Crjrmnnsten berichten« Zuerst über die KrttMekuie S. 3. ^ 
bis 27. Die erste schriftliche Nachricht ftber dieselbe fällt in 
das J. 1^452; einca besondern Schutzes erfreute sie sich durch 
Heinrich den Frommen 15H9. Die Bibliothek der Anstalt besteht 
jetzt ungefiihr ans 3500 Bänden , und ilire jährliche Einnahme In 
SOThlrn. ; ausserdem eiistirt noch eine detit^che Bihl. Hierauf 
folgen Miitheihingen über die äusseren und inneren Kinrichtungeu 
dieser vorzüglich durch den jetzigen Rector Gröbel gehobenen 
Anstalt, deren Bestand im J. 1824 .^47, im J. 1S43 504 Schüler 
war. Die Uuterrichtsgegenstände (Keli^^ion, deutsche, lateln«, 
griech., hebr. und franz. Sprache, Math., Phys., Naturgesch., 
Geogr., Gesch., philo«. Propäd., Schönschreiben, Singen und 
Gjmn.j werden nach dem Lehrplane des Sommersem. 1843 
dargelegt. Das Capitalvermögen der Kreuzscluiie war 1842 
25452 Thir. Es folgen hierauf die Stiftungen der Anstalt und 
deren Bestimmung ; es smd deren 45, Das Sekulgeid -betrigt 
floonatllcb in Gl. I. IL 2 ThIr. 12 Ngr;, HL 2 Tblr. 2 Ngr., IV. 
1. TJilr. 21 Mgr., Im Progymn. 1 Thhr. 16 Mgr. Sehr interenam 
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fOr die Geschichte des Schulwesens ist ein aus den Ephoral - Acten 
gezogener Ordo Leciionum acholae Dresdensisy welcher hier 
abgedruckt ist. Die an der Anstalt jetzt arbeitenden Lehrer sind 
14, nämlich 6 Hanptlehrer, 4 CoUabor. uuU 1 Schreiblehrer. 

Das Vitzthuin8che Geschlechts - Gymnasium in V ereinigung 
mit dem Blochmannschen GymnaslaNErziehangshante S. 28. bis 
35. Auf die ^etehidktiSdieo Notisen (BloehniiDn gr&adete lefne 
- Anttalt 1824, mit welcher 1828 das VltsthniDscIie Gcschlechls- 
Gynossioni Terbendea werde) folgt die lonere Or^lsatien der 
Anstalt: Progymnas. , lienaDistis«Sies nnd Realgymnaduiii. Ab 
Lehrer, welche dem Institut ausschliemlich angehdren, sind 15 
angestellt, ausserdem erlheilen noch 7 Lehrer Unterricht, welche 
nicht unmittelbar zu demselben gehören. Andere Mittheilungen 
dttrflen aus den jährlich erscheinenden Programmen als bekannt 
Tcnrinsgesetst werden : sie haben dem Verf. zur Grundlage gedient 

Anf älinliche Weise verbreitet sich derselbe über die Real- 
und Elementarschulen Dresdens und hat sich dadurch Alle^ die au 
dem Schulwesen Theü nehmen^ sum Innigen Danke verpflichtet, 

Dresden. Rüdiger. 



BibliographisGlie Berichte. 



Nachtrag« 

D«r Bwwte Thdl der Bd« 49. S. 18^ t bssptoclMaeii Abbaadluig 
^fn C. Mer M<r die niiwadkm FM« dkr Igt, äj^nidto, lai 3» lalirgaRg 
des Rhda. Maseaaia tat PbIL Haft 8. 360 ff. abgedrackl^ watda ftef. 
aa afSii bekannt, aU dass er an der betreffenden Stette bitte berficksidi- 
tigt werden können , bietet jedoch mehrere bedentesda Gesichtsponkte 
uad Ansichten dar, die wir noch giaoben beachten za niissea. Neben die 
erste Claase der Verba erster Conjugation, welche als von nomeo agenlls 
fltaflMQend ein Nachahmen der darch das Sabstantiv bezeichneten Person^ 
oder eine Aeasserung der im Adjectiv enthaltenen Eigenschaft anzergen, 
. »teilt der Verf. als die zweite die, welche im Allgemeinen das Hervor- 
bringen einer Thätigkeit an dem dur( fi das Sub<t. he^piolnieten Gegett- 
»tande od(»r das In- Hewp^nnj^»<et7,eri dieses Gegenstandes darsteilen. 
Während Ini Ganznn die Verba der ersten lat. Conjiigat. den zwei von 
Bopp Krit. Grammatik der San«krita-8prache in kürzerer Fassang § 520 
a. 521. geschiedenen Clasaen der Bedeutung nach entsprechen, die jedoch 
von Hr, P. weit genauer, als gewohnlich geschieht, entwickelt und geschieden 
wird ; lääst sich nicht mit gleicher Sicherheit im Lat. die Verschiedenheit 
beider Classen an der Form erkennen, nnd es kann sweffelhaft sein, db 
nickt nancfhe nanentlich der S. IS3 tf- «nvihnten> Verba s* B. operarf «te 
Wefk bamibaa a. a« nk Reaht dar swattaii xugezaUt fvM«h 

X 
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AmA IwI Umn ftMt »iaiwaia <M Nmm% wid wuh ▼#« VmL w ^pnk k 
UMvte» Zh dar— Ibett nvflidw 8. W6» «och dki PartidflaUbiMiy ni» 

TvUstivdifMi Yefbft awranelaiMB y und iii doiM «r «iiieR aUikon B«wcjl» 
d«fiir findeCy disi aach No^üm te, 4« ]>«clioal» Vatbaa mT «i« fl» 
Gmde fiflgea. Ibdeis giU h t Rai dioM ZttMttfMhaag nkkl w lw wwii 
M koDDMf ^« «IIa lUlilgtlShEtaii Vommk dof 4» BaeUn« fraaidy wd di» 
wenigen später angefahrten^ nie arqualMi «rlBfttaa danelbeo wlM 
worden aiady während sich dieseihe eb«D ao antaaliiadaB i. B« i» Mfutus, 
cemotQs u. a., ab die dritte in honaataa, aimitait anritm u. s. w. seig^ 
Kidit gans sicher scheint fariar, dasa Bwclw Verb« auch ohne de adar 
ea; B. B. populär! , sentinare, sorcalare n. s. w. die Bntfemang mnea 
Gegenstandes bezeichnen; da die nrsprnngliche Bedeutting, ^ich mit der 
Sache beschäftigen, sie anwenden, zn Grunde Hegen kann /. ß. popuiari 
mit Volk überxieben ; sentinare mit der sentiua 2U thun haben , jene be- 
sondere erst durch unsere Auffassung bestimmter hervortritt. — Die 
Verba mit i lässt der Verf. aus den gleichartigen Nomen entstehen, und 
stellt sehr passend S. 375. die noch erhaltenen zusammen ; da aber eine 
nicht unbedeutende Menge von Verben übrig bleibt, flir welche keine 
Nomina vorhanden sind, so sucht sie der Verf. dadurch zu gewinnen, dasa 
er annimmt, es hätte viele Nomina auf i mit abalracter Bedeutung gege- 
ben, und ^Üaae Ilgen jenen Verben i« Gnmda, eine Annahme, die mht 
dadarcb «twaa aciiwankend wird, daaa atn glaobea mfiaate, jene Btldwiga* 
walaa aai allaiablicb fiut gani aoaaar Gebraaab gakammen, da adbat No- 
nrfiia aaf U adar tf , waleha In Griach* aa haafig dnid i im Lal, aicb wmc 
a^rlich findaOy and dfa Vennotbong naba ttagt, daaa dia BpnA» attcK 
biar, wie in mancban andern BFBcbeinnigaa, dia MittalgHadar nbatapfin- 
gand aalaba Yarlai wia dia an aikiaraodaa iüba bildaa könaan. Badeak- 
licbar acbdnt Aaf. dia Art, wie Hr. P. die DaaideraÜva biarhar liab«. 
Br gebt dabei von daia fiaffiz tri aaa; diaaaa babe im Lat. nacb Conae- 
.naatan ainan Vocal angeDaauaan, und so sei z. B. tob edo, edtrt, etrt, 
enirt entataadaa, AUein, wenn man bedenkt, dass jenea tri nur die Ab- 
acbwaehnag einar vellerea Form ist, s. Bopp VocaUsmua S. 157 — 193., 
dass diese letztere, und zwar nicht mit u, sondern mit andern Yocalen, 
nicht jene schwache sich im Lat. findet, dass u ferner, gewisse Fälle 
ausgenommen, nicht des Wohllauts wegen erscheint, das«? es oft gar nicht 
nÖthig wäre, wo wie in araaturio n. a. kein Consonant vorhergefit; dasa 
dagegen im Griech. zur Bildunf; der Drsiderativa ofico an^fMvendet wird, 
dem das Hnlfsverbnm im Sansk. s. Humboldt Ueber die Verschiedenheit de» 
menschlichen Sprachbaues S. 258. und das iat. n'o sehr passend ent- 
spricht, so durfte man wühl die Erklärung vorziehen müs.sen, welche aus 
tier Zusammensetzung des Supinum oder eines Nomen mit diesem Hülf» 
verbam die Daaiderativa entstehen lässt. s. Pott. II. p. 258. ~ Ueber die 
BadantOng der Verba der aw^ten Conj. giebt Hr. P. sehr zu beachtande 
Anfiiahliaae, und widerlegt die gewSbaliabe Anaicht, dass die mästen 
tnnaitiva aeian. Waalger alebar achabit die Befaaoptung, daai, vm aia 
w bOdin» die Wnnai avH da» Bindaveaal (man-e> ebanaa wie VmkuM&t^ 
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men auf a oder t angesehen, und an dieselben nochmals der Bindevocal 
gesetzt wordea sei. Denn da dei Verf. den ßindevocal für den Stellver- 
treter der copula erklärt, ao aieht man nicht, wie eine zweifache copula 
eingetreten aeia solle, -dA'idcht einaiai die einfache noth wendig scheint 
angenonmieii w«rd«i ni moMen. Ferner tmgeii naiidie VeAlwi dteeer 
Olasse Spuren ihrer Ableitang , wie inoneo,' liedeo n. die noch dentlE- 
dier eein wflrdeiiy wenn nicht die Bobat. mit e sidi Tielfoch mit den con^ 
•onantiaGlieA und denen nnf t geraiadit bitten/ und der Verf* seibat rinnt 
I8r eihs^lne Pille die Ableitang Toin Nemen wn, ebne jededi genän ta 
bestimmen, wo dieses nicht nngenemmen werden dftrfe. Allerdings hat 
diese Conjog. ihren Chnraktervocal nicht so festgehalten, wie die beiden 
übrigen, aber im Prisensstantm steht sie doch mit denselben auf gleicber 
Stufe, und da nun, wie Hr. P. nachweist, dieses auch für die Bedentnng 
gilt , so moss eine Erklärung , welche den gleichen Ursprung aller auf- 
klart, sehr erwünscht -sein. Wenn Ref. glaubt, dass dieses durch Bopps 
Darstellung (s. auch Bcnary Lautlehre 8. 33 ff.) geleistet werde, so er- 
kennt er auf der anderen Seite die Verdienste dankend an, die Hr. P. um 
die Anfliellunn^ des schwierinfcn Gegenstandes .^ich erworben hat, und hofft, 
dass noch nianclie Partie der lateinischen Grammatik durch seioeu Scbarf- 
sina Licht und Zusammenhang erhalten werde. 

Zugleich sind in dem bezüglichen Aufsatz folgende Druckfehler zu 
berichtigen : Band 43. S. 193. Z. 12. v. u. lies vulgären statt ref^ulärerty 
8. 306. Z. 17. 1. Sprache st. Sache, S. 214. Z. 16. 1. Lösckre st. Lüschre, ' 
8. di8. Z. 6. y. u. 1. also Ao^en dk r<9ni9ttu»g von BfnSnUehkeit, S. 320. 
K'rfsn ft. denselben, 8. 321. Z. 7. o. I. spater eersdboimireti, S« 330« 
Z. % I. mneAf : dass , S. 331. Z. 21. l 340). st. 340, 8. 335« Z. 13. L 
nfaftl als eine, Z« 21. L m st. d^e in, 8. 337. Z. 18. 1. st 
Steffe, 8. 339. Z. 19. n. 1. ffTelle st. Welse, 8. 344. Z. 6. L f 211. 
^ $ 11., Z. 23. L «tipnsiend st. anpassend, 8. 348. Z. 13. n. L «mtl 
er Aof sie, S. 349. Z. 4. 1. nicht aufgestellt, Z. 21. 1. indireeitn Fmg9- 
§aU9n St. indirectea Fragen und Infinitivsätzen , S. 3^. Z. 31. 1. Lehrer 
St' Leser, 8. 360. Z« 23. str. 1896, 8. 361. Z. 15. ▼. n. I. ektt st in eine. 

Eisenach. Wemwbar». 

Sehul- und Udiversitätsnachrichten^ JBefördemngen 

und Ehrenbezeigungen. 



Bayern. Ueber den statistischen Zustand und die Programme der 
Stndienanstalten dieses Landet in Jahr 1843 ist In dieacii Jblh 40^ 383 ff. 
buchtet worden, und wir schüessen daran* einen Beridit fiberdieZu- 
stihide im Sehnijahr 1843 — 1844 in der Wose, das» «vir in Betog anf 
die Lehiereeliegien nnd aosseren Zostandd nnr die Abinderangea nn^ 
iShren, welche gegen das (rohere Schnlfahr eingeMen sind, nnd daran 
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die nothigen Mittheilangea über neue Gestaitangen der Lehrverfastiuag 
lad ein« Besprechung der Jahresprogramme aiikaäpfeo. Die Stadieoan- 
fUlt in Ammo nfe 59 CeadidiM dee Lyeenmf [la oad 9 in den beiden 
tbeologieeheoy 17 und 16 in den beiden philosophiscfieii Cuisen], 138 
Milern des Gysmesiiims oad 2Si Sdiulem der lAteinisclMn Sdnil^ ' 
hatte den Profossor iSr Philos. und Padag« Max» fWUnoMr nm Realei^ 
und erfuhr im Lelirerpersenal die Venoderaac, dass, weil der Prefetsar 
der.eiaten. Gymoasialelasse Frone Xmftr Bwneimtger eioe P&rrei eihaU 
ten and der Stsdienlakrer LeenA» B^fer ia den BeaedicUnereiden ninga 
treten war, der Stodtenlelirer Matth* Trieb in die erledigjte Professnr« 

' <Ue Stadienlehrer Anton Külbler und Quirin ZollUseh in die vierte and 
dritte Lehrerstelle der lateinischen Schule aufrückten osd die fiehraatl- 
eandidaten Joh, Bapt, Huber und HeUc als Studicnlehrer neu angestellt 
wurden. Die mit Realcursen verbundene Lateinische Schule in Anbt* 
weii.i:r hatte in ihren 3 Classen 45 Schüler nud <)ie früheren Lehrer. 
Da« Letztere gilt auch von dem Gymnasium und der Lateinischen Schule 
in Ansbach, welche von 71 und 112 Schülern besucht waren. Aschaf- 
PENBURG, ebenfalls ohn - Lchrervcräiiderun»^ , zählte im philosophischen 
Lyceum 22 Candidaten, im G^'mnasiura 97 und in der Lateinischen Scheie 
160 Schuler, und in dem unter dem Regens Holzner^ Subregens HuUer 
uud Trafect Karch stehenden Knabengemiiiar waren 51 Zöglinge, von 
denen 'l-k ganz freie, 10 halb freie und 6 ganz bezahlte Plätze hatten und 
welche an dem Unterrichte der Studienanstatt Antheil nehmen, aber im 
Beadaar nach besondere Instruction and Repetition ven den Vorstenden 
erhalten and nnter deren steter Aufidcht stehen« In JMtßma ist die 
katketische Stadleaanstalt necii' iömer gans dem BenedieCinerordea .übai^ 
lasaen und hat dea Professor- der Gesehiehte and Arcbaolegie am Ljceoai 
Pt-flstar. MaiftoMMJber, der loglelcii Mitglied des Kreisscholardiats van 
Schwann und Nenbnrg ist^ com Reetor, ^ Für die 74 Caadidaten d«r 
»,wel Lycealcnrse. waren die Professoren KSIm fSr Anthropologie, P^ 
aimlegia and Nat»rgeschiebte$ della T^rre ISr Religioasphilosepblat 
Gan^m/Car .Logik, Philosophie, Philologie, ArchSologle and N&tarrecht, 
Preysgtnger fiir Mathematik,- Physik und Chemie tbetig, währead die 326 
Schäler des Gymnasiums in IV. durch f7or, in III. durch Birker^ in II. 
- durch Felder^ in I. A. B. dnreh Di$ch und ZUlober, in der Mathematik 
durch Fle^rnnger und Krämer unterrichtet wurden, und die 450 Schüler 
der Lateinischen Schule in iV. A* B. die Patres BoU und Roesliny in llh 
A. B. 2^ne(fi und Kadermann, in TL A. B. Kraus und Lor, in I. A. B. 
JFeber und ßocfc, in der Arithmetik Krämer als Lehrer hatten, und die 
französische und hebräische Sprache, das Zeichnen, die Musik etc. noch 
durch andere Lehrer besorgt wnrde. Das mit di-f Lehranstalt verban- 
dene Studienseminar hatte 52 Zöglinge unter dem J)irector Gangauf finA 
den Präfecten Raueh und Labery das Institut für Sohne Ii oberer Stände 
9 Zöglinge unter dem Vorstand della Torre. Die protestantische Stu- 

^dienanstalt unter dem Rector Metzger zahlte 45 Schüler im Gymnesinm 
md 116 Schaler in der Lateinischen Schale, eingereebaet dia 49 Zöglinge 

^at -BMehüngsinstitots bei St. Anna, and M in ihren Labfam jf/fSm' 
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"V^tkAi^mg «rfUton. IMe Stadlenanitalt in Bamberg war In tUmm 
^•llitSiittgMi Lyconm mit 5 theologischen und 2 pMlosophiBdien Carsen 
Yon 1N> Ouididolaa, in Gynnäf* Ton 180 nnd in der Lat. Schale von 242 
Sfliinleiil betacht. Im Lyceom ist zu den Professoren Mayer, Schmitt, Bieg" 
hff Brenner^ RüUingtr [welcher Professor der Landwirtbscbaft, Mathe- 
■atSky Physik und Astronomie und siiT^Heich Rector des Lycenms und 
Gymnasiums ist], /flc«, Rudhart und Martinet im vor. Jahr der Dora- 
eapitnlar Dr. theol. Gengier als Professor der Kncyclopädie und Kir- 
dkengeschichte angestellt worden, während der Professor Dr. Meyer statt 
dieser früher vertretenen l"'aclier das Lehrfach des Kirchenrechts, der 
biblischen Kxegese und der orientalischen Sprache erhielt. Am Gymna- 
sium wurde der Professor der Mathematik nnd Geographie Dr. Steinruck 
in den Ruhestand versetzt und datiir Professor Schaad neu angestellt; 
die übrigen Lehrer des Gymnas. und der Latein. Schule blieben unver- 
ändert. In Bayreuth hatte das G>iniiasiiuii 112, die Lateinische Schule 
192 Schuler. Von den Lehrern «tarb am 30. Aug. 1843 der Profeasor 
der ersten Gymnasialclasse Dr. Xjr<^ner, und der 8tudienlehrer Dr. HbcA^ 
fischet, wurde im Deceuiber desselbeD Jahxei Prifbet an Scbollelim- 
Seminar in Altdorf. Demaofolge iCidLie an Gymnasion nach den Rector 
und Kfdiaebolardieii Dr. Hdä md den Professoren KlSter nnd Lofaiecfe 
der Stndienlehrer CkrmHan laenkardt in die Professor der ersten (onter^ 
stei^ dasse anf , nnd an der Latein. Schnle wnrdo naeb dem Stndieii- 
lebrer für IV., Dr. J, Holle, der StndioRlelirer der Lat. Scfanlo in 
Vrankonthal Dr. Heini'. Heerwogtn als 8tndieniebror für IIL angesteüt, 
der Stndlenlebrer Dr. Schmidt blieb liir IL , Stodienlehrer Dr. DietiA 
rS<ftto nach L B. und Gymnaeial-Asdstent Hemr. Raab als Studienlebrer 
für L A. anf, and der Lebrantscandidat Hetnr. Wild ron der Latein, 
Priratsebttle in MünchbekO wnrdo Gymnasialassistent. Den kathot. 
Itoügionsunterricht übernahm statt des geistl. Rathes und Stadtpfarrers 
Slroiwr der Stadtka; lau Priester Rorich, Die Lateinische Schule zu 
Bergzabern in der Pfalz hatte 44 Schüler, und Lehrer sind d r Su!)- 
rector Krieger für IV. und 1X1., Hofer für !T. und I. und für Protestant. 
Eeligionsnnterricht, HoArftacÄcr für katholischen Religionsunterricht, Harn- 
TncW für Zeichnen und Kessler für GeccIiK hte und Schreiben. In Bürg- 
VAUSEN wurden die 55 Schüler der Lateinischen Schule in JV. vom Sub- 
rector Haut, in IIL von Brmm , in IL von Weissgarber, in L von Raila 
nnterrichtet. In Diltwgen studirien im Lyceum in 3 theologischen und 
2 philosophischen Cursen 175 Cnndidaten , im Gymnasium 126, in der 
Latein. Schule 148 Schüler. Von den Lycealprofessoren starb am6.Janil8l4 
der Lehrer der Moraltheologie, Pädagogik und Didaktik lAreflo Sienpjis 
(geb. in l'annhausen am 30. Juli 1798, seit l826alsPrireet anCInricalsenloar, 
seit 1831 als Professor nnd Bibliothekar an Lyeettn angeitellt), nnd seine 
Lehrfnnctionen übernahm provisoriscb der PrafeCt des Clericaiseninara 
Bob, Die übrigen" Lebrer blieben an allen drei Anstalten 0ftTet8ndeit. 
Die mit einen Realcnnns teibimdeno Latelnlsclio Schnle in BDSmmm 
Alte 89 Schüler. Classenlehr^r sind der Snbrector BotmM rnid Wtim- 
mann, proteitaii£ ReU^oMlehrcr ITaM^ katbol. Rdi|;lMiilibf«r MbUir» 
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Zeichenlehrer Ungenfelder, In Eichstadt hatte dai Gymnanooi 97 wid 
die lateinische Schule 182 Schuler, und keine Lehrerveranderang. Jn 
Bklakgbn waren 40Oyninasia8ten und 83 Lateinische Schüler. DieLehrer 
waren die frühem, ausser dass der bisherige Verwe«er der 1. Claste der 
Lat. öchule l>r. Schiller al« wirküclier Studienlehrer angestellt wurde und 
der Stadtpfarrer Dinkel den katholischen Keligioiuunterricht provisorisch 
übernahm. Am 20. Mai 18^4 war der Jahrestag, dass der Studienrector 
Prof. Dr. J» Ludw* Chr» Wiih, Döderlem daa Rectorai der Schule 25 Jahre 
verwaltet hatte, und da derselbe eine besondere Feier des Tages nicht 
wünschte, so überreichten ihm die Lehrer eine vom Prof. Dr. Karl Schäfer 
verfasste latein. Votivtaiel, worin die eclit collegialibche Liebe und Ver- 
ehrung in edler und wahrhafter Anerlcennung der Verdienste det» Jubilars 
sich ausspricht: welche Verdienste durch folgende Worte bezeichnet sind: 
[Doedarlflinio] qui ex quo tempore dm ioana boainni arliiiiii prospeii- 
tate hano urbea intiant, ezempli mctoiitate ad oanan momm proUt»- 
" ton aCodiomai hoBtftaiem iaveiiifia pectara invitantla, difcipliiw pra*- 
•tftiiiia dulcibiif ntUia cante ac proTide niieaiilic, Mgiaiiiif sapiefttit 
•erarititii nacatrilatea Icnitatu •ppoitmiitatia falldtar obaerraatUi d« 
nbu GyniMwU aato emi iactatii tan baue tamqiie «gngie aiqn« pffoai^ 
niity nt hoiiifl »cluilae inato iure praedi^tur ReatitaCor: qni, aUenae Vir- 
tnitf pmdeiia aestuBater laadator, superbiae «ingiiiari merlto quaeiitee 
Tereeandaa eeer eonteoitor, oainU ia diceade ageedeque simuIatieMii 
bostia accerriiQUi, veritatis apad summet infimot vindex fortissinius , nr- 
bantote fiestivitate, ai quis'alius, inter cives gimtiosus atque amabiiia» ia 
rebus aagutis bene pvaeparali pectoris robore ac fortitudine oonspieiiiia 
ae Teaerabiiis , tanta quum tamqae praedara babuarit erudttionis exempla 
jdetteftica, ut vel vinci cum laude sua possei, povom genti decus addidit atque 
aplendorem , exquisitissima et latlni et graeci sermonfs scientia perinde 
inslgnis, non in antiquis raa^is quam in ^ermanicis literis exemplo habi- 
tans saluberrinio , omnis politioris eiegantlac hnmanitatiä(jue exemplar un~ 
dique perfectnm: qui denique in excuiicadis explaaandis comparandia lati- 
norum imprimis vocabulorum significationibus in^enii acic doctrinae copia 
, tanto pofit se intervallo reliquit aeraulos a renatis iileris oiiihpä, ut syno- 
nyinorum disciplinae doctorum hominum consensu habeatur pro Kuadatore 
etc. Die drei StuJieiianstalten in PeBTSING slm] ^mz den Geistlichen 
übergeben und mit den§clben ist auch ein Knabenseiuiaar verbunden. Im 
jLyceum wurden die 93 Candidaten der theoL Section von den Professoren 
AraMnaiisr ia Kircheogoiohichte, KifDhenteiiht and Patriatik, Nuubmtm 
[dar ittgMcb Raetor dea Gymaasioma UfJ ia der Dogmatik, Sehegg in 
Bzegeae, bibüicher Anibiologie and hebr» Spraebe, Jedko» in Mecai^ 
JMfedirer in der ZiaadwIrCbaehafl, nad die 29 Ctodidataa der pbileaopb* . 
Reetien roa dea Preff. Fogi ia Pfidagogik, ABfderar ia Naturgescbiebte 
nad Obemie, MMirter in Pbytiic, Bfathemalik and Geograpbie, JhtOlngm' 
ia Phüeeapbie nad FrwduMtfnmg [der Rector dea Lyeeoam iat] ia 
achichte, Arebieio|^ nad PbilelegSe anterrlditet. Im Gymnaiinm «ad 
in der Latein. Schule waren die veijSbfigen Iielirer lür die anweMadea 
UR oad 140 Rebüar. Amli ia Hov^ we daa GymaailiiiB M «id die 
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90 Mmi- wi tU^flnitiCMNMlicUihtMi, 

- Lalaift» SM» 96 Sdiliiir batl«,.diid k«lBe VciiBto«BC«ii'i« Lcbfer- 
«ollasinti TOiiekoflMneo* Bb«iitoweiiig wi d«r Lateiii* Schule io iMOoi^ 
•TADT nit 57 SchSlern« Kbwybn mit 180 SohSlm im OynuwstiiB «od ' 

100 dohSIern ia der Lat. Schule verlor am 2S« Jnni den Rector Böhm ond 
am 20* Mai den Lehrer der hebr. Sprache Geist durch den Tod , und der 
Profetior der dritten Gyronasialciasse Niki erhielt die vierte Classe and 
das Redorat» In der Latein. Schule zu Kitzingen mit 46 Schülern und 
der so Landau mit 61 Schülern blieben die frühem Lehrer. Üben so in 
Landshtit, wo das Gymnasium 98, die Tiateinische Schule 140 Schüler 
hatte. Die Lateinische .Scluile in Lohr hat tiir 42Schüler die Priester üacy^ 
(xuglcich Subrector^ und Fürster zu ClassenU hrern, und Volksschullehrer 

- helfen für Geschichte, Schreiben und Zeichnen aus. In MÜNCHEN lehr- 
ten am alten G y m n a .s i ii ni fiir 370 Schüler als Classenlehrer Rector 
Fröhlich und Professor Schwarz in IV. A. D., die Proü. liuiier, Horit' 
achek und Stanko in IH. A. B., die Proil. T/inm und »oii Hefner in II. 
A. U., und MüUbauer und Kaiser in I. A. Ü. j Fischer katholische und 
Wiarowtkg proteatantiache Religion , M§i^r und Caodidat MSÜtr Mathe^ 
■aük md Geographie. Aach im GeeehiehCtmiterrldit aind 'die lutlioli- 
aehea Schaler von dea protestaaticchen getrennt«. In der Lateiniadiea 
Sehlde mit 574 Scbnleni^ welche onabbängig Tom Gymnaaiitm oater dem 
Eector BeShaek [Lehrer für deotiche Sprache und Arithmetifc] ftebt, mt^ 
ten keine Lehrerrerindeningen ▼eigei[omaMa* Das neueGymnasittm 
mit 160 Gymnasiai» und 197 Lateiaischen Schalem (ven deaen 119 ZS^. 
liefe des lien. Eniehnngsbstitnts sind)» bat mit Aosaabme des Preiessors 
fiüist, welcher Mathematik lehrt, laater Benedictiner sa Lehrern und 
zwar f&r die Gymnaaialclassen die Professoren P. Müller (zugleich Rector < 
dos Gymnasiums), P, Kneutingery P. Braun und P. HSfeTt in der Latein, 
Schule die PP. Wimmer^ HiAarkom^ Fischer und Buchmr nebst den Pra- 
fecten Sehweighart und Ammer, Dlrector des Erziehungsinstitots ist La- 
eente. Die Lateinische Schule in Memminoen mit einem Rcalciirs hatte 
^4 Schüler und den Subrector Weher als Lehrer für JV. , Brommlcr 
für HJ., Schmidt für II. und Macht für L, nebst besondern Lehrern fiir 
Nebenfächer. Das Gymnasium und die Latein. Schule in MÜNNERSTADT 
mit 85 und 113 Schülern, von denen 18 als Zoglini^e im Kloster leben, 
sind den Augustinern zugewiesen worden, von denen auch, nachdem Im 
Novemb. 1843 wiederum der Professor der ersten G ymnat>ialcia&se MicAaeZ 
JV/er al.<5 Pfarrer nach Munchberg versetzt worden war, bereits sechs 
Patres als Lehrer eingetreten sind. Ks lehren nämlich im Gymnasium 
der Bector und Professor Dr. Konr. WUM, KöhUr I5r IV., der Pt«t l>r. 
#M. G ut s ae Mfcf r fiir HL nnd Zdchenonterricbt, der Stndienlebter «Kofc 

. LäiHkmk für If., der Stadienlehrer Dr. JUmA. FarÜg lör L und firans. 
Sprache, der Pater teMfaRfln FmJMbtr Mathematik and Geographie^ 
der Pater Medr. fFeHer Religion; an der Lat. Schole der Stodicnlebrer 
Pater BroMi far IT., die gepriiftcii Lehramtocandidaten Pater. JUm. 
SdUjpptMT mid FrMpcr jtfarkie für III. nnd U., der SIndieniebrer Kasp. 
/ot. üfnMfcr fwt I. und der Pater M. Leftm Eeligion. Musik - und 
Stiweibantarriabt werden Ton HiUfidebreEn benrgt; Am IL NoTcmber 
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BefSrdenin^ imd Ehrenbeseigungen. 97 

1843 warie Ton der Stndiemiisteilf di» Unlbadswaniijjibrige Lehmato- - 
Jubelfeier des Recton Dr. KSMer festfieh begengen, und die bei dieser ' 
Geiegenbeit Ton dem Prof. Dr. ChOvnädter gebaHene Festrede ist mm 
Besten der RuttasCiltnog gedruckt erschienen: Rede, gdkathm tei lief 

am 11. Nov. 1843 statt eh ahinn fürtfundzwanzigjährig^en Lehramtsjube^ 
/der des Hrn. Dr. Konr, Wüh. Köhler etc. von Dr. Jos, Gutenäcker [Würa- 
bnrg löM. 12 S. gr. 4.] , und darin sind die wichtigsten Ereignisse d«r 
Schule, seitdem sie 1820 der Leitung der Augustiner entzogen and soft 
selbstständigen Gymnasium erhoben wurde, kurz aufgezahlt und daran 
eine Rubririrun^ der Verdt'^nstc des gegenwartigen Rectors angeknüpft, 
welcher niimlicb , nachdem er die bp^ionnene juj i5ti>che Laufbahn aufge- 
geben hatte, 1818 Subrector der Lateinischen Schule zu NtüstADT a.d. A. 
geworden war, I82'i von (kr lutherischen zur katholischen Kirchs über- 
trat und als'Uymnasialprotessor in Munnerstadt angestellt wurde und seit 
10 Jahren das Rectorat daselbst verwaltet. In Nkubtjrg, wo das Gymna- 
sium 88, die Latein. Schule 128 Schüler hatte, ist der Pfarrer Schliehtrn^ 
aas Lattterbach Rector des Gymnasiums und Seminar - Director gew orden, 
unter den Classen - und Hnlfolehrern der beiden Lehranstalten aber keine 
Verinderang eingetreten. Ad der Latein. Schule in Neustadt «• d* 
Aisch sind Inr die 45 Schaler der Snbrecter L^Ur und der Lehrer ./Inem» 
Aommer als Glassenlebrer nnd DSU als Reallehrer thStfg, Die Stadien* 
anstalt in Nürnberg unter dein Rector Dr. FohH siUte am Gjmnaslimi 
nnler Faftrt nnd findler lEr IV» , Lodmer für III.» jifqfer för IL, JM^ 
nn^sl' f&r I. , WStM für Mathematik nnd Creogr« , JPicftew s c*sr fSr 6e& 
schiebte, Hojif f5r bebr* S^racbe^ QmtU ßr kathol. Relig; 97 Sebilev, 
an der Latein. Schale nnter fiftdler nnd für IV. , flsnf filr HL* 
Meyer für II. , Schmtdel , Mossner, Hoffnumn nnd für I. A ^ C« < 

300 Schaler. Die Latein. Schafe in Nördlinoen hatte 48 Schüler unter 
Subrector Hirschmann fSr lYt nnd III., isong für IL und Erhard für I. 
In Passau hatte das Lyceum mit 40 theolog. and 41 philos. Candidaten den 
Domcapitular Dr. M. Buchner, das Gymnasium mit 153 und die Lat. Schule 
mit 285 Schülern den Lycealprofessor Pet. Hrunner [der am 18. Januar 1845 
verstorben ist] zum Rector, und es lehrten am Lyceum in d<'n 3 theolog. Cur- ' 
sen die Prolf. Mich. Ih-cnncr bil)!i.«che Archäologie, Exegef^e und IMoraltheo- 
lo^ie, /'? ;. SeropÄ ÄcAarrer Kirchengeschichte und Kirchenrecht, und Dr. 
Jos. /^W5e«6erg'er Dogmatik und hebr, Sprache, so w ie der Regens desKleri- 
kal-Seminars Andr, Sulzhcrgtr Pastoraltheologie, Homiletik, Katechetik 
ond Liturgik; in den 2 phikaoph. Carsen die Pioff. Pet. Brunner Logik| An- 
thropul. unti Philosophie, Fr, vrfmnion Physik, Chemie uad Geographie, Heim; 
J9u5SU)urin Philologie, Archäologie und Geschichte, Dr. Anzenherger KeH-" 
gionsphilosophie und Jos. Winkelmann Mathematik, so wie Dr. med. Jos. 

Natlirgescbichte. Im Oymnasinm nnd der Lat. Schale blieben die frö- 
bem Lehrer, aber der Professor Dover mnsste wegen fortwährender Krflaie« 
Hehkeit in der zweiten Gjrmnasialdasse Ton dem Stndlenlehrer f^o^g» 
Tautduk Tertreten werden, nnd für dessen StellTertietnng in d«r 3. 
Classe der Latein. Sehnie wntde dar Waüfabrtspriester Ton BfarinbUf 
Frm.XoMr Okm-mojfr berufen. Der Prof. der 1. GgmMasialclasso IFck 
IT. JM,f, PUi, «• PtwL o4 MrU, BW, Bd, SUY. Bft, 1« 7 

i 
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gmtd ist kl MM Scbdliklur in glci^r BSgebschaft an da« Gymnasium 
in WÖKimiG Terietzt w«fdefl* Dai ron d«m Bischof Hekiriek «rrichtet« 
KoabeiMeminar ist mit 85 ZdgUogen im Jabr 1844 erötlaet wordtR. Di« 
lAteiaiadifB Schul« su Primasens iu der Pfals mit dem dazu gehörigen 
&ealcarse zahlt« 56 Schüler, ohne Lehrer Veränderung. In REOENSBuaG 
waren in den drei theologischen und zwei philogophiischen Cursen des 
Lyceums 62 und 5'2 Caiulidateii , im Gymnasium 184 und in der Latein. 
Schule 'd'lO Schüler, so wie in der neben der Latein. Scimle bestahendea 
nnd von dem Canonlcus Scholasticus Andreas Sciz geleiteten Auia Scho- 
iaätica bei dem kön, Coilegiatstifte zur alten Capelle III Seiuiler. Diese 
Schüler der Aula scholastica sind in 3 Classen vertheilt und werden von 
den Studienlebrern Priester Jo«. Ißüendner und Priester Matth. Greindl 
und von besondern Lehrern im Schreiben, Zeichnen, Singen und Turnen 
unten ichtet. In dem Lehrerpersonal de.*» L^ceuius, Gymnasiums und der 
Lateia. Schule hat sich nichts verändert, ausser dass am Lyceum der TMi 
Bischuf iiir das Lehrfach der Litnrgik , angewaadten M«ml Uid «rlNUi* - 
Uchen Exegese erwalilto Subregens 4mt9m Stthtgtr dfo kdn« Beetiügung • 
«lifiait Md UM Gymnmimm die Tnnomif kathdifdieft md itrvlefteii- 
Uacheo 8Mhr nicht nnr ISr 4h Religion, aondern nach für GeacUelite 
und HlNr«^i9pnMli« doxd^ffiilir^ iiber^e« den Stndienlelirarn J« 6. Stkmd 
nnd iätimk JMIßr neben Uwea Unlectkiite in dar Latein« Schale ncch 
hcacndcrar Unteriichi In dar itnUaaiacben nnd englischen Sprache für daa 
GyMnaiiwm Sbertragen vrnrde» An der Lntein» Schule iu AoTHBVwnA 
■üt 36 Schnief» » deren Snhractor der Pfarrer XfCsAncr ist» starb der 
U^KV FfMr. BnaM, der ihrigaoi für den Unterricht scboo adt lingn* 
fcr Zeit durch den Lehret Guitkwohl erseUt war. In Scbweimfuet ^ 
waren 41 Sehulor des Gymnas. nnd 84 Scbuler der Latein. Schale, nnd 
•nch.Uer wurde für die kntboliseben Schüler in Folge der darüber er- 
lassenen Ministerialverfugang vom 21. Nor. 1843 ein besonderer Ge- 
schichtsunterricht eingeführt »nd dem Stadtpfarrer Dr. Him-mehtein y so 
wie der kathoi. Religionüunterricht dem Caplan Dr. Uhrig übertragen. 
In Speyer , wo das Lehrercollegium unverändert blieb , waren in den 
beiden philosophischen Cnr>eu des Lyceums 35 Candidat^n, im Gyraaas. 
144 und in der Latein. Schule 161 Schuler. Straubing hatte im Gymnas. 
90, in der Latein. Schule 212 Schüler. Der Kector Prof. Fr, J9». Reuter 
wurde im neuen Sehuljahr Prufe&sor der Philologie und Archäologie 
an die Universität Wlrzijurg befördert und dafdr der Professor der 
Mathematik und Geographie Vierhtilig zum Hector der beiden Schulen- 
■tnHan ernannt. An der Latein. Schule war schon im Octob. 1843 der 
Stndienlehre» den I» Claaae Wwrdmgw In ein Hhrramt ▼eraetst «nd Im 
Jannar 1644 der Stndienlehfer der % Cluiie mf 5 Jahr quieaclrt werden ; 
die Jetzigen diiienLehrer deraelben aind die Stttdienlehrer Jlaah» 
B^^^nM>r, ' OvSi FcnL Jiftr. JFnmi, Prietter Wn. Xmuer Bmdk [Irfiher 
Cnnpernlar in Brechtecfuden] nnd.lTeorg' finnMPnalrer [vorher Aiclitent 
in Wfirabnrf),.. In W%iaBiift«l hatte dnc Gyanna. 181 and die Laftehk 
Schale 380 Schikr, und von den Lehrern Ict finde Septemb. £844 der 
Prefeacer dar entenC^^nnatalehcae Dr. Melir Tctatorben, IMe Lnteb. 
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BeförderoDgen und Ehrenbeseigungeo* 

Schule in VVunsiedel war von 53 Schülern besucht; in Zwetbrt cKEf* 
das Gymnasium von 80, die Latein. Schule von 114 Schülern. Das Lehrer- 
collegiuiQ blieb naverändert; jedoch heisst der Studienlehrer der 2. Classe 
der Latdo* Schal« nilslrt Smter, sondern Lauter^ — Zählt man die Zog- " 
linge der hier erwähnten Lehranstalten tomnnnen, so betragt die Ge- 
sammtiehl 703 Lyeeisttn (11 mehr alt im Vorigen Jahre), 3280 Gymna- 
»^sten (174 mehr ala 1813) nnd 4673 Schüler der Lateinischen Schalen 
(171 fliehrX «der iiberhanpt 9854^ Nimmt man daan, dasa anf den Lan- 
deannirersltaten wenigstens 3200 stndirten, so hatte BayM im Jahr 1844 
etwa 12000 Zögling«, welche sieh den gelehrten Stodien widmete«, /w»- 
bei aber freilich immer noch die Schfiler mehrerer Lateinischen Schnlen» 
där drei polytechnischen ScbnlOtt in Aogsbohg, MvNCBBir nnd NdftnBI« 
und der Forstschule in Aschaifet«bcro fehlen.. — Von mehreren neneA 
Bestimmungen und Anordnungen für die Gelehrtenschulen ist ausser der . 
Vorsduifl, dass auf die Turnübungen eine besondere Aufmerksamkeit nnd 
Ffirsorge verwendet werden soll, um dnrcb sie den häufigen Klagen ttbec 
die physische nnd wohl auch geistige ScbwHrhe der Jugend so begegnen, 
besonders die Ministerial - Verfügung vom 21. Nov. 1843 xu erwähnen, 
nach welcher in allen Lehranstalten des KönTf^reicb«« der Gesohichtsunter- 
rieht den Gpistüclu n zugewiesen und wie der Religionsunterricht für die 
Schüler der katholisclien oder protestantischen Confession gCFond^rt er- 
theilt werden, und nur an eiuTgen Anstalten ciuo besonders genehmigte 
Ausnahme stattfinden soll. Die \vi( litigste neue Kinrichtung aber besteht 
darin, dass allen Gymnasien und Lateinischen Scholen befohlen ist, für 
das Studienjahr 18^^ in allen Classen, mit Ausnahme der nnteräton Classe 
iler Lateinischen Schulen, für den lateinischen Sprachunterricht die Rut- 
bavdt*sdm Lebrweise einxofuhren und über die Ergebnisse nadi Verlanf 
d«s «fttOB Semesters la berlchteo. Bekanntlich war in Folge AUsrhM- 
ntsr BsMMiessung bereits im Jahr 1842 der Rector Jleuier ans StrMlnng 
nach Prensaen gesandt werde*, um an den'dettigaa Gymnasic* die An- 
wcnteag nnd den Erfolg dieser Lehrweise kennen an lernen, lüd aaf 
den Von deiwelbett darfiber im Jahr 1843 erstatteten Beikht waMef.Va- 
achiessto, anch in Bayern einen Versuch mit dieser Lehrweiser sn machen. 
Tgl. NJbb. 36 , 366. ' Weil aber nach dem Gutachten des Hm. EacloH 
Hsnlsr iam fnr dieselben nlthlgen Loci memorisles nicht ans der Rvthardt- 
nsfhen, sondern ans der Ton Gossran, Kallenbach nnd Pfau veranstaltaCen 
Sammlung entnommen werden sollten nnd die Herawgabe dieser letztem 
Sammlung sich bis in den October 1843 verzdgerts; so konnte die wei- 
tere EntSchliessung erst nach dieser Zeit gefasst werden; Nach der er- * 
gangenen Verordnung non SoU der im laufenden Schuljahr uiinsteHende 
Versuch mittelst der Gossran- Kallenbach -Pfanischen Sammlung gemacht 
werden und es ist als vorbereitende Unterweisung fär das bei dieser Me- 
thode zn beobachtende Verfahren den Lehrern ein von dem Rector Reuter 
bearbeiteter Aufsatz üher Zxi>eck und Gav^ derselben mitgetheilt worden, 
worin das Eigenthiimliche und Nothwcndi^^e der Beb an dUings weise .und 
der Aufgabe dieser Unterrichtstorni unt» r '1\ Gesichtspunkten zosammen- 
gesteUt und durch folgende Schiusserklarung limitirt ist: „Dieser Plan, 

i 

Digitized by Google 



100 



£k}hui- und üuiversitäUnachrichien, 



den der B«richterfiiatter nach fleissiger Lecture des Rotliardlftdieii'Bacbs 
in Folge vielen Nachdenkoui und nadi denrui den k, preaasisdieii Gymft»- 
sien gemneMfen Boobachtangen aorglaldg antworfea hat» aoU «inar Chan»* 
86e gleichen, anf weldier der Wanderer rechts und links und In der Mkle' 
einheriehrMten kann, ebne sie selbst sa rerlassen, urenn er nicht Tcriier 
selbst nachforschte oder 1»ei Andern om Auskunft firagte, ob er nicht auch 
aaf ^aem Nebenw sge sicher mm Ziele gelan|;e. Für den Anfang ist 
jedenfalls «in sicherar Weg nothweodig. ist kein Zweifel, dass 
«ine «nichtige Praxis denkender und tfen ihrem Amte lebender Lehrer 
noch mehr Verbesserung und manchen nenen Weg der Behandlung findmi 
werde. Es ist aber mit einer Art von Gewissenhaftigkeit darauf zu ach- 
ten, dass dieser andere Weg dem fest ins Auge zu fassenden Zwecke der 
. Methode nicht entgegen sei.'* Eine den Vorständen und Lehrern der 
Studienanstalten eingehändigte litbographirte Anweisung glebi besondere 
Bestimmnngen über den zweckmässigen und stufen weisen Gebrauch der 
«nr Benutzung eingeführten Loci memoriales , und ischliesst mit der Be- 
stimimui", tiass, da der erwähtu«^ MemorirstofY nur aus CicfTtrs Schriften 
gesaiiiineit sei, es den Lehrern überlassen bleibe, denuseiben die uoth- 
wfTKÜgen Ergänzungen aus den lömis« tien Historikern beizutiigen. . l)ie 
Anweisung selbst besteht aus nachfolgenden sieben Punkten: 

1. Die xius dem Isten Theile der Loci meinoriales gewählten kürze-' ■ 
ren Sätze tür die IL und III. CI. der !iat. Schule sind nach einem gram- 
matischen Systeme und zwar nacit der zur Zeit bestehenden Schulgram* 
matik von Otto Schulz geordnet und bilden die gramm« Grundlage für die 
folgenden Abstufungen. All« gianmat. Regeln aber In einesi su juemeri- 
sunden Bdsplflle unftreten m lassen, ist thetts wegen der grossen; die 
Lehrer absehreckenden Masse des ua Memorirenden snr Zeit nicht ans* 
filhrbar, theäls nicht netfawendig, da die 2te und 3te sehr erwcitwte 
8Cafe eine nngsmela grosse Summe neu«, neigen den lexikaliidieB und 
stylistisdhen RIesienten herlaufender ifyntaktiscber Spracbgesetze daibie- 
iei, IHe gewiUten Sfitt« erscheinen der leichteren Uebcrsicbt wegen 
nach der laufniden Nr. , sie kennen aher lelcfat Ton den treffenden Leh- 
rern nach der bestehenden Grammatik geordnet werden, wie sie denn* IBr 
die diessartige Stadienanstalt schon geordnet sind ; 

2. Die aus dem 2ten Theile der K ro. gewählten sehr erweiterten 
SStse für die IV. Ci. der Lat. Scb. und die Iste Gymna^alclasse 
eorrespondiren mit denen der IL und IIL Cl. der Lat. Sch. , von denen 
somit 32 in ihrer erweiterten Form wieder erscheinen ; die übrigen 
werden sorgfaltig verarbeitet bei jeder Gelegenheit in das Gedächtnis« . 
zurSckgefahrt. Alle iSätze der II. und III. Lat. Sch. in ihrer bedeuten- 
den Erweiterung als Aufgabe der IV. Cl. und L Gvninasialcl. auftreten zu 
ias^cn, ii»t gleichfalls wegen der zu grossen Majfse des zu Memorirenden 
zur 2eit noch nicht rathsam. 

3. Die aus dem 3ten Theile der 1. m. gewählten ganz erweiterten 
Sätze für die IT., III. u. IV. Gymnasiale!, stützen sich ebenfalls auf die kür- 
zeren Sätze der il. und IJI. Cl. der Lat. Sch., von denen somit 36 Sätze 
Ittlkrer ganz erweiterten Gestalt wiederkehren; aber nur solche, die auf 
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der 2ten Stnfe in der IV, Lat. Sch. und I. Gym.-Cl. nidit vorgekommen 
waren. Die übrigen Sätze der fnilieron Classen werden theils im äinae 
der Methode bei jeder Gelegenheit \tiederholt ond >^erarbeitet; theil« 
blos zur Zarackfuhrung in das Gedüclitniss des Schülers recitirt, über- 
setzt und in ^nigen ImHatioim- Aufgaben angewandt. 

4b So m^ird schon jetst nach diesem kleinen Maassbtabe alliiiulig ein 
bedantaoder Gnmdstoff aar Vanrendnng, VerarbeHoiig und VertiefiiDg 
ia di« Spracbencheinangen, in das GedScbiniss de* SchOitr« niedergelegt. 

d. Eben dieser densetttge kleinere Maassstab, and der Uastand, dnaa 
nach dieser Vertbeilong Jeder Lebrer eigentlich nur dna für «eine und die 
nächst Torhergebende CJ. bestimmte Pensam im Sinne der Methede an 
memoriren und so Terarbeiten bat, die obrigen Sitte aber blos fecitimi 
und nliersetsen lasst, nnd einige sehriftliehe Imitatiensanfg^ben dniibes 
Terfiust, schreckt die Lehrer ror dernenen Methede nicht anroch, wofw 
auf ganz vorzüglich Rücksicht zn nehmen ist. Die Sehfiler aber nehmen 
allmalig den ganzen .durch die Ciassen vertheilten Lernstoff bei* der Art 
der Wiederkehr desselben leicht in ihr Gedäehtniss auf. 

6. Die Sätze sind auch zumeist mit Rücksicht auf ihren sachlichen ' 
Inhalt gewählt, und enthalten grösstentheils moralische Lehren ^ die mit 
der Form dem Gedächtnisse eingeprägt, von nicht geringem Nutzen sind.' 

7. Die Methode ist snj'Icich in 7 Ciassen in der bezeichneten Weise • 
zu beginnen, damit die ob- r.Ni Lehrer schon hiniängiich ji;rnbt sind, bis 
sie Schuler aus den unteren Ciassen, die nach ihr schon unterrichtet 
wurden, erhalten. 

A. Pensum der II. Ci. der Lat. vSch. 

Pars. I. 3, 4, 5, 6, 8, 11, !5, 18, 20, 25, 27, 28, 29, 30, 34, 35, 39, 
40, 41, 45, 46, 50, 51, 52, 53, 54, 57, 58, 60, 6i , 61, 71, 75, 77, 82, 83,. 
92, 98, 110, 119, 121, 123, 124, 140, 151, 161, 176 und 178. 

A. Pensnm der Iii. Xi. der Lat. Sch. Diese Cl^ wiederholt jadicios 
memorirend nnd Terarbeitend im Shme der Metbode £e 48 Sitae dev 
ir. Cl., nnter welchen ohnehin yiele Gelegenheit snr weiteren BrUSmng ' 
▼on syntaktischen für die Iii. Cl. passenden Spracbregeln darbteten, ond 
memorirt nnd Tcrarbeitet als neue Anfgabe folgende 45 nene Satse : • 

ParsL 1, 9, 12» 13, 16^ 17, 19, S3, 23, 33^ 36, 43, 44» 47, 48, ^ 
bb, 56, 62, 63, 66, 68, 69, 76, 80, 86, 89, 91, 94, 103, 103, US, 199, 130^ 
131, 134, 136, 144, 147, 160, 152»*166> 165, 172. 

C. Pensum der IV. Cl. der Lat. Sch. Diese Cl. wiederholt im Sime 
der Methode memorirend und verarbeitend die 46 Locos der III. Cl., ra€H 
morirt und verarbeitet 16 neue Locos aus Pars II., die sich luf 16 ein 
fache Sätze der H. Cl. stutzen, und lässt die übrigen Sätze der II. Cl. 
recitiren und ubersetzen und verfosst einige Imitationsanfgaben daifiber, 
ohne dnss sie zur Zelt der Lehrer 7a\ memoriren hat. 

Pars II. 3, 4, 5, 8, 11, IH, io, 25, 27, 28, 30, 39, 40, 41, dO, öL 

/). Pensnra der 1. CK dp« Gymn. Diese Cl. wiederholt und ver- 
aibi'iTet hv\ jrder Gclej^cnht'it die 16 Locos der IV^ Cl. der Lat, -Sch., 
memorirt und verarbeit«!t als neu«? Aufgabe 16 neue Locos aus Pars II., 
die sieb auf 16 einfache Satze der III. Cl. der Lat. Sch. stntsen, und 
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lÜsit.die nbrigfii 8äi7c der III. Lat. Cl. von Zeit zn Zeit recitiren und 
fibersetsen und verlas»! einige Imitalionsaul^aben darüber, ohne vom Leb- 
lor memorirt zu werden, wenn er nicht will. 

Pars II. 1, 9, 12. 16, 17, 26, 43, 44, 47, 48, 56, 66, 80, 85, 89, 91. 

S. Pemn der !!• CL dcf Gymi. Bieee Cl* iivi«d«rlM>lt ab eigent- 
lidie Afl^abe In obe{i beseiehneterWaife die l6Lo6oa der I. Gymn.-Cl., 
MM»riri and w^tmtMUt ab neue Aii%aba 13 oeoa Ditsa ans Para III., 
db «af dw -n* Stofa nodi Didii TOrgakanaian warea, uid linft die 16 
Laeos dar IV* Lal« flieh.' wie eben reoitiien .etc. 

Para III. 6, 13, 15, 19, 33, 33, 39, 33, 34, 35, 45, 46. 

F. PaiuMui dar III. CL des Gyoui. Diata CL wiadathalt and ▼«r- 
avbfltlat die 13 aaah vam Lehrer memorirten Locoa der II. Gyauk-CL 
aoi Pars III., ineiDorirt nnd verarbeitet 13 nene Sitae aas POa III. , die 
gleichfalls auf der II. Stafe noch nicht yorgekommen waren , und lässt in 
antaprecheudea Paasea die 16 Locoa > der I. CL aos Pais II. wie oben 
laaitiren. 

Pars III. 49, 52, 53, 54, 57, 58, 60, 61, 6*, 75, 77, 82. 

Cr, Fensum der IV. Cl. des Gymn, Diese Cl. hat zur Aufgabe die 
1^'iederholnng der 12 auch vom Lehrer zu meniorirenden Sätze der III. Cl, 
aus Pars III. und die Memorirung und Verarbeitung von 12 weiteren 
j>ätzen aoä Pars III., die ebenfalls »uf der II. Stufe noch nicht vorgekom- 
men waren ; ^ie iässt ausserdem die Locos d«r I* und Ii. Cl. wie oben 
recitirea etc. etc. 

Parä III. 83, 92, 98, 110, 119, 121, 123, 124, 140, 151, 161, 176. 

Eine Erweiterung des in jeder CL sa MaoilraBdaa Grandstoffes 
kaaa aaeb 3 Xahraa leitihi afatratea, «ad aaa aaeh den Gedaaken aahe- 
fceaiBMn, data die Lehrer der eberea Claasen den gaaien nemetlrtan > 
Lemiteff aller anteren Claiaea moglfchat im Gediditaisfe babea« Der- 
aialen wM die AafateUaag eiaea niuifen Nenaalateffaa lür ritUlcb 
' gahaHam Witt alab aber eine fiiadiaaanatdt glaieb Tomberabv eiaa 
g i g aw UB Aalj|abe atailent ader iiie aad da aadere Sitae, aia die Tor- 
jtabeadea «aUea, oder aaa den Hiatoiikera eine Brgaaiang Tataaitalten, 
oder eine andere Ver^elhaic ia die Terachiedeaea Cbasen belieben, ae 
wird dieaaa aabedenklicb geatattet, wenn anr der Grundgedanke festge- 
Wten wird, dass durch stete Wiederholaag auch in dea folgenden Clas-. 
sen der einmal memorirte Stoff aicfaerea und verdaaetei Eigentbani dei 
Schülers wird, und der Lehrer und Schüler ein gemdiummm S^enikuM 
fKm wenigsten» je zwei Classen hmhen. Die Aiifstelking eines allgeiaeiaen ' 
jNorinalfitoties dürfte erst «ach einigen Juhreti eintreten können. 

Aogensclieinlich ist in dieser Anordnung der obersten Stndienbehorde 
das weise Verfahren festgehalten, dasa für den ersten Anfang der Weg 
für die Ausführung der neuen Ünterrichtaweisc zwar genau und specieU 
vorgeschrieben, zugleich aber auch die Freiheit der Bewegung offenge- 
lassen ist, welche die Individualität der eini^elnen Lehrer und das Bedürf- 
niss oder der sonstige lateinische Unlerrichti<gang der einzelnen Schulen 
an beanspruchea berechtigt ist. Welcher Eriulg aa den einzelnen An- 
aUlteoLji>afflarkt worden sei, darüber ist noch nichts öffentlich bekannt, 
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übjizh'irh das erste Seme^^to^ des neuen Schuljahres /u Kiidf rni: Indern 

dürfte auch der Zeitraum eines halben Jahres überhaupt zu ktirx sein, nra 

über Werth iiiul Erfulg der neuen Methode zu einem entschiedenen Qnd 

■ sicheren Resultat zu gelangen. Die Ergebnisse werden nir seiner Zeit 

in diesen Jahrbüchern milthetlen *), Zu den am Schlüsse de« Srituijahres 

* • 

*) Woiite man nach der Melinahl der öffentlichen Urtheile, weiche 
ober 41« Ratliardl*«elM MetM« ▼«« PMgogen «nd 0clkvliiiiiniOTii bit. 

Jetzt abgegeben worden sind, fchliefsen: so wurde man deren Anwendung 
und Branchbarkeit allerdings zu verwerfen haben. Allein et läs«t sich 
nicht verkennen, dass diese abfälligen Urtheile bis jetzt ohne Aasnahme 
entweder auf einen MIssYcnteheii der wahren' Bescbaffenlieit dieser Un- 
terrichtsform beraben «der dass si« bei deren B«liftb«ilQiig Nebendtng^ 
mit der Hnnptsache vprwerhselt und auf die ersteren ihren Tadel be» 
gründet haben. Durum ist es sehr erfreulich, dass man in Preussen auf 
einer Anzahl von Gymnasien immer noch fortfährt, diese Unterrichts- 
we&« XU gebmisbefl, am über deren Brfolf vuverilfsfgefre Ergebnisse 
za erstreben , and dasi wie Iii Bayern , so auch fm Schwarzburgischen 
[s. NJbb. 42, ^85.'' nene Versuche über deren Ansfuhrb^irkpit angestellt 
werden. Was für diese Methode za sagen ist, das hat der Unterzieh- 
. nete bereits in diesen NJbb. 556 — 383. zusammengestellt und be- 
danert um der Sacbe willen , dass von den Gegnern daranf bis jetzi M 
wenig RucksTrht eenommen word'n i>t. Von den Gegenschriften aber 
ist die erste, der man um ihre«« Verfassers willen eine höhere Wichtig- 
keit beilegen darÜte, aämtich Afari Peter» Beleuehtmng de» Ruthardtgchm 
V9nMmg% und Haftet einer dnitseni wmd Imiem Vtr^tHIMMtigung der 
grammatikal. Metkode etc. [Leipzig, Reclam. 1843. 46 8. 8.) grändlicb 
widerlegt in der Schrift: Dr. Ernst RuthardVa Fontklag und Plan 
einer äussern und tnnern yermtlstandigung der grammatikaliscken 
Lehrmethode, und d€S»en BeleudUung durch Dr. Karl Peter, Herzogt. 
iMIt« üieai. Gyamnslaitfireelisr umd tfehulrath^ «rHutert von Frx. Jot, 
Heuter, V. b. Professor etc. [Straubing, Schorner. 1844. 91 S. gr. 8.], 
<feren Verf. anch seinerseits die Lichtseiten und den eigenthumlichen Werth 
dieser Unterrichtsform treffend und albeitig narhweist and klar macht. 
Eine andere Gegenacbrift t Fttum In ^«Ae« dH- Hmt kw d^ ulkm Mühtde, 
die aJtcn Sprachen bu leAren« mit JNi«frsieif nuf deren EinßUkrmm^ tu 
die Säch84S( htn Cytvnaaien [Leipr. Barth. 1844. 16 8. 8.] ist zn genng- 
fitgig und in ihren Hinwendungen zu sehr auf Nebendinge gestutzt, als 
dass sie eine besondere Bestreitung nötbig machte. Von den obrigen 
d6rfte Fr. Kapft Abbandlmig« Zur MelMI* dm lAifervielCt in der 
lateintseften Sprache, im Programm des Gymn. zu Hamm von J. I84S 
immer noch die besonnenste, und J. K. Könens Schrift, Die Gefahren 
und Abwehren der Ruthardt achen Methode für den Unterricht in der 
ftflein. 8^«cAe, [Manster, Regensberg. 1844. 93 8. gr. 8.) did anfbt- 
tfeadste sein, obgleich sie Ibren Umfang mehr durch Abschweifungen auf 
an<fere pQ(f3p;o irische Praf:;en erzielt hat« Es ist nicht unser Zweck, eine 
8pecialkrit(k dieser .Schriften zu geben; nnr wollen wir, nm des rechte« 
Verständnisses der Suche selbst willen, darauf hinweisen, daits in den-* 
aelban insgesannt das objeetire «nd sttbjeetlre Gepräge der Rotkardt- . 
sehen Methode ungescbiedon geblieben und über dem Hervorbeben des 
letzteren der Werth des ersteren verdunkelt oder missverstanden worden 
Ist. Ueberhaupfc ist dies der Fehler , weicher in der Gegenwart bei Dar- 
legnng und Beortbeilang netbodisdier Vorschüge recbt iiiuEg gematbl 
wird. Objectiv nennen wir aber bei solchen Vorscbligen den herauagn- 
stelUen allgemeinen pädagogisrhen Grundsatz, so weit er anf Griindo ge- 
• sttttst tat, die ans der betbeiligten Wissenschaft oder aus der Psychologie 
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1844 heraasfSftlMDCD IfthreiberSditoii haben bloa dia Stodieoaostalten in 
SiCBSTADT, MfiAif BasTAOTond PA88AUlLeinePragraflHBnnd«rwviaNoidin{lb- 



. oder aua dem besonderen Gebrauche des Gegenstandes, über welchen eine 
methodische Vorschrift gegeben wird, entnommen sind und sich dort als 
bestimmte Gesetze geltend machen. SnbjecUv ist die Specfatanwendung , 
des gefandenen Grondsatzes oder die Art und Weise, in n elcher der Ver- 
fasser denselben zur Ansführung gebracht wissen will, und wobei er ge- 
wöhnlich in seiner Individualität, seinem Temperament, dem Grade seiner 
Einsicht in die betheiligte Wissenschaft, seiner Lehrgewandtheit und ähu* 
lidien Dingen eine Menge Zage gefnnden hat, mter deren Binfltt« die 
neue Methodik gestaltet ist. Objectiv ^nnn iit an Rniliardt's Plan dtn 

- Nachweisung der Nützlichkeit und der für Einrichtung und Zweck des 
lateinischen Sprachunterrichts bestehenden Nothwendigkeit, einen für Leh- 
rer und Schüler gemeinsamen classischen lateinischen Sprachstoff dem Ge- 
dachtniss ^nsnpragenr welcher anvorderst in finnlicher and klarer Erkennt- . 
niaa and als das sinnliche Anschannngsmittel bestimmter Sprachgesetze 
in das Gedächtniss der Schüler gebracht, durch angemessene VVieder- 
holungen lebendig erhalten, durch anderweite Anwendungen in allseitige 
Bnbraehtung gezogen nnd in einer darch alle Claiaen methodiach fort- 
schreitenden Stufenfolge erweitert ond vervollatindjgt werde, und der für 
den Lehrer der Ccntralstoif sei, an welchen er so weit als möglich alle 
sprachlichen Erklärungen und Gesetze wenigstens für die Begründung 
ihrer ersten Erkenntnis« und Anwendung anlehnt und anreiht, für den 
Schaler aber die Cimndlage bilde, woraaf dewen ErfcenntniM alt nof 
tiner sinnlichen Grandlage nnd einem gewissermaassen körperlichen Boden 
wurzelt und aufwächst und woraus er den nächsten Stoff für die Belebung 
der sprachlichen Einsicht und für den eigenen Gebrauch zum Lateiniach« 
adirpiben entninunt ond jederteit in Bereitaehaft hat. Subjectiv; aber ist 
dUle in den Locis memorialibus gebotene Auswahl» Abstufung nnd Brwei- 

• terung des Stoffes und das in der Hauptschrift vorgeschriebene spccielle 
Verfahren für die P^inühnng, Belebung, Wiederholung und Verwendung 
desselben. Ueber die Wahrheit und Richtigkeit der objectiven Seite die- 
aea Lehrplans Itann nach nnaeron Bmeasen nnter d«i Pädagogen keia 
Zweifel obwalten, denn er stellt sich pädagogisch als begründet, psycho- 
logisch als naturgemäss, für leichtere und sicherere Rrstrebung des nach* 
aten Zieles des Sprachunterrichts als (i^iiiwendig heraus ^ auch ist er ala 
allganeiner Grnadaats schon linnt erkannt niul dnrch mebrfiichen Ge- 
bnuch erprobt worden, and Hr* Aotbardt hat ihn, w eil er in der Gegen* 
wert mehrfach vergessen und Temachlässigt, ja durch allerlei andere Un- 
terrichtsbestrebungen unterdrückt schien, zuvörderst nur u teder lu-ti an- 
geregt ^ zugleich aber auch das Verdienst sich erwürben, dessen Nuih- 
wenoi^kjiit für die Gegenwart, dessen Vereinbarkeit mit den jeUigea 
Untennch^beptrebnngen und eine bessere nnd erfolgrelcliere Anwendung 
desselben gezeigt zu haben. In wiefern er nun dadurch als ein neuer 
Lehrplan hervortrat und demzufolge hei »;einer Vorführung zugleich in 
sftter speqieUe& Anafilurbaikeit dargelegt werden mnsste, weil nicht je- 
deaii Innrer sogemnthet werden durfte, dass er sich dieselbe sofort selbst . 
ergänze; in sofern hat er natürlich auch eine gewisse subjective Ein- 
kleidungsform erhalten, die sich aber jeder, der »ich zuvörderst erst die 
^r^enQtniss der Richtigkeit und Ausführbarkeit dessen verschaffen wiij, 
yuglelfih mit- ansehen, ja fSr den Anfang vielleidit grossentheila naehah^ 
■MO« ^iQ^s, weil sie nämlich ers^ die nothigen Einzelheiten des Gebrauchs 
klar macht. Dass sich nun in dieser subjectiven Verarbeitung für den auf- 
merksamen Betrachter bald eine Anzahl Kinzellieiten herausstellen, in 
welcl^ die Snbjectivität des Gebers mit der des Empfängers nicht bar- 
Meniit» oder .wp i|er ietstere weiter «Seht ab jener, basiere ond drinieo- 
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gliche Abbandlungen geliefert; bei allen andern Lyceen- and GjoinMieii eind 
besondere Programme erschienen » und sogar auch an dfl^r Lateiidachen 



dere Anwendnngen findet, Klippen tuid Einseitigkeiten bemerkt, welobe 

jener" nicht beachtet hat, n, der^l. m., dies ist eben so naturlich, wie es 
nöthif^ i>t, dieselbcMi zu veroircntlichen, um dadurch den Lehrplan immer 
mehr zu objectiver Ilichtigkcit s&u erheben. Aber jedenfaiU ibt eü falacb, 
4ieae Binxelheiten, so lange man die allgemeirie föchtigkeit des Gänsen 
sngestehen niuss, zu solchen Gebrechen des Planes zu stempeln, wodurch 
er überhaupt als unwahr und verderblicfi erscheinen soll. Und in diesen 
letsterii Fehler sind eben die Gegner iiuihardt's fa»t durchweg vertaiJen. 
-Sie haben z. B. herausgestellt, dass die Bewahrung der freien Subjectivitat 
für jeden Lehrer der erfolgreichste Weg sei, wahrhaft erregend und bil- 
dend auf den Schüler einzuwirken, und Beschränkung dieser Subjectivität 
durch Kiithardt's Plan gefürchtet, ohne zu bedenken, dass die Subjecti- 
vität eben nur in der besonderen Anwendung der pädagogischen Grund- 
sätse und in der specietlen Vorführung nnd Zusammenordnnng des Lehr- 
stoffes frei ist und dass diese BVeiheit durch fremde Subjectivität nur 
bei denjenliren Lehrern gi>l)uaden wird, die sich ihrer eigenen nicht be- 
wus6t sind, oder über den StolT und die absoluten Grundsätze der Me- 
thodik keine HemKihaft errongen haben. Sie haben gefürchtet, dass Rat* 
hairdt*s Plan -mechanische Memorirübungen, geistlose Nachbeterei» Bin^ 
nbun;: eines todten und überschüttenden Stoffes und dergleichen mehr 
herbt ifiiiire und den Lehrer zu lästigen und dabei doch unnützen Än- 
sireugungeu zwingen wolle, aber sicii daftir eben Lehrer gedacht, denen 
man die Ansfnhrnng dieser Methode ohnehin nicht anTertraoea darf und 
die wahrscheinlich jede Metbode mechanisch behandeln. Sie haben man- 
cherlei Lücken und Sprünge in der vorgeschlagenen Ausführungswei^te, man- 
cherlei Unangemessenes in der Wahl und Stufenfolge der lieispiele, 
manche Forderungen, wodurch andere Anfjj^aben des Unterrichts erschwert 
oder gefährdet werden, gefanden, und diese Schwierigkmten wohl auch 
durch eigene subjective VoraussetzungMl .Termehrt; aber nicht beherzigt, 
dass dies eben nur subicctive Mängel sind, welche bei der ersten Aus- 
führung einer neuen iiice nie ausbleiben, aber abgeschlifTen werden kÖu- 
nen« ohne dass die Idee selbst dadurch an ihrem Werthe etwas sn ver- 
lieren braucht. Dieser WerÜi der Idee aber würde in g^jepwärtigem 
Falle stehen Mciben, und wenn man die von Ruthardt vorgeschlagene 
Au:»luhrun<:;.sweiäe ganz nnd gar verwerfen müs^te. Allein bei ruhiger 
l'rüfuDg kann man auch hinsichtlich des leisten Punktes Icaum verkennen, 
dass derselbe auch in der Darlegung seiner subjectiven Ansichten mit 
einer Behutt*anikeit und Einsieht verfahren ist, welche in der That der 
Subjectivität des nachahmenden Lehrers viel Spielraum läsit und ihn 
auch wenig gefährdet, selbst wenn er tür den Anfang sich dem vorge- 
xeichneten Wege treu anschliesst. Von allen Einwendungen überhaupt, . 
welche man gegen diese Methode machen kann , kennt Ref. nur eine, 
durch welche eine wirklich gefährliche Klippe desselben sich herausstellt, 
nämlich diejenige, da>s die$e Le^rweise dem jetzt beliebten Streben des 
Vielunterrichtens sehr grossen Vorschub leistet. Es war im vorigen 
Jahrhundert, ein eigenthumlicher Vorzug namentlich der sächsischen Für- 
stenschulen , dass sie bei wenigem und oft ziemlich mangelhaftem Unter- 
richte doch sehr tüchtige Schüler zo^en , weW sie dieselben nöthigten, 
durch vielfache Privatstudien fortwährend ihre eigene Kraft zu versuchen, 
pml dereii Selbstthatigkeit überall vorherrschend in Apsj ni b nahmen. 
Dadurch entwickelten sie in ihren Schülern eine Selb8tsländi{;k< it, welche 
sich selbst in der Wissenschaft Bahn zn brechen suchte, Schwierigkeiten 
" ohne fremde llüUe überwinden lernte, das in der Wissenscbalt Errungene 
einest^heils mit grösserer JSicherheit sicji aneignete, andemtluill auch laebr 



d 

Digitized by Google 



fldnk in BvfsliaiMm hü der SnbMdor Iftriif *ei|i iolches bmugcgcibeiiy 
■ttd darin vom W^ttn dtr tökrmibduii AeAraiefMe und denn Anufeniang 

lieb gewann, weil sich die Freude des e'^^fMien FIrringens darnn knuplle, 
nnd welche sowohl zur Kiitwickeluiif; der Individualität, wie zu einer 
Stelbsthtäitdigkeh im Streben und Handeln führte, deren Frucht vornehm- 
Heb im epiteren AmUlebeii «ich heraUMtellte. In der Gegenwart dage- 
gen sind wir in den Schulen bemüht, alle Btldmig des Scbfilers durch 
den Unterricht und die Lebrstunden zu er/winf^en nnd dc«sf»n Sf»l!>st- 
thaiigkeit selten weiter zn beanspruchen, at» wie weit sie eben für die 
Lebrataadea gebraucht wird. Denn wir unterrichten unsere Schuler fast 
in omni scibili, theilen ihnen ans allen Lehrgegenetinden möglichst viel 
*Stüir und in möglichst mundgerechter Weise mit, concpiUriren seine Thä- 
tigkcit in der treuen Einübung dieses rorgetra fronen Stoffes , suchen ihm 
bei dessen Erwerbung aberall beizustehen, accomiuodiren uns darin selbst 
B9 fveit, daas wir s. B. für die Bretrebang der nSlliigen Betesanhelt in < 
den SchriftsteUem dieselben in <lefi öffentlichen Lehntanden mit ihm 
cnrsorisch leson, wahrend er das früher für «irli thon musste, machen uns 
sn Leitern und Führern seiner gesammtcn productiven Thätipkeit, nicht 
mit Beachtung seiner Individualität, sondern nach der Morm, die wir nach 
unserer Individualität für die beate halten, — nnd cnif i n g en dnreh dies« 
und ähnliche Mittel allerdings ein reicheres, allseitigerei nnd xusaromen- 
hänr^enderes Wissen, ein treues Anschliessen an da!< Wort des Lehrers, 
ein vielseitiges iurare in verba magistri, aber weniger Selbstständigkeit, 
weniger Freudigkeit, geringeres Vertnnen auf die eigene Kraft. Rnt» 
hardtra Lehrweise fördert aber dieses Streben darum ins Besondere, weil 
d^ von den Schülern und dem Lehrer c:emeiu«i;iin gelernte und far die 
meisten An weiulunfrsz wecke benutzte Lehrätotl dieselben noch enf^er üii 
einander bindet, und weil der Lehrer sich in der Erörterung und An- 
wendung dlesea Stoffei Ine Elaseine an daa praktieehe Bedfirfhiia den 
Sehfilers anschlleMen, der Schüler aber, indem das Gegebene für seine 
lateinischen Anf?*Htze und ähnliche Arbeiten atisreicht, die Nothwendigkett 
der Erstrebun^ eines weitereu lateinischen Sprachwissens gar niebt sehr 
üblen wird« Indeas liefjFt dieser Fehler, wenn er sich heraneetelten seilte, 
offenbar mehr in der Richtung unserer Zelt und kann auch durch jede 
andere Unterrichtsforni in gleicher Weise rrfpflcrrt und gefördert, wie bei 
der Ruthardt sehen Lehrfonn durch naheiiegeride iM Ittel vermieden werden. 
Pie Vermeidung solcher Fehler ist überhaupt selten schwer, sobald man 
aich nnr erst t^nsst wird, da«s es Fehler sind. Und In dieser leCstem 
Beiiehung erachtet es Ref. für kein geringes Verdienst, dass die Gegner 
der Ruthardt'schei) Methode eine Reihe Mängel derselben anffrederkt hn- 
ben, welche, wenn sie auch nur subjectiver Art oder theilweiso wohl gar 
blos eingebildet sind^ doch auf Klippen und Schwierigkeiten hinweisen, 
deren Beseitigung wnnschenswertb ist. Die Uanptschwierigkelt für die 
Au'^führang werden noch auf lange Zeit die Sammlungen der Loci memo- 
riales bilden, theil.<< weil sie als die praktische Grnndliige und dns Stütz- 
mittel eines glücklichen Erfolgs der iVlethode überhaupt das Schwierigste 
sind nnd mit irieleriei Rüeksichten nnd Besiehungen angelegt sein wollen» 
theils weil sie ab praktische Ausführung einer allgemeinen Theorie Jeder« 
zeit die mei'-te Iiidi vidunütHt unt! Snhjectivität des Verfassers an sich 
tragen and aiK Ii iiiti<,M kelirt mit der gröbsten Individualität und Subjecti- 
vilät aufgefa.'-'st und bcurtheilt werden, Ruthardt's 1 heurie soll nur eine 
VerToltstlndigung der grannaatlkalisclien Lehrmethode sein, und so wie 
nun jeder Lehrer in der Beispielsammlung fSr dieselbe alle Anforderungen 
erfüllt «n sehen verlangt, welche er für sein Theil an den grammatikali- 
schen Ünteriicht macht, so wird uiaa überhaupt die verschiedenartigsten 
AafMerongen an dieselbe machen , wtiV eben in der GegMWtrt dSo 
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muf den thkOmMMim Ua B g m mm tMdmMA Terfaanidt. Doch bat «r 
nur in Allgeiiiaitieii aber die* Mkntisthe Lebrwdfle sieh Teftontot, «nd 



grammatischen Unterrichtsweisen sehr vielfach und verschieden sind, dkr 
wie nun deshalb Kuthardi's Loci memorlHlea die meiste Anfechtung ge- 
funden haben, »o ist es auch mit .allen Sammlungen gegangen, welche 
TOD Andern rar dieaen Zweck geniacbt word«o «ind. Die in Bayern ein- 
gefnhrten Loal MMdolet 9 OjvorMt mrifti» selecti et ad Ruthurdli 
praecepta accommodati. In nsnm «cholsrnm edider»?!^ G. JV, GossraUf 
C. TF. Kallenbach, J. A. Pfmu. [Quedlinburg, Franke. 1843. kl. 8. 
Pars I. (für die unterste Lehrstnfe.) VIII and 37 S. Para II. (für die 
nittl« Lebrstufe.) 66 S. Pars III. (for die oberate Lahrainfa) 123 6.} 
bieten den Yortheil, dass sie sich den Ruthardt* t^chen Ortmdstatsen am 
allertreusten anschliessen , und dasjenige, was man seltsRinfr Weise für 
das Ailerschwierigate angeaehen hat, nämlich das Auswendiglernen der 
Iivd Ml meiateil erleiebtem. Sie aind nSmÜch ganz ans Ciceroniaehen 
Bmapielen znaunmengeaetzt und ao eingerichtet, dass auf allen drei Lebr-' 
ftnfcn dieselben Beispiele wiederkehren. Für die oberste Stufe sind es 
vollständi'^e un<l in sich abgeschlu$sene Abschnitte aus Ciceros Schriften; 
Jfür die mittle Stufe sind dieaelben durch Wegiassung der Nebengedanlcen 
md «tnsaliMr Nabenbeatlmnongi« abgakirct; für die nnterate aind ai« 
auf einfache iSälze reducirt. Unverkennbar bringt diea den Vortheil, daat 
. nun in allen Classen dieselben Uebungssatze wiederkehren und dem Lehrer 
nirgenda die Beachwerde sugemnthet ist, Beispiele sich einprägen zu 
ntiaaen, die er nkbt aelbal anmittdber braneben, aondern nur um dea 
früher davon ^emeeblCD Gaibrandha willen wissen aoll; eneli tat die Ana- 
wähl und Abktirrnnfj mit grosser öinsirht nnd Sorgfalt gemacht. Allein 
es haben diese Loci ebenso, wie die Rulhardt^scben selbst, den Mangel, 
dass sie ohne Rücksicht auf die grammatische Stufenfolge dea latein« 
SpradMMiterrichtB genacbt aind nnd ea den Lebrer aebr eracbweran, des 
Striemen nnd' Anwenden der Beispiele In der Reihenfolge vorzunehmen^ 
wie es numentiich in den untern Classen der Gan^ des «vntaktischen 
Unterricbu fordert; daaa aie in den für die Anfänger bestimmten ein- 
facben Selsen 'tn viel nbatncCen Stoff bieten und für das stufenweise 
¥>avtgeben Ton Concreten zum Abstracten wenig Gelegenheit geben, nnd 
' dasa sie ans diesem letztern Grunde auch für den hohem Zweck, den 
lateinischen Sprachunterricht in den obersten Classen von dem Gramma- 
tiacben auf das Stilistische hiaiiberzufnhren und eine Brkenntniss d9t 
den ^reebiedenen Stilgattungen eigenthdmllcben Wortdeaaen ao eraielen, 
nicht geeignet aind , sondern nur den' einseitigen Zweck erfüllen , etwaa 
Ciceronisrhe Latinität einzuüben, vgl. NJbb. 36 , 378 ff. Es ist dies 
freilich ein beinahe unvermeidlicher Uebelstand einea solchen Meroorir- 
Imehea, • wenn ea fSr daa Beddrfniaa aller Claaaen ausreichen nnd doch 
nQcb nicht zu sehr angeschwellt werden aell; nnd eben deshalb musa ReC 
immer noch bei seiner fruhprn Forrlnninj^ stehen blrüien , dass sich der 
2U lernende Lehrstoff immer nur in je zwei Classen gegenseitig berühren 
aoUte. 8. NJbb. 36 , 379. Will man übrigens von den beiden Forderun- 
gen etwas nacblaaaen, daaa die Lehraitia I3r die nnteraten Claaaen vor^ 
herrschend concreten fltaff enthalten, and daaa aaf der mittlen Stufe durch 
Nebeneinander<;telhing von historij^chen und philosophischen SSt7en die 
Erkenntnisa der beiden Hauptunterschiede menschlicher Rede, nämlich 
der für die airniKcbe Erkenntnisa (für Erzählung und Beachreibung) und 
für geiatige Ueberlacnng (fnr Gedanken, nnd Ideenentwiekelanf) rw» > 
bandenen Sprachformen, vorbereitet werden aolh io ist die Aufgabe^ IQr 
alle Classen einen gemeinsamen Memorirstoff zu gewinnen, gewiss am 
glücklichsten ond treffendsten erföllt in dem XioletniseAen Memwirbueh 
Mm» CSatme*« LaMtu wUt t&Uhkdbm JPIa^lam tkf Curtem , mit Be- 
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ktnrorgdboben , dass derselbe gespraehsweise entwickelte, nnd so die ' 
Wabriint min VeratiadniMi braebte und «Ii ein gleichsam >iviedergefaii- 

rmi^e$i9ktigwtf^ der HuihardV sehen Methode und fortlaufender Hinwei" 
sangen auf Sibrrd's und ZuiiipCs Gi antmatik von Dr. J. tV. Sli'in< r^ 
Oberlehrer an dem k. Civnin. zu Kreuznach. [Coiiieiiz, liadeker. If5i+. 
Viii und ÖO S. gr. ö.j. Diese« Memorirbuch bietet nämiicli für die bci- 
dea aoterates Carte tantor luirae iSiiie ans Cicere*s Laelius, unter welche 
nur einzelne Satze aus andern Ciceronischen Schriften eingeschoben nnd 
durch kleineren Dru<k M?iterschieden sind, und daneben Poetarum sen- 
tentiae ebenfalls in kurzen Sätzen. Dietie Sätze sind aber genau nach 
den syntnktiscben Lehrgange der beiden anf den Titel genannten Gram- 
matiken so geordnet, dass für den ersten Oomu die Lehre vom ein- 
fachen Satze und vom Gebrauch der Casus, für tVn rweiten die T.ehre 
vom Verbnm darnach !>ehandelt werden soll. l>io entsprechenden i'ara- 

. gra|>lien der beiden ijiraiiimatikea sind übeiall angegeben und somit der 
enge Znannmenhang des Memorintoffs mit dem grammatischen Lehrcnr- 
aaa vermittelt* Im dritten Cursas folgen dann grössere Abaebnitte ana 
Cicero^s Laelius und It längere Stellen ans Ovid's Gedichten, wie auch 
uberall wieder auf die in Betracht kommenden Paragraphen der beiden 
Granauitikeii vrerwiesen nnd natürlich die höhere 8ynt«x TorhemiiÄMid 
berücksichtigt ist. Für den vierten Cursus ist mit gleicher Vervrmanng 
auf die Grammatik nnd mit einigen andern Angaben der Laeiiii? vollstän- 
dig abgedruckt und 6 Abschnitte aus VirgiTs Aeneis und Geor^icis an- 
gereiht; anhangsweise sind endlich 100 sprächworlHche Redensarten in 
laieiniscber und deutscher Form beigefugt. £Es ergiebt aich sofort, dasa 
diese Einrichtung des Buchs sehr viel methodischen Tact verräth nnd 
durchaa^ entsprechend ist, sobald man durch die Ruihardt'^che Lebrweise 
zuvörderst bei den Schülern nur eine höhere Anschaulichkeit und Sicher- 
- heit In der Syntax der lateinischen Sprache ersielen will: Ueberdem iat 

^es auch, ab (gesehen' von der Bealebung auf Rnthardt^ ein treffliches Hfilfi- 
bnch für diejenigen Schulen, wo die Synt-ix nach Siberti und Zumpt 
gelehrt wird. Vielleicht würde dasselbe übrigens alle Anwendungen der 
Rutbardt'schen Methode vermitteln, wenn der Ur. Verf. bei einer neuen 
Aoflage in einer dritten Rubrik noch ein paar groasere Abschnitte ana 
Caesar (oder Livius?) und Sallust für den vierten Cursus mitth^len und 
für die drei frülieren eben so wie den f^aelius auHziehen, so wie die 
poetischen Stellen durch ein paar Horazi^che Oden vermehren wollte. 
Nebenbei kannten alle AtMohnitte der eraählenden Poeaie In den dritten 
Cursus verwiesen, und der vierte nnr für die beschreibende, didaktlsdia 
und lyrische Poesie verwendet werden. Von andern hierher gehörigen 
Hüifsbuchern hat das Lateinische JMemoi irbuch oder Stellen, Abschniiie 
und kleintre Ganse aua Cicero, Jür nwlhoäische Gedäcktnisnuöunß^cn 
ge$ammdt wtd nath InhiUt und St^fenfolge geordnBt von Af. Mmring 
und H. J. Remaclg, (2 verb. Aufl. Bonn, Habicht. 1843. XIV u. 176 & 
1'2.1 deshalb für unseren Zweck nur einen geringen VVerth, weil es 7.nnr 
im Stoffe selbst viel Praktisches und wenig erhebliche MissgriÜe enthält, 
aber durch die Anordnung, die einseinen Cioeronischen Stellen nach Ma» 

. tarinn der Moral oder überhaupt nach dem Znsammen bange ihres Inhalte 
zusammen7n>tellen, das Fort^rhrei tcii nach grammatischer Stufenfolge gar 
nicht vermittelt, übrigens we^en seines iaat ausschliesslich moralischen 
Inhaltes für den Schüler leicht langweilig wird. Viel brauchbarer und 
Bweckmaaai^r ist die GrmnmotivcA gtotdmUe StoffaawMümng mu latei- 
ntscAen Menorir Übungen, von Dr. J. Spiller,- Lehrer am Gymnasium in 
Gleiwitz, [-2. Aull. ßre-Iau, Leuckart. 1844. 104 S. kl. 8.], denn sie piebt 
in syntaktisch geordneter Reihenfolge für deu ersten Cursus 14Ö kurze^ 
füt daa laialtea 217 läi 
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denes Genieingat in die Seele seiner Schuler uiederlcgte. Dies fuhrt zur 

Erörterung der Frage, In welchem VerhaUoiss die Sokralik zur KatccUe- 
... ^ 

■IM Cicero*f Schriften, und S. 77—104 eines pcetiMben Anhasg ast OvM, 

Virgil und Horaz, und hält darin nicht nur eine naturgemäste Stttfcnreihe 
des grammatischen Lehrgange« fest, sondern berücksichtigt die grammati- 
schen Gesetze noch mehr in ihrer specieüen Verzweigung, als e« z. B. 
Ten Sicincr getcfachen ist, nimnit auch naneotlich in den Sitzen dec er- 
sten Cnrfos auf den etymologischen Theil der Grammatik diejenige Rück- 
sicht, dass dieselhen schon in Sexta gebraucht werden können. Natürlich 
sind aber auch hier schon die er&ten Satze vorherrschend sentcnzenai tig 
und abstracten Inhalts, und obgleich nur sehr wenige für die ersten An- 
fSnger zu abslract sein dürften, to legen rie dieaem Memorfranterricbln « 
doch das Hcmmniss in den Weg, dass das ganze reiche Feld der con* 
creten Sprache wenig zur Anschaunnp kommt und dadurch zu wenig Ge- 
legenheit geboten wird, dem Schüler den Uebergang der coocreten Wör- 
ter in metaphorische und abstracte Bedeutungen bemerken nnd anfTaüen 
zu lassen. Ks mag sein , dass gegenwärtig gar mancher Lehrer diesen 
Uehelstand nicht gerade hoch anschlägt, weil er die Aufgabe des lateini- 
schen Sprachunterrichts vollständig erfüllt zu haben meint, wenn er bei 
seinen Schülern Festigkeit und Sicherheit in der Grammatik , Keichtbum 
' im Wortronrath , Gewandtheit im Ueherselsen und atoffKchem Veratlnd- 
niss der alten Schriftsteller und einen gewissen Grad der Fertigkeit im 
f^a t ei nisch --Schreiben und Sprechen erzielt hat. Allein da man jetzt . 
iinmermehr erkennt, dass es Hauptaufgabe des Sprachunterrichts in den 
Schalen lei, die allt eftige Bildung and Entwickelnng der gelatigen Krifte 
durch ihn' herbeizuführen; 80 gehart es gegenv>ättig auch zur Aufgabe 
d( S LehrfM-s. sich klar bewnsst m sein, in nclclier formalen \nffassun2 
der Sprach iinlerri( lit auf jede ein7<'lne geistige Kraft am naturgemässe- 
sten einwirke. iSun kann es aber keine naturgemässere Rückwirkung 
auf die geistigen Kriifte g^>en, ab fiir deren Erregung diejenigen Sprach- 
erscheinungen zu benutzen , welche sich psychologisch als das unmittel- 
barste und reinste Product jeder einzelnen herausstellen. Und so wie 
der Lehrer für sein Theil wissen muss, durch welche Wirksamkeit der 

Giftigen Kräfte sinnliche und abstracte YorstelUingen , Bilder, Begriffe, 
een und Urtheile aller Art in der Seele entstehen, nnd In Wtfoher Ver- 
schiedenheit dieselben in der sprachlichen Ausprn;;ung als conrrctc und 
abstracte, bildliche und emphatische Wörter, als erzählende und beschrei- 
bende, oder als entwickelnde und retlectirende Sprache, als äussere Ver- 
ataadei- oder ala innere Vemnnftrede, alz Tropna der erregten Phant»» 
ifo oder ala Emphasis (Pathos) nnd Figur des Gemüths sich offenbaren | 
so TOURS er auch eine relative Krkenntniss dieser Seite der Spacherschei- 
nungen bei seinen Schülern zu bewirken suchen* Dazn ist aber eine we- 
sentliche Vorbereitung darin gegeben, daM matt den Schaler mogliehft 
bald in die Unterecheidang der sinnlichen nnd abstracten Worter, so wi« 
. der eigentlichen nnd metaphorischen Wortbedentunp:en einführe, und ihn 
dämm stufenweise von den concreten und eigentiichen zu den metapho- 
rischen nnd abstracten Spracherscheinungen aufsteigen lasse. Darum ist 
€a lir jeden sprachlichen Elementarunterricht ^on Wichtigkeit, dem Kna- 
ben mnvorderat die concrete, d. h. die eraahlende und beschreibende Brösa 
bis zu einem gewissen Umfange erkennen zu lassen, hoTor man ihn zu 
abstracter oder philosophischer Prosa hinüberführt. Die Ruthardt'sche 
Lehrmethode aber hat diese Aufgabe ganz beüonders, weil sie eben den 
Anaebauungsanterricht in hoben Grade benrorbebt nnd fördern will. Ein 
anderes Memorirbuch, dat mit dem Spillerschen viel Aehnlichkeit hat, 
ist <Hc Stoffsammlung zu metkodif^rhcn Memorirxibuv^ei^ , für fünf 
Gtfmna9ialcia$9eny au$ Ckero's Schriften grammatUcä und siujfenmmsig 
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tlk itehe. MotkiMJo and ElgMitlrifaiiilcMMit beider w«rd«i 90 bcstiniAt, 
diM tA» f(k den Verf. niobt wewntlicb ftoseinanier ii€geii.i «nd «r daher 
Mine Erorterong mit dem Satse echliesst: „Lehre wie Chriitn« und da 
wirat «iireiiiiiig lehren wie flokrate«.'* Von den ftbrtgen Progrunm^ 
haben mehrere einen Inhalt, der mit den Zwecken dei Gymnaaittms wenig 
eder gar nicht in Bernhmng ateht* So hat im Programme des Gymna^ 
■inma sn Fketsino der Profaamr Jocftom «om Betitdhum ikr GMiekm 
geschrieben, und darin zuerst die Stellung der Kleriker zam Erdengvte 
überhaupt aowohl nach der Anordnung Christi und der Apostel, wie nach 
-den ipSter eingetretenen allgemeinen Modificationen der apostoUachen Be- 
etimmungen und den Abweichungen Einzelner zu ermitteln gesncbi; 
sweitens rom Kirchengute gehandelt and über dessen Entstehung ncd 
nrsprfinglichen Charakter und über desfien Vermehrung durch Schenkun- 
gen und Vermichtniaae und durch den gesetzlich eingeführten ond in vier 

geordnet von Fr, Rempel^ Professor, Dr. Ludw. Tronn, Oberlehrer, und 
Jac. Ilopfy Conrector am Gymn. zu Hamm. [Hamm, Scbuiziscbe Buchb. 
]64«. VI and 131 8. kl. 8.]. Bs bietet aodi laater Ciceronisdie, vor- 
herrfchend sentenzenartige Beispiele nach streng syntaktischer Auswahl 
und Folge, «nd zwar so entschieden an die Reihenfolüe df»r ^nniptischcn 
Grammatik angelehnt, <iass jede CUisse einen nach dieser Grammatik ein- 
geriditeten Carsna dorohmachen soll. Bs aind nämlich flr Qainta Bei- 
spiele gegeben, welche sirii auf Zumpt'a Grammatik S 362 — 491., 625 — 
582. und 600 — 608. ziehen; für QuarU au § 362 — 491. 522 — 582, 
588 — 667.; für Teru^ iufrrior 7u ^ ,^6> — 491., 493-582., 588—667.; 
for Tertia superior zu ^ 362 — -iyi., 493 — 582. und 588 — 667,; und für 
9ecanda folgt «ndKeh die Naehweisung einer Ansah! kleinerer nnd grosse- 
rar Abaohnitte aus Cicero, welche memorirt werden sollen, aber nicht 
bej'cnf^ers ahopdnickt sind. Offenbar ist aber hier das jjramn^atipch« 
Element zu f^charf hervorgehoben, und da far jede Classe andere Bei- 
spiele gewählt, aber auf dieselben Regeln der Grammatik bezogen sind, 
so ist Ma BncA awar fSr syntaktische Repetitionen recht branehbar, aber 
für die Aosfohrung des Rnthardt^schen Planes in seiner reinen Idee offen- 
bar zn elnseitipr. Offenbar erfüllt aber von den angefahrten Lehrbüchern 
keins voUständig und ganz entfprecbead alles dasjenige, was der Rot- 
hardfache LehVplan fir die Verbesaernng and Verrollkommnang dea 
grammatikalischen Unterrirhta leisten will, ja raehrfte derselben sind 
%feit mehr pppipnot auf Irrwege zn führen, als zum Recfiten anzuleiten. 
MSs-Bte man nun daraus die Folgernng machen, dass viele unserer Gymna- 
siallehrer das rechte Wesen dieses Ruthard tischen Planes doch nicht ge- 
hörig aofraisen: so mdchte man ea freilich einen gefährlichen Veitoveh 
nennr-n, dass in Bayern sofort allen Gymnasien and Lateinischen Schulen 
die Befoignnp dieses Planes anbefohlen worden ist. Sollte nämlich der 
Versoch in Folge gemachter Missgriife und falsdier Anwendung mias* 
lingen; so steht zu befürchten, dass dies ^ ab eine Aehnid des Plmia 
selbüt angesehen wird. Besser wire ea vielleiehl g^eweaea^ men hätte 
vorlaufig nnr an ein paar Gymnasien, wo mnn recht ^cein;nrte Lehrer 
' dafar zu haben meinte, den Versuch machen lassen. Doch kann der Üa* 
terzeiehnete für sein Theil sich jener Furcht nicht hingeben, weil er der 
iXeberaeugung lebt, dar R«itharidt*acb€ FIcn aei, wenn aMto sieh nnr arst 
in seine Aufgabe nnd AnsfBhrong recht klar hinringedacht hat^ ziemlidk 
einfach nnd wenigsten? in «finer Hanptrichtnnpf nicht leicht zu verfehlen. 
Wird aber diese festgehalten, so iuuin nach der Krfolg nnd Nöthen nicht 
aasbleiben. [Jmkn.] 
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Kleroi in Betr«ll des mrcbeogntes besUnait« Die giuiie AhlKiMihMig b»- 
bandelt den GefeniUnd gegenwärtig nnr Ton der UBtoriidien 6eiie, soll 
aber mit «n«n nevaliiclieft Tlieil« ▼emeiirt In den Boeiibandei gebradii 
werden. Xn Ambbeg ImI der LjcealprofeMor Dn LoeA «mi d^s AtdktSU 
im MarkitM Bugmdkm «i de» Fortteileilen det ^prwdUNAfm «SbAmm« 
diircA «eme jigitathn au/ dem GDReile su Florene iin4 nodk datudieu 
geielirieben nnd dargetban, dass nicht blos Photlus und Michael Cärula- 
rius cj waren, welche des Scbisma swiecben der grieebueben und ielei- 
nifchen Kirche veranlaasten und erneuerten f aendem dsM der M eirepoiit 
Ton Bphesua Markoa Eugonikos, wie schon aus dessen Benehmen auf 
dem Concil za Florenz und ans dessen Schriften und Lehren hervorgeht^ 
einen gleich grossen Antheil daran hatte, die griechische Kirche in grelle 
Differenz mit dem Occidpnt zu bringen, ja noch nachtheüiffer jjewirkt 
bat, weil er das Schisma trotz aller Vereinigongsversuche aufrecht er- 
hielt, während bei M. Cärularius kein Versdhnangsver&ucb stattfand. An 
der katholischen Studienanstalt in AüGSBURG hat der Prof. Gangauf im 
Programm von der metaphysischen Psycholof^ie des heil. Augustinus [59 S. 
4.] verhandelt und als Veranlassung dazu die Recension über Schellin^'s 
Oiienbarungspbilosophie und seine Gegner (namentlich Paulus) in der 
Hall. Ltz. 1844 Nr. iL— -17. genommen, indem er zuvörderst ScheUing 
gegen Paulus in Schutz nimmt und darauf hinweist, dass ScbelUng notb- 
wendig in die erfolgton Widersprache haVe geratiien mSaaen, weiter 
. sogleich als TlMoiog der Dognntiit nod nli Piillotoph der Wieaenechnft 
ImIm genügen wollen« Zweck nnd Inkalt seiner Alibandlnng giebt tr 
dun dnrdi folgende 8itse an: t^Wohl ict der Geirt doe OnriatentlinnMi 
iin nMlir pnktieolier, der Tor Alien aal das Blne Notliwendigo dringt, 
und wir können anch nodi l>^tieD, dais es der Täter Anfgabo gar 
»icht war, neue philoiopliiselie Syitenio so gründen» so sehr wir sin 
nnch mi dan alten im Kampfe sehea Allmn wer woim nicht, dass jenir 
Girnndffigen violo, welelie der alten Philosophie in einem uanllioHtMuron 
Dinkel eehwebten, durch die OCfenbamngslehre in*s Licht gesctst wor- 
den sind, ohne dass sie deshalb aufgebort haben, nach wie Tor Gegen- 
stand der Pliilosopbie su sein ? nnd wem dringt sich's nicht ron selbst 
anf^ ansnaehmen, dass jene Münner, deren Vernunft von dem Offenbi^ 
mngsUchte besonders durchleuchtet war, auch in philosophischer Hinsicht 
tiefe Blicke in die Wahrheit gethan haben werden? Und in der That, 
es ist dies eine Voraussetzung, zu welcher man nicht h\Hs in tbesi berech- 
tigt ist, sondern welche auch in der Wirklichkeit vollkommen sich recht- 
fertigt. Zum Beweise des Gesrurrten wollen wir aus der Philosophie die ♦ 
metaphysische P.sychclonie ausheben, und ans den Schriften der Väter die 
des heil. Augustinns wählen, um, insoweit der vor<;esteckte Gegenstand 
es erheischt und unsere Krsft zureicht, aus ihnen darzuthun, wie viel die 
Philosophie durch die Offenbarung gewonnen, und in welch' schönem Ein- 
klänge in ihrem Wesen und in ihrer Tendenz beide mit einander stehen; 
wir wollen es versnchen, jene philosophischen Grundfragen über den Ur- 
sprung der Seele, über ihre Wesenheit, über ihre Verbindung mit und 
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112 ^ Mnl. mtA UiiiteniCSiMiMditoii, 

ihno Site ia den KSiper, fiber ifav» Ffe&eit und UnsterbHchkett nach 
der AascbamiDg AllgiliUll*!^ fvie aie ans seinen zahlreichen JSchriften hen- 
Tortritt, zo beantworten, nnd far diesmal wenigstens einige derselben« 
Wir sind es aber dem gründUchen und tiefen Denker schuldig, zuvor 

. seine Ide«nlehre darzulegen, da, wie Stcnidenmaier in seiner Philosophie 
dee CrbnstenthDms I. Bd. herrorhebt, und wie sich auch in jener Philo- 
sopbie nachweisen lasst, der Focus einer jeden Philosophie ihre IJeen- 
lehre ist. Darum von dieser 7üer«t in f^et;f^n\'\ Hrti^cm Programtn , das 
Uebrigf» später einmal.'- Am Gymnasium in l%riangen hat der Prolessor 
Dr. Chr. Flamin llcinr. Aug, Glasscr eine Abhandlung über den Gang 

^ cmes Springers auf dem Schachbrette [12 S. 4.] geliefert und darin die 
sclion von Kuler versuchte Behandlung der Aufgabe nach der voa dem 
vor einigen Jahren verstorbenen Universita'tsprofessor Rothe gefundenen 
und dem Verf. aus mündlichen Mitiheilungen hokamiten Auflösung bcar*« 
beitet. Er stellt die Aufgabe, einen Springergang zu finden, so: die 
64 Zahlen , welche die 64 Felder durch Zusammenstellung der horizon- 
talen und vertikalen Ziffern bezeichnete, so zu ordnen, dass jede von der 
Vi»riiergeheiideii und nadifolgendeii entweder rnn Zehner md dabei um 
S Einer oder umgekehrt um 3 Zehner und 1 Biner verschieden ist; und 
gewinnt mit Hülfe dieser Bezeichnung und Bestimmung 7 Sttze, durch 

. deren Anwendung jeder roUttandige uncyclische nnd cycUsdie Springer- 
gang in finden ist. In Ansbach erschien die % Abtheilnng der Ab- 
handlang u6er D^^erenx' und D^ff^n^nai'FttneHonen von dem Professor 
FrieäfMif als Fortsetzung des Programms von 1839, nnd scheint der 
Hanptsache nach aus dem Iiehrbnche von Fischer gesclidpft zn sein, Sehr 
TerdienstUch aber ist' das Programm ITefter EUndnaHon imttM onol^ 
scher Ohkhumgen bei bistimmten Formeln der gegebenen synthetischen 
CUeichungen, trelcbes Prof. Wucherer an der protestandschen Studien** 
anstalt in AUGSBURG herausgab. Die Auflösung der höheren bestimmten 
Gleichungen mit zwei oder mehr Unbekannten ist bekanntlich eine directe 
oder eine indirecte. Jene besteht in der Comparation und Substitution 
und in dem Wegschaffen einer Unbekannten aus zwei Gleichunj^en mittelst 
dieser zwei Verfahrntif^sweisen ; sie ist in beiden Fallen eine FOIimination. 
Dagegen ist die indirecte Metliode i^eine KHmination, obgleich sie der 
Verf. darunter begreift, rnul zwar darum nicht, weil es hier fast ans- 
schläessend darauf ankommt, die 8umme und Differenz der zwei Unbe- 
kannten Und iiieraus mittelst des bekannten Gesetzes diese selbst zu fin- 
den. Da nun nd^ des Verf. Ansicht in der indirecten Methode keine 
Modificationen eines allgemeinen für specielle Anwendungen im Wesent- 
lichen sich gleich bleibenden Verfahrens enthalten sind, sondern nach 
Wahl und Zuiässigkeit von der bestimmten Form der für jeden Fall gege- 
benen Gleichung bedingt werden ; so könne auch nur Uebtuig die Anlei- 
, tong geben , solche Auflösungen zu finden , und diese werde der Schfiler 
leicht als Kflnststacke anzusehen geneigt sem, weil ihn die gewonnenen 
Resultate fiberraschen, er aber die Consequens des Znsammenhanges des' 
Verfahrens mit der Form der An%abe niche snm deutlichen Bewusstsi^ii 
bringt, darum sich dabei mehr anfiiehmfiod als yemrbeitend Twhalt und 
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phnl08«n VeiMtUa «nheimlSIIt. Dimtm NMhAMIe «liU der VerUumr, 
durch Einfobrnng analytiidMff GlMcIriMigMi Wfe|pMft» Terfilit aber dukk 
h\ einen gewissen MecbanUmos , worin weit weniger Uebnng des Ver- 
ßtandcü und Scharfsinnes liegt, als in der in der indirecten Metbode, welcb« 
er nicht richtig aufgefa.s.st zu haben «leheint. Einige Beispiele mögen das 
begründen: Für die GJ<nchungen 1.) a ~\- y— a und 2.) xy:—h »ei aur ' 
Zurfiekfubrung auf x 4" y "n<J ^ — y nur die Bostimmung von x — y 
notbig; diese ergebe sich, da (x — y)*=(x-|-y)^ — 4 xy f«pi, durch die 
Gleichung x — y==z-¥y/ .4b). Hierin liegt keine Kiarimit und 
Consequenz. Werden aber die Schuler darauf hingewiesen, die erste 
Gleicbang zu quadrirea und die vierfache hiervon zu !>ublrahiren ; »o 
erhalten sie einfach x* — 2 xy + y* r^-- a^ =zz: 4 b oder x — y — 't. 
/(a«^4b). Für 1.) a+y==a und 2.)x»-1-y* — b ist x — y sn i 
ittdieftt wini «wte ^adrirt and wmt + 2 xy -{- y* a> die 
■welle sühtmhirt; se erhält eiMi SxysssA* und dieae t«« der swei* 
itm flDbtnhirt gieht z^^3zy -f y«s br'<^a» + bs= Sb — a> oder 
X — ys + /(2b^m*). Aebniieh TerhüC et licb Ar die neitte« 
Gldcbengen, webei Ten keinem ÜnMem die Rede Iii» eendera Opehir 
^aen snia Ziele liibrea» Uebrigens aber aiad die Balwidteloagen dei 
Verf. belehread aad Kefern eiaen ^lUkonaieaea Beitrag für die 4oweft- 
dang der Analyaii. Auch ist die bedeataagalei« Benenaaag alfeirwfdb 
nlt der vöUig entsprechenden s^nthtiudk vertauscht und dadotcb der Ge- 
gensatz zu ana^ftMaft sofort klar gemacht. Im Programm des neuen 
G^aasioais ta MfmcHEN hat der Prof. MmtUar eine Histmim Merd^itUh' 
rtim, ex HaMentibua Cemaleddxni AnnaUbu» excerftm herausgegeben; in 
Netjburo der Professor Schetdler in fleissiger Bearbeitung die BUekSft 
%u Seuburg vom Jahre 626 bis 742 historisch geschildert; in SPBYER 
der Professor Rau die Hegimentsverfassung dir freien Jieicksstadt Speier 
[40 8. 4.] und zwar zuvörderst nur in der ersten Abtheüung von r/e;t ^ 
frü&eaien Zeiten bis zur Einführung des ZunftregimenU im Jahr 1349 
dargestellt und deniStolf unter die drei Rubriken 1.) Speter unter den 
Jrünkiachen Könige^: 2.) der Bischof und die Stadt, 3) die liauhgenosaen 
und die Zünfte j a) Münzer und Hausgenoasen ; b) diese im Kampfe mit 
.den Zünften, cnsaauneogeordnet, auch in 9 Beüagea aiebreie Yerovd- 
aungen, Verträge , Prifikgiea, Briefe n. dergl. arkaadlteh aiitgetlieilt« 
In Rsativasinia sehiieb der Pref. C. Stkm aber dea iaUifessaate» %5f- 

' tefoagstoff Jh asferadafe aiaadi m litoplqtonkk dtfemm [/Stadtamhof, 
1844» 6 S. gr« 4.] , aber in se eberflaehfieher Weise» dass die S^aa Ab. 
haadiang 4 waitseblcbtic gedrodite Seiten pUL In ZwEm&ücKBii r|hi« 
die Abhaadlnng UAet 4tn UmtmieH und 4h,Bniehung dar allen Üoiasr 
Ton dem Studienlebrer He^nkk her, und die mit Fleiss durchgeführte 
Darstellung des Rrziehnngswesens der Römer ist mit allgemeinen 3e- 
trachtnngen fiber den in der christUchen Religion enthalteaea Grand, das« 
ent in der neuen Zeit und vor Allesi bei den Deutschen ein regeres In- 
teresse für Erziehung und ein innigeres Verbältniss zwischen Schule und 

• Staat eintreten konnte, über das Erwachsen der daisiscben Bildung, üb^r 
Philanthropini^mus nnd Humanisnius , über die Bestimmung des Qysuk^r 
W, Jükrk, A PUU, m. Päd, od, Krit, Bibl, 4M. XI.IV. UfL U 8 
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wbuu «itfil^tei, 80 nvie auch darauf bingawksaDt daaa Deotachland noti^ 
Uftsüg TOD aeiaev liohea CaHwalilfie onter den enropäischen Yölkera her- 
■bflteifan warde, wa^n es seine classigchen Stadien aufgeben und der 
Materiellen Ricfatang sich zuwenden wollte. T)a5 Programm von Dilin- 
CHIBI antbalt Fertus memoriale^, praktisch ~ thc(yr e tische Beigabe zur Syn- 
' toxi» eommuni» der lateinischen itprache, von dem Gymnasialprofessor 
jiug. Abel [IV u. äi S. gr. 4.] , eine aus altern und neuern lateinischen^ 
Dichtern zu<;ammengebra€bte und durch eine Anzahl eigener Verse des 
Herausgebers vermehrte Sammlung von 682 lateinischen Hexametern und 
Pentametern, welche lehrreiche Sentenzen oder andere für die Fassungs- 
kraft und Empfänglichkeit des Schülers geeignete Notizen enthalten, ui\d 
in denen die gewöhnlicheren syntaktischen Regein in praktischer An- 
schaulichkeit zur Wiederholung vorgeführt werden* Und eben für die 
bessere Einübung der Syntaxis communis, ao wie für die beiläufige Er- 
lernung der Quantkai der lateinbdieii Spzaefae loUea lie basiitsfe werden^ 
md sind 10 geordnel» d«M 49 Vena den fMß nnd aeine Tbella, 37 den 
GI«bffMidi dea Noninativa, 80 des GeniÜTfl» 37 dea DatiTs, 100 dea Accor 
Mtif» nnd 116 dea AUatiTa, 80 diaHanptenciMimingen deaGabranclM der 
Temporat 18 dea IndicaÜTa, 180 dea Cei^nnetiva» 13 dea InparatiTa, 55 
dea IniiniftiTt, 76 der Paftidpia, 33 der Gerundia und 10 der Svpina 
▼•rfiliran« Eine besondere nnd scharf aick anfdringenda Anregong lor 
die syniakUadien Gesetae iat natfirlick in. diese». Venen. nldit entmtnn, 
nnd daran nnss der Lehrer bei ihrem Gebrauch aehr anfmerksaai sein» 
daas das Erlemen derselben nidit eine blose Gedächtnissübung werde* 
Am Gymnasium in WduaiURO hat der Professor Karl in dem Programm 
^ine Bma]^eUamm^g ou» Xenophons Cgropädie zu Buttmann'» grieek* 
Ch-ammatik heraosgegebeo , welche zu den $$ 123 — 148. der sechsten 
Auflage dieser Grammatik gehören. Mit Beziehung auf die zur Anwen- 
dung empfohlene Riithardt'sche Lehrmethode bemerkt der Verf., dass die 
Sprachgesetze und cjrammatischea Regeln von den Lernenden am besten 
erfasst und fest{^;ehalte[i werden, wenn sie durch Beispiele belebt sind, 
nnd dass f-icK hierin wieder die grosste Anschanlichkeit erzielen lasse^ 
wenn man diese Beispiele aus den für die jedesmalige 8chulclas.se vor- 
geschriebenen Classikern entnimmt. Da er nun im YOrübergegangenea 
Schaljahre das erste Bach von Xenophons Cyropädie gelesen hat, so hat 
er aus diesem und in einzelnea Fäiiea auch au5 dea folgenden Büchern 
diejenigen Stellen zusammengestellt, welche für die Einübung der enge* 
gebenen Paragrapho von- Buttniann^s Grammatik brauchbar sind. In 
NteHBBE» sduieb der Pro£ JMna^; Znr Mra lisn hapotMl^ 
tdunk Sähm mit 8asnmfef«r MKitkriekt mf ITnuMfrormen lierfelieii dsr 
gMk» Sgifmiket ebe neoe wisaensdialtliclM tJnieranelinng über diesen 
Oel^nstand, weldie frwiidi erst In der ersten AVtheibrng ÜBitig ist. 
Bavin erdrteri er nnrSrdersi Wesen nnd Fsm des bypotWtbehen Sataes 
si^oU ntek den fikmeU-bypoUiedsclMBy iwle'nnah den Genoasslysatseii 
nnd nach den Tersehiedenen Bemennnngen denelben md versucht danw 
die Classification der dnicinen Arten und die Feststellung der Grundform 
jeder derselben^ nnd dies iwnr mniefast nur fkr daa Grieebiscbe , aber in 



Digiti^uG Uy Google 



Stator V^rglddMnig des htnfyAm und La|«uiiKli«ii. W« WM&rmg 
weicht darin Ton der BattniBiiii^RenMnBlMlien Theorie «b, dais Im 
dieser letzteren die yenchiedenen Fermen der Proteiis dia flSlitMliMigi» 
princip abgeben , der Verf. aber ron dem Gesammtcbarakter der jedes* 
naligen hypothetischen AoMage und der innern Congruenz ihrer Tbelle 
ausgeht und seine ClassiBcation anf ein inneres einheittiebet Friocip m« 
rnckzufSbren sacht. Offenbar wird dadurch die Erörterung snr bSherea 
Abstraction hinaufgehoben, deren Erfolg erst nach Beendigung der gan- 
zen Untersnchtinc^ sich rollständig wird beiirtheilen lassen. Jedenfalls 
ist die neue Erörterung eine willkommene und wichtige, weil gerade über 
diesen Punkt der Grammatik noch Mancherlei aufzuklären ist: denn so 
▼iel auch darüber g^eschrieben worden ipt , so sind doch bis jetzt weder 
die Unterschiede , welche die hypotbetisdie 8at7gpstaltijnnr der griechi- 
schen Sprache gegenüber der lateinischen und deutschen erkennen lasst, 
noch die ihr zn Grunde liegende verschiedenartige snbjective und ob- 
jective Betrachtungsweise gehörig klar gemacht. Von d(>rselben Aft ist 
aoeh die Commenf<rttb, gua de parikula av agitur, welche der Profestor 
Khettr Im Programm def Gymnasiums zu Batkeütr [9 8. gr. 4.] her* 
amgegebeo hat, und iforin er, aaigehend ron dem brannten Gramm»- 
tiker - Aoaepnich : &»* «o«ro«r «dv ^Mteptop o£ T»2Wicel dwrim nQOi- 

9t (t^ ff tfVfi^dy indlvtP* folgendes in leisten -rerhelist: '*He6 dlcitt 
„halai pvlieiAie ▼In II, qnl in hac arte versantnry ad ea refenmt, qnae 
. fierl peinmt.'* ReHqna hoc aibi Teile Tideatnr» negarl bae {»articnlay 
qnaMqäaia non eoinino, aed addita aliqna eonditlone. Qoare diaeeden* 

dnm esse yidetur a grammaticda reoentiofibns , bann particolam per aa 
^ particulis conditionaUbna i^namerantlbni^ ae stataendam, tIa hoins par- 
tknJae ipsam non eeta condiüonalem , sed eata negadran, negntlooeai 
ästen»' eooditionalem , qoaal fodSrectam. Quam rem pnieeedai alternm 
illnd necesse est , nt dicam , quod sit illnd partSeulamai genus singulan^ 
cui Sp adnumeretur. Qnod ut accuratins facere posatm , liceat mihi rem 
inde repetere , nt pauca quaedam de tota cnuntiandi ratione? , deind«' de 
partibns , quas dicunt, orationis, maxime de v«^rho et de eius modu ac 
tempore dioam.' Die Abhandlung ist mit gesunder Sprachauffassung und 
reicher Sprachein^Iclit geschrieben ; allein da der Verfasser zu weit aus- 
holt und die Sache in gross»»r Abstraclion aaffasst , welche auf dem be- 
- schrankten Kaume nicht g^min; klar gemacht werden kann, und da er 
nach den allgemeinen Erörterungen über Sprachformeu und Satztheile 
noch überdies eine allgemeine Betrachtung über die Homerischen Partikeln 
o^a, Sfjf rot, y£, ctv und x^, deren Gebrauch in der spatern Rede th^la 
inarmindert theSa anders itndtirt eitocheine, einwebt; so gelii^gt es Ihai - 
lirdUch niehty die TetibeidCgte neffative B^eotung der Partikeln «I aM. 

(qnae Ita Interne dÜFerunt, nt aliquid, quod partleoia ni negatar, ad 
aülflrani hanlnis aüAihis referendan sily non idein, quod particala Sp) 
tMd den Gebraach'des Sv ha den Tersebfedenen Cendiüenalsilien lav 
hiara BrkennCiilsa an biingea» Wdiisehenswerth Ist^ dass der Verf. seiaa 
Ansieht In Uoer aOiAhrlicfaen Dvratellwig daifeg« jind diaselba In eineA 

8* 
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116 Schul- und UniversitätsnacUrichten^ 

minder 8ab|ectiTen Gepräge balt«. In KlOiPTEir mnMmm OHmw tH h 
fies m Bomni 0d§n9am tod Am PMffasMr iMiieJki« 9 woria Od* I , ' 148» 
UB4. 334. S71> a07. 516. m 358. II, 33; 4a: 81. 133-- 1». 
167. 323. 884. 838.-390. III, 1. 7. 0. 83. 84. 134. 1S&. 368. 300. 344. 869. 
340. 407— 400. IV, 1. 19^ 45. 46. 133. 308. 3p0i 330. 441. 706. 700. 
besprodieii nnd, obiie'dM« mn femde neue EtfelMiifM danu gewinAl» 
Das in STKAiiBiiia Ten de« Reeller und Prot /» Aavltr kerenegege- 
bene Pregramin : Leefle S^pkeeM» ad |MetaiMB oiig^iulem t^alee et cad^kh 
lern «nomm {XVII S. gr. 4.] ist gegen den nenerdings erhobenen Vorwurf 
gerichtet , dass durch du Lesen der alten 8ctiriftefteUer das religiöse Ge- 
mäth der Jugend Toin Cbristenthuro abgezogen werde , and der Verf. hat 
aus den beiden Tragödien Oedipns in Kolonos und Antigone durch ge- 
schickte Zasaramenstellung der entsprechenden SteHen dargethan , wefch 
tiefes und reines «sittliches und moralischfs Bewusstsein darin ausgoprägt 
sei, und wie diese St ellen zur PHe{j,e der sittlich - religiösen Gesinnung bei 
der Jugend benutzt werden können, und namentlich einen grossen Ein- 
druck machen, wenn auf den Gegensatz der Personen , welche wie Kreon 
und Antigone verschiedene politische und sittliche Grundsätze vertreten, 
geachtet wird. Diese Erörterungen geben auch für die Erklärung der 
besprochenen Stellen mehrfachen Aufächluss und beiläufig ist 8. XII* über 
die Grundidee der Antigone folgende Bemerkung gemacht: Neque Teco 
in hae Antigönae adTerana regem perricacia» qua illa pereat| pmeei^ 
pue fabnla Tersatnr, id qoed naper Timm doetom dicefe aMinini (hee ex . 
Boeckhii sententia floxliee Tidetor» qui putat, Creontem et Antlgotuun In* 
loEentia quadam et effirenata cnpidiUte abfe|»tos non aapienter cogjl«* 
tare, qnoiuqae progredi Uceat, ande fiat» ot ü perricaoea alter dlvinai 
hanana lara altera fioleni 'saanqaa fatwitsni parenti q«ae qnidaai aen* 
tentia ex parte tantnm mihi probatnr), sed In tnniaia illina nebilitate ae. 
generositate^ qoa contra regle emdelitateni unpietaten^de pttgoat, pttt- 
iectisque omnibos Iis, qaae ezpetenda homlnee potant, eCbm mortem 
üdenti animo oppetit, ut pietati in deos atqne in linatreni aatisfaciat. 
Qttod qnum Antigona faciat, perit quidem, led ita, nl, quam taeatnr 
causam , ea victrix evadat. Nam Green tandem mentia eaeeitate abiecta, 
fitio et uxore amissis, intelligit, quantum pcccarerit, ac miserrimam vitae 
suac 5ortem deplorat. Sed quamquam illa longe altiore animo est et 
honestiora spriuitur, tarnen caveamu.s, ne oninem Creonti culpam malorum 
tribuaintjs; iiain illa quoqiie tanta subinde atrocitate in repern invehitur, 
utnon ßit prorsus reprehensione indigna, quod chorus exprimit vs. 843 sq." 
Im Programm des alten Gymnasiums zu München hat der Prof. Hutter 
durch eine Abhandlun|r Ueber den Prolog und Epilog in EuHpide» TrO" 
godie die Iphigenia in Aulis die angefochtene Aechtheit dieser Stücke zu 
Tertbeidigen gesucht, und hat zugleich den Erklärern den Vorwurf ge- 
dacht, daaa ilwen aftlietisdie*ond philosophische AafTassnng und die Er- 
kentniis der TeiaeMedenen Momante der poetischen AosMIdang als orga- 
aiteher Glledeniag deMolben Einen nnd GaueB abgehe. Nielile eei Imb- 
■wnder fOr die FoKtuMttn der Philologie , ab daii die Bakemier diaaar 
Wfesenschaft, mh TerhSltniiimiuig wenigen Aomahaen, der PUletophie 
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BefSrdoroBf ea «ad Elurenbrneigiuigea. 117 

«ai «Wb taMte Myttw, Im €M«hte, k te Rede und «elbst in 
dw G e wfc M ito j^MpbiMb adMAad«» G^tU der ilte LSt«nta» so 
ÜMd ftbll«bMi ««iflii, JBr MMhi den IHchtw in wd «nt M aelbii ra 

' ktgTCiiim, ihn acHMi m liim» oIhm dor^ gelebitn SIninifcnnuigMi 
Mbenher, wddw des Gttwe üd SfaiMlM« twrdSchtigen «oUen» «ch die 
Stinn neboMB «i Imm} billigt ddhar «ndi keine TexUMernac; din 
■iiht dmeh olfenl»ere Cormptien» dordi Gedanken, iBprnebgebmch und 

. Metan gere e h tfertigt i«t, and endhl au der dramatiichen Bedevinng nnd 
N ni hw endigkeit des Epilogs nnd aus dessen innerem and aasseran Ztt- 
aamroenhaog mit der übrigen Tragödie die Aechtheit Seines Uffpfonga 
and din l¥ahrheit der Ueberliefenwg danntbon. Im Programm de» 
Gymn« tu Hof, erschien Obiervalumum eriUearum in deeronit oratione» 
de lege agraria fasciru^us Tl. von dem Prof. Dr. Heinr. Chr. Friedr. Geb^ 
Hardt [!6 8. 4.], scharfsianige sprachliche ErörU^ningen über fünf Stellen 
der zweiten Rede, in denen der Verf. nach der früheren Rrnestischen 
Weise gewisse sprachliche Eleganzen, wie sie dem Cicero clgenthümlich 
sein sollen, vermisst und daram durch Conjectaren ändert, überall aber 
seine Aenderun^en so begründet, dass er grosse Vertrautheit mit Cicero*s 
Redeweise darthut und weitere Betrachtunf^en über die Sache anregt. In 
II, 3,8. Subiata erat defoio ßdes, non ielu uÜquo novae calamiialüi^ sed 
9UMpieione ao perturbatione iudiciorum, in fi r m alione rerutn mid^ , 
■irfni'Mi t ffomie dm/Unathim ete. corrigirt er« non teta aUqu» neene , 
e a la m Uaik f sed Msjrfpione ne mef u ; pwturkmUom tmiieteniw, infinmtUim» . 
rermm mdkmiuntm novne d^nmnliiMMf etc. offenbar n» eine sch&rfpre ' 
rbeceritche Sntsglioderong, d. b. an ielu otipio den Gegensati tutpi^ona 
m mHm^ nnd an dem novo« domtnoliottet fuaeri |mCa6«nltfr die awei coo- 
dnnen Glieder ptriwrhathn» MieiDruni, krfirmaimne rerum nidiee. in er* 
kalten, — ohne gekorig an ontervncben, ob die allerdings minder rheto- 
rische Vnigatn nicht nach einen angemessenen Sinn giebt. In II, 14, 35. 
will er die Worte Ferhtm mild äeeH (d. i*. „mir fehlt das rechte Wort, 
wenn ich dies eine regia potestas nenne; aber wahrlich es ist eine weit 

s grossere Potcttaa*') nicht gelten lassen, weil die folgenden Worte sed 
frofecto maior est ^nedom dasn nicht recht zn harmoniren scheinen und 
'vielmehr profeeto entm maior est quaedam erwartet wird. Paher ist wie- 
der corrin^irt: Ferbum mihi non deest , r/uum . . . . , sed projccto maior 
est quaedam. H, 19, 50. sollen die Worte et cetiisdmum vecligal nach 
den Worten qui ilcm a censorihus loeati sunt in unbehulflicher und uncice- 
roni.scher Weise naclischle])])en , indem Cicero wenigsten.s qui ih m a cefi' 
goribus locati ceriLssimum sunt vectigaly oder qui ilem a ccnsuiibub locaü 
et certusimum vectigal itunt geschrieben haben würde. Doch weiss der 
Verf. hier keine recht entsprechende Verbesserung zu finden. II, 22, 59. 
wild in den allerding.s verdächtigen Worten Horum erü nuUum Indfemai 
die Aenderang Horum erü nunc tilud ntdacinm Torgescblagen , nnd an II, 
39, 80. doicb eine sehr aorgfiltige» aber dennoch einaeitige Unteranchang 
über den Unterschied der Wörter mrn nnd agri der Beweia gewonnen, 
dass diejenigen Lindereien Aigens, von welchen ronische Staatseinkonfte 
konunen aolUen, nicht mm genannt werden durften, ntso anch dort Qiud 
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mo§ Mim ftiu t f iftüd §€ripiura, gwftt mmth ßi i n i M m mimu n%aiNi 
vmbuMt foindort. Im Lmmm hat des Pr«£ jMii Stfcer« da» Pro^ 
gramm geaciHi«b«D «od daiii «ioe BÜMukhaig dir II»iifcdfc<ii fijpital 
«• dM HwMwi ig De srt« jioelte«^ ämth muHmmrMu Angtibt dtr ia 
diMiiM fitfdfeftte ■attirftimini J^aiMÜlM uMd durttk F#tiifrifiiiu- rfm' TmIm 
widdtrlfilw^piiiiclMttMMnilCRdato^^ [XIVS.ir.4*] 
iMiftttifagiabaii. Ei itl dlaa dn MufShrlidies AxgQoiMilM, in trilohMi 
Yoo jedem Abachnitte des Gedichtes der Ishalt angageben ut. Aber die* 
aer fortlaufeode Iiihaltsbericht ia4 M 67 Paragraphen eiiigetheilt, «ad die 
einaelneo fiäise sind in die Form von Vorschriften oder Lehrsatien ge- 
bracht, wodarch der Verf. klar machen will, dass Horas in diesem didak- 
tischen Gedichte, nach dem Beispiele seines Vorgangers Aristoteles, dei- 
nen Poetik sich grosstentheils nur auf das Epo!^ und Drama beschrankt, 
vorzugsweise den epischen und dramatischen Dichter beriicksichtiRet habe, 
wiewohl darin auch zerstreute Winke für den didaktischen Dichter und 
sogar für jeden Schriftsteller eutbalten seien. Zn den einzelnen Para- 
gra[j1iLMi ^ind bei solchen Versen, deren Lesart oder Verstandniss schwie- 
rig ist, kritische und exegetische Erörterungen angereiht, wurin der 
Verf. erklart, wie er die Stelle versteht oder welcher Lesart er folgt. 
Doch geht er in diesen Erörterungen nicht weiter, als dass er sich für 
jede Stelle an irgend eine ▼orhandene Meinang der Erklarer aoscblieaat 
md ienit iwar darthnt, daaa er das Gedklit ricbtif TenrttndeB bat^ aber 
keywB neuen Anfcchbwa gew£brt. Daa Pregnunm Ten Aschawshbiiao 
enibalt des üf «ra, MmMu HimmMug^lf Uatmkdk und dcnlseily Im rare« 
«MMfe dcf Or^melff sMai eraien Mola w^aalat naftst IVelafi, Ton den Pief. 
MdM, ]>ie Ueberaetanng iai Moh deoaelben netriicbeii Grondifitsen 
gemacbt, wdehe Hn M« acbon bei amner ITebeNetsniif der Briefe dea 
Horax angewendet hat, find empfiehlt aich dnrcb Dentlichkeit and trcuea 
Wiedergeben dea Sinnea, was bei einem Dichter, wie Manitiosy keine' 
leichte Aof^be war. Im Text hat aich der Verf. an Fr. Jacob ange- 
acbbMjMn und macht nach dessen Vorgange io einer Einleitung bemerküch, 
daaa Ton den Lebensverhältnissen des Manilius wenig bekannt ist, ansser 
data er unter Angust sein Gedicht begonnen und unter Tiberius beendigt 
babe, dass er kein Römer sondern ein Afriraner gewesen zn sein scheine 
lind dass er seinen Stoff meist glücklich autVefasst , mit warmer Theil- 
nahme und I>ii'be behandelt, gut bezeichnet, malerisch anschaulich ge- 
schildert und würdig ausgedrückt habe. In den Anmerkungen ist die 
Reihenfolge der Gegenstande, welche aus der Astronomie vorgeführt 
sind , nachgewiesen und die darin offenbarte Kenntnis» des Dichter! 
näher bezeichnet und erläutert, wobei übrigens doc[i demselben bisweilen 
ZU viel Kenntniss von der Sache zugetraut worden zu sein scheint. In 
Bamberg bat der Prefesaor Dr. Haberaaek des Aul, Peniut FUeeu» dritte 
SoUn tn Tearf und üthmelmnf ndal eliiar EiMiumg «k Brwaltening 
der bereits im Programm dea Jahn 1828 mitgetheilten Pr^bci heraaa^ 
gegeben nnd darin aewobl, den Sinn ala namentlidi aacb die eigentbüm- 
Hdie Sprache daa Dichtere durch enuprechende deutsche Kerobegriffe 
■dt eben so Yiel Sorgfalt ab gtüdclicheni Erfolg an^gepiigty an wie in 
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der Einleliong die Tendern des Oedielit« tmd dessen mehrfache Anwea- 
dnogeB «Qf MsoM Zeit naclige wiesen. Die in ScHW£iMf urt erachiene- 
B«n. JAMffiMfet^tHMBOT In €• Chm iifci w VogifiMi iM •▼on dea Rector 
nnd Plnf. fV«. OslMMarger mftMC [22 8. gr. 4.] mii f» eingerichtet, 
4m dfo BthttBdlBHig Jeder eiaeel a ei i Stelle in eine« b eee e ^ewa Peiegnipb 
gebnMM^ derfa «nt der SeiieMeiiiinig Inns uM di g e i i t e e eB» ■ deee die m 
l >ei pr e ch e i> dei i Worte eagefilhft md derdn ScMerigkdten beeMriLBdi 
geaeAty endHck die nSHiig s<iieiDe«de Testetiadeniog «ilgellMiit «nd . 
gerechtfertigt ist. IMieadeU iM infl. III, S. 11. 14. $9. IV, 91. €S. 
XI, 33. 38. XII, 3a 42. XIO, 36. 41. 56. XIV, 7. -8, ^ *7. XV, 
14. 16. 25. 40. 42. 43. 47. 54. 55. 56. 58. 74. XVI , 2. 4. HUtor. I, 79. 
II, 4. 78. ITT, 22. 24. 56. 74. IV, 27, 37. 42, 58. 77. Ö6w V, L e. 
Agric. 6. 20. 27. 28. 31. Der Verf. liet die Bedenicen, nvelche er mn den 
einseinen Stellen hat, geschickt beraeezMtellen and durch leichte Textes* 
inderungen Abhülfe sn schaffen gewosst, anch unbedingt Mehreres mit 
Tiel Geist und Oeniatität verbessert; durfte aber norh in mehreren Stel- 
len für schnelle Textesändernnp 2u j^onei^t f.'(?we8cn «ein und die Kigen- 
thumtichkeit des Tacitinischcn Sprachgebrauchs nicht überall genug be- 
achtet haben. Zur Erläuterung mö^^en die ersten avvölf Beispiele dienen, 
welche Hr. O. behandelt hat. Ann, III, 3. missf^üt rlem Verf. die Ver- 
bindung perfcrre visu non toleravit , zumal da perferre ganz überflfissig 
sei, nnd er corrlgirt : seu victus luctu animus ma^nitudinem maU perferre 
visum no)i lolerai^it^ i. e. animus quamquam evictus ad niagnitndinem roaii 
perferendaro, visum tarnen non toleraTit, wodurch aber freilich das luctu 
sehr inisslidi wird, und die Wortstellung mit den a«fgeftuide*ee SSamm 
der Stelle In Widerspmell steht. Ann. III, 1 1. 'wird mnr Beeeltigung den 
doppelten ee pMwtertt geSndert: snlAi ceftifrerel ac prenrnni mu m mee 
TiMuM ae frtmeniit üt hmtd oBm Infentivr. I^pniiiff ete. III» 14* wird 
bei defem/h m eeleris frqritfaell, wo In eeterii eliMibar den Ce g ene nta 
snm folgenden seinm eenenl crieieii etc. bUdet, die Aenderong Torgeseldn- 
gen: d^ien&h üe eerHs fre|i. Dagegen eollen Hietor. V, 6« {nerCse MNto* 
•titt ^eertoe nmföe die lichtige Lesart sein, m, 66. soll das schwierige 
fröponuehat mit jterpeMat Teftsoselit werden. Dnreh Dewtelhing iifc 
Ann. XV, 58. die Verbesserung gewonnen; ofnim et maffM noettnii Sl|f- 
Jugium^ miseratwnem, Ann. XIII, 26. wird gelesen : ilie «i OHCtor cen- 
Mtitutionis ßeret, Imptllere öe( poenam (de libertis) sumere disaua- 
dente» ut inier paueoi et senlentiae (huic modo dictae et leniori) adver- 
808, quibusdam coalitam Ubertatc irreverentiam (libertornm) co prorupisse 
fremevtihus, ttt verbertbus manus (in patrono«) nitro intcnHrrent : senien- 
ti<im eorum f liberlorum) conmharfnt ^ v\itc nn (icrpHi cum pntronis jure 
agerent ^ Ann. XV, 42.: Ccieruin J\cro vsus est patriae ruinis et urbts 
ijune SU i> c r r r ant erstniTttf/ric (toTuum 'etc. und c. 43. t Ceterum do- 
mug von vt post Gnflirn inrenrlia etc., weil ein Stuck aus dem Anfange 
dcfj 4i. Ca[>it !?: durch Versf h< n in das 43. gekommen sei. Histor. III, 
56.1 ignarus viililiuc ^ quis ordo agminis , quae cura explorandt^ ^.onfMi 
urgendo trahendove hello tnoduMj eonsÜü improvidun , aÜO$ regwMt ete»» 
weil nach der gewöhnlichen Wortstellung, wo die Worte qwi» ^geit- 
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Mb f«U«f gtMck «ii. fliif. ni, 74. MdfaiM Msrite Jm« CbMmmM 
y N MH >M wnnn «• «r« Wi'w i g «^MMb 'Hlitor. V, ISk ClMiqi«- 
IH^, fWMi hkvwdmm ■fnaeyie nmpUei ordime ugtimiurf «f t«|lfae 
lliifr«*. iltl^ecta ingent lintrmm ftt #4 trttrom quadrmgentu^ue, S§i 
mmmmentu Itbumieis toitt« et «Imiil iagulk vermeolor^a haud in d i mn 
jwo oeiw tiiva6<m(Mr. Da der Verfasser in allen diesen TextesandertingMi 
das Streben festhält, nicht nnr einen entsprechenden Sinn nebst richtiger 
Sprachform herxosteflon, sondern auch den Text der ursprnn«^l!chen hand- 
schriftliehen Lesart naher ZU bringen; so ift seine Schritt für die kriti- 
sche Behandinng des Tacitus Ton nicht geringer Bedefltsamkeit und darf 
T0n den üearbeitem nicht nbersehen werden. [E. und J,] 

An diesen Bericht über die jüngsten Zustande der Bayerischen Sin- 
dienanstaUen schliessen wir noch an die P^r^ähnung einer Schrift: Das 
Gymnasial Schulwegen in Bayern zumchen den Jahren 1B24 und 1843, . 
Berichte und Betrachtungen von Carl Ludwig Roth^ Th. Dr. und £phorus 
des k. würtemb. evangelisch - theologischen SeMinftni In SchönthaL [Stutt- 
gart, Uefcbing. 1815. VIII wid 140 8. 8.] , in mMmf «ia fgtammw Md 
gewi«Mnl»ftar Boridii ob«r die allgoneiaMi Zottihnda des Bayriich» 
8aMwes«iiff ivikraiid der l«titeii nwiif Mre» lo w«tt dasselbe Tea 
flcMeidMngeii md StutsregMMBi abhängig war, Torgelegt ond bekamt 
' C^Mchi ist.^ Der Verfiisser, :ivelcber Tea 1881 bis 1843 Gjannmalrecttt 
k Nunibeff gewesen ist, will in der^Scbrtft darlegen, was er wibrend 
dieser SSeift in den Bayeriscben Gelebrlenscbnlwesen erlebt nnd salbst- eiw 
fiduren bat, »d das Jahr 18M Ist daram als Anfangspaakt angen— aien, 
weil der in diesem Jahre erschienene neae Schalplan sam WeMle|HinlK.ta 
geworden ist, seit welchem das dortige Schulwesen eine fast gänzliche 
UageslaitBHg nod namentlicb eine veUige Veränderung in der Tendens 
seiner Verwaltung and Leistoag erfahren bat. Die Veränderungen, welche 
durch die seit 1824 erschienenen drei oder auch vier Schulordnungen her« 
bei^efilhrt worden sind, und noch mehr, wie die verschiedenen Schul- 
ordnungen gewirkt haben nnd wng sie da gewesen sind und noch sind, wo 
sie zur Aiisfi'ihrting hinkamen, dies darzustellen ist Aufgabe des Buchs. 
Mit gewissenhafter Treue wird dabei nur das hervorgehoben, was wirk- 
lich geschehen ist und als Thatsache feststeht, nnd der Verfasser liat sich 
in seinem Berichte überall anf lV1ini»terinl- und Regierungsrescripte und 
andere officielle Quellen gestützt, so >vie mit grosser Ruhe und Partci- 
losigkeit die Zu.stände in ihrer voriiandenen Gestaltung vorgelegt. Es 
ist bekannt, dass das Bayerische Geiehrtcn^tchulwesen seit dem Jahre 



I8H dne GesteJtong nnd Stellung erhalten bat, welche in vielfacher Be- 
siehung fnr sehr »Isslieh angesehen werden mass, and Hr. R. hat sich 
eben aor Aufgabe geaiaeht, die vlellhchen Mängel nad die DHnglichkeit 
der Abhülfe haadangeben and klar an maehen* Seine Sdwift Ist soalt 
eine Anklagesehrift, aber nicht efaie Anklage der gewShaliehen peiesii^ 
ssiien and nantaragierigen Rlditnag , seadem in dem reinen Streben 
eines für die Sache begeisterten und das wahre Wehl des Scbalwiesens 
inierall fssthahenden- Maiines, and sie ist sonlchst I6r die Bayeiiscbea 
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ätmi äbM r dm geMlmeben, um diese m ErkenntniM der wahren Be- 
dMiitM üint Mnüw«mm ib IQhrw. Kr Wi deshalb aeioe Schrift in 
fllMB MtlMriidMi ud «Imd bMneltete «4« h«nth«ite XheU ge- 
•paltwi mnd den «nlw aü des Melto: XbrPM» y«^ 90 f#«rt MUf^, 
Am« «M «fittv, m9i9§99^ dl%t^9 Aiytv«t» j| «11, den ietetom nll 
den M«tto» Mrngk nuntkalm Mrm kidm fMm-tmM «Mf«r| erolÜMt. 
D« «rate Thdl (8* 3 — 990^tliilt Barichle fiber die Torhi^ideiieB Zn- 

hiUtät j Quiemens und Pemion (d. i. bfirgwüche SteUoBg, Rechte und 
Vertheile der Lehrer) ; äussere Einrichtungen der Gymnatkm und latemi' 
sehen Schulems ZM der Leu,-^t^den , Aufgaben ; Central' SehMmcktr' 
Verlag; Bestimmung des Gjimnasuinu { G«4cl, ReUgionj Sonderung naek 
der Covfcssion ; innerer Zustand der Gymnasien und lateiniacHen Schulen, 
vertlieilt sind. In Bezug auf alle diese Dinge v\ird nan vorgelegt, was 
darüber durcli zahlreiche Verordnungen seit dem Jahre 1824 festgestellt 
Tvorden ist, und zugleich nachgewiesen, wie diese Verordnungen cnt» 
weder in directer Weise Einrichtungen lierlx iführten , welche mit den 
wehren Wesen der Gymnasien nicht Terträglich sind oder darch den über- 
wiegenden EinfluRs der katholischen Kirche die Rechte der Schalen uber- 
haopt nnd der protestantischen insbesondere beeinträchtigten; oder wio 
sie wegen ihres Widerspruchs unter einander, wegen nnzareichender 
Rttckekhtoahne avf die Zoftinde und Bedürfnisse der Schulen , wegen 
m UUififer Ahindereef und eiiueitiger eder Terkehrter AoefSbrong und 
dwreh mendiertei Fehler der BehSrden yerwirrnngen icbufen» dnreh weU 
che das eiwe beähilchtigte' Gute aefert leietori wurde $ eder wie aie 
endlich eine Menge GmndCehler nnd Mangel nicht beacitlg^» deren Ab- 
hilfe nni-dnngendaten war. Ba iat nicht notbig, diea hier dnrch einielne 
<Bat«ptele «& belegen; denn daa AUgeaione Yen dieaen Binrichtnogen der 
Rnjeriaehen Minien iat den Ijeaem nnaerer Jahrbücher aehon bekannty 
nnd daa Rinneine würden wir doch nicht Tellatindig aufzählen kennen« 
Ba sind nb«r die gerügten Mangel der bestehenden Einrichtungen dop- 
pelter Art, einmal solche, welche ▼ielleicht nur in Bayern sich finden, 
Yfohin namentlieh die im Schul reginient herbeigeführte Machtlosigkeit der 
Rectoren und protestantischen Schulbehörden , der übertriebene Bin- 
fluss der katholischen Geistlichkeit und das Zurückgehen zur Macht der 
Mönche nnd der Jesuiten , die {grosse Willkür über den Recbtszustand 
der Lehrer, der schädliche Kinttiiss des Central - Schnlhücherverlags und 
eine Anzahl än^serc und innere Schuieinrichtungen gehören; sodann al;er 
solche, welche, wii^ die Hcsoldmi'^s - und Pensionsverhaltnisse, die Lehr- 
stundenzahl, die 7.\i vieL n Anffi.Thcn, das Vermengen verschiedener Schul- 
zwecke, die zu grosse Beschränkiuig der freien Lehrerthatigkeit, der 
Eintluss von Beamten, welche das Bedurfniss der Schulen nicht verstehen 
oder^ nicht verstehen wollen, Und Aehnliches, auch anderweit Torkoainep 
nnd so allerlei Vergleichungen Veranlassung geben können*' Pie Bear* 
tlMÜang des Einzelnen gehört nicht in unaem Bereich , Munal dn Br* R« 
da^mige, wna daiüber an aagen lit, fiberall in mreicbenderf nmaichtiger 
md trefrender Welae dargelegt nnd naaentlidi aehlagend vergeUhrt hat». 
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warum es Ton Uebel 10t Qtid woher das Uebel stammt. Der «weite Ab- 
schnitt (S. 105* — HO.)) welcher 4!e Betracbtnngen enthalt nnd in di« 
RviMrIkMi I Ü M Ohm g äet SdMmgtlugeiMtmf BhiMtung <fsff At«ii» 
tfer C^NNtmlni, SMtmSu^Mi und IMUe ifer Ggmnathn und Mf«r 
LelkftTy Bnotdungen^ SckullMUgnkt9f FernJU«^ sk künftigen ^mM^ 
tungtnf serfilli, bringt VoncblSge nr VerbeiMmng der Törbande» 
nen UebelatSnd^ md seiebnet aleb nicht nur dvrch die nnudditige Aoa^ 
wftld des wahrhaft DringUebeB, sondern noc^b weit mehr durch die tiefen 
altseitige nnd wahrhaft praktische Binsiebt und die Idite padagoglMlie' 

> Psychologie aus, in welcher die Verifteiaenmgen fisatgestellt nnd der ent^ 
sprechende Weg zn ihrer Erreichung Torgeieichnet ist. Dabei Itet der 
Verf. ^ich überall Inder würdigen Mässignng gehalten ^ daas er, so wie 
er bei den Mangeln nur das Thatsachliche berührt, eben auch hier Mos 
bespricht, was nach der allgemeinen Forderang der Pädagogik nnd Ton 
dem allgemeinen Gesichtspunkte einer echt ^ed«>ihHchen Pflege der Gym- 
nasien aus als unabweisbar sich anfdränt;!. Jt- tnehr er aber darin überall 
dip tiefste Kinsicht in das Wesen <ler Sachp kundgiebt, um so mehr ist 
«eine Schrift nicht nur f5r Schuibehörden von grosser Wichtigkeit , son- 
dern bietet auch den praktischen Schulmännern so viel Belehrung und 
Aufklärung fiber allijemeine Gymnasial - Zustände und Erfordernisse, dass 
aio trotz ihrer besondcni Bestimmung für Bayern einen hohen allgemeinen 
Werth hat und yielseitige Beachtung verdient. Namentlich ist sie anch 
ein Bfnster, wie dergleichen Streitschriften gehalten nnd durchgeführt 

^ werden müssen, wenn die wahre Würde der Sache nnd die Wahrheit ge- 
lordert werden sollen. Möge sie recht reiche Prlidite tragen ! 

CoifiTZ. Dass das hiesige kSnigl* kiithelische Gyninaaiun auch ifl 
wissenschaftlicher Hinsicht hinter seinen Schwesteranstalten nicht snrfick- 
bldbly daTon bringen ans mehrere an demselben in der rerwlchenen SEeil 
erschienene Geiegenheitschrillten den voilgnitigsten Beweis , Indem die 
Lehrer derselben eine Tortreffllche Reihe gediegener wissenechifUicher 
Abhandinngen in denselben niedergelegt haben, die alle eine Kenntniss* 
nähme auch in weiterer Ferne mit Recht beanspruchen können. Znvdr- 

. derst hat der Director dieser blühenden Anstalt, Hr. Dr. F. Brüggemannf 
in der Pro^rammenlitteratur sehr rühmlichst bekannt durch seine Historiae 
Graecarum litterarum adumbratio. Specimen 1. [Arnsberg 1839. 20 S, 4.], 
dem Jahresberichte über dm Konigl. Icathotische Gymnasium in Canitz 
[Conitz, IH40. 49 s. 4.] a!."? \^ i:ssenscJiaftlichf^ AhhnndItTn{T vornn«ficsandt : 
Tu im C i c c r 0 n i s S o ai ti i u m S c i ]) i n n i s (» r a c c c c x p r c s s ti m. 
Recof^noint atque emendavit additis Latirii^ Dr. F. B r ü fr rr c ni a n n , 
Gymnas. Conic. Dir. [28 S.] Zwar giebt der gelehrte Hr. Heransgeber 
zunächst nur die berichtigte griechische Uebersetziing nebst dem lateini- 
schen Texte des Somnium Scipionis; doch hat er durch einige recht pas- 
sende Bemerkungen und Zusätze, die theils die Lesarten der griechischen 
Uebersetzung festmistellen bestimmt sind, theiU diese selbst, wenn sie 
den wahren Sinn Terfehit oder In gramamCischer Hinsicht etwas an ihr 
anssnsetsen oder eine femerweite Brlclimng irgend, wo nSthig ist, in*s 
Auge ftsaen und inm grossen Thelle aelbst lehrreidhe' Winke fär jüngere 
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Leser geben, das Verdienst seiner Textesrecogniüoa wicht wenig erhöht; 
und ia dem zwar kurzen, aber lehrreidiea Vorworte 8. l — 4. auch einig* 
tadae Fragen mit Euificht b«iilifi» Dma nach einer koraen Yertheidi-i 
der A act t fcai t 4« CkaiwiiKhM ad mmhm ScipMmw, ^etohM !■ 
firÜwnrZait II. AmAatA im S^tMl^t Krk. «HwO. Ja&rg. IM. l.HA 
€. 8. den Ckaw Wtt* abspredMo w«!!«, \A waidiar «r ii«h fi» 
du SpeckHe Mf dai bodilitt birtito frfiiMf 0b IV. M«Mr» 0k ffnigtr 
md a Mer [Uitanr i» /dhi*J MrM. Bd.d. Heft 8.} hitHHier ««. 
aohiiebaii babt«, theitt er eiae wtvelDIche md naiih MMenn MUettea 
einsig webre Ceo|eclar aber die u» lateinkebea Origtnele oCMbar ver- 
detbane Stelle Cep. II. 1 18. nH, woeelbit er m Jeeea vorschlagt: JKb 
fuum exelammmt hatXku ftig een i i w e n igi i e «efeH veAememiMt, JeiiKer ar- 
fidew «Sflfjo: QiMei», t'iifiijl, ne me e «omno emüHglk et perturftettes 
ottdire cetera., mWä er über das Wert pnimhare necb folgende Bemer- 
kung gemacht : „ Ferfiirfta<>o autem eadtt m eos, yui clamoribxsM 
wVe vocibus stihUts atquf. initoltth percvlsns »e esse ^enftunt ef dcicctos guo- 
damviodo de quieto et benc composito animi statu. Cfr. Cic. Rab. pcrd. 6, 
l^umquam p o p u lu s Ho manus con s uiem me f e eiaset^ si vestro 
elamore p erturb atum iri arbiträr eiur. Fcrr. II. 3, 57. Haec 
te vox non perculit? non perturb avit?** welche fast kaum nötbig 
war; so sehr springt die Wahrheit jeder Conjectiir in die Atigen. Denn 
da die in den neueren Handschriften befindiiche und auch in der griechi- 
schen Ueberseizung durch die Worte: «IX* ii(fi^v7i ictm nffäyftaatv, -wie- 
derg egc heue Lesart : et pax <tt rebus y offenbar eHie SAttieabeiiemng 
▼en späterer Hend ist» welebe fcbe« die ia den alteren rad beiaerea 
Bendecb rift ea lieb findende Iieenrts rl jMinMi re6us, lügen itmlt,- M liifk 
iich kann an 4*' Wahrheit jener VeiawUhnng iweilelny da, fiicbitabfla? 
veiaeteang der Art oflera TerkemniMi. Ferner benerkt der Hr. Henaft 
geber mit Re^t, daie die griecbiicbe Ueberaetung, welche binfif aater 
Tktoimm 0aMi*f NatMa in den Amgaben eiMfa^e, niebt dieeeaiy le»» 
dem vielaebr dem Maximtu FImmtdm angehöre and wobl nnr nni des wU» 
len den 6asa beigelegt werden sei, weil dieser Abschrifien von derselben 
besorgt habe. Freilich halte diese Fragen vor Hm. B, bereits Ph, Cr. 
He$s in folgender Schrift: M. T. Cicersnsi Cato Mmoty Somnium Seipin- 
nis, LoelHis et Paradoxa ex Grata» interpreialinmbua Th, Gazaej Max, 
PtanudUy JHon, Petnon, Adr. Tumebi. [Balis 1833. 8.] praef. p. XH sqq. 
auf das Vollkommenste erledigt, so wie den Text jener Uebersettung 
selbst nach genauen handschriftlichen Collalioncn S. 71 — 98. auf eine 
Weise hergestellt, die nur in wenigen Stellen noch einigem Zweifel Raum 
lässt; und wir wundern un«; in derThat, dass Hr. Br. nicht Kenntniss <. 
von der Existenz dieser 8clirift gehabt hat; in A-velchera Falle er wabr- 
Fchcinlich seine Arbeit entweder gar nicht unternommen, oder das beson- 
dere Gute, was dieselbe enthalt, auf einer geringeren Seitenzahl bekannt 
gemacht haben würde. Denn auch nach der trefHicben Arbeit Ten Hm. 
I>ir. Dr. Hess wird es in mancher Hinsicht nicht ohne Nntaen nnd In- 
tareise sein , Hm. Brnggemann's Programm sn Tergleicben | obicben ts 
seiner Arbeit grosstn Abbnwb thnt, dass er die vea Hm. B« bektnat 
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*fii 8iltf> irt tftininWIliWMiiiilitiii, 

gtatdMM IttadiehriftliclMn Lamtuii iMit fornra gebuni Iwt 
¥rird«, am mr ein Beii|il«l cd erwlliii«ii| x. B. fMch n Aafimg g«#lM 
Codd. regg. Pur. 1603. 177t» 18M. 987(1. CowUii. M6. gMcMbMi 

9r?ei ^'7*' ii^^Mip «S9iN0fii}i'» and mmdte andere tpndillQlM notliwaiK 
difo Verbeaserong ans den 'hesseren Handschriftaii unbedenklich anga» 
nommen haben, die ausföbriicher aufsoxahlen hier nidU der Ort ist. — 
Dem Jakreffherichi über dtu KÖnigl, kathol. Gymnag. sv Cnwla Öl dtm 
Sehuljahre 18^1 — 1842 [Conita 1842. 32 8. 40 gabt Taran: loanni» 
Dti adekii Ithellus, quo eonUnentur addenda quttedam mntandaque in 
librß , quem de arte grammaiira scripait C. G. Zvmpitun [Hr. Professor 
Dr. Zumpt schreibt sich lateinisch selbst Carol, Timoih. Zumft.^ S. 3 — 
12. Hr. Prof. Dztndtk , der schon sechs Jahre vorher äliuliche Berichti- 
gungen und Z US ritze zu der mit Recht in so vielen Händen sich befinden- 
den Zampt'schen Grammatik bei ähnlicher Gelegenheit bekannt gemacht 
hatte, theilt nach einigen einleitenden Worten S. 3 — 5., In welchen er 
sich selir richtig über die lienutzung der Schriften der Neulateiner in 
atilistiacher Hinsicht ansspricht, ohne alle Weitläufigkeiten seine berich- 
tigenden and naelitraglidaB Beaierkangen an der Zampt^iehaa Gimamatik 
nit; nnd Raf, balMint, daai ar, ainiga aiindar wfahtiga Pankta abge- 
radiaaty ibai TaHkoauaan battrataa aiata* Da {ntwiMhaa Hr» Zumpt selbst, 
■ aia Mann, dar trat« talnar graaiaa GalahrMadLait, gani Tan ladanaana 
Balahrang anniauat, wann iia für ikn flbaraeagaad lat, in dar naaalM 
Aaiaga idnar InffcMcftan Orm m m atik [Bart* 1844« 8.] , dla Dsiadak'ialia 
Bchfift gafcanni and daa Mdata, was ila ntt Rachl van aaibar Afbait ba» 
lichtigt hatta, aainaai Zwacke gemäss beaalst bat, die FÜIe aber, wa 
Hr. Dr. Sompt daa Hrn. Di. BeMfkaagan naab ansarea DafariMHan 
mit ITnracht weniger barnakcicbtigt an haben scheint , mehr die lelatafa. 
Grammatik selbst angehen , ober welche Raf» l»ai anderer Veranlassung 
noch beicndera «nmal in diecen Jakrbb. zu sprechen gedenkt, als^ Hrn. Da» 
Arbeit, so wollen nnd können wir daaBiaaelne hier getrost vorerst unar> 
wähnt lassen, Hm. Dziadek^s Prograaini anch jetzt noch der Beachtung 
des grosseren Piibljcnms empfehlend. — Dem Jahresberiekte desselben 
Gymnasiums von dem Schuljahre 1842— M?,, [Conitz, 1B43. 46 S. 4.] 
ist eine wissenschaftliche Ahhandlunf^ von Hrn. Professor Lindemann: 
lieber dir rttigios sittiirhr Lebensansicht des Xenophov, vorans^esen- 
det S. 3 — 22., welche sich pewissermaassen als eine Art Fort.Hetzuiig an 
desselben Verfassers frfihi»r er.»ichienene Programme: lieber des II er o da t 
reUgiöse Hcllansicht [Conitz, 1833. 4.j und „Zur Beurlheilung des TUu- 
eydidei vom reUgioa-sHtUoken StandpuniU [ebendas. 1837. 4.J, anreiht. 
In diaaer, Im Gancan lebr acbün and flieciettd geccbriebenen Abbaadlnag 
aadbt Hr. L« nacbaawdaan, data, wie Im HarodM daa religiöse ^ im TkK 
cfdidet das pkBotofikkeke , so in XanepJken daa etJUadla Slaaianl Terwalta 
and aelaar geicbicbtlicben Darstellung ein eigantbandicbaa Gepräge 
leRie. Ea diesem Zwecke wirft er anTorderst einige Blicke aaf Xene- * 
, phenV Sassere Lebeaatarbfiltnisse', aaf senie Ersiahang aed Aaablldang 
and anf die pldlesepMscben Ansichten (las Sakrates, an welchen sich }ensr 
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bdcannte ; Bad. w <ii» t «odum dai ChankterutU^he ron Xenopbon^s ge- 
Hk&MiAK DvaAeHong eiiwlma JkUjfMm mt dieitr §^lhti auf 
«ine aekr sweokaiMe uid fibmasgeiidi W«iM nadi, Jht Jßkwt^ 
MAI TOB taiM^iahr» 18«S^18M. [Gooite.'.lSM. 94«. 4.] «at- , 
JriUi ab witaaafclMiftltcdia AUwuidlaae: ^«•e«llaifte« 4« mdJtfitMt 

Jf^ ••«•«« «stgr [9* 3—74*]. Dar Hr. VertMiary «ia würdifar Sdialar 
XaMbV, hat ia dieser inhaltgreichaa AUiaBdlaag aine Menge 'treflSali« 
Beaief fcaagen niedergelegt , die in grammatischer und lexikalischer, kriti- 
•d^r ttn4 exegetischer Hinsicht für Jeden, dem die Ferdamag der giieehi- 
mImb Sprachkunde wahrhaft am Herzen liegt» Tan grossem Interesse «aia 
ainasea. Es ist hier nicht der Ort, eine längere ond aaafahrlidMtm Aeoen- 
sion dieser Abhandlung zu geben, und deshalb begnügen wir uns, zuoial wlar 
wünschen, dass dieselbe einer ausfuhrlicheren Besprechung in diesen Jahrbb-, 
vieüeicht durch einen kiuidif^eren Referenten, unterworfen werden möge, 
vorläufig damit, eine kurze Inhaltfangabe derselben hier anzufügen* Mit 
Recht iässt Hr. M. seine ganze Abhandlung in zwei Hauptiheile zerfallen, 
▼on denen Pars Prior S. 5 — 25. das FormeKe jener Adjectiven uv& Auge 
fa^st und wieder in drei Unterabtheilnngen zerfällt, deren erste die Ab- 
leitung dieser Adjectiven, die zweite die bisweilen vorgcninjimene j bi»- 
meüen auch unterlassene EinacJä^ung von c xwitchen dem Stamm und der 
.^InAongesäfte bespricht , eine Abtheilun'g, welche vorzugsweise unser Ia? ' 
f a r e i ia ia Aaspraeh geaeiaaien hat, die dritte d^aMÜDaa et «ceenfa adiielj- 
•am «eriaUaai Ia eedenfiana liaadelt. Pia' Bert §3IUirß der gaaata 
Abliaadlung S. SS* 74b liat et «ii der Mwliiiigr l^er AdJeetiTaa sa 
tkua; eU seffilll ia drei UaletaMeUongen , van danea die erat(B die Mr 
/MÜaa ««rloUa avf W09 , die s weite die anf fMog, die dritte «ad bei waitett 
dia oatfaagffaidMa die aaf vag beeptfebt Keaaea wir Hai aa«b fiaiaa»- 
iveg» ia adanJKaaelbaitea nntdeaiHeniiVer&iiar aiaveritaadan ealiliran» 
aa bd a B aea . wir deab adt Preadea, dui daiab sdae mit greaear Beleaen 
bait gemachten Zusammenstdlaagaa-^ dnrch seine mit Einsicht nad Conse«» 
faenz durchgeführten BeatiaNaaageaaiB bedeataader Schritt vorwärts gethan 
«ad eia tficbtlger Grund gelegt ist, worauf man mit Sicherheit wird fort- 
iHUien können. Wir wiaicbea deahalb dem Hrn. Verfasser von Herzen 
Gluck za diesem ErstlingSTersnche und hoffen ihm bald wieder auf dem- 
selben oder einem ähnlichen Felde zti befje^^nen , können auch der AustaU 
selbst nur Gluck wünschen, einen so tüchtigen Mitarbeiter in der Person 
des Hrn. Dr. Moiszisstzig gewonnen äu haben. Indem wir schliesslich 
noch das Bedauern aussprechen, in dieser Prograranischau diesmal dem an 
derselben Anstalt wirkenden, gelehrten Juvker^ dessen grundliche geschicht- 
liche Forschungen bekannt sind, nicht mit begegnet zu haben, erlauben wi^ 
uns aus jenen Jahresberichten noch folgende statistische Angaben über das 
Gymnasium zu Conitz herauszuheben. Das Gymnasium hatte im J*^ l8tft 
230 Schaler, in dem Schuljahre 1842 dagegen schoa SSSScbüer, 

welche Anzahl sich in dem Schuljahre 1843— idIS aaf S9S ei1i6bt batta» 
mni itt «cbaQahre 1843^1844 Ha a« dar badavtaadaa Hdha Yaa W an- 
fawailMi Aoüaidaai bepivlLf» wbr aaa da» JingiteB B» i<drt p 



Digrtized by Google 



'tu S^ttl- und UoiferaiiaUaacliriekiM, 

■orii Pily<ii. Wm dank te AmMK dM Obwiiiapwf M t UM n g 
gtaiil»w LU« wird hmi Vtvfugung d«i vorgeMttlMi Plr«TiMitl-MBl> 
CMtogimm Ton MlOctobtr «nd aitQcmlniigaiig dm hohon MlnliteriiiMi 
Ton dO. 8eptoab«r t* !• dwcb A«frilck«n der Lehm IFieAerl tmd Ami 
mp« in die siebenle md •ohte and des Utherigeii RfilfSilelirer Dr. Jotefk 
BifNter in die nemto erdentltdie Labreritell» aweeiiittt» md die erledigte 
BÜtMelireMtolle den Dr. Htkuiek Moinisttng Ton 1. October t. J. äk 
ibertriceo. Mit den SdiloMe dei Winter-Uelbfabree schied degegeeiMcli 
einundzwanzi^ähriger segensreicher Qod tretter Antifüiraiig aas den 
Verband» der Anstalt der Professor Dziadek, am sa einem urofangreiehern 
Berufe, aar Uebemahme des Directorates des konglicben Gymnasiums itt 
Trsemesno, äberxugehen« Die entstandene Lücke in dem Lehrercollcgiea 
ward <}adurch aasgefallt, dass der bishen'pe dritte Oberlehrer, Profe««sor 
Lindem ann , zum zweiten und <kr bisherige ordentliche Lehrer am Gym- 
nasiuni in Arensberg , Dr. Schultz [dem grössern Publiktim dtircli nichrere 
8chriften, besonders durch die bereits in der zweiten AuHage erschienene 
lateinische Synonymik bekannt], cum dritten Oberlehrer der hiesigen An- 
stalt ernannt ward und in seine neue Function eintrat. [Ä. ßC.] 

WiiRTZBüRG. Die daüige Universität, weiciie im Sommer 1844 von 
468 Studenten mit £«inscblu&s von 66 Ausländem , im Winter darauf von 
477 8tndepten [73 Analindem, 67 Theologen, 105 Juristen, 21 Porstcan- 
didüwii 110 Medidnem, S CUrargen, 14 Phamaeeiiteii, 158 im philnflo- 
plIlaviMn CoiMu Befindttchtn] Veesdit wir, liat aeit viuieren letsteu De* 
fidit in NJbb, 87» 93t. in Hiren Lebrem nebrere Veränderungen eriliteiu 
Im der jariatiseiien PaenltÜ iat den Pfefeaaor des SlattirecbU Hofiratli Dr. 
Atiitm AnM 99H Umk seit Aofiuif 1844 die mdigesaciite Entlassoiig 
MS den flItMrtidSensCe bewtnigt imd der ansseiordeiitndie Professor Dr» 
Jiafd zun ordeatitelion Ptrofessor Hr deatsdM» PriTCtroebl, ba^r^er* 
I«and> und Lehn recht ernannt, sowte def Prof. Df. Idmg von Tübingen 
als ord. Prof. des rdn. ClTÜrechts berufen und ihm der Hofliratbstitel 
ertheilt worden, und der Dr. PStxl als Privatdocent eingetroton. 1b 
der medicinischen F^acnltat wurde der Privatdocent Dr. Htfmann tum 
ausserord. Prof. der Gebnrtshulfe und der Privatdocent Dr. Aug, Schenk 
zum ansserord. Prof. der Botanik ernannt; als Privatdocent ist neben dem 
Dr. Schubert der Dr. Textor j an. eingetreten, und an die Stelle des vor 
kurzem verstorbenen Medicinalrathos nnd Professors der Geburt^liiilfe 
Dr. von Dout? cpoyU der Prof. Dr. Siebold von GÖTTTVfiPN berufen wor- 
den. Aus der philoso[>hi.schen Facultät wurde der Prof. def alten Litera- 
tur 0r. Emst von Lasaulx nach München berufen und zn s>^inem Nach- 
folger der Rector des Gymnasiums in Straubing Prüf. Rcut&r ernannt. 
Der Professor von Lasaulx hat zum Verzeichniss der Vorlesungt^m für das 
Sonnwrseaiester 1843 eine Abhandlung über den Fluch bei GriecÜt^ und 
MtaisfA (J8 (21) S. gr, 4.] herausgegeben, welche eine würdige 
iiIiMg n d* ÄMondtang &er die Gebete der Griechen und Rpmer [s. 
MJbb. 87, 985.] bildet «nd dir ifotradHoo^ aaliebti, Itaio niit deift 
CHMoii an' dl» naglscha Knft dei Wüleiii in «i^woiif i( d<ir 

«taMMs bd doB ▼Meam dos AhorflliimM TotfiMdiDo Miibo («n dio 
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Ihibi VluUt svfaWMUiif und 4ui 4ir nodi <iiittaich aar an 
. U)g«kdirt«4 G«lMi id« Ar die N^wdtiiBg, du» dflfloiii Inbraait 4«* 

Wilieos aasgesprocheae Wort Zauberkraft ia aich entlialt«, and daatdir 

her bei Griechen und Romera der Begriff der (mf s#t^ier Projection des 
Willens bt^headen) Magie meist an das Wort, namentlich an dta dordi ■ 
den Gesang potenzirte Wort gtitnö^t sei, ist sodann als Haaptgegenstand 
der Abhandlung die Erörterung angereiht , wie der Fluch bei den Jodto* 
Griechen und Römern historisch gestaltet erscheint. Historisch ausge- 
bildet erscheint der Fluch am meisten bei den Hebräern: denn Jehova 
selbst verfiuclit die verführende ^Sctilange und den Brudermörder Kain, 
■von Noah und Jakob wird der Vaterfluch ^reübt, Moses gebietet auf dem 
Berge Grisiia eine Segensstatte für die treuen Jehovaanhänger , auf dem 
Berge Ebal eine Fluchstätte für did Abtrünnigen zu errichten, und kein 
"Volk ist im Fluchen so stark gewesen aU die Juden. Auch bei den Grie- 
chen tinden wir den Götter- und den Elternflucb in den ältesten Mythen, 
und in Attika gab es während der lleroenzeit ein a^atiiQiov bei Gerget- 
tiu* Besonders aber tritt bei ihnen hervor der Fluch der Nichterfüllung 
der Blutrache, und im politischen [«eben die Verfluchung der Amphiktjonen 
gcgea GeieUabertreter, der Prieiter gegeo BaiwdhiMig der Mystetiea 
vd det Staates gegen die Verlettong dffentliciier Betchifiiw» Atieh i« 
Eem wandte naa dffeoUldieB Flaeii gegen Uebertretaag Ten Gaselflea 
vad Yelksbesclilueea aa, dei^leiciieB bei flidea oder gegea TestaMent»- . 
fiberttatangy ood weiche Kraft der deteslatio b^gelegt warde, aeifl die 
YerilaolHHic fremder Städte ateh TomaagegaafeaerBTOcetla deenim» oder 
die TOM VellEiliibaa Ateiae GapUo erbob^iae ofieatllcfaeVerwaMchiiac de« 
Crassos , als derselbe gegea die Partiber aof • Christliche Sitte und Zeit 
bat der Verf. nicht in Betracht gezogen ; sonst wSrde der Baaaflack dar 
katholischen Kirche eine nahe Yergleichung geboten haben. Als weitere 
ForUetaaag der Erörterung über die Gebete und den Fluch hat Hr. ProC 
von Losotcix auch seine Abhandlung über den Eid 6e> den Griechen be- 
teichnet, welche vor dem Verseichniss der Vorlesungen im Sommersemester 
1844 [40 (34) S. gr. 4.] steht. Aucb hier hat der Verf. durch ein reiches, 
gut aui^gewahltes und geschickt zusammengestelltes Material die Bedeutsam- 
keit und den Werth des Eides, die Götter nnd Gegenstande , bei welchen 
man schwur, die charakteristischen Gebrauche beim Schwur , namentlich 
bei Öffentlichen Verträgen (Opfer , Fluch nnd öffentliche Aufstellung der 
Vertragßforrael) , den Eid und Fluch, wenn man Aich selbst odei Andere 
dem Tode und Untergange weihte, den öffentlichen Eid beim Antritt von 
Staatsamtem, im Gericht und dergl., die Bestrafung des Meineides, das 
lalcbtsinoige Schwören iip.Lebea und die ia» Allgemeinea geriage Eidee» 
troae der Grieebaa erörtert nad fibevncbtlicb dargelegt. Die lebendige 
und gefiO^ Wdee, ia walober er daratellty aiaobt aneb dioio Abbaadlnng 
Wä oiaer racbt interefiaateii, weaa dcb aacb die Porderoog iuürilagt, 
daM dieier Gof eaataad nldil bloa aof den Goatcbtepaakla aUgeaidaer 
.BeiMehtani^, soadoni adt aobirUMir H«rrofbebmig>dor «MbreiMMo* 
nad g^otsiicboll BoatiauBaagea ia dea eiasolaoa grieob. Staaten' behaadelt 
aoiafollto. lai Loc< i ea di o t i l » t fSr d a e Wla ts M OMi l a r m^lBH atoht 
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01m wmA bttMates bemugegebene Abhandlang: AmmUm. ßk Sage 
imrf ftr Sniti. Skr Mttag nar Bgjjgfaiwpftito i a j i WB' V4te Amt vmi to- 
Mwb cte» [WÜRburg bei Voigt mid Mocker. 28I3. SS 8. gr. 4] 8io 
glflicht den früheni AbbAndlimgen 6ber die Sfllmopfery vber den Sinn der 
Oedipnuage nnd vSavt die Linotklage , ond der Verf* bat in aebr anapra* 
chender and fibersichtlicher Weise nicht aar die vemchiedenen Fomen 
des Mythos bei Hesiod, bei Aeschylos (der Ton Hesiod in den Haoptzugett 
nicht sehr abweicht), und in der AnflGuanng dea Prometheus aJs Schöpfen ^ 
dea Menschen nach Leib und Seele xnsammengestellt , sondern auch daa 
dem Mythus zu Grunde Hegende sittliche und religiöse BewuRsti^ein in 
seinen Hauptzügen hervorgehoben. In letzterer Beziehung bewährt er 
auch hier wieder den praktischen Sinn , dass er bei dieser Betrachtung 
den Blick aufs Ganze klar festhält iind nicht durch Grubein im Ein- 
zelnen trübt. Allein %vcnn er in dem Prometheus einen Mutler zwischen 
Gott und Menschen, der nur kein verlohnender sei, und in dem Mythus von 
ihm überlkaupt eine Ausprägung der Ahnung aller Völker des Alterthums 
von einem Erloser der Menschheit und der Sehnsucht nach ihm erkennt; 
so trägt er doch wohl zu tIcI christliche Idee hinein, welche uns freilicb 
recht nngwebai und einlndend eracbeint , aber docb den Gegensaia dea 
Heidenthona mm Cbriatentbnn nnd die eigenthfimlicbe giiecbiaebe Aa- 
gebauung der Welt^ der Weltordmuig nnd der Qdttennacbt nidit genng - 
in BeCracbt idebt» Ba iat eine aebr aebdne cbriatUcbe Idee, ancb im 
alten Heidenthnm die Slpnren einer gSttlicben Ureffenbamog der wahren 
Religion auffinden sn wollen \ allein die recbte bSatorlaeho Foiicbnng dnrf 
dennoeb nicht Ton der VoranaMtsong dieaer Idee nnagebea, nn aich nidit 
durch acbeinbare Analogen tihichen an lataen. Darum müssen andi • 
aelche Untersuchungen zuT6rderst zur Hauptaufgabe haben , vielmehr .4in 
Unieracfaiede der heidniachm und christlichen Weltanschauung anfzuHeia- 
aen, weil nur die genaue und allaeitige Ermittelung derselben zuletzt, zu 
dem Sdilnsse fuhren kann, ob man zur Annahme einer göttlichen Uroffen<> 
barung genothigt ist, oder ob das dem Menschen von Natnr inwohnende 
Gefühl der Sittlichkeit und der Abhängigkeit von einer höhern Weitord- 
nung alle Erscheinungen des alten Glaubens hinlänglich erklärt. Uehri- 
gens hat der Verf. nach seiner Deutungsidee den Mythus in reicher Ge- 
nialität nnd mit so viel Scharfsinn behandelt, dass man ihm mit Vergnügen 
folgt und vielfach angeregt wird, auch wenn man dem gewonnenen End- 
resultat nicht beiatinuat, [J*] 



% • 

Im dritten Hefte des 43. Banden aind folgende Dnickfehler in be- 
richtigen: S. 279. Z. 21. lies ihr atatt tfan, Z. 28. musste st. mü$ste, 
8. ISO. Z. 8. tret6( it.» trittf 2&. d4* töw «t auch, S. 280. Z. 1. ein st. im. 
«• aai. Z. :U. iat NMft« ww mlkmendig n. Z.dfi. hiar «latni^hen. 
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Kritische Beurtheilungen 



Beiträge %ur Gespkiehie der Volkerwanderung von 
Dr. A. Hamen* Erste Abtheilnng: Oat^JSuropß nach Hero4ot 
mit Ergansungeo ans Hippokrates* Dorpat, 1814^ Otto Model, gr. 8, 
179 Seiten. Netto 25 Ngr. 

Eis kaut) nach des UiUerzeiclineten Urtheile von dieser eben so 
zcitgemässeu und noihwendigen , als gründlichen und gediegenen 
Schrift, die der Verfasser dem Staatsnth G. Morgenslern su Dör- 
pel sur Wfden adoes dOjihrigen Doctorfabilämiii gewidmet hat« 
keine bessere und klarere Recensian gegeben werden« alt wenn 
man eine gedrängte aorgfäitige Ueberaichl nebst besonderer Her- 
vorhebung der mehrfach gegebenen Hauptansicfaten über ge- 
schichtliche Forschottgeft der Art giebt. Wohl aber verdient nach 
mehreren neuerlich über diesen Gegenstand erschienenen Schrif- 
ten, die durch anraaassenden Ton, gehaltloses Geschwätz gegen 
Philologen und Philologie, und vor Allem durch gänzlichen Mangel 
an Kritik and umsichtige Forschung berüchtigt, nicht allein das 
Dunkel nicht aufhellten, sondern Vielen, denen Zeit und Mittel 
zu eigenem neuen Durchforschen des fraglichen Gegenstandes 
fehlten, ein gar übler Rathgeber, ja ein Verführer wurden, — es 
verdfcut, sas^e ich, diese Schrift des Hrn. Dr. Hansen ganz vor- 
züglich eine Anzeige, um unter der IMenge der täglich erscheinen- 
den Bücher die Aufmerksamkeit der Geschichtsforscher und der 
Freunde der alten Geographie und des Ilerodotos auf sie zu rich- 
ten, da fernerhin eine Unbekanntschaft mit ihr Vielen mit Recht 
zum gerechten Tadel gemacht werden kenn. 

Der Verfasser, der seine Schrift in (4ü4) Paragraphen einge- 
theilt, stellt unter bestimmte Rubriken, deren wfar bald gedeokea 
werden, jedesmal Alles zusammen, was sich hei Ilerodotos aa 
▼ersefaiedoieo Stellen zerstreut Torfindet, and doch auf ehien und 
demelbeo Gegenstand su beiiehea ist, und swar meist mit des 
HttdlelM eigenen WertsD. «ohel er den iweideutigen, mithhi 
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acliwIerigeB Stellen die gehörige Wiirdigting angedeihcn lissl. 
Ueberall aber leigt sich ein klarer hellblickender Geist , ^roM6 
Umdebt, BedAchttamkeit und Würde, so dass' selbst die früheren 
Leistungen andrer Gelehrten auf dem nämlichen Felde bei ihm 
»ich einer groaaen Nachsicht und Milde zu erfreuen haben, was 
Schriften wie Lindner's Skythien^^ nnd 9, A« Jaxthuuens Bln- 
Indun^schrift etc>'' nicht verdienten. 

!)cr erste Abschnitt beantwortet die Frage: Wie erlangte 
Ilerodotos seine Kenntniss von Skythien? (§ 1 — 16.) Hier ergiebt 
sich als Hauptquelle mündliche Belehrung durch Skythen und 
Hellenen, und e« ist auffallend, dass Her odotos nirgends auf 
gan% sichere Weise eigener /in schauung gedenkt^ wie «. B. bei 
Aegypten. Eis läsat sich kein Ausdruck nachweisen , welcher be- 
weisen könnte, dass Herodotos in Skythien gewesen sei und selbst 
gesehen habe. IM an kann seine Autopsie nur ausdehnen auf die 
Genend au der IMüadung des Hypanis; die Krym aber und die 
Landschaften nördlich von der Maietis kennt er bodist mangel- 
haft, die Angaben libar die FIfiaie öatUcIi vem Borystbeoea aind 
ein Chaes, in 'welchem aeüiat der Name Tanaia keinen Halt ge- 
wlhrt Ea lal sogar nnwahracheinUch , daaa die Hdlenen dieae 
Fluaae befoliren, — Wie liatte ihm aonat die Wolga ao gana ent- 
gehen iiönnen ! ,,Und waa er dort giebt. Hast aich einigermaaaaen 
^ nor begreifen und darsteilen, wenn wir una Landrdaeiide denken, 
welthe Iiier nnd da auf FIfiase trafen nnd aei e« aelbat combinirten 

' oder dem Herodotos ilire Bemerkungen roittheiltea, aus welche er 
aelbst einfach combinirte, indem er, die Richtung ziemlich gerade 
Tom Norden nach Süden anpponlrend (IV, 51 sqq.), den nächsten 
nördlichen Flusstheii mit der nächsten Flussmündung im Süden 
verband. In Afrika, ja selbst in den Granzländern Vorderindiens 
sind wir noch jetzt in dem gleichen Falle. Aber c^erade in den 

• Skythischen Regionen rnusste dieses Verfahren ganz irrige Resul- 
tate hervorbringen, da alle siidrussisclieji Flüsse von der Normal- 
richtung bedeutend nach Osten abweichen, während dii! Wolga 
stark nach Westen getrieben erst gegen das Ende wieder nach 
Osten umlenkt. So kann es kommen, dass der Lauf eines Flusses 
mit der Mundung eines andern ganz verschiedenen verknüpft wird. 
Auch die Angaben über den äussersten Westen vom Tyres an sind 
sehr lückenhaft.^^ — Dann widerlegt der Verfasser sehr gut die 
etwa noch für das Gegentheil anzuführenden Stellen , besondwa 
IV9 81. Uber den grossen Kessel, den nach Vieler irrigen Angabo 
Herodotoa aelbat ceaciien haben 9oiL ^ AUea hemht alao hier 
nnr auf lexo^« niid Herodotoa benutite die eingesammelten Nach- 
liehten^ ao weit geaonder UleDaehcnTeiatand anardcht, mitKrilil^ 
I. B, blsi phyaiachen Bracheinmigen , geüibelten Menachen^nnd 
Völkecn. Miweilen giebt er Tenchiedene Nadirichten, die* er 
nicht ausgleichen konnte; nancfamal aber, «lue ca aelbat an mer- 
ken oder doch m benddum. Auch alM die Ai^ben nicht aeltcn 
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ttiiTollstilndig und IMm ntdil, wm «r vmpricbt, lo s. B. IV, 2., 
wo er deo Grand der Bltednof der Knechte angeben will, es aber 
nicht thut, sondern Ton anderen Dingen apricht. Vgl. IV, 67. 81; 7. 

Aligemelne Antlelit den Skythenlandes (% 17-^35., 8. 7—12.). 
Her Name hat bei Herodotoa politische Bedentnng ond umfasst 
das Land , welches die von den königlichen Skythen beherrsehlcn 
Volker bewohnen, und es hat also der Name Zxv^^at (Skythen) 
im weiteren Sinne 1) nationale (auch ausserhalb Skytliike woh- 
nende Völker begreifende) und 2) sämmtlichc Völker im Skythi- 
scheo Reiche, ohne Rücksicht auf Herkunft und Lebensweise um* 
lassende Bedeutung; im engeren Sinne sind £KV&ai der herr- 
schende Stamm im Skythenreiche . welches bei Ilerodotos das 
Häufigste ist. Nachdem der Verf. kurz den Gang der Beschrei- 
bung und der allgemeinen Darstellung des Landes, auch die viel- 
besprochene Stelle (IV, 101.) über den Uinriss und die Grösse 
desselben im Urtexte angegeben und letztere genügend erläutert 
hat, sagt er, dass des Herodotos Skythei die heutige Provinz Bes- 
sarabien, die Gouvernements Chersson, Ta^rien, Jekatcrinosslaw, 
Charkow, Poltawa, Kiew fast ganz, nebst Theileti von Woronesch, 
Kiirs>k, rsehernigow umfasse, wozu, da im üslen erst der l'anals 
die Gränze macht, noch das Land der Donschen Kosaken und im 
Westen wenigstens theilweise Podolien kirnen. — Die Figur der 
Skythei Ist kein Quadrat, sondern nur überhaupt ehi Viereck^dei- 
aen Ost- und Westseite nach Norden divergiren. — Im Folgenden 
erlintert dless der Verf., wie auch die bekannte Stelle IV, 99. 
hinreidiend, sei,^t § 31. (und 76.), dass Berod, die Krym lücht 
als Halbinsel faast, sondern als ununterbrochene sudlidie Fort- 
setsuttg des Lndes betraditet^ und erklart die Worte »oA«ov ds 
ifopiimf (IV9 99.) Sur Tollen Billigung des Referenten. Daran 
achliesst aich in einigen Zeilen die aUgenieine Schilderung des 
Landes, mit Anfuhrung der Steilen. 

Genauere Bescbreibnnj^. 1) Orographie (§ 36 — 45*.) Hier 
ist Alles trefflich zusaniBienfeatelU; das Nord -Ost -Gebirge lässt 
den Ural nicht verkennen. Den Westen der Skythei vernachljs- 
«igt Herodotos, auch hierbei Nachweis anderer Uebcrgehnngen. 
2) Hydrographie. A. Meere (§ 45»" — 49.). ' Auch hier ist die 
vollHtändige mid klare Zusammenstellung zu loben. Herodotos hat 
nur die Form Mai^ng, nicht AfaKÖng. B. Laudseen ('>() — 52 ). 
Dieser Abschnitt umfasst Alles. C. Flösse (.'V3 — lOi. ). Bekannt- 
lich ist diess gerade eine der aüerschwierigsten Partieen in der 
ganzen Darstellung Herodotos und hat Lindnern zu wahren Lä- 
cherlichkeiten fortgeführt, wo er seine Unkeantniss des Griedil- 
scheu etc. klar beweisen konnte. Nach einigen allgemeineren 
Notizen geht der Verfasser die einzelnen Flusse der Eeihe uadi 
durch und fingt mit dem Istroa (§ 57 — 61.) und seinen Neben- 
flössen an. Der Porata oder Fyretoa ist der Prut, der Tiarantos 
dieTadema, der >ivegen der Stromscfanellen in der Denan bei 
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geiner EiDmündaDg Bedeutung erhielt, als Gränzscheide. Der Or- 
deasos komite der Ardisch sein ; aber immerhin sind hier mehrere 
TOD Herodotoi fiborgeagen. Von den Unkt in die Denan mfindeS' 
den Flteea handelt der Verf. § 94— 100. nachti^glieh nnd weial 
hier nach, daaa man IV, 49. eine Umatellnng in den Namen vor- 
nehmen nfiaae, nm ein aieherea Reanltat an erhalten, ür lieat 
also: 1» dl 'Jfo^vQömv MaQig Ttovttfios gitov mfßßlifyitm %^ 
"UtQGt' Blgßdllwöt dh kg a»t6v "AtXaq %ai Avgag Kai Tlßtatg, 
*&t ÖS tov yiffitoif tcjv 7C0Qvq>ieiv rgslg akXoi fityaXoi oFovtti 
xgds ßoQ^v ävsfxov öid 0Qrjtxrig xal BQffijceiv tav KgoßvgmP 
^A9iivg KM Nor^g y.al ^Agtdvijg ixdLdovöi hg tov "Iöxqov (Jg <xS» 
tov geht auf Maris). Was wir als System der Theiss betrachten, 
das fasst Herodotos als das des Maris. Thibisis ist die Theiss und 
Atlas und Aiiras entsprechen dem Samos und Koros. In § 62 und 
63. bespricht der Verf. den Tyres (Dnjestr, im Texte steht irrig 
Dnjepr), in §64, 65, 66. den Hypanis (unsern südlichen Bug; 
ßgaxvg heisst hier: seicht, flach; und oAtyoiöi fiiyag bedeutet: 
der unter wenigen seines Gleichen ündet an Grösse), in § 07 — 
70. den Borysthenes (Dnjepr). Zu beachten ist hier das cpaive- 
tm QBC3V (IV, 53), verschieden Ton (palvetai qbhv^ wovon der 
Verf. §. 80 und 124. spricht. Leber den Pantikapes, den der 
Verf.T«Hriiu% hier § 71 und 72. bespricht, erklärt er sich erst 
§ 131. attafdhrlich, wo er seigt, dass man nur die jetzige Kons- 
kaja oder Konka verstehen kdnne. Eben so renvickelt ist die 
Foraehong über den pakyris ond Oerrhos, die aber der Verf. 
(S 73^80.) anfhelH und nadiweisty daaa nur daa todte Meer im 
Westen dca lathmoa von Perekop ron Herodotoa irrig inr ehie 
Fhissmiindiing angesehen worden sei nnd man mlmehr unter dem 
Hypakjna den obern Donez und unter dem Gerrhoa den oliem 
Don zu verstehen habe. Die Wolga <§ 81.) bildet bei Herodotoa 
irrig den obern Lauf des Tanais und verschwindet daher ganz in 
seiner Darstellung. Vom Tanais selbst und dem Hyrgis, Lykoa, 
Oaros, Tanais und Syrgis, die Herodotos alle in Maietia minden 
-lasst, spricht der Verf. § 82 -^87. gröndlich und üiberzeugend. 
Hyrgis und Syrgis sind nur ein Fluss, der grosse Irgis, der bei 
Saratow in die W^olga mündet, den Oaros wird der Verf bei dem 
Uar der Byzantiner besprechen, und im Lykos findet er den llek, 
der links in den Jaik (Ural) fällt; der Tanais ist beide iMaie, trotz 
Terschiedeucr Angaben, derselbe. Der f, 201. 205.; IV, 11. und 
40* erwShnte Araxes ist die Wolga, nicht, wie Eichwald einst 
Irinmte in aeiner nonatrösen Alten Geographie dieser Gegenden, 
der Om, wenn aneh der Name Araxes noch andern Flüssen zu- 
kommt Alle Beachtung verdieiit hierbei § 91 und 92., au wel- 
cher letBtern Stelle er neigt; wie derTanala die Ostgrinxe Eu- 
ropas werden kennte. Merkwilrdig lat auch dae Niehterwihnen 
^er Stromachnellen der Donau und der Sttdmsaiachen FItoe 
(S ivaa heweiat, dtas die Hellenen daa Land Im Innern wenig 
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kannten und ihre Fahrten sich nicht bSt zu diesen Sclinellen er- 
streckten. 

3, Die Sitze der Völker SJwjthicus und andere Localitäteti 
(§. 102 — 161.). Die Ueberaicht dieser ebenfalU schivierigeu 
Partie hat 4er Vfsrf. dnrch eine TabeJIe (S. 35.) sehr erleichtert. 
Der Weaten ist befcanotlich bei Herodotoa •tieuifitterlich behan« 
dett; das wenige hierher Bezügliche atelli der Verf. luaam- 
nen § 104. Darauf folgen A. Völker und Loealitaten am Hypania 
(§ 105—110.). Die Vdlkerreibe des Hypania bewohnte aiao ana* 
' aer dem heutigen Bessarabien die Gonvernementi Cherason, Pe-' 
dolieu bis nach Wolynien, ja wolü bis in'a gegenwärtige Zarthum 
Polen; die Lage von Exampai'os war bei OlTiopol und Gaissin. 
B. Völker und Loealitaten längs dem Borysthenes (HI — I31)« 
Der Verf. spricht hier zuerst i'iber die Möglichkeit derüylaie, dann 
iiber die Hennbahn des AphUleus und über Borystheneiten, ob 
Skythen ob Hellenen, wobei er mit Recht über das Schweigen dea 
Herodotos über diese hellenische Kolonie klagt. Höchst intercs* 
sant ist die Darleirnn^r ilcr zwei bis drei verschiedenen Dimen«:!0- 
nen den Borysthcnes hinaut (IV, 53. und iS.\ worüber ebeutalls 
sclion viel ^beschrieben und unnöthi«]:c Verbesserungen vorgenom- 
men worden sind. Jeder VV issbegierige lese jetzt Dr. Hansen's 
Worte (§ IIS — 124.) und wird zufriedengestellt sein, wenn nicht 
unedle Motiven ihn wie die Römischkatholischen und Altluthe- 
raiiti Anerkennen der Wahrheit abhaiien, gegen welches Vor- 
urtheil üherhanpt nicht zu rathen und helfen ist. — Die Gegend üer- 
rhos, hetsst es § 125., ist identisch mit dem nördlichen Striche 
des Landes der ackerbauenden Skythen und erstreckt sich noch 
veiter l&atÜch. Die Androphagen wohnen niefat nSrdlish fOQ . 
den Neuren (§ 127.), sondern östlieh, höchatens nordöstlich, kn 
WJtfmasehen, Kalugaschen nnd Moakwaadien. HieiT b^nnt 
aehon die Fabelei. C, pestllcb Ton Ptotikapes (§ 132^154.). 
Die Daratelluni^ liait aich anch hier In der Mheren Ruhe und 
Klarheit; der Verf. ^ebt die Sitie der Nomaden «nd kM^^chen 
Skythen an und bespricht den Graben der Söhne der bUnden 
Skjthenkn echte, worin er nur eine Mythe aiebt, gemacht, nm 
etwas AuffaUendea auf seinen Urspnmg zurückzuföbren ; wahr- 
scheinlich war es ein meist trocknes Flussbett von Süden nach 
Morden gerichtet; wenn nicht gar diese Sage die Entstehung des 
Kimmcrischen Bosporos betraf. Nachdem er Mehreres tiber die 
Bewohner der rauhen Halbinsel (xSQ06vri6og tQTjx^rj) § Iviö. be- 
merkt hat, sagt er, dass man wohl IV, 28. iKtog statt evrog lesen 
müsse. Von hellenischen Städten in der Krym erfahren wir aus 
Herodotos Nichts (§ 1 39 ) Der Verf. spricht dann (§ 14i.) über 
die Sitze der Melanchiainen, lerner, ausserhalb der Skythei, über 
die Inder (§ 142.), Sanromaten (§ 143.), Budiueu (§ 144 — 146.) 
an den Abhängen des südlichen und mittleren Ural. Herodotos 
wendet sich nun mehr östlich zu den Thyssagelcu 1*^7.), lyrken 
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(S 148.), noi^ einnuil Skythea (| 149») « Argippaiern (§ 150.), 
mit deoen die Fabel beginnt. Auf der ittatiacben Seite des Urtl 
ersdieiaeD die laeedonen (§ 152.) ; darauf folgt eine Hindeutang 
auf den Uraliachen Goldreichthum (§ 153.). lieber die Hyper- 
boreer aagt der Verf. (§ 154.) : Diese Sagen Isaaen wir anf eieh 
bemheni, und seben darin eine idyllische oder wenn man will phl- 
losophiache Fassung des armeii Lebens dieser und anderer nordi- 
scher Völker, deren foeda paupertas schon bei den Argtppaiem 
2um Vorschein kommt. Auch Tacitns beschreibt Hie Fcnni in 
ähnlicher Weise und nennt sie zum Schliisse scciiros adversus 
liomines, securos adversus deos. Wen übrigens die Hyperboreer 
mehr interessiren [ich lüge hinzu: wer an rerdrehten unkriH- 
sehen, mit TTIrngespinnfiten vollgestopften Untersuchungen seinen 
unklaren Verstand ergötzen will], der findet in Barth^s Urge- 
schichte Teutschlands, 2te Ause. Bd. 1., auf den ersten 114 Sei- 
ten mit [anscheinend] unerme^s] icher Gelehrsamkeit alles Mögliche 
zusammengefegt, und diese Aachrichten als älteste Hindeutung 
auf deutsches Land und Volk verarbeitet. — Dasu ist noch zu 
fugen, d«M der Birthschen äbnliehe Arbeiten ilber die Hyper- 
boreer eiiGli in den Neuen Unterindiongen dee Keltenthomi tob ' 
J. G. Radiof (Bonn, 1822) und in: Herm. M&Iler*a Nordbchen 
.Gfieekmitkum finden. Beide Bftefaer selgen, was nnkiorea Wie- 
aen, Vielwisierei idine Hefe und Gdot, HalbTentehen der Grie- 
diiichen etc. Sprache, Dünkel und Sichüberh^ben, Festhalten an 
sogenannten Glauben zu Tage fördern können und werden längere 
Zeit als ein Skandal gelehrter Bildung sich umhertreiben, gehören 
aber den Käseweibern und Milben. — Im Folgenden gedenkt der 
Verf. der bis an den Dnjestr wohnenden Agathyrsen ^§ 155.), * 
der in Ungarns Ebenen sich aufhaltenden Sigynnen (§ lo6), der 
UnbekanutschBft des Herodotos mit dem Nordwesten Europas 
(§ 157.), der Ansicht des Herodotos über den Kaspischen See 
(1 158.) und der Massageten (§ ItiO.)* 

Klimatisches (§162 — 171.). Der Verf. bespricht hier die 
Stellen IV, 28.; Hippokrat. de aer. et loc. § 95 sq.; IV, 31. — 
Vegetation (§ 172—179.). - Thiere (§ 18ü — 185.). — Mine- 
ralien (% 186 — 190.). Die Darstellung in diesen 4 Abschnitten 
umfasst alles hier Gehörige mit Klarheit. Der folgende Abschnitt, 
fiberschrieben; „die IVIen^chen,^^ behandelt § 191. den Namen der 
Skythen, § 192, 193. die Unbestimmtheit ihrer Zahl, § 194 — 
190. ilire LebenaWeise (hier ist die Beaeiehnnng Sythen ?telfach 
pMUeh an nehmen), § 200 — 204i' ihre Nabmng (wobei klar und 
genügend die Verwirrung in dem Berichte Uber die Biendnng der 
Knechte und daa Arbeitco an der MÜch nacfagewieien und etne« 
dem Ref. gani aoBigettde Erklimng davon gegeben wird), $ 205 
-^213. ihre voraftgUchste Beschäftigung, $214-^225. Mehreres 
ans Hippokrates über eheliches Leben, Körpergestalt (hier eine 
krilioche Bemerknng über Hipp* >le aer. et ioc § 84* ed, Petere.)« 
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KninlElietteD (bemdert die 9ijXsia vo€60Qy ober die ticb jedoch, 
der Verf« nicht entscheidet, sondern diecc den Medicinem su- 
weist) und S 226— ihre Kleidung und Reinigung des Kör- 
pers « woran sich endlich noch Einiges ober die Skleren der Skj* 
theo snschliesst. Hier zeigt Hr. Dr. Hansen, dsss die Ersäilnng 
TOD dem Blenden der Kiiorhtc wolil auf einem Dolmetscheriir- 
thume beruhe^ indem z. B. im Osmanischen kioie ein Sklave und 
kior ein Blinder bedeute ; doch könnten «nch andere Gründe ?ev- 
hsnden sein, nur nicht der Milch we^en, die sie trinken* 

Politische Verhältnisse (§ 232 — 240 ). Was hier angeführt 
werden konnte, findet man, aber auch die. gerechte KIsge Ober 
.die grosse Manjrelhaftigkeit in diesen Nachrichten. 

Götter-lanbe der Skythen (§ 241—246.). Hier ist die ein- 
zige Stellt' Uerod IV, 59., bei deren Behandlung Hr. Dr. üansea 
mit Heclit den voreiligen Schluss des Hrn. Dr. Zeuss (S. 284 ff.), 
dass die Skythen zum rocdigcli - persischen Stapime gehörteO) ver- 
wirft, was er im Anhange weiter ausiiihrt. 

( iiltns (§ 246 — 2ü(>.). Die hierher gehörigen Stellen de« 
Ilerodotos sind IV, JP. 00. 61. Ü2. G. 7.. 28. 6"^. 70. 67. ; zuerst 
über die Verehrung des von Herodotos nach hellenischer Weise 
^res genannten Gottes, der vor Allem Nomadeagolt warj dann 
▼on den Opfern, in Tbieren sowohl als Menschen bestehend; Ton 
den vom Himmel geCdlenen Geräthschtften, wor&ber mehrere Ver- 
muthungen mitgetheilt werden; Tom Eide; von den Wahrssgem; 
«m Schluss einiges über die Rechtspflege. 

LetlBhenbestattuog (§ 267 ^271*.) und iwir n) der Konife 
und b) der PriFstleute. ^ Sprache der Skythen (§ 271^ --283.). 
Hier klagt der Verf ndt Recht wieder fiber grossen' Mangel an 
Nachrichten und giebt Grunde dieser Erscheinung an. Beheral-^ 
gung Tcrdient besonders das, was Hr. Dr, Hansen In Bezog auf 
Zenas S. 92 sq. sagt über unbegründete Folgerungen aus scheinbar. 
Begründetem, was für Viele eine gute Warnung beim Bücher- 
machen sein könnte, wenn derartige Leute Ohren hätten. Ein 
gleiches Lob rerdienen des Verf. Bemerkungen Viber die Völker- 
iiamen, mit denen man in neuester Zeit wahrhaft kindisch zu spie- 
len sclieint. !n diesem ganzen Abschnitte findet man i'ibrigens 
eine sehr sorgtällige Zusammenstellung alles deRscu, was nur 
irgend bei Herodotos hierauf T^ezug hat und am Sdilnsse noch 
die Bemerkung^ dass die Lucalnamen immer noch etwas mehr 
Sicherheit bei der Forschung gewähren dürften. Der Verfasser 
kehrt zu ihnen im letzten Abschnitte zurück. 

Die SiLtcii der Nachbarn der Skythen (§ 284 — 310.). Auch 
hier liest man das Wenige, was sich über diese einzelnen Volker 
mitgetheilt vorfindet, vereinigt beisammen und das Maogelhafte 
wird durch diese einfache ZusaronensteUung recht sichtbar; es 
sind dIeTavren (§ 285.), die Agathyrsen (§ 286.)« dIeNenren 
(S 287 und 288.), die Andfophagcn (§ 289.)« die Mebnchlalnen 
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(S 290.), die Sammaten (§ 292—294.}, d!e Badinen und Gelo- 
nen (295 — 299.; hierbei wird die vw melirereii Jahren erdachte 
Brklarong des ip^aiQotQayisw durch: jun^e Fichteniäpfchen cnen 
gebührend abgewiesen und die frühere in ihr altes wahlbegrfln' 
detes Recht wieder eingesetzt) , Thyssageten und Jyrken (ans de- 
nen , wenn Ich nicht irre, der Phantast Eichwald gleich TMen 
machte. § 300.), Argippaier (§ 301 und 302.), fssedonen (§ 303.), 
Arimaspen (§ 305.), Massageten (§ 306.), Bewohner der fnseln 
des Araxes (§ 307 und 308.) und des Kauka.^os (§ 309 und 310.). 

— Referent hat zu keinem dieser Abschnitte Zasätse machen 
können, weil er alle nöthi^en Stellen bereits vorfand. 

31it § 311. beginnt auf S. 107. der zweite Hauptabschnitt der 
ganzen Schrift, der die iuif die ^^Gesrhirhfe ihr Skythen^^ bezüg- 
lichen Stellen zusammenstellt, erläutert und kritisch siclitct; an 
Gediegenheit gleicht er dem frühern ganz. Doch erwarte man 
hier nicht eine Geschichte, wie sie gewöhnlich gegeben wird und 
werden kann; es sind nur kurze BrnclistVicke, zum Thcii mit Fa- 
beln und Mythen angefüllt, so ilass es sehr schwer hält, den wah- 
ren historischen Kern herauszulinden. ht doch selbst nocli die 
Zeit dunkel, wo Darcios seinen Zug unternimmt, der eben lüi Ile- 
rodotos die Veranlassung zu diesen Mittheiiungen über Skythien 
und die Skythen wurde. Nachdem der Hr. Verfasser theils die 
einhefmische (§ 811^317.), theils die hellenische Sa^ am 
Pontes (§318, 319.) nber die Abstammung der Skythen mitge- 
theilt und sich für entere erklärt hat, se dass er die Crsltse der 
Skythen in den goldreichen NomadenlSndem Asiens « also entwe- 
der an dem Ostabfall des Ural oder vielmehr an dem Mai, an^ 
nimmt und Ton dort ans anr gleichen Zeit etwa mit Danaos, Kad- 
mos, dem Ende der Hyksosherrschaf t , dem Zuge der Israeliten 
die Wanderung des Volkes aber Vorderasien bis an die Gränzen 
Aegyptens und nadi Europa hinein bis an den Istros geschehen lässt ; 

— geht er äber auf die Kampfe der Skythen mit den Kimmeriern 
(§320 — 334.) und sucht das hier herrschende Dunkel und die 
Widersprüche zu heben. Er kommt nun zu dem Uesuitate, das« 
Kimmcrier die Länder am Pontos, auch die Krym bewohnten, und 
von da aus ebenfalls den Yorsprung Kleinasiens bei Synope be- 
setzt hatten. Als die Skythen einbrachen, flohen viele Kimmcrier 
über das Meer eben dahin und verbreiteten sich in Uaubzügeu bis 
an die ionischen Seestädte. Ein Theil weigerte sich auszuwandern 
und behielt unter skytiiisrher Oberhoheit, mit Ackerbau beschäf- 
tigt, die Gegenden am Boiysthenes, llypanis und Tyrcs inne 
(diese sind die ackerbauenden und Pflüger -Skythen). — Vor 
Allem verdient aber hier eine Stelle, was der Verf. höchst wahr 
über Ilerodotos bei dieser Gelegenheit S. 115. sagt. ,,Wir thun 
dem Ilerodotos nicht sn viel, wenn wir ihn einer Vetkn&pfungs- 
sucht hesehnldigen. Die Architektonik seines Werkes Hn Groasen 
beruht auf Anknüpfungen , sehr hedenkUeh aber ist sein Streben, 



Digitized by 



Hansen: Beitrage zur Gesch. der Völker Wanderung. 139 

auch im Detail was ihm vorkommt i, zunächst natürlich ila§ dem 
Raoaie oder der Zeit nach einander äusserlich nahe Stehende, in 
innern Ziisarameiihang zu bringen. Aber nicht blos dieses, — die 
Perserkriege, der Raub der lo, der Europa, der Medea, der 
Helene und der Trojanlache Krieg aind {bin eine inaammeiAln- 
geode Reihe von Gewaitthätigkeiten und Repreaaalien awiaehcn 
dem heileniachen Europa und deHi aaiatiachen Contifienfte, deaaen 
Rechte die Peraer YertreCen« Die Sl^ythen haben einmal Medlca 
behemchftf darum geht Dareloa ftber äea latroa nach Skythfen, 
Es ist nicht achwerer hier ala in dem vulgaren Etymol^iiren 
Nothbrücken zu bauen. Aber nirgenda verrath Herodotoa dal 
Verkehrte, daa bioa Aeus.serliclic seiner gemachten Verknüpfun- 
gen so sehr, wie im vorliegenden Falle. Daaa die Skythen unge- 
fähr gleichzeitig das Östliche Europa und daa vordere Äaien über- 
schwemmten , ist für Herodotos ein Factum , und muss es auch 
iilr uns sein; aber ihm ^eniigt es nicht, er muss eins aus dem 
andern erklären, wie die J^prachkundc sonst in scheinbar oder 
wirklich Terwaodlen Sprachen nur Töchter sah; es muüäte also 
auch hier gezeigt werden, wie die Skythen dazu kamen, einen 
Einfail in Asien zu machen. Die Kiranu t ier ikh! ihre Fhicht sind 
die Brücke, tiber welche diese Pseadopiagmatie sich hinschleppt. 
Die Skythen verfolgen die Kimmerier und gelangen dadurch nach 
Medien. Wozu bedarf es nun weiter de't liimmerier? Sie haben 
ihre Mission erfüllt, die Skythen bekümmern sich nicht weiter 
um sie, denn sie sind ja in Asien, wohin Ilerodotos sie zu führen 
ein künstlerisches Bedürfniss hatte. Mussten die Skythen etwa 
mit den Mediern so lange kämpfen, daaa aie die Khnmerier Mki " 
verfolgen kmintenl Kdneawega. Sie hatten 'Krlfte und Zeit, 
Medien , Syrien su übeniehen und dringen bi« an die Grinse . 
' Aegyptens, — doch daa Leiste vielleicht nur, um den Tempel in 
Aakalon sn plündern und — die Entatehung der Enareea su er- 
küren. Waa swingt nna alao« den Znaammenhang swiachen der 
Wanderung der Kimmerier und die Art dea Zusammenhanges 
anzunehmen, welche er fingirt, und darüber auch aogar die 
koatbaren Reate der Geschichte preiszugeben, welche dadurch 
verknüpft werden? Nicht Leichtgläubigkeit ist des Herodotoa 
Schwiche, aondern die Sucht anzubinden, absnleiten, NothbrückeR 
zu bauen. Besonders wo Denkmäler vorkommen, ist sie von ihm 
angewandt worden. Auch das Grabmal kimmerischcr Könige bringt 
er in diesen Verband. Die einfache und die natürliche Erklärung 
aos der Sitte des Volkes ist ihm nicht genug, es muss ein histori- 
sches Factum daran liängen und der mythisirende Sinn seiner 
Landslcute lässt es ihm an Stoff nicht fehlen. Die Existenz des 
Grabmahies könncii wir nicht bezweifeln, es mag auch ein kim- 
merisches, ja ein Grabmahl kimmerischer Könige gewesen »ein, 
aber man kann uns nicht zumuthen , Unmöglichkeiten für Wahr- 
heiten zu haUeu, weil den Alten beliebt hat, etwas auszusprechen, 
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denen Verkehrtheit und Htltloeif keit sie nidit föhlten."« Hier* 
mit ist noch in Besng auf die Zthlen TorzfigÜch, hei Heiedotot, 

das 711 vergleichen, >vas ^c]\o\^ länger Nissen fo der Zeitschrift 
f. d. Altertli. 1839, Mr. 25, S. 193 sqq. sehr wahr gesagt liat; 
Puncte, die bei einer neuen und grundlichen Würdigung des He^ 
rodotos vor Allem zn beachten sind. — Auch die folgende Dar- 
stellung des Verf. in § 334 — 352. ist höchst anziehend und lelgt 
überall den tüchtigen krifisclicn Forscher. Er spricht hier von 
dem Zuirc der Skythen gegen IMcdten, gügcn Ae^rypten, dem Un- 
gewissen nach Palästina, von ihrer ciidliclii n Iliickkelir ( etwa 110 
Jahre vor Dareios), vom Graben der Blinden, vom Anacharsis« 
Ariantas etc. 

MiL § 353. beginnt der dritte Hauptabschnitt, enthaltend den 
Zug des Dareios gegen die Skythen (bis § 386.). Der Verf. folgt 
zuerst der Erzählung des Herodotos, bis wo die Agalhyrsen die 
Skytlieti uöthi^ren, diis IVi serhcer in ilir eigenes Gebiet zu ziehen. 
Wir liaben hier, gagt nun im Folgenden unter Anderem Hr. Dr. 
Hansen, in den Reden und Gegenreden und in dem Kriegspiano 
der Skythen die Zusammenstellung des Herodotos, nicht immer ^ 
darFactische; das Krgebniss genauer Forschung ist^ dasa selbst 
in des Herodotos Sinne, der Feidsug nicht gemacht sein Icann« wie 
er ihn darstellt. Und zu dem weiten rein fobelhaften und sinn- 
losen Zuge des Dareios war nichts Anderes die Veranlassung, als 
das Vorhandensein von Monumenten , deren Entstehen sich Hei- , 
lenen nieht anders crkliren konnten. Beferent muss hier durch- 
aus Wissbegierige auf die ganz gelungene Darstellung des Hrn. 
Verf. selbst verweisen und hofft ihren Dank sich dadurch zn er- 
werben; er hält das Gegebene für das Richtige. Mit § 368, setst 
der Verf. des flerodotos ErzShlung fort bis § 375.., wo er als an- 
zunehmendes Factum giebt: ein zweimonatlicher Eroberungszug 
über den Istros, bei dem Dareios viele Menschen verlor, aus dein 
er sich mit Prcis^^cbung der Kranken und der Lasttiiiere Viber den 
Istros zurVirk rettete. Aus dem Folgenden hebt Ref. nur noch die 
chronologische Zusammenstellung § 379« aus; nämlich 500 Auf- 
stand des Aristagoras, Befreiung loniens und des Hellespontos von 
den Persern, weiche den Megabazos nöthigt, Europa zu verlassen, 
und Miltiades die Möglichkeit giebt, in die Halbinsel zurückzu- 
kehren, aus der er \or den Persern hatte fliehen müssen. 497 
Miltiades im Chenüonc808 zum zweiten Male. 490 zweite Flucht 
des Aliltiades vor dem^Einfalle der Skythen. 494 Einnahme von 
MiietoB. 493 Unterwerfung der Inseln und des Hellespontee 
durch die Pener und dritte Flucht des Miltiades. 492 Feidsug 
des Mardonios. 

Auf Seite 142. beginnt mit § 387. der Anhang, der ^übsr 
die Nationatität der Skyihen und ihre Naehbam^ bandelt; ein 
herrlicher ruhmlicher Versuch auf diesem schlflipfer%cn Boden 
und in dunkeln Gegenden^ den man die Anerkennung des hoben 

» — • 
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VerdieDStes wohl schwerlich whrd nmben kSnnen, wenn gliekh ge- 
nde dieser Abschnitt der Grund Tieler heftiger Angriffe auf den 
gelehrten Herrn Verfasser werdeo wird. Denn die in ihm wieder» 
holt aasgesprochenen Grondsnsichten über derartige Forschungen 
treffen verletiend gar msnchen Mann, der in der Gegenwart als 
grosser Forscher, als wahrer Polyhistor dasteht, aus seinen rei- 
chen Wssensschätzen gelegentlich ein grossartiges Werk aus- 
schüttet und viele Lobhudler findet , die das uoTerstaudene Dn- 
versländlicfae als salbungSTolIe Weisheit eines — Hierophanten 
anstaunen und ausposaunen. Denn wenn in irgend einer Zeit, so 
hat in der Gegenwart ein merkwürdiges Treiben überhandgenom- 
meo, wo Manner aus Wörterbüchern, Registern und halbverstan- 
deijen Sprachen ohne irchörige Kritik Viher Ursprung, Verbindnne^, 
Verbreitung der Völker Werke schreiben, die hoifcntlicl) eine 
kritischere und ruhigere Nachwelt der Vergessenheit anheim ge- 
ben wird, höchstens ein Lächeln ob solcher Märchen zeigen. Es 
schmerzt Referenten sehr, aus diesem ^tJialtvollen Anhan^Lre des 
Hansen'schcn Werkes nicht mehrere und längere Mittheiiungen 
machen zu können, weil er leider sieht, dass das bereits Gegebene 
schon das verntattcte Maass der Anzeige an diesem Orte ganz er- 
reicht liat, und er wünscht Ton Herzen, dass die besseren, bcsou- 
neneren Gelehrten der Gegenwart das hier MitgetheiUe durch 
ihre Billigung bekräftigen mögen, damit endlich das ewige und 
leidige Spielen mit Worten und WttnelwMem hei dlesea For* 
flchnngen hl' die gehörigen Schranken gewiesen werde. Hr. Dr. 
Hansen, der sich mehr mr Nielrahrsdieii Ansicht hinneigt, wider- 
legt in diesem Anhange, wie sdhon angedeutet, Torsüglich die 
Bärnoptong des- allerdings sehr gewissenhaft und umsichtig for- 
schenden Dr. Zeuss iu dem allbekannten Werke, und Ref. hoffit, 
dass die hier angeselgte Schrift diesen rihrigen und tüchtlgeD 
Forscher anspornen witd^ das hier Gegebene neuer Prüfung so 
unterwerfen, die ihn gewiss auch zu anderen Resultaten führOD 
wird, wenn er anders begründeten Widerspruch verträgt. 

Referent scheidet freudig und mit herzlichem Danke für das 
viele Gute und Neue, das er in dieser zwar nicht umfang- aber 
gehaltreichen Schrift gefunden hat ^ von dem verehrten Herrn 
Verfasserund wünscht nur, dass ihm recht bald die Fortsetauog 
dieser Untersuchung zukommen möge. 

Dresden. B, Fabricim. 
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€!. 17. A* Vi9th*9 Anfangsgründe der Natur iehre* 
Sechste (?) TeranderU und BtHxr Termehrte Auflage. Nach dem Tode 
des Vertasaen hearbeitet Ton Dr. J. Gate, #rof. d. Math. Mit 142 
in den Text gedruckten Holischnitten. Leipsig, 1815« Verlag Ten 
J* 'A« Barth« 

Von den vielen Lehrbüchern des bekannten Mathematiken 
Q. U. A. Vieth, welche sich durch einen richtigen Takt in der 
Auswahl und Ordnung, durch Klarheit} Fasslichkdt nnd bündige 
Kürze in der Bclintidlung des Stoffes, durch strenge Richtigkeit 
der mathematischen EntwickclMfis^en and endlich durch die zweck- 
mässig gcwäJiUeii iHui daher dem Anfänger sehr uütziiclicn Hei- 
spiele auszeichnet), h lieben vor allen die Anfangsgründe der iNatur- 
lehre, welche §chou vor 48 Jahren znerst, Tor 22 Jahren aber in 
der 5ten Auflage zuletzt erschienen , nach und nach hinter den 
frrössern Anforderungen der nenern Zeit zurück. Dennoch ver- 
diente dieses Lehrbuch der Physik gewiss nicht das traurige 
Schicksal so vieler andcra, welche als fragmentarische, oft dai 
Heterogenste zusammenstellende und uiigleichmäasig bearbeitende 
' Berichte den gegenwärtigen oder gewöhnlicher einen schon ver» 
gangeneo Znttind der Dinge ▼oUettndig und autbentiteh dinv- ' 
•teilen Terauchen; es war viehnebr in der funen EMiiellwig und 
Gliederung dieses schon alten, wissenschaftlicli und dabei pidago- 
gisch bnittchbaren Berichtes, welcher sn viel eis immer möglidi 
imr Wshiiielten Tersulragen sachte, ohne je nnC unnöthige Hypo» 
thesen, Tcm denen die eine die andere verdiSngt, «ningehen^ — 
ein 80 fester Grand gelegt, dass ein spiterer Bearbeiter eigent- 
lich nur nöthig hatte, besser begründete Erklirongen und einige 
neuere Beobachtungen an die Steile der alten zu setzen und alle 
die wichtigsten neueren Entdeckungen nebst den darauf fussenden 
Theorien möglichst kurz und bändig nachzutragen. Diese Arbeit, 
welche der gelehrte Verfasser selbst schon 4mal vorgenommen 
hatte , bot aber dennoch bedeutende subjective und objective 
Scliwieri^kciten, indem ein neuerer Mathematiker sich nicht leicht 
genau auf den Standpunkt des trcli liehen Vieth, welcher der 
altern Schule angehörte, stellen konnte, und indem die neuere 
Entwickelung der Physik zu einer sehr modificirten Auswahl und 
theilweiser Vermehrung des Stoffes selbst nöthigte. Dass nun 
Hr. Prof. Götz in Dessau in meiner neuen Bearbeitung des obigen 
Werkes die angcdcutelen Schwierigkeiten grossentheils glücklich 
überwunden bat, soll hier genauer erörtert und dabei Vorzugs- 
weise, doch nicht allein, der relative Werth der neuen Auagalie 
herrorgehoben werden; denn über einen absoluten Werth der 
Vieth'schen Bücher hegt Ref. leinen Zweifel. Welche Theüe 
des alten Werkes sind also ndl mehr oder weniger Recht wegge- 
laasen oder modifidrt worden, welche waren wohl noch wegzu- 
lassen oder an modifidren, welche mehr oder weniger passende 
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Znrätse hat der IBearbeiler gemacht niid welche hatte er noch 

machen sollen? 

V. liebte es« philosophische Betrachtungen , su weichen ihn 
eine gewisse ihm eigcntliumliche Skepsis trieb, in ein paar Icernige 
Worte gefasst, in den Text einzuflechten. In seiner Natiirlehre 
fanden sich hiervon nur wcnisre Spuren vor, welche G. getilgt hat 

. (v^l. § H n. 4., wo V. drei i]ci]ciiiuiigen des Wortes ^Wniider^'' 
gab null <len Satz erläuterte, dass es in tier Wirkliclikeit nichts 
Unnatürliches geben könne und dass es dalier vermessen sei, das 
üngew öhnlirfic für unwalir und unnatürlich zu erklären u. s w.). 
— Ancli die Ucinerkungen über den formalen und materiellen 
Nutzen der Physik (§ 8. V.)) welche mit ganz äusserlichen Modi- 
ficationen vor jedes wissenschattiiche Lehrbuch gestellt werden 
künnen, sind mit Recht weggeblieben. — Aus dem ersten Haupt- 
stücke, welches die vielversprechende, dem Standpunkte des gan- 
zen Werkes nicht augepasste Lcber^chriit : „ philogopliische ond 
empirische Betrachtung der aUgemeinen Phänomene trägt und 
dem drei andere Haoptstüdce TOn iler Bewegung wägbarer nB(i 
unwägbarer Materien und von den Weltkörpern folgen, Ifiist der 
Bearbeiter mehrere §§ als su fragmentarisch und ohne weitere 
Brklirongen halbTerttSndlieh weg, x. B. von dem KrjttaUbatlone- 
procesB, von den nihern nnd entfemteni Bestandtheilen der Kör- 
per, 1. B. des Blutes, von den drei Geeetsen der Stoffrerbindung, 
von den Formen der durch die Destillation in die Vorlage getrie- 
benen Theile (Phlegma, Spiritds nnd Butter) von der Digestion 
u. 8. w. Binen in Wasser empoist^genden Körper denkt sich 
V. gleichsam von einer negativen Schwere getrieben, was G., da 
ein Missversiändniss hier sehr leicht möglich ist , nicht mehr er* 
wälmt. — Auch alle solche Notizen, durch welche V. auf die 
Nothwendigkcit weiterer Bearbeitung gewisser Phänomene hin* 
wies , la'sst G. immer und mit Recht weg. Eben so wird Vieles, 
was fiiglich in ein Lehrhneh der Chemie gehört, ansgeschieden, 
so unter den Zusammensetzungen wägbarer Körper mit wäsrharen 
die Kiesel-, Ytter-, Korund-, Austrat- und Agusterde, das holz- 
saure Gas, die übersaure Salzsäure, Chloriiie u. s. w. (vgl. § 107. 
V.). Der irische Chemiker Kirwau, weither der Baryterde ihren 
Namen gegeben hat, ist im V. (Körwan) und G. (Kirvan; unrichtig 
benannt; auch ist statt liernouilii BernouIIi zu schreiben. Ueber- 
haupt ist es zu bedauern , dass sich mehrere Druckfehler aus der 
alten Ausgabe in die neue fortgepflanzt haben ^ obgleich die letz- 
tere Im Allgemeinen correct ist (z. B. § 66., 9. Im Jul. 1740 baute 
man In M^dhnw einen EispaUst, § 68. § 94. u. s. w. ; sehr stö- 
veiid'ain4«iift'U Druchfebler in den Bxempehi der §§ 170., 173 
^ 178. ni dem Stesse^ wo namentlidi die simmtlidie Aenderung 

' der Quantitit der 2ten Kugel stets negatir anaosetien ist). Eben 
•o bedauert aber Ref., daas nmgd^efart der alten Ausgabe einige 
telner Ansieht nadi guteBigenththnlicbltciten genommen thid, als: 
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das treffliche Motto (Seneca Datiiral. qoaest. L. VL C. 4.), einige 
BOT Repetition braoishbaTO DetaUa im Inhaltaverzcichniss und in 
den UeberidirifteD, s. B. tu der Elnlettimg« die Erkttrung der 
lilatoriicheB und rationalen, reinen und empiritehen, fragmentaii- 
•chen and aystematiachen Erkenntniaa. Dennnoch lieal man gldch 
S 6. 6. TOtt der rationalen und hiatoriaehen Naturkunde« Audi 
ein iwar kurser aber gut geaefarlebener Abriaa der Geadildite 
der Phyaik >ivird un^rn vermlaat. Statt der dentaelbclki folgenden 
Chmnik, welche freUich manche streng genommen 'nicht in die^ 
selbe gehörende Namen aufzählte, giebt G. in einem sehr kurzen 
Anhange eine IJebersicht der wichtigsten in der Physilc gemachten 
Entdeckungen und Erfindungen , in der wir als neu hinsugekom> 
menc Namen Heren, Zaroboni, Schweigger, Jacobi, Daguerre und 
Moser bemerkten. Die geschichtlichen Anmerkungen V.'s sind 
wohl zu oft wegp^elassen worden. Eben so fehlen einige nicht 
unwichtige Erklärungen, z. B. des Unterschieds zwischen Abdun- 
steti und. Abdampfen, zwischen feuerbeständigen und flüchtigen 
Alkalien, die zwei Merkmale der Gasarten (vgl. § 73. 6.); so 
auch der wichtige Unterschied in der Bindung des Warmestoffs, 
das Beispiel zu dem medicinischen Nutzen der Elektricität , der 
Ausdruck Oxydationsprocess für: Verbrennen, die Angabe der 
GrÖ8feC der Erdoberlläche, eine genauere Betraclitung der mqh G. 
erst beim Wurfe erwähnten, verzögerten Bewegung u. a. w. In 
der Lehre von dem Magnetismus ist die periodiaehe Varlatten und 
Abweichung der Magnetnadel zu kun bebandeit* Dagegen Utle 
Referent einlfea Unnotblge ana der neuen Anagabe gern ent- 
fernt gesehen, s. B. die BrwShnung dea albenien Aberglaubens, 
Sefawdne durch daa Feuer su Jagen, um aie von ein«r Krankhett 
SU befreien (§ 439. Anm.), die In Ihrem Bremer Bielkeller etwaa 
seltsam zwischen geräuchertes und eingeaalzcnes Fielach placlrtcn 
(d. i. zwischen beiden Stoffen er\värinten) Leichname (§ 63. G.}, 
die Vermuthung, daaa Mondiicht Wärme erregen könne u. s. w. 

Betrachten wir nun iweitens, nachdem wir die Censurstriche 
dea Bearbeiters aufgesucht, die positivere Thätigkeit desselben, 
welche aich in seinen äusserst zahlreichen Modificationen der 
alten Aasgabe offenbart, so zeigt sich hier trotz des unverkenn- 
baren Strebens , die Spuren einer neuen Bearbeitung zu verwi- 
schen, einige Verschiedenheit in der Methode. G. stellt z. B. die 
Gesetze in Worten und analytischen Formeln mit einer gewiesen, 
einem mathematischen Lehrbuche wohl anstehenden Sicherheit 
hin; V. zieht es durchweg vor, die physikalischen Gesetze in , 
möglichst wenigen Worten and zwar so zu entwickeln , dass jeder 
talentvolle Schüler nunmehr die Formel leicht selbst finden kann. 
Die Formel ist der symbolische , zuletzt aufgelegte Schluaiatela 
für eine ganze Reihe oft sehr kunstreich verketteter BetradltuiN 
gen, und so wie der Schluasateln fiUlt, wenn nur ein Stein aus 
dem Bogen des Gewölbes weicht, ss Teiiiett rnnh die aulytlsdie 
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Formel allen Werth für den ScKiUer, wenn et ihoi nicht TellttiiH 
dig gelingen sollte 9 den In Ihr starr und fest gewordenen Zuaam- 
menhang der Grössen sich- klar und gleiclisam wieder flüssig tu 
machen. G. hat der neuen Ausgabe manche Erklärungen und na- 
mentlich Tiele Formeln hinzugefügt, welche den in seinem mehr- 
mals citirten Lehrbuche der Physik enthaltenen Erklärangen und 
Formeln sehr ähnlich sehen und zum Theil gut zusammengestellt 
sind, zum Theil aber so wenig auf vorhergegangene Eutwickelungen 
fassen, dass sie der Verf. selbst wohl weggelassen haben würde 
Dagegen ist aber auch anzuerkennen, dass G. flie Anordnung und 
Eintheihmg des Stoffes an vielen Stellen wesentlich verbessert Iiat. 
Besonders die Auiänge einiger Abschnitte haben bei ihm sehr an 
Uebersichtlichkeit gewonnen, so der des selir verkürzten 4ten Ab- 
schnitts von der chemischen Anziehung (^Stuifauziehung V.j. G. geht 
, von der chemischen Anziehung, über welche, so wie über chemische 
und mechanische Mischung, Auflösung und Aneiguungsmittel V. lu 
weitläuflig handelt, sogleich su den verschiedenen Arten Ton Ver- 
wandtschaft Qber und jiebt neue gut gewihlte Beispiele' statt 
der &ltern nicht durchweg richtigen. £r erkliri die Ausdrucke 
Mlsdrangs-^ und Atomgewicht und erwihnt Gsj-Lüssac^a Ent- 
deckung ^ dass sich bei gasförmigen Körpern die Mischungfege- 
wichte wie die Volumina verhalten. Von den Verbindungsgesetzeo, 
welche man bei V. angedeutet findet, giebt G. gar nichts; dass 
die Natur bei Verbindungen von einer Stufe zur andern überzu- 
springen scheint, hätte wohl erwähnt werden können ; eben so die 
Merkmale der nur kurz erwähnten faulen Gährung. Hei Gelegen- 
heit seiner Modificationen hat G. öfters den Ausdruck verbessert; 
dennoch zeigen einige Stellen auch jetzt noch eine etwas sonder- 
bare Schreibart^). — Der fünfte Abschnitt von den einfachen 
Körpern, von denen die wägbaren bei V. in Sauerstoff, oxydirbare 
Körper, Metalle, Grundlagen der Erden und eigentliche Alkalien 

1) Vgl. § 121.139. 178. Aiim. (nach Durchsicht der V.'f chenBxempal 
gewiss verständlich). § 324. u. 325. sind Fomeln ubar die Sckwingungs- 
nieutjen gesj^janiiLer Saiten gut sasanuaangeateUt, aber oiebt entwickelt. 
Eben so § 143. über das Pendel. Die der Lehre ▼om freien PaUe (stett , 
der §§ 144. u. 145. V.) angehängten Fomefai enthalten sogar dnen aner- 

klarten Bnchataben S. ' " 

2) Vgl. S 80» G, Die ZasaauaeogeaatathMt des Wassers ; § 239. V. 
„prallen" and dann wieder „preUea«; $ 256. V. die Luft macht Wasser 
apringend; $ 35», G. Bs aeica awei Lichtflammen; § 368. G. das Ur- 

* tliol der Seele (?); $ 312.: Mit der |in 1" ausflicssenden Wassermenge 
In die ganze im Gefass enthaltene dividirt , . hat man die Zeit u. s. w.; 

• S 474. G. Feuer ist überhaupt die Erscheinung, wo Warme mit Licht 
sich zeigt; § 118. ein zweiarmiger ungleicharmiger Hebel; $ ö65. Schnee- 
fälle and Scbneelamnen sind sehr bemerkenawertli ; vgl. noch ^ 312. 
383. Q. 8. w. 

/V, Johrb.f, Phiü u. Pued, od. KrU. BW, Bd. XLIV. BfU X IQ 
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eiii^ethent, bei G. dagegen ununterbrochen fort^ezShU werden, 
ist ganz umgearbeitet, viele zum Theil uuweseiitlit Iic Bemerkun- 
gen (doch auch alle geschichtlichen) sind weg^^elasseii worden und 
nn ihre Sielie sind hier und da neue, besondern cliemische Notizen 
getreten. Die epecifischen Gewichte sind i'iberall (auch im 7tea 
Abschnitt bei dem Wa^scrstofFgase) genauer ajigegeben; wir ver- 
missen bie bei dem Tantal und Uran (von dem noch erwähnt wer-, 
den konnte, daas es der chemisch schwftchüle Stoff sei; Mich die 

^ Bettiodiheile def Measings koniitea angegeben werden und sn 
den — 40^, bei welchen Quecksilber erstarrt«, niusste die SIcale 
genannt werden). Die Salisiure radikal (nach der altern « doch 
noch von BeneUos vertheidigten Theorie), das Vestium, Wodtr 

' Mom und Ammonium (kein einfacher Körper) erwähnt G. nicht 
mehr; dagegen fugt er dem Verzeichuiss der einfachen Körper 
nu: Stick- und Waaserstoff, Schwefel, Phosplior, Chlor, Brom, 
und Vanadin. — Auch der 6te Abschnitt, von den Znsammen- 
setzungen wägbarer Körper mit wägbaren, ist umgearbeitet und 
dnrch Zusätze vermehrt. G. theüt die zusammengesetzten Körper 
kurz und übersichtlich in Oxyde, Säuren (Sauerstoff und Wasser- 
stoffsäure), Basen (Alkalien, alkalische Erden, nicht alkali8<;he 
MetaÜoiLyde, organische BasenJ, Salze und indifferente Stoffe (aus 
dem Pflanzen- und Thierreiclie). V. bildete 5 Classen vou Ver- 
bindungen, nämlich des Sauerstoffs mit einem brennbaren Körper, 
der brennbaren Körper mit brennbaren, der Oxyde mit Säuren, 
der Owde mit brennbaren Körpern, der Oxyde mit Oxyden, und 
gab noch der Vermuthung Kautn, dass Wa^sersloil und SUckstoft 
Verbindungen seien. Die Säuren zählt G. nicht vollständig auf« 
giebt aber das Mischungsverhältniss des Wasser - und Sauerstofi 
(se wie spiter die Mischung der atmosphärischen Luft) und das 
•btolnte Gewicht des letstem genauer an. — Dem 7teo Abschnitt 
fen den Gasarteh ist eine Beschreibung der Bereitung des Stick- 
gases sugeingt; die Gasbeienchtung wird nicht mehr bei dem 
Wasserstoffgase, sondern bei dem ölbildenden erwähnt. Dass bei 
der Bereitung des WasserstolFgases Wärme frei wird, war wohl 
erwähnenswerth. — Die ersten Abschnitte des 2ten Hauptstiicks 
von den Bewegungsgesetsen schwerer Körper sind nur äusserlich 
modificirt worden 3); dagegen hat der 5te bei V. sehr fragmenta- 
rische Abschnitt vom Wurf, so wie der Iste § des 6ten von der 
Centraibewegung durch die neue Bearbeitung sehr gewonnen; 
auch die Figuren^ sind besser gezeichnet and ihre Anzahl ist ver- 

8) Dem ersten Abschnitte fugt G. in eiiioji. 3ten Theiie Aaiwendun- 
gen auf die einfachsten Maschinen in 15 §§ zu, denen neun gnt gezeich- 
nete Figuren beigegeben sind. § 117. heisst es: eine Wage, welche 
einea^ohen Grad von Empfindlichkeit besitzt, wird eine /ii/droatatische 
Wage genannt (1); die Erklärung war an die sehr gute, m den Text 
gedrackte Pigur antuknüpfan. 
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mehrt. Von den F^mieln tlüd nur die elenraiilinrten gegeben ; 
die ninbeigleichuDg ist unbcrlkckidditigt gebHeben. Die Gesetze 
des StoweSf deesen Brkliniii|p G. scbon so Anfang des öten Ab- 
•cbnitts giebt, sind bei V. so elofiicli nnd trefflich dirgettellt, dm 
G. hier mit Reeht fett nichts verindert litt (im § 160. beielchr 
nete V. mit dem Worte : ^^Bewegnng^^ die Grdwe der Bewegwig; 
G« bitte eleo nicht ^^Geschwindigkeit^^ dafür setzen sollen.) Die 'n. 
Gesetse dea statischen Schwimmens — ein Ausdruck, weicher 
in einem neuen § erklärt wird — hat 6. besser angeordnet. Zwei 
neue §§ erklaren das spec. Gewicht und geben dessen Beziehtm- 
gen zu dem absoluten Gewicht und Volumen an. Die Tabelle 
über spccifische Gewichte enthält nur 36 Körper, welche nach 
ihrem spec. Gewichte geordnet werden konnten ^). Den lOten 
Abschnitt von der Bewegung der Fliii^sigkeiten hat G. nur wenig 
verändert. Der artesische Brunnen bclieint im § 214.^ wo nur 
die Höhe eines senkrecht aufsteigenden Wasserstrahls betrachtet 
wird, nicht an der rechten Stelle erwähnt zu sein. Den 13ten 
Abschnitt vom Schalle theilt G. in 5 Uoterabtheilungen : Entste- 
hung und Fortpflanzung, Zurückwerfung des Schalls, Töne, einige 
wichtige Schwingungsbewegungen (?) und hörbare Schwingungen 
der Luft , wodurch der etwii wlllkftrilehe Gang der iitern Ana- . 
gäbe geregelt ist \ die beiden letit^ Abthdlungen aind neu. Die 
Bnttonung der lurMtwerfenden fliehe bestimmt 6. richtifer, 
ak V. und Terbesacrt die iwei §§, welche von ein- und BMhr- 
■Obig^n (tt'^allbigen , wie 6. Mgt), ekfachen nnd n-fachen, und 
iitm tenltellen Sehe liandeln. Auch das sogenannte Ohr des Dio- 
nysius und daa Communicationsrohr wird beacfarieben , eine iSin- 
theflung der adialienden Körper in 3 Claasen nnd eine genauere 
Beschnibttttg der Longitudiualschwingungen und Schwingungs- 
kneten gegebiSn. Von den der Optik beigefügten Zusätzen spre- 
chen wir spater. Wenn Vieth das sogenannte punctum coecum im 
Auge noch fdr unempfindlich hielt, so nimmt sich jetzt in der 
neuen Ausg.- ein dieser Behauptung in Klammern zugefügtes „irri- 
gerweise^'' etwas sonderbar aus; die Stelle, wo der Sehnerv ein- 
tritt, ist iür die directen Eindrücke des Lichts nicht so empfind- 
lich, wie die nächstanliegenden Theile, und die hierüber zuerst 
von Mariotte angestellten Beobachtungen, welche V. § 385. 
Anm. 4. beschreibt, brauchten nicht weggelassen in werden. Be- 
sonders in der Lehre vom Licht , aber auch in andern Partien dea 
Werkes (vgl. § 99. u. s. w.) arbeitet G. bune Notisen hn V. sn 
Paragraphen ans, z. B. § 354., wo die Lsge dea Bildes Ips Spiegel 
nis Function der Lage dea Spiegehi selbst betimchtet wfard. Der 
dritte Absdmitt der Optik, ^mi der Lichtbrechung, ist durch Er- 
klimogen gut ehigeleltet, wihrend V. gleich rhinomene hhisteUt. 

r 

4) Der Scbwefellther ist mit 0^715 etwas an leicht, da» Platin mit 
zu schwer aogcs^ea* . 
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Im Folgenden rind die §§ &her den Megntltsmifi der, Erdkugel 
gioslieh nmgeerbeitet werden; neuere Beobichtungen, wie die 
einet Arago, Ron , Forbee, lieben eufih im Lebrbuche die altern 
▼erdringl. Der Helley^ichen Hypotheee von 4 magnetischen Po- 
len, 9» welcher V. hinneigte, wird nur Erwähnung gethan, und 
^^..dCfven Arago entdeckte Rotaiionsmagnetfsmua beschrieben. Das 
^ vierte Haiiptstück, weiches Ton den Weltkörpern handLlt, kann 
snm Theii für eine gant neue Arbeit gelten. Die Tabelle über 
Durchmesser, Umdrehungszeiten, mittlere Bahnhalbmesser, Ura- 
laufs- lind Eiildeckungszeit der Wcltkörper modificirt G.^ indem 
er durchweg die iiölliigcii Correctnren und ausserdem noch eine 
Dcbersicht über die Geschwindigkeit, Masse und Dichtigkeit der 
Planeten gicbt. Die Meteorolof^ie hat durch die G/sche Bearbei- 
tung sehr ge^^onnen. Die all^ediciiie wcstlitlic oder südwestliche 
Luftströmung in Buropa nebst ihrer Abliäugigkeit von den Jahres- 
zeiten, die In Europa vorherrschenden Winde nebst dem Duve^schen 
Drehungsgesets , ilie rbänomene des Thaues und Reifes, des Ha- 
gels und der Graupeln , nebst dcti Hypothesen über deren Ent- 
•lidiung, die Howard*8clien Hiii|itformen der Walken ^ der Höh- 
rmuh nebst den Meinungen Uber den Urepning und die Beitand- 
fheUe desselben, die vencliiedenen Regenmesser und die chemi- 
idie Reacbaffenheit dee Regenwacsert — Allee dies wird einer 
genanem Retracfatung unterwerfen. Von den Irrlichtem spricht 
G, nicht mehr so hypothetisch , wie V., und erklärt den Umstand| 
dais sie sich stets in kleiner Entfernung vom Erdboden zeigen; 
auch eine Erklärung der Höfe, Nebensonnen und Nebeamende 
wird versucht, das Römische und Hevelische Phlnomen dagegen 
weggelassen. Das Zodiakallicht hält V. für die Sonnenalmosphäre, 
G. für eine feine um die Sonne verbreitete Materie, weiche durch 
die Attraction die llotatfon derselben begleitet, ohne eigentlich 
Atmosphäre zu sein. Der letzte § ist an die Stelle einer kurzen 
Anmerkung getreten (>. o.; und giebt die neptuniätische und vul- 
csnische Vorstellung über die Entstehun^sart der Erde. Am Ende 
des Buches befindet sich noch ein brauclibares Register , in dem 
die iu den Bemerkungen gegebenen Notizen noch mehr berück- 
sichtigt werden konnten. — Objs^leich nun im Allgemeinen alle die 
oben angedeuteten Veränderungen wesentliche Verbesserungen 
«1- nennen dnd, so fehlt es doch auch nicht au Stellen ^ welche 
Ref. in der neuen Ausgabe gern in anderer Geetalt gelesen bitte; 
se werden einige Male Aitsdracke gebraucht « welche gar nicht 
eder erat spiter erklirt werden, i* R* Kiifte in Seltenkiille sef- ' 
legt, ohne dass von 4tm Parallelogramm der Rrifte die Rede ge* 
weficn wäre; Schwingungen werden beim Klange als gleicbmisiig 
auf einander folgend gedacht, ohne dass das Wort Schwingung er- 
' kürt worden wire 

5) Im S 172. ist, wenn 100 Kugeln, wovon dis folgende uaaer halb 
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Die Zahl der von G. gernacliteii neuen ZusSfze Ist endlich so 
beträchtlich, das« Ref. darauf verzichten musg, ditselben eini^er- 
maasaen voltetindig anzugeben. Es sollen daher nur die v^ichtig 
8ten aD^efUldrt und ingMch bemerkt werden, welche Zusätze 
wohl dem bmcbburen Uaodbn^he selber Tendens Bich aoch bei- 
gegeben werden konnten. In dem ersten HauptstUck finden sich ■ 
nur bter und da neue BemeiltuDgen^ denen auch luiserUeh die 
Form TOtt Anmerkungen gegeben ist, ror*). In dem ersten Ab- 
schnitt des zweiten Hauptstücks (vom Gleichgewichte bei festen 
Kapern) wird behauptet, daas schiefe Tbftrme nicht umstürzen, 
wenn nur Ihr Schwerpunkt unterstdtst ist. Es ist hier zwischen 
dem Schwerpunkt des ganzen Thurmes, der bei der schiefen Stel- 
lung Immer noch unterstützt sein kann und den Schwerpunkten 
der einzelnen Theile, hej»onders der Seitenwände, welche, auf die 
Basis projicirt, >ieiJcjr;lit weit über dieselbe hinausfallen ^ wohl zu 
unterscheiden. Nur wenn diese einzelnen Theile sehr fest mit 
einander verbunden sind, können schiefe Thijrmc, wie die zu Pisa 
und Bologna, feststehen. — In einer Anmerkung zu einer Anmer- 
kung zu § 90. werden gleichmSssige Körper als solche erklärt, 
welche in einem gleich grossen Volumen gleich viel kleinste Theil« 
etilhaUon*, genauer wird man sagen: in einem gleich grossen 
^ und dabei beliebig kleinen Volumen. — Die Veränderlichkeit des 
Schwerpunktes als Function der Yerioderong der Masse selbst 
oder der Yertheilung derselben wird von G. niher betraehtet; 
ein Befepiel dssu bietet der menschliche Körper dar. — Die. $§ 
129. und 137. enthalten Beschreibungen und Figuren der Diago- 
nal- und Atwood^schen Maschine. lleberhaupt geben die 142 In 
den Teit eingedruckten Holsschnltte, unter denen sich 70 neue 
Figuren befiiiflcn, der neuen Ausgabe einen grossen, nicht blos 
auaserlichen Vorzug. Viele dieser Figuren sind trefiflich gezeich- 
net efailge mehr oder wealgor verseicbnel *). An einigen 

BO viel Masse haben soll, als die vorhergehentlc, an einander stossen, die 
Geschwindigkeit der letzten viele Millionen >1r1 grösser gesetzt, als die 
d«tr ersten; aus der Rechnung ergiebt sich aber eiiie mehr ala 2ä0|000 
MÜlionei^fuche Beschleunigung. 

6) Vgl. itu § 45. die Proportion, welche zwischen den Höhen und 
Tiefen der Flüssigkeiten iu verschiedenen Haai röhrchen (vgl. § 43. Anm.) 
und deren Darchinessern stattfindet; im § 50. die Verhältnisbc, in welchen, 
sich die Korper mit einander ve rb laden ; im $ 81. die Benatznng des 

f Wasserstoilgases zu Zündmaäctünen. 

7) Z. B. die Figuren zu den optischen Weiksengen , die Biienfttt- 
fpinbusiM an Mignelen, die Canten'icliea nnd. Heoley'Mheii Blehtio- 
neter, die elekteiMhe Batterie (137) s. i. w« Man vgl. 47 G. «dt 1d Y.» 
65 G. ndi 35 V, n. i. w. 

8) Z, B* 34 (die Sdiranbenglnge find geradeso herizootal , dl« 
Schrasbe eine Ende ist ▼eneidmot), 31, 48 (die ZaobertesM iit et- 
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neuen Figuren stehen Buc]ist;iben, welche im Texte gar nicht er- 
>vähnt werden; die der Deutlichkeit einer guten Figur stets etwas 
nachtheiligen Buchstaben nützen nur, wenn genaue Erklärungen 
811 dieselben gekuiipft werden. — In dem Abflchottte vom Pendel 
befinden sich zwei neiM Annerlcungen , von denen die etoe einige 
Fendellüngen angiebt- Wenn man hier die Länge des Pendels für 
wuiere Gegenden sn 3,0596 par' angegeben findet und enrSgt, 
daaa eine AbMerangr des Pendele nur -nriinr' einer ränmüolien • 
Dittans Ton ea* 5 flfeUen (von Norden üadi Süden) entainriclil , so 
wird man wohl in der Frage veranlasst, wo nun eigentlich ein bis 
8Qf j^^^ii^ ' genau bestimmtes Sekundenpendel aufzuhängen sei. 
— Zu den Bindernissen der Bewegung rechnet G. auch die durch 
Adhäsion bewirkte Reibung und erklärt das Wort: Druck (aa 
§ 184.); das Mariotte^sche Gesetz konnte statt in einer Rand- 
glosse zu stehen, mehr hervorgehoben wer dm. — Zu § 249. wird 
in einer z'\nm. der Luftdruck berechnet^ den der menschliche Kör- 
per auszubauen hat; die Oberfläche desselben scheint mit 12 
etwas zu gering angegeben zu sein. Der 261ste § enthält eine 
neu hinzugefügte Beschreibung und Fi^^ur des Hebers der brüder- 
lichen Eintracht. Unter den Versuchen mit der Luftpumpe finden 
sich neun gut gewählte neue vor. Danach giebt O. einige Notizen 
über das spec. Gewicht der ausdehnsamflüssigen Körper, und 
geht erst dann m den Luflbillen über. Unter den Lufllblirten 
bitten einige neuere « besonders die des Engländers Green , e^• 
wihnt werden kdnnen. In der Lehre vom &hslle wird das von 
V* nur gelegentlicii erwllmte Monodiord von G. genauer beselirie« 
ben und doreh eine (nicht gans genflgende) Figur versinnficbt. 
Einen bedeutendem Zasatn bilden die §§ 335 — 348«, welche von . 
einigen wichtigen Schwingungsbewegnngen und den Klangflguren 
an verschiedenen elaatiacben Körpern , von der Interferenz , den 
hörbaren Schwingungen der Luft und von der menschlichen 
Stimme handehi. In dem folgenden Abschnitt ist (§ 354.) die 
Geschwindigkeit des Lichts genauer angegeben®). In § 368. fällt 
CS auf, daBR ^uf V.'s Bemerkung nicht zu weitläuftig iiber opti- 
sche Täusciiungen handeln zu wollen, noch eine lange Anmerkung 
über diesen Gegenstand folgt. Der Brechung der durch verschie- 
dene Mittel gehenden I4clit8trahlen, so wie der atmosjpliarischen 

was nnbeitimmt dargestellt), 88 (der Bogen ba ist verzeiciuiel) , 89 (der 
U^Mfgaag des Kernadiattens fai den Haibachattoii ist m regelnEssig ond 
fiut elliptiach gezeichnet), 93, 108 (etwaa andentUdi)^ 142 (das Auge ist 
etwas sn tief aogegeben). 

9) In eiMT eisten Aoai. so $ 354. hoast eas y,]>ia grsise Ge- 
schwindigkeit des LicbtB hat sor Brfindnng der Telegraphen geÜihit'' — 
gewiss dies« Geschwindigkeit nicht allein. — Blne 2le Ana.'erwihut der 
Bradley^schen Abinrosg des Lichta. In der Polge der Anaierkun^n' 
wäre eise cenaefnatere Anordnnag dübers wilsacfaeBawerth, vgL % 396. 
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firecbuDg itl ete neuer § (391.) gewidmet Auch liie WiffcMflileil 
der Meenvexeit imd bleeeciven Glieer wird m neuen $§ und Fi- 
gvren kurz und fasslich dargestellt, die Young^sche Interferens, 
so wie des Car^'sche Hydrooxygen-Gas-JMUcroskop weiden ka 
geigenden erwülmi und su den Fernröliren nnd Zeuberperspedi- 
ven einige neue Figuren gegeben. Eine Figur der brauchbarsten 
Art von Fernröhren, etwa zu den dialytisclien , wie sie in den 
Fraiienhofer'^chen und PlossTschen Anstalten rerfertigt werden, 
wäre sehr am rechten Platz gewesen. Die Dn^uerre''schen und 
Moser'schen Entdeckungen werden etwas kurz behandelt; des 
Vcrfahreus beim Daguerreotypircii iM ^ar nicht gedacht. 

Auch die Lehre von der M arme hat \iele Erweiterungen er- 
halten. Eine Tabelle ^iebt die Ausdehiiung der Luft und einiger 
Gase für die einzelnen Grade R., 12 Formeln bestimmen die Art 
und Weise der Verwandlung der 1 henuometergrade der Terschic- 
denen Skalen und zwar allgemein für positive und negative Grade, 
ein Luflpyrameter wird § 456. Anm. beschriebeD «nd die Damfif- 
krtfl als Agens der Daropfmasdilnen genauer^ als im V. (vgl. § 88.) 
betrachtet. Eine ftreffUdie Fignr stellt die Daropfinasdilne darf 
f esdüchtliche Notisenf Beuerltnngen Uber Dsatpfwagen, Dampf- 
schiffe nnd Kanonen, so wie ober die Art und Welse, wie msn die ^ 
Dampfkraft miist, dehnen dann diese Episode so weit aus, dass 
sie den ursprunglichen Zusammenhang etwas unterbricht« Am 
Ende des Abschnitts werden noch einige Mittel angegeben , wo- 
durch die schädlichen Wirliungen des Feuers abzuwenden sind. 
In der Elektricitätslehre enthalten die §§ 565—566. wichtf^e 
Zusätze. Die sogenannten Säulen von con^tanter Wirkung und 
ilirc Aiiwendnn^jen auf Galvanoplastik werden beschrieben; danach 
werden die Thermo- so win die Inductions- Klcktricität, die fn- 
ductionsströme und das Ohm sehe Gesetz über die in einer Säule 
stattfindende Kraft kurz erwähnt. Wenn von sehr grossen galva- 
• niscben Batterien die Rede ist, so durfte die in der „Polytechnic 
Institutiou in London befindliche nicht unerwähnt bleiben ; dort 
befindet sich auch eine colossale Eiektrisirmaschine und ein 
2240 Pfund tragender Elektromagnet. Der 4te Abschnitt fom 
Magnetismus giebl eine für ein Handbuch ToUstindige Zusammen- 
stellung. § 570. gedenkt G. der Coulomb'sehen Veisuche, naeh 
denen alle Körper an den magnetischen Erscheinungen TheU he- 
ben sollen. Die erste Anm. su § 597. G.'«), hi der die beide« 
Linien ohne Abwelcbim^^ des Magnets angegeben werden, greift 
insofern etwas Tor, als der Ye/f* selbst (§ 599. G.) auf die er- 
wähnten Linien su sprechen kommt nnd auch noch den magneti- 
schen Aeqnater bestimmt, welchen 6. nebst der V.'schen (unvoll* 

10) Eine zweite Anm. betrachtet dia Variationen der Declinations- 
uadel QQd die aar Beobacbtang derselben Ton Gauss erliindeuen Magneto- 
meter. 
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kommenen) Figur weglSskt Am Ende des Abtclwilto sind in 4 

die wichtigern der neuesten Entdeclcungen zusammengestellt. 
Schweiggers Elektromuitiplicator , Nobili's astatische Nadel, die 
elektrischen Telegraphen, die Maguetlsirnnsf einer isolirtcn Stahl- 
imdel durch Elektricität, die dtircli die Commutatorcn am Elektro- 
magnet bewirkten Stromumkelirungen und Rotationen werden 
zwar kurz, aber sehr klar und fasslich besprochen, und besonders 
die eigenthiimlichen zwischen Klektricität und Magnetismus be^ 
stehenden Verbindungen , wie sie ausFaraday s, Kttinghausen's, 
Clarke's und andern Versuchen erhellen, hervorp^ehoben. Auch 
das durch den luagneto - ekklrlhchca Funkca erhaUeite Farben- 
biid, so wie Nobili's und Stourgeon*s Hypothesen zur Erklä> ^ 
ning der Magnetoelektricitit werden erwähnt; den animalischen 
Ifagnetitnimi lielimdeln dagegen sowohl V. als 6. sehr gering- 
schatiendii). 

Von den lahlrdchen Modificationen des 4ten Hauptstücks ist 
schon liie Rede gewesen. G* giebt ausser diesen eikiige sehr 
interessante Zusätze ^ Sehr richtig wird die doppelte Bedeu- 
tung des Wortes West in den Zusammensetzungen Westwind (der 
TOn Westen kommt) und Westströmung (die gen Westen geht) 
hcrrorgehoben. — Obgleich nnn aus der kursen Uebersicht, in 
welcher wir die wichtigsten Erweiterungen der neuen Ausgabe 
namhaft zn machen suchten, schon hervorgehen wird, dass die 
Masse des von G. neugegebenen Stoffs bedeutend ist, so sind doch 
mehrere Phänomene und Instnuneiitc deren kurze Beschreibung 
wohl selbst in ein elementares Handbuch der Physik gelun te, un- 
erwähnt geblieben, z. B. die Diffusion und Absorption, die Ily^pro- 
meter nnd Hygroskope, Caignard- La- Tour s Sirene, Montgoltier's 
Stossheber u. 8. w. ; doch wird jeder Schulmann, der näher mit 
dem physikalischen Unterricht, besonders an Gymnasien, vertraut 
geworden ist, zugeben, dass gerade für solche eine durchweg 
passende Auswahl aus dem täglich anschwellenden, massenhaften . 
Stoffe der Physik sehr schwer tn treffen fot; fikr den Gymnasial- 
Unterricht glaubt aber Ref. das vorliegende Werk Torzüglicb em- 
pfehlen tu können. Aeusserlich ist die neue Ansgahe desselben 
gut ausgestattet und enthalt wegen ihres grossen Formates bei 
stark vermhiderter Seitenzahl (X n. 436 V. i VI u. 2d0 a.) de»- 
noch mehr Text, als die alte. 

11) „Was davon bebaoptet wird^ ist hoher aU alle meosdiliclie 

Vernunft." 

12) Vgl. 622. G. ^ 641. Anm. '2. über das Licht, die Farben, 
Veränderlichkeit j scheinbare Beueguiig der Fixsterne, so \\ie über die 
l>üppclöterne ; §645. Anm. (die Fata Morgana) ; § 653. Anm.: 6 an die 
Morgen- und Abendröthe geknüpfte Voraassagungen der Witterung; 
§ 659. n. fi. w. 

Rudolstadt. ^ - Böltger» 
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Hebräische Grammatik von WSthdm Guenht», 13te Auflage*). 
Leipzig, Rcnger^sche Bncbhandl. 1843. 19^ Bogen gr. 8. 

Es kann und darf nicht geleugnet werden, dasä trolz sa vieler, 
in neuesten Zeiten erschienenen (sogenannten) Scliulgrammatikcu 
der hebifischeD Sprache, gleichwohl das Lehrbuch von Geienias 
sich im AIIgcnieiDeu geltend gemacht hat und namenüleh in deo 

. prenas. Gymnasien aur Grundlage für den hebriiachen Unterricht 
geworden iat« Gleichwohl bemühten sich die'Koryphien der he- 
briiachen Litteratur der Grammatilc dea leider au früh Erblidie- 
nen MSngel von Bedeutung nachzuweisen, so wie ihr^ seibat in 
der neuesten Creatalt, die Vorwürfe dc!s ünwissenschaftlicben und 
Unbrauchbaren zu machen. (Ewald, Hebräische Sprachlehre für 
Anfänger, Leipzig 1842.) Gewiss liat sich aber Geaenius, wie 
ehedem Bröder in seinen lateinischen Grammatilcen, geflisaentlicli 

-aller Theorie und einer schärfern Entwicklung des Allgemeinen 
enthalten, um erst populffr zu erscheinen und das Praktische auf 
die fasslichste Weise vorzutragen Aus diesem Grunde wissen 
auch Lehrende und Lernende sich in der kl. Gramm, von Ge^eniua 
am Besten zu orientiren, besonders wenn bei der Lectiire vora 

'Lehrer auf die nöthigeu grammatischen Citate hingewiesen wird. 
Dagegen aber waren die tretiiitlicn Arbeiten anderer Grammatiker, 
gelbst die (Iis i,eistreichen Ewald, ungeachtet sie Praxis und 
Theorie «tcls mit einander zu vereiitcn bich löblich bemühten, 
denuoch nicht so sehr der Fassungskraft der Jünger angemessen, 
und lionnten daher nicht geradeau ala allgemeine Grundlage zu 
dem eben erwihnten Gebrauche dienen. Bei voratehender Re- 
c^naion wollen wir ca nur verauchen, una iiber daa WeaenÜiche 
der Iti. Gramm, dea verewigen Geaeniua. auaausprechen nnd in* 
gleich mitunter einen Biiclc an werfen auf dai bereita 1817 er- 
Bchienene und aeitdcm nicht neu aufgelegte „LehrgebSude*^ 
des Meisters, der Andern die Bahn gebrochen für Praxia und 
Theorie in einer bla auf aeine Zeit nicht umsichtig genug bear« 
beiteten Sprachlehre einer der ältesten Spraclien, und der be< 
sonders das Vergleichende zuerst auf eine syatematische Welae 
nachgewiesen hat. — Bekanntlich hat auch Gesenius den spatem 
Auflage!i seiner kleinen hebr. Grammatik nach und nach Vieles, 
freilich oft ganz Umgestaltetes, aus seinem Lehrgebäude einver^ 
leibt. — Ein wesentlicher Mangel sä'mmtlicher Ausgaben der 
kleinen Grammatik hat sich durch die fehlenden Randparagraphe 
ergLbcii, welche weder das Inhaltsverzeichniss noch das kleine 
Register entbehrlich gemacht haben. Auch bitten, worauf noch 

*) Vorstehende Beartbdlang der hebr. Gramnuitik von Geseniiu war 
achon an ans eiogeeandt, aU an Ostern 1845 die 14. Auflage dereelben er- 
ichieo, nad ist daram noch naehtriglich von uns anm Abdrncfc gebfacht wer- 
den,^ weil die darin enthaltenan BerichtigODgen auch fSr die neue Avflage 
noch grossentheils gOltig sein dürflCen. IXe RetUKthn. 
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später zurückgekommen werden soll, die Tabellen ciiiigermaasseu 
ToUstandigcr gemacht werden tollen, inmal sich durch die ge- 
SMieni Aageben der Parlkipie der bcite Uebergang vom Verbrnn 
lem Nomeo madien lisit. 

Die SiiUeitmig § 1—3. enthllt eher lu viel Gegebenes als 
an Vermisiendea. Dat Wesentliche entbilt eigentlich Nr. 3. des 
% 1. — Der § 3., Grammatische Bearheitang der hebr» Spr., nennt 
keine seit dem Ende des 17ten Jahrh. ersdiienene Sprachlehre 
▼an Hebräern selbst und übergeht auch die nettesten literarischen 
Producte dieser Art, die von christl. Grammatikern geliefert wor- 
den-aind« ^iell^cht hangt dieses mit dem in der Vorrede p. VHl 
Bemerkten zusammen , dass er „vorsätzlich die Junger des hebr. 
Sprachstudiums mit dem unraethodischen Chaos von Gesetzen 
und Bestimmtinjren , welches sich unter dem Namen der „neuen 
Art" anzupreisen pflegt, verschont habe.*' lu der Kiemeiitar- 
lehre hätte im ersten Capitel bei der Lehre von den Schrift- 
zeiehen und deren Bildiui^-^ die Dciitnn;? der Buehstabeu vielleicht 
nicht in einen Anhang verwiesen werden sollen. § 5. Anm. 5. 
die Zahlzeichen betreffend, muss es heissen für nicht rr« (weil 
so der Name Gottes anfangt)," weil so auch der Name Gottes als 
Abkürzung von nipi ausgedrückt wird. Bei Anm. 4. ist wohl noch 

die' Abbreviatur '^Jt^';, beizufügen. § 6. enthalt 

snnSchst die Aussprache der Gutturalen und ist ein Aaszug aus 
dem Lehrgebäude p. 19. Hierbei kann aber die Ansicht, dass die 
judische Aussprache durch ein nasales gn oder ng „ganz falsch" 
sei . nicht für untrüglu li gelten. Portugiesische und selbst palä- 
stinensische Juden spreitien so und sie scheint alt zu sein. — • 
— „Auch das *i — haben die Hebräer nirlit als hebenden Zungen- 
laut ausgesprochen." Es ist jedoch von alten ]iehriiischen Gram- 
malikern die vox memorialis rr^sSm angeführt worden. 3. Gese- 
uius erklärt (gegen Ewald) die Ansicht für grundfaUch, dass das 
n und nicht das 13 aspirirt sei. Den Figuren nach entsprechtn 
freilich n dem T und i: dem allein die Septuaginta verwech- 
selte beide oft mit einander. Nr. 4. Consonanten nach den Or- 
' ganen. Hier fugte ich gern hinzu f) Nasales (finales) So 
^ b^q^ (wohl aueh pc^^os = &'*s;-|a.); desahalb die Betonung 
ih\Vqp. und Q^Sup} , nm^dle häufige Verwechslung dieser FhiaU 
bnebslaben au vermeiden. — § 7. ,,Die Tonieiter der 5 Vocaie^^ 
wäre hereita lüer mit den Utteris "nK etwa also au verbinden : 

• V » 

Am 



^1 
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« 

§8. Die Vocalzeichen bcirefTend, (p. 24.) wäre es, um dem , 
Gediclitiiisse der Anfänger so Hälfe su koaunen, besser, das kurze 
O Komei and das lange A Kamen nn nennen« Will nun seigcoy 
wie den langen Voealen (melslens) die homogenen kursen gegen« 
über stellen f so nenne man erstere folgenicrmaassen: 

a) Kfimfis 

b) Zern - 

c) ChiiÄ C 

d) Chölftm 1 - 

e) SchSrik «i - 

§ 9. p. äO. Die Untersebeidiing des Kamez vom Komes enthält 
Auknüpfongen an erst spiter entwickelte Begriffe, wie rom Me- 
thc£^ — § 10. Vom Schwa. Die alte (aber noch nicht veraltete) 
Regel, dass der Vwr-ze Vocal einer Stütze bedarf, eei es durch 
Schwa quiesceus, Dagesch., Accent oder Mappik, giebt keinen ganz 
iin.Micheru Haitpunkt zur Annahme eines Schwa quiesccns. Am 
Ende des Wortes findet »ich selbst nach dem langen Vocal ein 
solches Schwa, aber in diesem Falle wird der ilim vorhergcliende 
lange Vocal so gedehnt, dass er einen kurzen V. nach sich zieht, 
z. B. -"iHH lies Hä-ä-daam. vgl. ^cht und gehet, klingt und klinget 
U.S. w. ~— ^ 12. 13. das Dagesch betrellead, niüchten noch mehr mit 
§ 20. verbunden werden. — § 14. Mappik und Uaphe. Wir be- 
merken, dass selbst ein soldies Map. hatte, namentlich da, wo 
es otfirend steht als bei Hdn oder In nyji a. dgl. Fornran* — Die 
Aecente anbelangend , Ist den di8tincti?ils wohl noeh das Hf^oa 
panctnm In medio Tersn als die Mitte haltend swiachen pnoa «jiD 
und lyiqa , etwa ein Semieolon bedeutend /belsnlngen. (▼§!• Lelir« 
geb. p. 124.) MU Reehl Iconnte aber in einer Sehälgrammatüc nur 
Weniges ober Keri und Ghethlb gesagt werden. — $ 19.20. Hier 
konnte in ganz unten zu lesenden Noten der Gelibteren wegen noch 
Mehreres für die Fieiionen angedeutet werden. Z. B. %, 20. I« 
a) h) Vgl. die yerba regul. auf \ und n finale als |nj. n*id* 
§ 2x. sind die Kehlbuchstaben nach ihrer Stärke zu scheiden» 
Eine passende v. memorial. wäre vielleicht: nv*]_. nn (Bruder. 
Freund.) Das n fallt mitunter mit D zusammen, vgl. ^2n^H und 
i^ji«-, ein solcher Fall könnte vielleicht beim dag. occultum an- 
zunehmen sein. — § 22. 2. a) muss es heissen statt „wird statt 
jedes aadern kurzen Vocals u. s. w. Patach gewählt^^ wird meist ena 
gewShlt, z. B. &nS ; während später Anmerkung 2. dahin gewie- 
sen wird. — 3. Anm. 1. über na*! und ytiy\ Gesagtes ist für die 
Schulgr. entbehrlich und kaiia nur zur Verwirrung der Begriffe 
fiber beide Ausdrucke dienen, b) lies: vz^i^n für i>Drn, weli . 
Gfair^ und Segol beide palatinae sind. — 4. a) '„So dass der vor- 
hargdicnde Vocal Mer jedesmal veilingert wird ist hinzusu- 
•eteen : es wird aber in dnr Megel aus Chlrelc ein Zern und ans KUh 
bnn ein Cholem, für Chlr. long« und Schnrek« § 23. Är die achwar 
eben Bstb. gelte die tox memoiialia mvi^. Qcnaner sfaid die quies- 
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• eirenden Bttb nach den ihnen folgenden Lauten etwa 90 m oidora: 
1) qnfesc. nach all. Vocal. meistens laogeo, Toniiflich aber nach 
Kehlvocalen. 2) n nach A Laut meisten«, dann nach endlich 
nach O lauten sogar. 3) 1 nach Kibboz, Schurek und Cholem. 
4) nach Chirek und Zerc nebst accentuirtem Scgol. §. 25. Hier 
kann wieder in einer nnien nn^ii^ebrachtoii Note für die Geübtero 
bereits vom sclnvaclien paradi^ma der iiominum im Ge^rensatz zn 
den starkc^n gesprochen werden. § 27 — 30. sind in dieser neue- 
sten Ausgabe ^ut verarbeitet. — Der 2te Haupttheii von § 30. an 
enthält die Formenlehre. Die Einleitung giebt vielleicht zu viele 
data, doch nia^ hier mehr der Lehrende als der Lernende bcriick- 
ßichtigt worcicn sein. — Beim Voranschicken sämmdkher Pro- 
nomina mit Einschluss des Artikels (oder eigentl. pron. dcmonst.) 
ist eine noch planvollere Anordnung zu beobachten. (— § 38.) 
Vom regelmässigen Verb, bei § 42. Termisst man nach der Ein- 
leitiTiig ungern einen frfibern Zoaato inr Efnlettong in die Terba 
rcgularla (perfecta) aber Terba 0 und n finale, wie oben bereite 

^ so § 20« bemerkt worden Ist. Die Bedeutungen der Conjnfatlo- 
nen von § 43. an sind noch schirfer tu bestimmen. Ewald (aber 
schon früher, wenn auch wenl^r biind%, Jüd. Grammatiker) that 
dieses in seinen Lehrbüchern. Ein Versuch In dieser Hinsicht, 
den ich aber nur für gering achte, ist von mir in dem Jahresbe- 
richt des Mühlhäuser Gymnasiums, 1845, gemacht worden. — 
§ 44« muss 2. Anm. 1. u. s. w. genauer über praet. med. E und O 
gesprochen werden. Ewald hat bereits in seiner kleinen Granun. 
von 1842 dieses gethan : daselbst wäre für pSr^l besser on^s*; an- 
zuführen. — Beim § 45. infin. und Gerundium kann geradezu die 

' vox memorialis nSrq fi-onaiint werden. So fdaii^esch) r . S . 3 , a 
und selbst die Tabelle des Inf. hi dadurch zu vervollständigen. — 
§ 46. Deirn Imperativ, der allerdings als die notliwendi^e Hand- 
lung und w ie die Kürze der Form zeigt, die Grundlage des Futuri 
Ist, sind die ßstb. rtDi*« al» hinzutretende Endungen den Anfangern 
zu nennen Das futur. hat dje praeformativae ^n^M und zugleich 
die afformativae nii"* 47.). Ii» der Anmerk. 4. Ui zwar die Rede 
\ora 3 p.niigopicum bei der Endung q und ^—7-5 aber für letztere 
Endung i^i kein Beispiel angegeben. So muss selbst im L'ehrgeb. 
beim Citat : Ruth 2. 8. wenigstens hier ein Beispiel beigefügt wer^ 
den. wie rK^i.n. Uebrigens scheint dieses a eben so gut wie das p 
Ig^sÄx* der Griechen, eine ursprüngliche Endung und nicht ohnenftan» 
cirte Bedeutung su aein. § 48. und 48 b. enthalten, viel Syn^» 
tidctitches* Das vielfach erklärte n converslT. ist immer noch am 
slchCTsfen von nin absuldten. Ewald (Sprachlehre f. Anfing. § 231. 
p. 98.) wHl seine neuere Ansicht (ih z^- \) durch den Zusatz „viel- 
leicht^^ nur als Conjectur betrachtet wissen. Die Copula ist indes- 
aen sicher damit verbunden. (Et factimi eat ut — ). Dass das 
praeter, conversiv. nur ^ hat, hat seinen Grund darin, dass das 1 
nur -ein Festhalten der Vergangenheit beMichnen könnte, wo« 
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gegen du ^ mnd 90 nur ein Vombrelteii anseifen boH. Die Pir- 
lleipitf «ibelMgend (§ 4Q. Awn. 2.) alad die angefdlirtcn Beitp. 
t^nM und nwa reine instive Fomea& Hohei. 8« heint et: ' 
^yi ^nnM qV:^, nimlicli, Aile erf^lTen (nratliTell) dardi das 
Se£w«rt,'*UDd''Ps. 112. 7. niir»3 TAta^ htkti befestigt (gesicberl) 
dnrch (das auf) Jehova (geaetzte) Vertrauen: — S 50. B. enthiit: 
Abgeleitete Conjiigationen, eigentlich: Conjngationsformeo. So 
lässt sich Niphal aia einfache Keflexivform von d«r intendirlen 
Reflexivform Hitbpaei eben so scheiden , wie die causative Form 
Fiel von der gesteigerten Coiijugation : Iliphil. Das Kai hatte ja 
durch das particip. passiv (wicGescn. selbst annimmt 1. c. §. 49. 1.) 
sein ursprüngliches Passivum. In dem oben erwähnten Jahres- 
bericht ist liierüber ausfülirlicher gesprochen worden. — Das 
4Sh53 ist wohl (loch nur aus ^S^t:i3 entstanden und eine verderbte 
Lesart. — § 51. Die üebersetzuugen der Verba des Fiel (z. B. 
' Anm. 1.) müssen scharfer sein, law zertrümmern, ^2_m} — zer- 
schmettern. §52. Hiphil, heisst genau: die heilige Weihe 
geben lassen ~ einweihen zum hehren Beruf, cf. Jercm. 1. 5. 
Das fut. S^^i ist besser als contrahirt aus hD)'^ denn als ein Hophal 
zu erklären. § 53. Im Hitbpaei sind die Beiapiele schlagender 
sn ttberaeteen, wie dieses oft melsterbaft tob Ewald geacbdiea. 
DasHitbp. passiv su ubersetsen ist gar niefat nötbig. i^sapn beisst: 
sich nur Mostemng stellen. - § 54. 55. Seltnere Conjugationen. 
Das Nöthige ist ikber die Formen, weniger aber Uber die Beden» 
tnngen gesagt worden« 

in der Lelire Yen den snfliiis sind (ron § 57. sn) noch deut- 
Ucher die Formationen des praet. ned. A. E. O. sn liestimmen, 
wie dies in Ewald's kleiner Gramm, geschehen ist. — (§ 58. 
p. 108. lies sie für er hat sie gestohlen.) Noch etwas um* 
atändlicher Ist übrigens nnaser Kai über die suffixa der andern 
Conjugationen su sprechen. — Micht allein beim Kai mnss es 
heimen: ''ly^i? ) 

jBondern auch beim Fiel ^nSi^p ) 

iStsp j vgl. Hiob 37. 3. si.Tiun. 
P. 110. § 61. Verba mit Gutturalen. Wünschens wertli bleibt im- 
mer noch eine klare Uebersicht über die einzelnen v. gutt. n. n. 

V , so wie eine zuverlässigere Angabe der Vocalisation bei den 
Teracbiedenen Gutturalbuchstb. — Die verba contracta p. 115. 
§ 65. 1. — Das angeführte n::n ist nicht immer Imperativ, (oder 
Infinitiv) sondern wohl auch defective Lesart für n^ni^, wie Mau- ' 
mr im GemmenUr. In ?. Testam. III Vol. p. 15. mit Recht be- • 
hanptet Wenn es fener ebendaselbst heNati Anm. ß, daa verb. 

geben hat die Eigenthtelichkeit, dass sich sein \ . als 3ter 
Bndicai assfanilirt« so ist auf solche Formen lugleich R&cfcalcht sa 
nehmen, wo dieses nicht gescirfelit, 1. B. bei Suffixen wie 
Gldcherweiser wir« nn«li hier bereiU beimfi^gepi cC g 70. III CL 
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* 

der vcrba ••2. — § 6(1. Die verba med, gemin. sind vollständig be- 
handelt, in den Tabellen aber ist auch Jii dieser Ausgabe ifumer 
iiocti das genas i*v den verbis \j vorangesteiU. Auch wären 
Tabellen über Suffixe dieser achwierigen Formation erwünscht. 
S 67. Y. quieteentle Das Quiesdren dea h in e wird hier 
durch die Aehaliehlieit dea 0 und Ö mit S erlclärt« So aeheint 
Wiridieh das (richtiger 10 nennende) Komei in wieleö Fftlien eine 
analoge Auaapracbe vom Kamea gehabt au haben, weaahalb auch 
die Griechen Wftrter wie pS2C and ntoa in {;o9>og und ß<0fg6g ver- 
wandeln konnten. Bei der eben erwähnten Anmerltung Icann auch 
eitirt werden % 9» p. 29. und der Vergleich fi^»^ und cv. — Die 
von § 68* an genannten v. ^9 müssen nocli besser geordnet wer- 
den. Selbst die Beispiele sind noch aus dem Lehrgebäude etc. 
TOD p. 379. an , zu vermehren. So können besonders § 70. die 
nicht zahlreichen verba dieser Art specificirt werden. Die verba 
und "^v sind vielleicht utinothi^ getrennt, da mau eher das Hiphil 
der als ein defeciives ^v erklaren kann. Die von § 73. an ge- 
nannten verba und hS sind im Wesentlichen genau bestimmt. 
Zu wenig ist aber § 75. über doppelt unre^elmä.«8i^e verba gesagt 
worden. §77.Anra. 2. über die angeblichea formae jiiixtae miissten 
einige Beispiele wenigstens zur Entkräftigung dieser irrigen Ansicht 
erläutert angeführt werden, z. B. ^Hv, weiches nicht compositum 
aus Kai und Fiel, aondem ein wiricÜchea Kai Ist Inr ^^y, ent- 
Blanden ana ^Hv (so wie Shi^^ für Smjj offenbar an ieaen aela 
d&rfte). diet Öi^L Nomen. Die Einleitong ist etwaa weit*- 
linfUg. Bei Anm. 1. aind achon hier die Beispiele fllr die Bil- 
dnngändntaben r^n^cNn aninführen^ aelbat fbr -daa aeltencte 1 
als und — enthalt die nachSej^ gebildeten Pa- 
radigmata. Recht gut liesseu sich dieselben mit dem über die 
Paradigmen selbat apiter Bemerkten in Verbindnng bringen, als 
Parad. VI. St)p in 3 Abtlieilungen , 1) mit beibehaltenem Scgol 
bei suffixis. i) mit Chireck , 3) mit Patach. — Vom pl. § 86. 
Die abweichenden Pluralendungen sind sehr zu reduciren. iy - - 
D*~ ist alte Endung nach der, oben schon erwähnten Verwechslung 
der (finalen) INasales — Bei ^n^? ist wie hei das suffixum 
unwesentlich und beide Formen stehen für den gewöhnlichen plu- 
ral. — Der pl. ni bei ni2N hat scincji Grund darin, dass das radi- 
cale n hier in n übergegangen ist., das 1 ist alte Pluralbezeichuung, 
gemeinschaftlich für Verba und Nomina = )!in = Din. — § b(i. b. 
ist D^SiL^sjT» ein wirklicher dual, bezeichnend obere und untere 
Stadt; eben so □•»'i^ca Ober- und Unter - Aegypten , da die Eiii- 
theiluDg in Ober-, Mittel- und Unter- Aeg^'pten erst seit dem 
Sturze der Dodecarchlc durch Psammetichus erfolgte. 0^0 deutet . 
vielleicfat auf efaie alte hydrographiashe Scheidung dea Waaaer- 
geUelea In einen datlichen iwd weatllchen Ocean. Hierher ge- 
hört auch Schrddera ainnreiehe Brkliraug (Hebraiache Nomina 
p. 6.) Ocean dea Himmela .ttnd der Erde, nach 1. Moae, 1. 6. 
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lind 7. Die Tabellen der Nomina konntoii npch Einiges ausi dem 
Lehrgebäude aufnehmen, so für paraU. IV. a. und b. Dann VI. a. 
IX. wo für a. ntn und für b. nnb zu nennen ist. Im Texte selbst 
ist parad. VIII.' ^atj (aU unregelmässig) angeführt, ohne Bemer- 
kung , daas dai Keines imverilnderlich bleibt.- Die DieclIiiideiieB 
derFeniiiina enthalteii noch mancbe« Schwankende: etwas genaeer 
▼erfubr hier Schröder a. a. O. in dieier HiMicht. $ 93. 2. adwlnt 
in den meisten genannten Fallen das poetische 1 ab auffix. pro- 
nomin. aofgefasst werden zu können , als dat. personae, eommediy 
etbici. So 5 Mose 33. 16. n^c^ „ Der (sich) mir Im Dornen* 
buachi» (lagerte) eracblen.^^ Moses von Jeliova« tn^ könnte Uas» 
Stellung für nl^n sein« Beim Verzeichniss der uiiregelmftsaigen 
Wörter ist bei 3k auch , namentlich für die nomina propria com- 
posita, der stat. constr. '*2h (z. B. rihrs '^2h) anzuführen. Die Zahl- 
wörter können bereits in der Ftymologie ihrer Eintheilung nach 
etwas umständlicher gt riaimt werden. — P. 176. Partikeln. Die- 
selben können noch mehr mit den nominibus in Verbindung ge- 
bracht and öfterer auf die paradigmata letzterer hingewiesen wer- 
den. Erschwert wird hier das Erlernen durch die Vertheihmg 
dieses Hedetheiis iu den etymologischen und den syntaktischen 
Theil. 

In der S. 187. beginnenden Lehre von der Syntax behandelt 
§ lÜ4. zikvörderKt das Nomen im weitern Sinne des VV orles, wo- 
hin daher auch das adjectivum gehört — Die Adjectiva materiae 
fehlen den Hebräern gänilich; denn selbst die angegebenen aind 
nnr .partlcipia passlTa tmi Teralteten ^ In andern DIaldtten sMi 
vorfindenden Stimmen. Die angegebenen Epitheta ornanfia bilden 
diePfolepaia = Praeaun|tlo SnMantivl. So in andern, und andi In 
unserer deutschen Sprache« vgl. der Allmachtige ^ der allmlch- 
tige Gott — § 105. Der Gesehleehtsgebfauch. Hier sfaid dnige 
philosophische Gründe für die Wahl dea einen und des andern Ge- 
echlechts angeführt. Man wird In dieser Hinsicht nicht leicht 
je zur Wahrheit gelangen: Die Ansichten der Nationen sind hierin 
in individuell, man könnte hochatens, wie es neuerdings Götzinger 
gethan hat, seine Zuflucht zu sogenannten poetischen Geschlech- 
tern nehmen. — Bei 2. b) bemerken wir noch zu Df:3, n?^;-3 etc., 
ilass 2 Siibst. dieser Art zusammenstehend den Begriff: Alle, jede, 
geben, z. B. n^yfeJic!! \vy3,n =- jegliche Stütze. Dem § 106. 2. b) 
Tom pl. majestaticus , cxcellentiae (virtatum) fügen wir noch die 
Worte hinzu: D^tt)lTjq. "«ntii. d^B'^p. Der Heilige, der Allmächtige, 
der Hausgott, und nlcn^i das Nilpferd^). Zugleich sind folgende 
Citate zu nennen : § 119. 4. und § 143. 2. — Beim Gebrauch des 
Artikels — § 107. — ist 2. genauer zu bestimmen und ausdrück- 
lich anzugeben, dass der Artikel geradezu für da« prooomen pos- 
aessivum gesetzt werde, wie *ilonn der öfter gebrauchte Esel: so - 

*) Vgl, noch nlint^V und P^S»5. 
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im Deattchen t StHelt mir das Leibross r= Mein Rom. Der Ariik^ 
beim Voeiiiv mun Hbrigens appogitfonsiniasig aufgefisst werden. 

Z. B. Sinan yriitn vviin>, O, Josiia, der du der Hohepriester biat. 

— Dasg das Adjectkum dem SubsUutivttto nacbgesetzt wird 
(§ 110.) liegt darin, dass es streng genommen Nomen, d. Ii. No- 
men adjectiviim und als solches Substantivum apposUum ist. Es 
erscheint nachgesetzt als Specics: voranstehend aber wird es sum 
^erjiif. — Damit häiir^t notliwcudig § 1^11- genau znsarnnien , wie 
auch die Amnerkiuig daiür zcu^it, wo die 2 Adjectiva aut Ii nur 
als Suhst. epposita aufzufassen sind. — |5 il'2. Die vielfache lle- 
zeichnung des Genit. ist noch mehr durc Ii lliiiziilV]i;inig der Be- 
nennungen Gen. possess. (subjecii) und auctoris zu veranschau- 
liehen. Beispiele aber ^3 gleichen dem Latein, filins Derao- 
stheni^ als dat. des hohem Geschichtsstyls, der sich auch in der 
epischen Poesie findet und den Livius auch bei Nichtpeisouen an- 
wendet, wie origQ nrbi = urbis. Bei \\ih u. s. w. ist das ^ ein 
daliv. commodl. — $• 113. Die Verbindung durch den. Genitiv 
Ar die Apposition in den Beispielen ->n^ und na n^nn^ 
lassen sich auch eigentlich auffassen* felrsteres gtebt den Sinn: 
l^ie Siromnng des Bnphrats s= der Strom' Buphrat und letzteres 
beselchnel die jungfrauliehe Tochter = die Jungfrau. Für die 
Beseichnung der übrigen Casus ist im § 116. der Accusati? aus- 
führlich behandelt. Nr. 3.. druckt der Accus. ,,nach adverbieUen 
Bestimmungen^^ ofifenbar den casus limitationi» alter ^= occidenta- 
lischer classischer Sprache aus. Die (in der Anmerkung) er- 
wähnte Ellipse des nsch ^ ist eine unnöthige Annahme und sind 
die Fälle leicht so zu erklären, wie in den Beispielen, Jesai. 1. 25. 
und 17. 6., in welchen Geserinis uur reine Nominative erbliclit. — 
§ 117. Voraiiziiscliicken narc Einiges über das INoincii atljertiviim 
selbst, alsiiaiiii ijber dessen Steigerung. Fiiglich kann auch Ijier 
dieSteigerung durch Verba erwähnt werden, cf Lehrgebäude § 179. 
Anm. 2. BeiNr.2.ist wenigstens nuch ein Ueispiel für den Gebrauch 
des Positivs zur Bezeichnung des Superlativs bei folgendem Ge> 
lütiv beizufüfi'en, z. B. oyn ■'jpT die Alten — Aeltesten desVolkee. 

' ■ TT ■ ' : . 

— 11'^. Syntax der Zahlwörter. Einiges Genauere wäre etwa 
Kolgendes: Von lÜÜ — 900 wird die weibliche Endung gebraucht, 
als niMC rvhr^; von 1000 — 9000 tritt die männliche Endung ein, als 
o^3S^jt ^2y. Die Blner richten sidi nach dengesihlten Gegenständen, 
als tt>*M D^£)Sm u. s. w. (VgL auch das oben in der Etymologie über 
die ZiAdwüfter Bemerkte.) F«208. Zweites Gapitel. Syntsxdea 
FMnomen. — Die. pronomina separata stehen, helsst es, Sm Ac* 
^usat* beim suffixo verbi, wie: "^jh d.i '*23^,a u. s. w. Streng ge- 
nommen sind aber diese Pronomina früher indeclinabel, folglich 
iSr jeden Casus, mithin auch für den Accusati v gebraucht wor- 
den, wiewohl auch überdiess die Erklärung folgender Maasscn 
Kulässig erscheint. ^„Segne mich — ich^^ nämlich., wünsche diesen 

. Segen. — 3. Das paffixum verbl i«t in Fällen wie "«^.i^^n nur 
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Accusativ. Nehmet Ihr mich, fastend, in Angprach zz= Ehret mich 
Euer faateii. Zu T). Anni. 4., fugen wir noch (nach Obigem in der 
Etymologie Erörtertem) ^nttf hiniu. — § 122. 2. Anm. ist noch 
in der Bedeutung: Jeder, antogeben, aUo 2, Sam. 18. 12. 
Hute iM Jeder! — Stei CapiteL Tempora. Recht gut 
liesee ifeh hier sonlchst ftber dM PrXteni, iDSgedrüclEt durch da« 
PttrtieiptinD, (§ 131. % m) iprechen, dt ee (■. e. O.) autdrHeUicli 
lanlet« daw das Participiaiii beieicbne i) am hinfigalen daa Pra»- 
aeoa. AJadanit folge dia dnreh daa Partlcfpiam mlt n^n gebfldetea 
Imperfectum (a. a. O. c). Die auf dieae Weira gdbildetenBeiapieltt 
tind zahlreich. Die Tielfachen Bedeutungen des Praeterituro, ab- 
aelat und relativ gebraucht, laaseD aich auf 2 Hauptftlie redu- 
ciren, nämlich 1) auf wirkliche vergangne Hand Inn gen, 2) auf 
die Idee der gewiaaen eben ao gut als Tollendeten Handlung. In 
den (Anm. 1.) genannten Beispielen on y-r^i a^yv und ^:^S,tpn (vor- 
fierg^cht Kr!^ nir) ist n-'n als öfter wc£r;rclassene Copula »u erg:«»- 
zen. An die Lehre vom Futur kann der, erst § 133. erläuterte, 
eigentliche Optativ angeknüpft werden. Das i conversivura (§ 126.) 
ist immer noch am besten durch n^n hni zu erklären. (So im 
Latein. Qunm in eo esset ut etc.) Fangen ganze Schriften damit 
an, 80 deutet dieses auf ein cyclisches Anknüpfen dieser Schriften 
an die vorhergegangenen, so Josua, sich anschliessend an den Pen- 
tateiich. — Der Imperativ (§ 127.) enthalt bei Nr. 2. Beii»piele, 
die auch eine andere Auffassung zulassen. So Hesse sich '^'^3^ 
ti^'n^M r\zn übersetzen: Preise (lästere) Gott und dann stirb (nimm 
dir d'kn Lehen). 

§ 128. Gebrindi dea Infinit, ahaolut. Bd aller M&he, welche 
sidi die Graannatiker gegeben haben und noch geben, iat ea 
achwierig, den aaaschtteaallchen Gebranch dea alatna abaol. dea 
Infinit, oder dea sogenannten Inf« nbaol. in bealinnnen. Schwan- 
kend ist daher AUea, wu in dieaer Hinatcht eneh In unaerer Grani- 
matik hierfiber bemerkt worden ist. Die Einthellnn^ dea Infinitif% 
abgesehen von seiner Form als Inf. abaolut. und eonatmctua, in 
den Infinitlvus Sttbjecti et Ohjecti ist am meisten empfehlenswerth. 
Nachdrücklich geaetat verstärkt der Inf. absoi., der ebenfalls hier 
objectiv Ist, die Thätigkeit des Verbi, eben so wie die Eigen- 
schaft der Adjectiva durch die Steij:^erunnf verstärkt wird. Diese 
(§ 128. 3.) genannte Steigerung oder Verstärkung " liegt auch 
in den andern, a. a. O. erwähnten BeLspiolen. So übersetze man 
das angegebene Beispiel 'i^^SiJ "nScn 'HiSrn Willst du denn eine 
grosse Herrschaft über uns ausüben = unser König sein; so auch 
n:?Sn ijiSrj Du beeiltest Dich Im Weggehen ~ beschleunigtest 
deine Flucht. Nachgesetjtt (a. a. 0. h) bezeichnet dieser Infinit, 
nicht nur die Fortdauer, sondern die Steigerung der Thätigkeit. 
Diese Construction möge besonders mit der Construction dea Verbi 
iubatautivi coguali verbuuUeu werden (wovon § 1.3L Anm. 1. 
' . ioM f, PkU. «. ML od, Krtt, Mk Bd. XLIV. IT/». 3. IL 
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ftede Ist). Der Gebrauch des Inf. htstonciis (ib. b) mnm als eine 
Handlung, bei der die PertönIfchkMt surttcktritt, betrachtet wer- 
dvn. Ute d«r Imperatf Till (Voluntativiii) lUeNethweadigkeit dieser 
HftodluDg aHidHlt1[t<i 80 kann deshalb ein solcher lolliiit fibr die- 
sen Modus ehitreten. Griechen, Lateiner und «elhat Fianseson 
(ntmentlldi Dichter) Terftihren eben so. I. Schiiokelsen Quae- 
WSonis grammatieae qiifte.est de foiwls Ünguae latlnao elllpticfel. 
P. II. p. 25. 26. im Jahresberidii bber das Qynnas. n. Mbblhaooen. 

1843 Oft ist ein solclicr Infinitiv ein Moser Ausruf! — § 129. 

150* behandeln ausführlich das Gerondivum = Genmdiuai : dodi 
irXre am crspricsslichsten eine Erlcläning des Gansea nai^ 4c» 
Terschiedenen Bedeutungen der Buchstaben oSibs. — Das Sjm«» 
taktische über ilie Participia so wie iiber <^en OptaÜT, enthalten 
in den 1^)1. ii. 1.^2 — 8*?., irchört zum Theil bereits der früher 
erwähnten Lehre von den temporibus verbi an, wie ^ir oben 
bereits erinnert haben. — § 134. Die Personen des Verbi aiibc 
laugend, ist die Anm. 3. ganz nach dem Verfahren der Griechen 
zu erklären und darnach das Beispiel. Jes. 1. zu erläutern; in- 
wiefern auch im Griechischen im relatfren Satze und zwar em- 
phatisch, der Imperativ gesetzt werden kann. Rost griechische 
Gramm. § 128. Anm. 5. — § 135. enthält die Verba mit dem 
Accusativ. Die Vcrba construirt cum substantlvo coguato sind 
oben beim Infin. bereits angezogen worden. Der Anm. 1. erkia'rte 
Accusat der passiven etc. Conjugatlonen Ist mir «doote aufsu«- 
Hissen , besonders beim Hithpael. Dasselbe ist amun^men' bei 
den Verbis Induendi etc. coplae et inopiae. — Die Verba mit dop- 
peltem Accnsotlv ($ 136.) lassen belp Accusat. rei dieselbe Br- 
bllrnng zu. Oeberall YcrbSIt steh dM Pridteat sumObjecl, wie 
*iier Theil nmi Gancen. — Gans imm erttofert § 137. die Vc»be 
mit Pripoeltlonen. Bhie tu nmatindlicike ErUeterung wirde hier 
TOm Grammatischen insLetikalisdie führen : überdies ist hier auf 
§ 151. 3. auf die Lehre ton den PrSposilioHen htogewiesen. — 
S 138. Die Constructio praepuinä. Streng genommen mütate 
dieser Gegenstand auf ein dem Ganap^li beidpegebenes Epimetrum, 
eine der Syntaxis couTenientiae entgegengesetzte Syntaxis ornata 
Terwiesen werden. Dergl. Verba gravida, wie nen. N^r etc. sind 
mehr rhetorisch als grammatisch zu behandeln. — § 139. Oie 
Verbindung zweier Verba zu einem Reii^rifFe" behandchid, musste 
streng genommen der ,,constructio praegnans vorangehen. Auch 
war eigentlich Anra. 1. zu Nr. 4. bereits mit der Anm. zu 2. in 
Beziehung zu setzen. — Die unter c) angclTihrte anyndetische 
Verbindung ist, wie Ewald (Kl. Gt^mm. p. 130.) richtiger be- 
merkt, nur dichterisch und daher In der Prosa weit seltener. — 
§ 140. Construction der passwa. Der doppelte Accusativ ist beim 
Pual des V. pass. desshalb durch daa aus Psalm 80. 11. angeführte 
Beispiel ^jss nicht passend erläutert, weil gedachtes Zeitwort aooh 
mit^ nicht' selten coustruirt wird. — Das \ In den BeispidleQ der 
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Anro. Nr. 2. Ist in dem Beispiel a^n ••s^» als ca«. instriiiD. and bei ö!«» 
n1n'»H als dat. personae aulzufassen. 

Das vierte Capitci bringet die Lehre Ton der Verbindung des 
Sabjeett mit dem Pridicat und die § 141. angeführte Verbindong 
,^eluie Cepuit^^ kft streng |*eoonmeii ebea lo, nvie die Ap^ition 
m erliliren, wobei ebeiAills dw Yerbum niMi. n^n sn erglnien 
ist Dweelbe gflt aiicli dt, wo das AbatnoliHD (yv i'^ni^^jD) lir 
4m Attribut stdhea masi, di dfe A4|. der Materie, bk auf tmlf^ 
(aeigemmiite Torhandeae) feblen. — § 142. Hier Ist (in der Oram- 
inatik) in der Anmerk. das Beispiel nttlif^ osn nSl*» nicht als abl. 
«baelat. gleich dem folgenden, richtiger gewählten Beispiel aof- 
lufassen, da in ersterm ein und dasselbe Subject zu lesen ist. 
% 143. VerhÜtniss des SntJ. und Prädicats in Rücksicht auf Genas 
und Nnmems. Die constructio ad Synesin selgt auch hier, wie 
die niiii^fiiliigkeit durch die Einheit ausgedrückt, wieder den 
Sinn der Mannigfaltigkeit hervortreten lässt. Fmdct man aber 
umgekehrt den phiralis raajestaticus mit dem Prädicat der ein- 
fachen Zahl verbunden, so liegt der Grund darin, dass die Be- 
deutung des Piuralis durch die Zeit verschwunden erscheint. Der 
pluralis inhumanus hingegen, ausgedrückt durch das femininum,'. 
ist als coiicctiver Begriff zu betrachten. (Vgl. Ewald kleine Gr. 
p. 140.) — Wenn es übrigens Anm. 1. zu § 144. heisst, dass die 
Sprache mit dem Gebrauch des Plurals „auf welchen sich ent- 
fernter stehcnJu Singularpronomina beziehen zuweilen sparsam 
gewesen sei, so vermissen wir in dieser neuesten Ausgabe die 
Mber.cSärte Stelle aas Josaa 2. 1. Dasa mag fiwald's Aasicbt 
(Grites*-6r. 1826. Synt der Flronom.) . Veraalassang gegebea 
Mieüv 4ei^ l:)Q^ni ilbersetet: tmd sie verbarg es (d. li^ tbat es 
iMailieb). Aber aadi das €ltat IMk». 5. 21. 10. ist daraaf aarMt-* 
«aafahreo, dass dss Wort a^ii eiae solshe €oastructlea taMssi, 
' Mtir ea bald Nom. a^^allit. bald caHect. ist Vgl. 5. Moa^ 28. 48. 
Gebrauch der Fartikela, § 146. Währ^ das Lebrgebiade 
f§ 223.) mit dem Relasyataktlscheii beginnt, enthält diese OroBH 
matik eine Ergänzung des Etysialogischen. Geaaa genommen, 
"gehört erst § 148. der Syntax an. — Da übrigens die Adyerbia, 
welche auch Im Deutschen (vgl. Götainger*« deutsche Gramm. Ad- 
verbia) als uneigeutliche Nomine erscheinen, im Hcbr streng be- 
trachtet wahr^ '^'omina sind, so köfinen sie in Heispielen, wie: 
tHij 2Vi3 eben so wie in solchen gieich t:r?? o^^J^l als Apposition 
betrachtet werden. Ueber die übrigen Partikeln und über die 
Interjeciionen ist ( — § 153.) das Allemöthigste raitgetheilt. Ein 
Ikurzer Anhang, gewisiermaassen eine kleine Syntaris ornata bil- 
dend, auch Manches aus dem Lesebnehe, wie über Uhythmus 
u. d^I. Enthaltende, wäre eine nicht ganz unwesentliche Zugabe 
zu dieser Grammatik. — Die Tabellen anlangend, Ist allerding« 
die frühere Ausführlichkeit zu tadein gewesen, besonders laasB 
^as-von der Tergleidienden Uebersicht über dss regelmassige aad 

11* 
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«■rei^iiiitsige VMuni^ tls toch TOBstan bet§ef5gt gewmeam 
VenelcliiiiM der litterae aerriles yettea: beide sind Cur eine Scbot- 
wwpkm maM^* Dagegeo sind die Tebelien der Verb« regul. 
luid der Soffis« einigermueieo i« YcrvoUtlindigem beeendeni wae 

die Fermeo deg Kai , Praet. med. A. E. 0. betriift. Die Pan- 
dlgiiiata der Nomine aiud den andern Taliellen beizufügen ^ eai 
alles Tabellarisclie geordseler su besitzen. Die Berfclitigungca 
nelimen auf falsche CiUte, welche die Grammatik aelbat angehen, 

nicht Rüclcsicht, so wie auch nicht auf wo ^gelassene Lesezeichen. 

Das Register dürfte nur dasjenige enthalten, was durchaus niclit 
leicht vermittelst des Inbaltsverzeichaisscs aufgefunden werde» 
Itann. — Gewiss wird auch die neueste, geschickte und geistige 
Bearbeitung der Gesenius^schcn Grammatik derselben immer noch 
die Gestalt einer wahren Schulgrammatik lassen, da sie als solche 
dreizehn Auflagen liindurch den Studireoden keinen geringen 
Nutzen bereitet hat, wie sich dieses iKsi Vielen in praxi bewährte« 
Mühihausen« ' JilühWerg» 



Die reine Mathematik und die meckaniaeken Wie- 

eenschaften^ zam Leitfaden für den Lehrer, zur Ergänzung für 
den Schuler bearbeitet von Dr. P. C. L. Lehmas, Professor der Ma- 
' thematilc an der Königl. vereinigten Artillerie - und Ingenieur - Schule 
und dem Haupt - Bergwerks -Institut in Berlin. Mit einer Kiguren- 
tafel. Berlin, Verlag von Duncker und Humblot. 1845. 287 S. gr. 8, 

Herr Lehmus^ deasen mathemetiiehe Werke sich schon seit 
Jahren die allgemeinste Anerkennung verschafft, beweist durob 
gegenwartige Schrift, wie sehr er darauf bedacht sei, seinen 
Büchern den höchstmöglichen Grad der Brauchbarkeit und Gründ- 
lichkeit z\i verleihen, indem er alles Ueberflussige daraus ent- 
fernt, und die nicht streng mathematisclteu Bef^n'jffe durch grund- 
lichere und wissenschaftlichere ersetzt. Er hat aus diesem Grunde 
ein Werk geliefert, welches den besten seiner Art unbedingt an 
die Seite gestellt werden kann , und es wäre sehr zu wünschen, 
dass es an vielen höhern Anstalten in Aufnahme käme, damit ein 
grundliches Studium der iVIathematik immer mehr verbreitet und 
die Anweudung der reinen mathematischen Lehren auf die mecha- 
nischen Wissenschaften allgemeiner würde. Ree. hat das Werk 
nit der gröeiten Aufnerkieaikeil f eleten, und er glaubt dies deoi 
verehrten Hm. Verf. durch die nun feilende epäelle Benrthei* 
hing aai beaten seifen su Icennen. 

Daa Buch leifiUIt hi-swcf Haupt- Abtheiluiigen« woven die 
ereie die reine Mathematik und die zmeiie die mecha^ 
niacben fFi$$en$ckofieM emihalL Die erete Huupi* 
Jiktheilung l»| 8 MeckmUe gelMU^ und swar umnaaft 
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ämr mi0 ^Ueknüt (ia 10 CapHeln): 4u Äidireii-) Balitnbhe», 
BfnltiplIcireB, Bividlren, die Potenseii, Warielii und Logatitlmimi« 
fmer die bestimmten Zahle» und DedioalMdie, .dte Ketleii* ^ 
brikilic, die ahsoluteD Wurzeio, «Iwoluten Logarithineii , die Pro- 
grefisfonen., Zintea- Berechnungen iiud Combinationen. Im 2. Jb^ 
aeknUt befinden sich (in 2 Capiteln) die algebraigchen Gleichiin* 
gen und Reihen; und im 3, Abschnitte (in Ii Capiteln) die Li- 
nien und Winkel^ die Cong^rueni der Dreiecke, die Parallellinien, 
die Vierecke, die Inhalts - Bestimmungen , die Aehnlichkelt der 
l>reiecke, die Vielecke, der Kreis, die Constructionen , die a!«re- 
braischc nnd analytische Geometrie. Der 4. Abschnitt cuthält 
(in 3 Capiteln) die trigoDometrischen Lehren, und zwar im ersten 
die trigonometrischen und im 3ten die goniometrischen Anwen- 
düngen. Im 5. Abschnitte werden Cm '2 Capiteln) die Ebenen 
lind Körper; im 6. Abschnitte die körperliche Trigonometrie; im 
7. Abschnitte (in 2 Capiteld) die Projectionslchre uiid Coordi- 
Daten > Theorie , ond im 8. Abschnitte (in 3 Capiteln) die Ke|»el- 
schnitte^ nämlich die Parabel, Ellipse iitid Hyperbel abgehandelt. 

Die zweite Haupt- Ab theilung um fusst 5 Abschnitte^ 
wo? ou der erste (in 4 Capiteln) die Statik^ nämlich die Statik des 
Atoms, die parallelen Krifte, die Kräfte in derselben Ebene und 
die Krüfite im Raame« enthalt. Im 2. AbsehnUie sind (in 4 Ca- 
piteln) der Sdiwerpunitt und veraehiedene Anwendungen befind- 
lidi* Der B, AbäeMti belumdell (in 3 Capiteln) die Htfdraaiatik^ 
vnd swar den Druck des Waaten , das Gleichgewicht dea Wae* 
aera mit feeten Kerpem und die Stabllitit tchwimmender Körper. 
Auch Bind kn 4« AbaehnUie (in 2 Capiteln) die Mechanik ^ d. h* 
die Bewegung des Atoms und die Bewegung feater Körper ;^ und 
im 5. Absekmiie (in 5 Capiteln) die Hydraulik^ ninilich die 
Wassermengeo , die Zeit - und Krafi* Beatimmungen in die Heber 
und Pumpen abgehandelt. 

Der erste Abschnitt der 1. Hanp t- Abtheilung 
enthält im ersten Capitel das Verhalten des Addtrcns und Sub- ^ 
trahirens auf eine allgemeine und recht verständliche Weise. Die 
Gleichungen a-fb-b+a, (a — b)-Hb — a, (a-|-b) — b^-a, 
und (a + b) — a-^b ergeben sich aus der Erklärung der Summe 
und Differenz; auch werden die Formeln: 

(a — b) 4- c = (a -h c^ — b:»^ a ^ (b — e) , 

{a-f-b) — c--(a — c) + b=:a4-(b — e)=b— (c— a)~=a— 
(c— b), 

(a — b) — c-^ (a — c) — b-^a — (b + c), 
a — (b — c) = (a — b) + c = (a+c) — b=a-i-(c — b)=c— 
(b^a), 

dndnrcli leicht erwiesen , daas Identiacheft in beiden Gletcbungs- 
idten nddirt wieder Identisches eneugt. — Die Differeuien ft--n 
oder b — b werden Im § 6. darch das Zeichen 0 auagedrückt; 
. aucli wfard daselbst o — ■ durdi das hiinere SSelchen — a dargc- 
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«lellt. b«r Hr. V«rf, hal tebr wdd atran geHiM, dU« Riditigkdl 
der Glddraog a=;:=b — b dwnathiiii, bevor er die DefiMen 
der Null gegeben» Ancb wäre es gut gewesen, weae gleltb MfbE 
§ 3. die dewlbet ttlbaltence Fermeln ?eral(geaieiiicrt und für dte 
Fille erwiesen worden waren, dass die Summanden so wie die 
Minuenden »nd Soblrahenden als allgeineiae Auadrücke aichieif- 
teD, iadein lur daae die Formela : 
0 + e^e+O^a, e-^0=t, e+(— b)=(— b) + e=a— 

am den froher gegebenen Addition«« und Subtractlonsgeaetfea' 
abgeleitet werden können. Eben so hStte Ree. die Erklärung der 
Hifferens m — 5 (Im $ 2.) ao gewinaehtf dan m — 5 die Zahl 
aUBdrüeki^ welche^ wenn man 5 %u ihr addirt^ m wieder §iAt^ 
weil aus dieser Definition die Gleichung (a — b) + b=:=a unmit- 
telbar herTorgeht, während nach der Erkl. im Bache b + (a — b) 
:^a gesetzt werden ranss. Diese befdeo Erk Inningen sind indeae 
nicht wesentlich von einander unterschieden, indem, aus a + b = 
b -f a, die Gleichung b + (a — b) (a ^ — -b) 4- b sich ergiebt 
und also (a — b) -f b — a aus der Erkl. (ks Hrn. Verf. durch eine 
blose ümformuni»- entstellt. Die im zweiten Capitrl enthaltenen 
Gesetze des Multiplicirens und Dividirens sind auf eine ähnliche 
Weise wie die des Addirens und Subiraliirens begründet j auch 
ergeben sich die im § 16. enthaltenen Gleichungen : 

a.O==0.a:=r:0, 1=0, (— a),b==5(— b).a=^-ab, 

(.-a) . (-b)=afa, _f « ' 

— a _a_ 
-b^^'b. 

aaa den flür Prodocte und Quotienten enthaltenen Formeln mit 
greiser Leichtigkeit Ree. hatte indesa auch hier unmiUelbar 
nach § 12. allgemeinere Brklirnngen filr Produete und Quotienten 
gew&nsdit, indem der Ausdruclc a • 0 nicht dem im § 10. defioir- 

ten Produete entspricht und im Quotienten — der Dividend keine 

ganae Zahl auadrückt, waa nach § 11. doch atattflnden muas. — 

Das in § 17. von dem Quotienten ^ und ^ Gesagte iiat Ree. noch 

nirgends so klar und bündig ausgedrückt gefunden; auch ist durch 

die in § 20. enthaltene Erklärunj«:; der Verhältnisse und Propor- 
tionen eine grose Eiufachheit in die für die letztem stattfindenden 
Gleichungen gekommen. — Die Lehre der Binominal - Coefficien- 
ten ist § 21. ia der Kürze abgehandelt $ auch hat der Ur« Yer£i 
die Formeln: 

•a - n 1 ; ■n = 0 wenn n>a ist; 

•n = 'a-^n, •q=1, und ■a + *n—l = (*+')« 
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auf der SrUSiung^ des BiiioiiiinaNCoefficitBtfii «bgeleitet«' Die 

Gleichung Vo= ^ Mite hier entweder unerwaluit bleiben, oder 
ab ein «ähatständiges Zeichen hingestellt werden sollen, indem 
dieselbe aus der Erklärung de« Binoniinai - Coefficienten nichl 

füglich abgeleitet werden kann. — Das dritte Capitet des ersten 
Abschnitts cnlhält diti fiir Potenzen, Wurzeln und Logarithmen 
gültigen Gesetze. Letztere werden (in g 25.) für positiv- ganze 
Zahlen darj^ethan und (in § 26.) für reelle Zahlformen bewiesen» 
Die Beweisart ist kurz und bündi^^; auch wird (in § 27.) die Rich- 
tigkeit des binomischen Satzes für positiv - ganze Exponenten auf 
eine höchst einfache Weise ausser Zweifel gesetzt. Der Hr. Verf. 
. hat sehr wohl daran getüan, auf die Versthiedeaheit der Aus- 
drücke: 

■ (a + b)" und a" :f b , (a — b/ und a' — b' , 

J/a -f- b und |/a + > j/a — b und )/a— f^b 

besonders aufmerksam zu machen, und eben so die in § 29. vor** 
.kommenden Relationen ihres praktischen Nutzens wegen ^ beson- 
ders aufzuführen. — Die in § 25. Nr. 6 — 8. vorkommenden 
Gleichungen: 

i 

hatten aber, unterer Meinung nadi^ erst nach § 26., d. h« nach' 
der Verallgemeinerung der Potens a*" In folgender Ordnung: 

a°:^ 1 , a* ~ a und a- " = 

hingestellt werden sollen, weil die in ^ 25. enthaltene F'ormel 

a" : a" ^m-n Yorerst nur für den Fall, das« m — n eine posi- 
tlre ganze Zahl und ,> 1 ist, Gültigkeit besitzt, und demnach aas 

a™ 

deraeiben die Gleichungen a** =^ a*^""^ 1 u. 8. w. nicht 

a 

füglich abgeleitet werden können. — Im vierten Capitet ist das 
Allgemeinste von den bestinmitcn Zahlen, dem decadischen Sy- 
steme uud den Deeimnil>rüche(i hetindlich. Ree. schenkt der hier 
herrschenden kurzen und vortrettlichcn Darsteliuiigsweise seinen 
vollen Beifall und lindel sich nur in Bezug auf die in § 33. defi- 
nirte irrationale Zalil zu folgender Bemerkung veranhisst« Der 
,Ur. Verf. sagt nämlich: ^^Jede nur annähernd darauiieliende 
V wird nrrational genannt und es giebt Brüche^ welche als ge- 
ufäknUiAe BriMe ratienaim aU Deehnaihräehe aber irrational 
ereiMnen^^^ wahrend, nach deg Ree« Dafürhalten, die Irrationalzahl 
besaichnender auf folgende Wdte erklMrt werden banne Jede ge- 
brochene Zahlt wetehe im Zähler und Nenner und endlich viele 
Ziffern enthält^ und entweder einer mit einer bestimmten Anzahl 
Ziffern geeehriebenen gebrochenen Zahl gleich ist^ oder dock 
zwischen zwei beliebig nahe aneinander liegenden gebrochenen 
Zahlen eich b^flndet^ heiul einp irrationale Zahl, — DaA/änfie 
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Capitel enthält die EinthefluDg der ganzen ibtoiuten Zahlen, ihre 
Theilbarkeit nebst den Ketten- und Näherangsbrüchen auf eme 
recht übersichtliche Weise. Ree. hat auf Seite 25. in Nr. 2. und 
5. zwei Regeln &ber die Theilbarkeit einer decadischen Zahl durch 
4 und ^ angetroffen, welche in vielen Fällen leichter als die ge- 
wöhnlich auf;]^erührteu Kegeln sich zLi>en. So ist s. B. (nach 
Hrn. L.) die decadische Zahl . . . . d c b a durch 4 theilbar, wenn 
a + 2 b die 4 zum Theiler hat; und eben 80 ist .... d c b a durch 
8 theilbar, wenn a + 2b 4- durch 8 ohne Rest dividirt werden 
kann. — Die Lehre der absohiten Wurzeln ist im 8e(^8ten und 
die der absoluten Logarithmen im siebenten Capitel in möglich- 
ster Kürze abgehandelt. Das in § 41. Gesagte i«;t beim Wurzel- 
ausziehen besonders beachtenswerth j auch ist die in § 48. ange- 
gebene Berechnung der briggischen Logarithmen auf eine höchst 
elnfiche und Ubersichtliche Welse angestellt — Im achten Ca^ 
pitel de9 AbtdmitU tlM die wichtigsten Gleichungen l&r 

nrilhnietiache und geonetrlaehe Pro^ectionen befindlich. Die 
Brfciiirong diefer Reihen Ist In § 51. reeht klar gegeben; aucli 
werden In S 53* die beiden Henptgeaetse für arlthmetuclie Pco- 
graslonen heiterer Oi^nung, nimllch die Formeln: 

1^= X, 4- (n l).d« X, + (n— l)i d«x, + 

«nd 8Xa = nx, + n,d^Xj + njd'x, -f- 

dnrch vollständige Induction reclit rundlich erwiesen. Die Er- 
klärung der p eckigen Zahlen I^l ^ehr befriediguud ausgefallen, 
während die Verbindung arithmetischer mit geometrischen Pro- 
gressionen aus Gründen weggelassen worden ist« — ' Die im neunten 
Capitel Torkomnenden Zinaen-Beatimnittttgen umfassen die baupt- 
sachlicbslen Fülle, wahrend die im %ßknien CapUel, enthaltenen 
combinatorischeD Operationen sich bloe mit der'Bemnmung der Per- 
mntatlonen nnd ConibinaÜonen aus gegebenen Elementen befassen. 
Ree. hatte hier die Formel inr Bestimmung simmtllcher Variationen 
Y der p*^ Classe aus m Elementen ohne Wiederholung^ nämlich: 

Vs=m . (m— 1) (m — 2) . . (m— p + 1), 

und eben so die Gleichung zur Ermittelung aller Variationen V 
der p*^ Classe aus m Elementen bei verstatteten Wiederholungen, 
d.h,: V'-^m» 
mit aufgeführt gewünscht. 

Der %w9it0 AbschnUt der ereten Hauptabthei- 
tung enthill tm eraten Capitel diealgebraischen Gleichungen über- 
haupt und die Auflösung derselben auf eine eben so gründliche als 
deutliche Weise. Die Herleitungen der Formeln für quadratlache 
und cubische Gleichungen sind als sehr gelungen anzusehen ; auch 
ist die in § 80. enthaltene Angabe der verschiedenen Auflösungs- 
roethoden eben so korz als bändig, und die reciproke Gleichung 
in §. 82 äusserst einfach dargestellt Statt der in § angege- 
bcjAcn Erklirung hätte nach der Meinung des Ree die einfachere: 
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,fBine Gleichung^ welche für alle Werthe der daria Torkominen- 

den Buchstaben richtig bleibt, heisst eine identische ^ wahrend 
man eine Gleiclni»^, welche nur unter der Voranssetzniijr ^iiltj* 
ist, dass cijier oder mehrere daria enthaltcuen Buchblabea be- 
stimmte WcrÜR' aiHKlinien , in Bezu^ auf diese ßuchstaben eine 
Bestimmuugsgieichuiig iicuiit/^ g'Cgebea werden können. Auch 
wäre es besser gewesen, wenn in § 71. der aus ax-f-h:— er- 

halteDO Bachatabe x — Werth statt einer Wonel ge- 
nannt worden wäre. — Das zweite Capitel enthält die Reihen 
für Potenzen und Logarithmen, die Erweiterung des binomischen 
Satzes, die Folgerungen aus der Reihe für e*, die Bestimmung 

der ra Werthe von ] p + qi, die Lösung der ciibischen Glei- 
chung für den irrt tluc üblen Fall, die Kechnunf^en mit p -f- qi und 
die Ueilinung mit benannten Zahlen. Machdem nämlich der Ur. 
Verf. in § dS. die Gleichung: 

auf eine höchst einfache Weise entwickelt, giebt denelhe hl 
§ 86. und 87. die fw die Bereehnnog der Logarithneii ao wieh- 
ligen Formeln: 

w9 

ln(l + x) = x-i.+ ^-^-+ 

wonach die Tafeln für die natürlichen Logarithmen leicht berech' 
net werden können. — Die Erweiterung des binomischen Satzes 
für gebrochene und negative Exponenten ist in § 88. auf eine 
höchst sinnreiche Weise gegeben} auch sind die in ^ 89. ent- 
wickelten Formeln, nämlich 

a ^ x' X* , e" — e-*" 

^^''~(3J + (5)-(T>+— 21—, 

<2)^(4) (6)^ 5: , 

C.» + S.« =^ 1 , S.+, = 8. C, + 0. 8„ 

— C, Cj — s, S,, S,'_, = s, c, — c, s,, 

C,_, C, C, + S, S, , u. 8._w. 
w^a ihrer Aiiwcudbuieit auf die uuJjtisclie TrigMnoMtrie 
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VVerÜie des imagioüren Zahlbildes } p + findet iti § Ol. mit 
grosser Umsjcht statt; unii eben so sind in § 92. die 3 Wurzeln 
einer redadrten ciibiflcben Gleichung für den Irreductiblen Fall 
mtl ftoBserater Eiiifkchheit bestimmt. Die Recbnung mit Imtgbilo 
ren Attsdr&dten überhaupt wird in § 93. gelehrt; und eben' so 
. findet lieh in § 94. die Angabe, auf welche Welse das Operiren 
mit benannten Zahlen gesehlebt. Bee. kann es nur billigen , dass 
die Lehre der benannten Zahlen nicht, wie dies sonst wohl ge- 
schieht, mit der Lehre der unbenannten Termcn^t^ sondern in 
§ 94. abgesondert vorgetragen wird, indem alle Kechnnngen mit 
benannten Zaliien mir als Anwendungen der für unbenannte Zah« 
len bereits entwicheUen Gesetse erscheiaeo. 

Der dritte Abschnitt der ersten Haupt- Abthei- 
lung nmfasst im ersten Capitet die Linien nnd Winkel. Ree« 
findet das Nöthigste hier safgefuhrt und ist mit dem Gänsen des 
Hrn. Verf. aufs Vollständigste einverstanden. Im zweiten CopU^ 
koonnt die Congntens der Dreiecke vor. Es ist nur sn billigen, 
dass S 194* als ebe Folgerung des Im § 103. entluilteoen 4. Con* . 
gmcnwatie» aufgeführt worden ist; auch bitte § 101. Nr. h 
als eine Folgerung von § 08. betrachtet werden können. — Die 
' Theorie der Parallclliiiien wird im dritten Capilel dee dritten 
Abschnitts recht gri'indlich besprochen, und Ree. findet nament- 
lich, dass der so wichtige Lehrsatz : ,,^et »wei parallelen Linien 
iet die Summe der Innern Winkel ~- 2 mit möglichster Evi- 
denz (in § 10*^.) bewiesen worden ist. pie Behandlung des im 
dritten Abschnitte enthaltejien vierten Capitels ist kurz und 
bündig Es kommen hier nämlich Vierecke und ihre Ver^lei- 
chun^ unter sich und mit Dreiecken vor. Ilec. ist iiidc!>ä der 
Meinung, dass § 117. Nr. 5. und § 123. durch wirkliche Zeich- 
nungen von Fii^uren deutlicher geworden wären. — Das fünfte 
Copüei enthält die Raumbestimmung geraillini^jer Figuren in mög» 
liebster Einfachheit. Der zu ^ 12'). irehoi i^u: Beweis ist eben 80 
kurz als bi'indig gefiihrt, und die an diebeiii g geknüpften Folge- 
rungen erschöpfen alles, was über die Inhaltsbestimmung gerad« 
liniger Figuren gesagt werden kann. Im secheten CopUel Icommeo 
die Proportionalltat der Linien und die Aehnllehkelt der Dreiecke- 
vor* Es ist nur su billigen, dass der Hr. Verf. die Aehnlichkelts- 
aitse eben so wie die Congruenssatse auf einander folgen lasst, 
nnd dass derselbe $ 141. Nr. 5. 6. su Ende des Capitels aufgeführt 
hat. Das ijh ^ebenten Copitz von den Vielecken Gessgte enthält 
das Bmfochste, was von diesen Figuren gelehrt werden kann. 
Ree. billigt es vollkommen, dass § 148. durch Induction bewiesen 
wird; auch erscheint es Ihm sehr zweckmässig § 151. in diesem 
Capitet mit aufzuführen. — Der Kreis ist im achten Capilel mit 
lobenswerther Qrundliehkeil abgehandelt. Nachdem nämlieh 
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Hr. L. nelircre kidil ra begHtadjen^eWihrMteii (in § 1540 auf- 
fcÄhrt, stellt derselbe In $ 155» 156« viele kfersiis sich erge« 
bende Folgerungen auf. Ree. findet die beiden PtolomaisdSen 
Sitae (In § 158. Nr. 4.) vortrefflicli bewiceen, und eben so $ 158. 
Nr. 7. nämlich: ,,Wird in einem Kreise, dessen Halbmesser r ist^ 
die Länge einer Seiine (zum Mittelpunl^tswlukei x) durch a und 
die des dreifachen Bogens durch b bezeichnet, so ist + br*=; 
3 a r% mit lobenswerther Kiirze dargeihan.^^ Die wichtigsten Fälle 
der Kreisrechriun^ sind in § 159. enthalten ; and wir bemericen 
Äur in Bezug auf INr. 2. dieses §. , dass der darin vorkommende 
Satz durch die Aunabme: ,^dass ein Kreis als ein Vieleck von un- 
endlich vielen Seiten zu betrachttii sei/^ deutlicher geworden 
wäre. — Uas nennte Capitel enthalt die rein constructionelleu 
Aufgaben^ die Methode zur Erfindung der Constructionen , ohne 
algebraische Bestimmungen zu gebrauchen, wird in § 160. folgen- 
dermaasseii an«!:egeben: „/Waw stelle sich die Aufgabe als schon 
gelöst v()i\ ■ziehe aus der Annahme^ dass alle Bedingungen der 
Aufgabe durch die oberjiächlic/ie i/i der Phantasie oäai auch 
' auf dem Papier enlworfene Figur erfüllt wären ^ neue Folge' 
rungeii^ dadurch^ 4aaB man bemrtheUt^ welche der bewiesenen 
gefunettiichen Lekreätz» bei der vorliegenden Aufgabe in Be* 
traeht ssu sMen eind^ baue wkkigenfaüe wf diese FUgerumgen 
neue^ Me in Beziehung mtf die gesuchten Punkte für jeden eine 
doppelte BeMmnung hervor geht y d* k» der geomeirieehe Ort^ 
namUch ^eine n^hwendige Lage in sims Linien^ Geraden oder 
Kreiebogen^ beetimmt hervorgeht, also die wirkliche CanHru* 
etion nun als ausfährbar erfolgen kann,^^ In § 161. werden 
nach der eben angegebenen Methode einige Aulgeben nil vieler 
Umsicht gelöst, und alsdann 38 Aufgaben zur eigenen Erfindung 
der Auflösung in § 162. hipgestelit. Ree. hätte es gewünscht, 
wenn in § 161. Nr. 2. u. s. w. statt Verzeichnung lieber Zeich^ 
nting gesetzt worden wäre. Die Lösung geometrischer x^uf^aheri 
durch Algebra findet im zehnten Capitel statt. Nachdem n;imlicU 
(in § 1(^3.) der Noniiis oder Vernier mit hinreichcncki Kiirze und * 
Deutlichkeit abgehandelt ist, wird im § 104. die wichtige Auf- 
gabe: „Es ist eine Figur ihr Inhalt F nach einem nicht beige- 
fügten Maassstab angegeben; diesen, d. h. die zum Grunde ge- 
legte Längen -Einheit X in Theiien einer beliebig zu wählenden 
andern Längen - Einheit auszudri'icken^' gelöst. Die nun folgenden 
Aufgaben, nämlich: Aus den Seiten oder den Höhen, oder den 
geraden Verbindungslinien der Mittelpunkte der Seiten eines A 
seinen Inhalt zu ermitteln u. s. w., werden zwar in aller Kürze, 
Jedoch mit se grosser Gründlichkeit bewiesen , dass Ree. die Be- 
arbeilung des gansen Capltels eis ein wahres Muster der slgebral^ 
sehen Darstellung geometriseher Sitse ansieht. — I>ss ^te Ca- 
fitet enthilt die Constrnctionen soldier algebraischer Fevmehi) 
wekhe entweder als : 
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|/?+ b« ± 2 ac7 
sich zeigen, oder doch auf diese Formeln zurückgeführt werden 
können. Die im § lf>>^. enthaltene Aufgabe: Jedes Vieleck in 
'ein gleichseitiges Dreieck zu verwandehi flieht den Gang dei 
Hrn. Verf. auf das Genaueste an, auch sind in § 1()9. mehrere 
iateressaute Aufg:aben ohne Herleftung ihrer Lösung aufgeführt. 

Der vierte ^ bschnitt der eralen Haupt abthei' 
l ung handelt im ersten Capilel von den trigonometrischen Fun- 
ctionen. Hr. L. verfolgt hier einen eigenthümlichen Weg, welcher 
sich den Beifall eines jeden nach Gründlichkeit strebenden Mathe- 
natlkeri erwerben wird. Nachdem nämlich (in § 170.) die Sinus 
und Cniniu apitier Wnkel als Quotienten erklftrt worden find, 
und die Formeln: 

ein*x + cos*xsl) 

fiin 4- j) = sin z . coey ±co8Z . einy, 
cos(z:l:y) ^ coix . coej'l^ ifnx* ilny, n. t. w. 
ittr die tpitsen Winkel x und j (in $ ITl«) eine Begründung er- 
iibren« wird nicb einer sehr ffribndiichen Anseinandertetiong: 

= * "^(3) + (5) Ti 

1 »• X* e"* + e 

und cos X =s 1 7o\ + 



(2)"^ (4) 2 
gesetzt, und «iis diesen Formeln § 173* mit Leichtigkeit abgehan- 
delt. Die Erklärungen von tg, cotg, sec und coaec. finden in 
§ 175. statt, auch sind in § 176. mehrere sehr wichtige Formeln 
aus diesen Definitionen hergeleitet. Wir können es nur biiiigcn, 
dasfi die beiden Formeln: 

X y » 

sinx+siny + sln i£=4 cosg* c<n>2* 

iindtgxH-tgy + tgi = t§x.tgy.tga 

gegeben worden sind, h&tten aber nodi einige andere Gleienun- 

cen, wie: 

X . y . « 

COSX+ coay 4- cos» = 1 + 4. sin 2 «wo 5 '«05 

cotf I + cotg I -f cotg I cotg 2 • cot« 2 • ^^^^ 2 » 

•ee*x ==1+ tg»i 
cflsec'x SS 1 + eotf *x 

* COtg X U. ft. w. 

mit angeftthrl gewUnscbt. — Im zweiten Capilel kommen die tri- 
gonometrlsdien Anwendungen, nainlich die Beatimmungen der 
Dreiecke aus gegebenen Stikcken, tot. Die beiden Hauptglei* 
cbuugen: 
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h • uiny e • sin^ 
I, { a . sin^ = c • «iiiii 
« . tio^ = b • aio« 

b . cos y + c • C08 ß ~ B 
IL ( * • + c • cos a c= b 
■ • cos /) 4- b . cot a s=s c 
wcrioi raf eine hl^ehtt einfiielie Webe dargetliao, auch tfnd die 
ntui foigenden Beitiininnagen der fehlenden Stücke eines A 
nwei Seiten nnd dem Ton ilinen eingeichloccenen Winlcel n. c w« 
nit |;reater Uaiilcfat feCftbrt. Rte. benteritt nor, dcic In^S 181. 
Nr. a. statt: 

a + b,:a — b = tjj;— j-^ 2"^ 
dentlieber: 

(.+ b) : (.-b) - : »g*-=^ 

(uch der im $ 15. {gegebenen Regel) bitten gccetat werden kön- 
nen« Das dritte CofUel amfacst die Koniemetrisclien Anwen*. 
düngen. Es werden hier luerst die beiden Sbnpt^dichnngen der 
Peljgonometrie, nämlich: 

E*;=:a« + b^ + e« + * + e» + 

— 2 ab coa ab — 2 ac cos ac — 2 ad coa ad ... • 
L- { — 2bc cos bc — 2bd coa bd — 2be cos be.««.. ^, 

— 2 cd cos cd — 2 ce cos ce — 2cf coa cf . * 

— 2de cos de — 2df coa df 

|F =^ 4 * ab -f- ac . sin ac + ad . sin ad 
-H bc . sin bc + bd . sin lid + • • • • • 

j wj ) -j- cd . sin cd + ce . sin ce + 

•■•>"•< +d«.iiad«+ 

+ 

auf eine einfache Weise ermittelt; jedoch glaubt Ree, dass die 
Auflösungen durch wirkliche Dnrstelinn'r der Fif^nren an Deut- 
lichkeit gewonnen haben wiirdeii. Die Poleiiot§che Aufgabe ist in 
§ 185. in möglichster Kürze abgehandelt; auch sind die in diesem 
§ noch folgenden 8 Aufgaben auf eine vor;eügliche Weise ent- 
nvickelt. Die von dem Hrn. Verf. im Jahre 1820 vortreiTlich ge- 
löste Malfath'sche Aufgabe ist als eine der interesaantesteu Auf- 
gaben dieäCN Capitei» anzusehen. 

Der fünjtc A b schnitt der ersten Haup tabth ei- 
lung enthält im ersten CapiteL die Lage der Linien und Ebenen 
gegen einsnder. Die in § 186. und 187. vorkommenden Eikttmn« 
gen aind auf eine sehr deutliche Weise gegeben und die nun fol* 
genden Lehnltne reebl gründlich dargethan. Der Beweii dei 
In § 191. entbaltenen Lebrtatiei bat ona haoptaacbllch angeafto« 
eben. Dm ww^U^ CofUH bandelt von den begrenaten Rdifen 
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und ihrer InliaUs- ond «OberfiiclieDbMtiimnsg. Ree. findet das 
hier Vorgetragene seinem Swedce ToUlcoqpnien eBt«|ir«chend, und 
kann es nur billigen^ dass dUe etwas weitlittfigegeometrisehe Inhalts- 
bestimmung der regnliren Körper in der sphfirischen Trigonometrie 
doreh Eine Formel erledigt wird. Die allgcmeiotB Formel zur 
Bereclinung des Fiicheninhaits der Cnlotte, Zone und Kugelfläclie 
Ist auf eine eben so grihidliciie als leicht vcrstindliche Weis« ab- 
gehandelt. 

Im sechsten Abschnitt der ersten Hauptahihe4^ 
iung befifKlet sich die körperliche oder sphärische Trigonome- 
trie. Es werden iiier zuerst loigende Gleichungen für das körper- 
liche Dreieck, nämlich : 

cos a = cos b . cos c + sin b . sin c . cos a, 
cos b = cos a . cos c + sin a . sin c . cos ß , 
cos c = cos a . cos b + ^iu a . sin b . cos y 

auf eine recht elementare Weise ermittelt 9 und alsdann meltrere 
wichtige Relationen wie : 

«hl a : sin b = sin a : sin/} 
shi a : sfni» = ^ a : sin^r 
sin b : sin c sin : sin }^ n. s. w. 

gegeben. Die Siegersche Antdo^ie^ so wie die Gaussischen Formeln 
^ind in § «16, auf eine überraschend leichte Weise aufgelöst. 
Auch ist der körperliche Inhalt Jedes der 5 reguliren Korper« 
dnr^ die allgemeine Formel: , 
nma^ cotg* «. . cos ^ 

l/sin* — cos« S 
' p m 

in § 218. ausgedriickt. Die in diesem Abschnitte enthaltenen Bei- 
spiele sind äusserst zweckmässig gewählt^ hätten aber noch durch 
einige andere hierher gehörige vermehrt werden können. 

Der siebente Abschnitt der ersten Ha?iptnb- 
theilung entliält im ersten Capifel die Projcrtionslehre oder 
die beschreibende Geometrie iiiul im -ztpüitpn liic Coordinalen- 
Theoric. Die hier vorkommenden Satze sind auf eine sehr deut- 
liche Weise dargestellt; auch ist es nur zu billigen, dass die Glei- 
chungen der geraden Linien, des Kreises, der Ebene und der Be- 
gränzungsflache der Kugel auf die im zweiten Capitel angegebene 
Weise aufeinanderfolffen. 

Im achten Abs chnitt der ersten Hanptabthei-^ 
lang werden die Kegelschnitte auf eine höchst einleuchtende 
Weise besprodien« Der Hr. Verf. entwickelt nindicfi suerst 41m 
für jeden Kegelschflitt gültige Gleichung : 
-f. qu* 

imd handelt liienmf im ersfeit ünpliei die Fiiabei, im sv^an 
ifie BUfpae and ha drtiten die Hyperbe! auf eine höefast befriett- 
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fenite Wdse ab. Die DmteHungswefee dieies smcq AbtchMü 
int Ree. Tonfiglich tngesproclieii. 

Der er»i0 AbMchnUt der »weiten Hauptahthei^ 
ium§ eatlMlIt im ertten Cepttel die SUtik des AUmi. Die E)^. 
kürung des Gleiehgewioirts geschieht in § 261. auf eine hUdilli 
«fntehe Weise; auch kt «larin die Geschwindigkeit folgender- 
iBMSseo erklärt: ^^Denlt man sich einen unendUeh kleinen Tke§l 
einer Materie , einen Atom , frei im Räume ruhend , und auf 
ihn eine Kraft einmal oder augenblicklich einwirkend^ so ist 
der Weg^ den derselbe in der Zeiteinheit durchlaufen wird^ 
das Maass dieser Kraß. Dieser ffeg wird die hervorge^ 
rufene Geschwindigkeit genannt ^ und ßewöhidich die Sehtnde 
als Zeiteinheit ^ewählt.^^ Hec, hält es indes» liir zweckmässiger 
die Geschwindigkeit als die Zahl der Fiisse zu erklären, welche 
eio gleichförmig bewegter Korper in einer Sekunde beschreibt, 

weil aus dieser ErkJäriuig die Gkichung en : C S = J)T 

end T auf eiae völlig engeiwengene Weise «ich ergeben« 

Die Wirkungen, weiche zwei Kräfte erzeugen, wenn sie entweder 
in derselben Biditmig oder io der entgegengesetzten sich thitig 
erweiseo, oder wenn ihre Richtungen einen Winkel mit dnander 
bilden« sind in § 262. angegeben. Die hier herrschende Darslat^ 
Inngsweise entspricht ganz ihrem Zweck, wenn nur in Nr* 3. statt: 
welche irgend einen Winkel u etneekUeeeen^ der gen n n e r e Ane^ 
druck: weMke einen WMei der aker kein gestreckter eein 
darf^ einaehliessen ^ gesetzt wird« Ba Ist nnr fo hülfen , tek 
f6r die Disgonalkraft, die Gleichung : 

AD ^ l^f?' -i- + 2PQ cos^ 

ermittelt worden ist , und dass wiederum einfache Ausdrücke fftr 
die Grössen der Seiteukräfte gebildet worden sind. Die ijbrigen 
Sätze dieses Capitels , die ßrmitthmg der jnitf leren Kraft ^ für 
die in einer lieben c nach verschiedenen Hichtungen thäfi^en 
Kroftr. Pj, Pj, Ps, u. 8. w., SO wie das Auffinden dm mittlem 
Ar aß, wenn P,, P,, P,, n. s. w. in verschiedenen Ebenen sich 
befinden, u. s. w. sind auf eine höchst sinnreiche Weise abge- 
handelt und befriedigen gewiss jeden aufmerksamen Leser. Das 
zweite Capitel behandelt das Gleichgewicht der Kräfte, welche 
nach parallelen Richtungen ein festes System angreifen. Die hier 
Torgeiragenea Sätze sind bei gehöriger Griindiiclikeit auf eine 
hinreichend elementare Weise entwickelt. Atich findet das NÜm* 
üehe hn dritten und eitrien Capitel stat, worin das Gleicbgewl^l 
iltir nach versciiiedenen Richtungen in einer und in vere^iiede^ 
»wii Äefien wirkenden Kriiffcc Torkemmt. — Der %weite Ak^ 
e^hmiU enihilt im ereten CapHel den Schwerpunkt, das lese 
fl^tem «nd die Ncbcnhlndendsae. Die ESridinmg des Sahwef- 
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pnaktt getchleht in % 285* mit gmuter Dmtliishkdt. Die la die* 
lem § TOrbaDdaie Stelle: ,,so ist es für die BeHimmung den 
Oriä det Schwerpunkts gleichgültige ob die Materie deB KorperM 
mehr oder ndmder schoer ist^^^ bitte jedoch anders eusgedrilckt 
werden sollen, indem alle Materien gleiclie Schwere besitieU) 
d. h. gleich ttark von der Erde angesogen werden. Die Formen 
Sur Bestimmung der Scliwcrpunkte Ton Linien, Flächen und Kör- 
pern werden auf eine höclist umsichtige Weise entwickelt; auch 
sind die hierher ^cliörigen Beispiele sehr zweckmässig gewählt. 
Die Guldinisvke Heitel ist in § 2ö9. in ino^^üchstcr Kurze begrün- 
det und durch ein sehr passendes Beispiel erläutert; auch i«! 
das in § 291 — 292. von der Reibung, dem Reibungs- Coefficien- 
ten und der Sleißgkcit der Seile Gesagte sehr genau. — Dan 
:iwette Capitel des zweiten Abschnitts enthält einige Anwendun- 
gen zum zweiten Capitel des ersten Abschnittes, von denen die 
Iq § 299. und 3CK). gegebenen Theorien der Krämer- und Schnell- 
wüge eine besondere Beobachtung verdienen. — Im dritten Ca- 
pitel kommen mehrere wichtige Anwendungen som dritten Capitel 
des ersten Abschnitts vor. Nschdem nimlich der Hr« Verf. die 
Aufgabe: „ iPAi vollkommen biegsames y als gewicktloe amu- 
»ekendee Seü von der Länge a üt mU eeinen Endpunkten in A 
und B befeetigi^ und permUlehi einee Rmgee ein Gewicht Q so 
mtgekraeiUf daee daeeelbe auf dieeem SeSe gleiten kann; die 
nach eingetretener Ruhe oder Gleichgewichtszustand entsprin- 
genden Drüdte y in A und B , so wie die Form der Fignr 
w bestimmen wsA eine höchst einfache Weise aufgelöst und 
noch einige Folgernngen daran geknüpft hat« bebandelt derselbe 
(in § 305.) die Theorie der schiefen Ebene recht gründlich. Ein 
gleiches gilt von der Theorie des Keils und von der Stabilität der 
Körper. Die Vergleichtinf^ der Fesligkeiten von Körpern ist in 
§ 315 — 318. anf eine recht elementare Weise gegeben — Das 
vierte Capitel enthält auf eine recht übersichtliche Art das Rad 
an der Welle ^ die feste und lose Rolle, den Rollen - und Fla* 
schenzug, die Schraube u. 8. w. Die in § 330. enthaltene Auf- 
gabe über die Theorie der Fuhrwerke ist als eine höchst iuieres- 
sante Zugabe su diesem Capitel anzusehen. 

Der dritte Abschnitt der zweiten Haiiptabthei- 
lung behandelt im erstuu Capitel den Druck des stillstehenden 
Wassers, wobei 1) eine horizontale Oberfläche commuuicirenden 
Wassers Im Stsnd der Ruhe« und 2) Unprembsrkelt In, nicht toII- 
kommen elngeschloMenen BAumcn ^ tiso such Maogel sn Expan- 
alvkraft, vorsusgesetst woidon Ist. Die an der Spitse stehenden 
Sitie dieses Capitels : „a) daee der Nomuddrwek de» eHUstehen- 
den Wauere gegen jedoe SiemmA der begrentten Wände gleich 
eei dem Gewkhte einee Wneeerpriuna^ weiche» die»e» Element 
nur Grundebene und die Entfernung desselben vom Wasser- 
»pieget mnrü^ htAe$ und b) da»» der Normaldruck ruhendem 
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WaB$er9 gegm jmie Bkmu gleiek §gi dmn GmMUe eines 
fToMerprüma^ welches dieae Mette wer Gruodebene und die 

Entfernung ihres Schwerpunktes vom FTasserspiegel zur Wke 
habe^^ werden in §332. und 333. auf eine klare und bündige 
Weise ausser Zweifel gesetzt. Auch sind die im § 335. gegebe- 
nen vierzehn Anwendungen recht sweckmüsslg gewählt und mit * 
lobenswerther Kürze gelöst. — Im zweiten Capitel wird das 
Gleichgewicht des Wassers mit eingerenkten festen Körpern und 
das Schwimmen derselben abgehandelt. Nachdem nämlich der 
Hr. Verf. zuerst den Hauptsatz lur das Gieichgewicljt des Was- 
sers mit eingesenkten Körpern in § 336. gegeben , erklärt er in 
§ 337. das specifische Gewicht blos in Bezu^ auf Wasser, und 
entwickelt In § 338. mehrere Formeln, aus ileaen die speciiisclien 
Gewichte der Körper sidi ergeben. Der in § 339. enthaltene 
Satz ist seiner vielfachen Anwendbarkeit wegen sehr beachten^- 
Werth ; auch sind die in § 340. Torkommenden Anwendungen ganz 
4ftsu geeignet, die voranstehenden Lehren su Terdeutlichen. — . 
Bas driUe Capitel behandeil; die Stabiiitil schwimmender Körper 
auf eine lobenswerthe Weise uiid enthSlt in § 344. mehrere sehr 
gut gewählte' Anwendungen.' 

Der vierte Absehnitt der zweiten Haupiabtkei- 
lung enthält im ersten Copitel die Bewegung des Atoms* Es 
findet sich hier zuerst in § 347. Üir die gleichförmige oder con* 
stante Bewegung die Formel: 

8 = et ; 

imd es kommen hierauf in § 34B. für die gleichförmig beschieu» 
nigte Bewegung die Hauptgleichungcn : 

V - c + 2 Gt und s et -f- Gt« 
vor, welche für die Anfangsgeschwindigkeit 0 io: 

vr^2 Gt und s r Gt« 
übergehen. Die Sätze für die gleichförmig verzögerte Bewejsrung 
ergeben sich durch \ eiänderiing der Zeichen ; auch wird der freie 
Fall und das lothrechte Steigen des Atoms aus den für die 
gleichförmig beschlennigte und verzögerte Bewegung gefundenen 
Sätzen abgeleitet. Die Tür das schiefe Steigen des Atoms gältige 
Gleichung: 

gx*— .c^ statt Cosa, x-f c^co^a.y^O 
crglebt sich in § 353. durch einfache Schlilsse; auch werden 
aus dieser Formel mehrere wichtige Folgerungen gesogen. Ree. 
hatte hidess bei der gleldiförmigen Bewegung noch die Formelii: 

S : s 1^ T : t , wenn C = c, 

S : 8 C : c , wenn T =: t « 

T : t - c : C, wenn 8 = 8, 
und bei der gleichförmig beschleunigten Bewegung, die Giei- 
ehungen: 



s= 4G, ¥ = 2l/G8 
ir. ^«M. A IW a. m od. M. XLIV« iVL X 12 
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gewünscht. — Im zweiten Capilel ist die Mechanik fester Körper 
abgehandelt. Es wird hier zuerst dargethan , dass die Sätze der 
gleichförmig beschleunigten und verzögerten Bewegung auch für 
Körper gelten, wenn für den Ausdruck G der ihm entsprechende 

G ^ gesetit wird. Auch sind die fttr die Centralkrifte gnltigeo 

Formeln in § 357. auf eine recht grijndliche Weise abgehandelt. 
Das vom Momente der Trägheit Gesagte ist sehr befriedigend ; 
und eben so sind die vom Stosse handelnden Sätze recht wissen- 
schaftlich abgeleitet. Ree. hätte indess hier noch einige fi'ir 3 
oder mehr elastische Kugeln gültige Gleichungen mit aufgeführt 
gewünscht. Hierzu rechnet er z. B. : 1) Wenn drei elaitische 
Kugeln von den Mtiten M, AI und m bo nelien einander hingen, 
den ale aich berühren, ohne aieh sn drfteken, and dan Ihre Mittel- 
punkte in derselben horiacntalen Linie aieh befinden; wenn ferner 
die erate Kugel mit der Geschwindigkeit C gerade und eentral «nf 
die «weite, und dieae mit der erhaltenen Geachwlndlgkeit gerade 
und eentral auf die dritte atöaat, so iat die Geieliwindigkelt, womit 
die letatere abapringt: 

4M JlfC 

^ (MH-Af)(ilf4-ra)- 

2) Ist (in V. N) M > M und iV/> m, so ist y grösser, als die Ge- 
schwindigkeit, welche die letzte Kugel erhü'lt, wenn die erste 
unmittelbar mit der Geschwindigkeit C gerade und central an die 
dritte, stösst. 3) Wenn mehrere elaatiache Kugeln ao neben ein* 
ander hängen, daaa aie aicb berühren, ohne aich ni drücken, nnd 
daaa ihre Mittelpunkte in deraelben horiaontalen Linie aich befin- 
den ^ wenn ferner die Massen aller Kugeln eine ^eometriache 
Reibe vom Exponenten d ausmachen, und die erste Kugel mit der 
Geschwindigkeit C gerade und central an die aweite stöaat, an 
wird naeh dem Stesse die Kugel mit der Geschwindigkeit: 

«-(t^)-:'o. 

abapringcn u. s. w. ])as einfache Pendel wird in § 305. in der 
Küne erklärt und alsdann die Gleicliung : 

Jedoch ohne Beweis hingestellt. Wir sind imless der Meinung^ 
daaa die Begründung dieser Formel etwa auf folgende Weise (ohne 
den höhern Calcul zu Hülfe zu nehmen) ermittelt werden kann:. 
,,Erhebt man das herunter hängende Pendel a b , dessen Länge 
I - - L ist, um den kleinen Elevationswinkel cab=:=L, bezeichnet 
die Zeit, welche der Atom bei Zurücklcgung des Bogens cab f^e 
braucht, durch t^ und die Zeit, in der er die Sehne cb dlesea 
Bogena beschreibt durch Ty ao ist sehr nahe : 
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oder t = l n . T. 

Wird aber mit der Peadellängfe ab «in Kreis am den Aufllanifa^ 
pnnU a beschrieben, und ab äber a fainmia bla aar Peiipiifiile, 
nimlidi d feriingert, ao iat: 



und deshalb t = ^ « 

•der T = 2t-^i«V^^ = «V'5.« 

Die Gleichungen: . \ wotia L and I die Peodelliagen, T and 

L J rp ^2 I t die SdivriDgungsdenem, G und G| die 

. G : G| * ' M EUIriame der Körper an Terscliiedeaea 
L : 1 s=: T' ; t% r Orten, nnd N und n die in demselben 
L:l =^n*:M*l Zeitmame stattfindoiden Scbwingnncen 

/ ansdriicfcen, 

sind niehl erwähnt» was wohl darin aelnen Grand haben mag, dMiä 
die Theorie des Pendels hier kehie ao froase Widitigkelt, als 
manche andere Lehre, besitzt. Das d*AIembert'sche Princip wird 
In § 806. auf eine sehr einfache Weise angedeutet; auch ist 
die § 367« enthaltene Anwendung desselben recht sweckoÄssIg 
gewählt. 

Der fünf te Absohnitt der zweiten Haupt abthei^ 
Inn^ enthalt im ersten Copitel die Wassermengenbestimniiin^cn 
eben so gründlich als ausführlich, während das zweite Capitel 
hauptsächlich die 2ieitcn , in denen sich prismatische Gefisse ent- 
leeren, bestimmt. Die hier vorii^ommende Hauptformel : ' ' 

2A 



ist auf eine möglichst einfache Weise entwickelti auch sind die 
hieraus abgeleiteten Gleichungen, ihrer vielfachen Anwendbariceit 
wegen, sehr beachtenswerth. Die im dritten CapUel stattfin- 
dende Kraftbestimmung des bewegten Wassers enthält, in § 38d. 

die sehr ^ut gelöste Aufgabe: ströme Wasser mit der Ge- 
schwindigkeit c und vom QuerschniUe a normal gegen eine 
ruhende Kbene^ welche den ganzen Stoss aufnimmt ; die Ein- 
wirkung P desselben gegen diese Ebene zu bestimme?!. Auch 
wird im § 384. der Stromquadrant auf eine zweckmässige Weise 
abgehandelt, nnd in § 385. und 386. die Kraft des Wassers an 
einem ober - und unterschlägtigen Wasserrade sehr gut buHÜmmt. 
Daä vierte Capitel handelt Ton dem Heber und der Erhebung de» 
Wassers bei deo einfachen Vorrichtungen. Die hier vorlcamm^ 

12* 
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mendoii Sätze eiiUiuÜen die einfachsten Fälle; auch igt § ^^S, 
und '^H9. das ^^öthigste von den Sau£[- uud Druckpumpeu ange* 
geben. 

Indem wir aber nun die Beurtlieilung dieses in jeder Iliiisicht 
ausgezeichneten Werkes scliliej^.scMi, köiiuen wir nicht umhin, dem 
gtiiehi ten Herrn Verf. zu versichern, dass uns das Studium des- 
selben ebea so viele Freude ik Belebrung gewahrte. Möge er 
die matlieiDalieche Literatur reelit liald wieder nit daen ibn- 
Iklieii Werke bereiclierii« und möge er vertfehert telUf diM Ree« 
(und mit ihm viele Andere) jedes seiner Geistesj^roducte mit der 
innigsten Freude begrusst. Druck und Pipier sind gut 

Onim. 



Sammlung von Auf gab en und Lehrsätzen aus der 
analytischen Geometrie dßs Raumes von Lad. 
Immanuel 'Magmu* 1. Abtheil. VIII u. dl7 S. kl. 4. Berlin bei 
]>ttnck«r und Horablot. 5 fl. 6 kr* 

Der Verf. kündigte in seiner 1834 in deuiseiben Verlane her- 
ans^ti^oheijeii Sammlung von Aufi:;abeü und Lehrsätzen aus der 
analytischen Geometrie der h^bene die \ urliegende Sammlung an, 
und hatte damaln die Abgicht^ dieselbe In zwei Abschnitte zu tbei- 
len, deren i&ter Aufgaben, die niillelst der endlichen Analysis /u 
lösen sind, der 2te aber solche enthalten sollte, bei deren Lösung 
die inßnitesinuilreclinuDg zur Anwendung kommt* Allein bei uüie- 
rer Bearbeitung fand er, dass jene Abtheüung allein einen Band 
IlkUte, die er als* 4ten Theil der Sammlung, von Aufgaben von M* 
Hirsch dem Publicum übergiebt. Aeussere Verhältnisse iiessea 
Ihm für mathematische Arbeiten nur sehr wentg.Zeit Hbrig, wo- 
durch diese Verspätung entstand* 

Da er alle Lehren der analytischen Geometrie, welche bei 
der Auflösung der Aufgaben angewendet werden, in den Lehr* 
buchern nicht vollständig vorgetragen fand« so sah er sich ge- 
nothigt, sie, wie in der ersten Sammlung, aufzunehmen; die in 
den meisten Lehrbüchern enthaltenen aber trägt er in der ge- 
dräui^teRten Kürze vor, weswegen nicht Alles mit gleicher Aus- 
führlichkeit behandelt ist. Hieraus ersieht der Leser, dass 
die Sammlung nicht blos eine praktlsrlie, sondern theoretische 
Tendenz hat, um zwei Interessen mit einander zu verbinden, ja 
in letzterer selbst eine Lücke auszufüllen sucht, welche man in 
Lehrbüchern ungern wahrnimmt. Zwar entstand in der Ausfüh- 
rung der einzelnen Lehren eine bedeutende Uugleichförmigkeit« 
welche namentlich in Lehrb&chern sehr zu tadeln ist ; allein d« 
die Schrift als Sammlung von Aufgaben gelten soH, so hat sie ^ 
einen einem Lebrbuche siemlich fremden Zweclc und man kann 
ihr Jene Ungldchformigkeit nicht als einen Fehler anrechnen* 
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sie lerflltt in IS beiondere AbwImfUe) und Terbreitet Mk 
im Isteo Aber die Beatimiiinng eines Pnnlte» dttreli Coordlneten 
(Seite 1 — 6.); im SSten über die Fliehe Tom ersten Grade (S. 6 
— '50.); Im 3ten fiber die Trtnsformatlon der Coordintten (S. 50 
— 67.); im 4ten Über den Ranmlnhalt der Polyeder nnd FlSchen- 
Inbilt der Polygone im Räume (S. 67- 72.); im 5ten über Col^ 
lineation, AffinÜit, Aehuliclikcit und Gleichheit (S. 72 — 120.)$ 
im Oten über Reprocität (S. 120—150 ); im 7(en iibcr Cylinder- 
flachen (S. 150—164); Im 8ten über Kegelflächeii (S. 164-^ 
180); im 9ten über Kiigelflächcii (S. 180 — 205.); im lOten über 
Flüchen vom «weiten Grade (S. ^^05 — 377.); im Ilten über Fla- 
chen höherer Grade und transcendente Flächen (S. 377 — 425.) 
und endlich im 12teii über die Erzeugung der Flächen durch Gur- 
vea (S, 425— 517 ). 

Die Leser entnehmen aus dieser kurzen inhaUsanzcige, dtSS 
die neuesten Forschungcu französischer aod deutscher Analysten 
und Mathematiker überhaupt sorgfältigst benutzt und möi^Hchst 
praktisch gemacht sein dürften , weswegen es Uefer. für zweck- 
missig hält, die Leistungen anderer Mathematiker mit den Dar- 
Stella ngen und Ansichten des Verf. ban in Tergleichen nnd de« 
Ideengang desselben in seinen sllgemeinsten Gesichtspunkten noch 
etwss niher in verfolgen. Das die Bestimmung des Punktes« der 
Bbeoe and geraden Linie durch recht - nnd schiefwhikelige Co« 
ofdinaten Betreffende hat der Verf. mir sehr Iran erörtert « die 
dafbr cingelohrten neuen Begriffe erklärt und die 4 gebrinchlidi- 
sten Bestimmungsarien der Lage des Radiusvektor, den er pas- 
send Leitstrahl nennt, unter Verwandlung rechtwinkeliger Goor-^ 
dinaten in solche Polarcoordinaten analytisch dargestellt, wodurch 
er snletzt zu dem Satze gelangt, dass die rechtwinkelige (von ihm 
orthogonale genannte) Projection einer Geraden auf eine Achse, 
dem Productc dieser Geraden in den Cosinus des Winl^els gleich 
ist, welchen sie mit jener Achse bildet. Daun ioljizi'ii über jene 
alld;emein bezeichnete Materie in solcher Mannigfaltig^ kcit 80 Auf- 
gaben, welche umfassend behandelt werden ^ dass man jene mit- 
telst dieser in iiirer Theorie erblickt. Uel. hat dieselben mit 
stets steigendem Interesse häufig mit der Feder iti der Hand ge- 
lesen und viele Gleichungen selbst entwickelt, da der Verf. viele 
derselben blos hypothetisch angiebt und nur kurz analytisch cr- 
5rtert. Einzelne Aufgaben herauszuheben, hält Kef. um so we- 
niger für tbunlich, da Sie einander für theoretisches und prakti- 
sdies Interesse hbertreffieo. 

'•'Die Transformation der Coordinsten findet man viel ansfbhr«^- 
lieber behandelti als es in fast allen Lehrbüchern geschieht. We-^ 
gen der Wichtigkeit des Gegenstandes für die Statik nnd Mechanik 
▼erdienen die Untersuchungen um so mehr Anerkennung^ ala Ver^ 
fittser von Lehrbüchern dieser beiden Fächer jene Verwandlung 
anlnehmeOj um hier und da eine Lücke zu erginsen. Der Haupt- 
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chinlter des ganzen Verfahrens besteht, wie der Verf. richtig 
bemerkt, in fol|;ender allgemeinen Aufgabe : Die Coordinaten eine« 
«Piwklei^in Bezug auf dr«i reclit - oder schief winkelige Coordioft- 
tenadisen sind bekannt, man soll die Coordinaten desselben Punktes 
In Bezug auf drei andere Coordinatenachfien be^timmen^ welche den 
I>u^chfschnittsp1Ink^ mit den erstcii geraein haben. Man kann also 
drei Ebenen zu neuen Coordinatenelienen, ihre drei Durchschnitts- 
linien zu neuen Coordinatenachsen nehmen, und jeden Punkt im 
Kaume, der auf das alte Goordiuatensystem belogen ist, auch auf 
dieses neue System beziehen. Da es für dun Ausdrijckea der 
alten Coordinaten eines Punktes durch seine neuen nach den Verf. 
Ansicht am zweckmäsHiiifsten erscheint, die Lage der neuen Co- 
ordinatenebenci) dadurch anzugeben, dass man die Lage des neuen 
Anfangspunktes, und die Winkel, welche die alten und n^uen Co- 
,ordiiiateMii]iiMi nU den auf deo ilten GoenliiMleBebeaeii errich- 
teten Lethen bilden, angiebt , ao TerfoJgt der Verf. diese Anaidil 
in twtti Aufgaben« weven die erste iMlelirt, wie man die titcn Co- 
oMIiniten einee Ponktee im Eenme dnreh «eine nenen inidrüclU, 
und umgekehrt, wobei er luerst anninmit, deaa der Anfiuifi- 
pnniit der alten Coordinaten mit dem der neuen zusammenttUfti 
und sedia allgemeine Transformationsformeln eufiteMt« tue denen 
er für ursprünglich rechtwinkelige Coordinaten neun andere, häiH 
figer und Torthellhafter gebrauchte ableitet. Fi'ir die AnotliM, 
dass alte und neue Coordinaten rechtwinkelig sind , giebt er wei- 
tere 3^ Korraeln an und fügt Viber Ihre Ilerleitung, über einzelne 
Fälie und Darstelhing der Trausformationsformehi für sie sehr ge- 
haltvolle Bemerkungen bei, welche zur Ergänzung in Lclirbuchern 
dienen. Die 2te Aufgabe betrifft das A«?sdrücken der alten Co- 
ordinaten vermittelst dreier Winkel durch die neuen und umge- 
kehrt; hierfür feitet er neun Formeln ab, und moditicirt sie für 
sieben besondere 1^ iille. 

Der KauniinhaU der Polyeder und Fiacheiiinbalt ebener Raum- 
pol} goue wird lür den prismatischen Körper, liir das Tetraeder 
und Polygon in 4 Aufgaben, durch rechtwinkelige Coordinaten uus- 
gedrückt, also weniger ausführlich behandelt. Umfassender aber 
spricht der Verf. von coUineeren Syitemen, worunter Möbiue, 
der aie in die Mathematik einfiihrte« swei Syatene von Punkten 
vetsteht , weiche sich so besiehcn « dass jedem Punkte des einen 
Systems ein Punkt des enderen entspricht, so dass, wenn S Punkte 
des einen in gerader Linie liegen, die drei ihnen entsprechenden 
des anderen sich gleichfslis in gerader Linie befinden. Aus der 
Bestimmung der Form der Functionen für recht- oder schief- 
winkelige Coordinaten leitet er den Satz ab , dass zwei mit einem 
dritten in Verwandtschaft der Collineation stehende Systeme selbst 
collinear verwandt sind, und gelangt mittelst einiger Aufgaben und 
eines Lehrsatzes durch Betrachtung: der gegenseitigen Lage jener 
Systeme su einer iiesonderen Art dieser Verwandtschaft, wekhe 
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zwar iciiOD von P o n c e 1 e t angedeutet, aber voa detiVerf« fffMr 

liclier ttid ausführlicher behandelt wurd^ »er neoBt »ic centrisch« 
coilinear, weil alle Verbindungslinien von je zwei homologeo 
Puflkten durch denselben Punkt gebeiu. £r findet, dass nicht 
jede twei collineare Systeme, sondern nur swei concentrisc^ 
collineare sich iu eine solche Lage bringen lassen, dass alle VerW 
bindungsiinien homologer Punkte sich in einem und demselben 
Punkte treffen und nennt die beiden Systeme dieser Lage colli- 
neariiegend. Da dieser Gegenstand theoretisch noch vieles zu 
wünschen übrig liess, so bewies der Verf. mehrere Lehrsätze und " 
z^og daraus manche sehr lehrreiche Folgerungen, weiche er mit 
jenen mitlheilt. Prof. Möbius hat eine besondere Art der Col- 
lineationsverwandtschaft zweier Systeme, wofür die Gleichung mit ~ 
12 Constanten mitgetheilt ist, aber des beengten Raumes wegeu 
nicht augegeben werden kann, Affinität genannt; diese berülurt 
derVerf. nur ganz kurz, weswegen er dasjenige, was die gegenseitige 
Lage affiner Systeme betrUII, nicht eidrierl. Dagegen bolmdelt 
er- den Fell, m in nwei iffinen Sjrttenen hemeloge gerade Idolen 
durch bomologe PnnkCe In glelolieni Yerhilinisee gethcilt nei^ 
d«n, nnd die Gleichheit der Verhillnine euch hei eolchen Ahr 
edbnitten stattfinden, wdehe nicht Theile einer und' derselben 
reden Linie sind , in welchem Falle sie ähnliclie Systeme heissei;^ * 
weit ausfuhrlicher, und l^tet aus seinen Untersuchungen sehr inv 
teressante Resultate ab« weUe hinsichtlich der Situationsiichse« 
des Situationspunktes« -der symmetrischen Gleichheit um so wich- 
tiger erscheinen, als sie für weitere Fonehnngen eehr frucht- 
bar sind. 

Wegen der vielen Anwendungen , welche sich von einer ge- ^ 
wissen Verwandtschaft zweier Systeme machen lassen, von denen 
das eine aus Punkten, die sämmtlich in einer Ebene liegen, das 
andere aber aus geraden Linien besteht, welche durch einen 
Punkt gehen, hat der Verf. diese Verwandtschaft, welche er Cen- 
tral - Collincation nennt, speciell betrachtet., und in einer Aufgabe 
diejenigen Gleichungen aufgesucht, durch welche die Relation 
zweier solcher Systeme ausgedrückt wird. Die Reciprocitat sweier 
Systeme ist unabhängig von den Fliehen dea2ten Grades hehaa* . 
delt; bei der Eotwiokeiung der Gldehung für sie leitet er aogleich ; 
die Eigenaehaflen der eonjugirten Dnrdiuieeser nnd des Mittel^ 
punktet ab; indem er nachweist « inwicfon Jedes Ton iwel red-. 
pnim Systemen ein^ Mittelpunkt hat und es nur epeeielle Arten 
dei^Äeciprocitit elnd. In welchen den beiden Systemen keine 
Mittdpunkte zukomteenr Bei ebenen, reciproken Systeme^ nennt 
er zwei im Räume vorkemmende reciprok- liegend ^ wenn einem 
Jeden Punkte des Raumes dieselbe Polarebene entspricht, maii '■ 
«a§; diesen Punkt als einen des einen oder anderen Systems be- . 
trachten. Mit Hülfe von 27 besonderen Gleichungen führt er die 
Attfüsnng der Uaupt«ttl§abft/siad namenlUch die Wahrheit schön 
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päd hnv dordi^ <Im, obgleich zwei collineire Syiteme im Ratme 
sich im Allgemeinen nicht in eine Lage bringen lassen ^ bei weU 
eher sie collinear- liegend sind, doch zwei reciproke Systeme im 
Kaume so gelegt werden können^ dass sie reciprok liegen: die 
eine Art Ton Reciprocität stellt sich als elliptisch, die andere 
als hyperbolisch dar; die Unterschiede beider leitet er aus den 
ihnen entsprerhcnclen Gleichungen ab; jedoch Vibcr^eht er die 
Anffiihning <lcr speciellen Arten der ReciprocitiU , wobei rlie Sy- 
steme keine Mittelpunkte haben, und giebt einige hestinimtcrc 
Particnlarisationen der allgemeinen Reciprocität, in welchen ent- 
weder die Polarebenen von drei oder mehreren in einer Ebene 
liegenden Pnnkten sich in einem auf dieser Ebene liegenden 
Punkte, ihr Pol genannt, schneiden; oder die Pole mehrerer, 
sich in einem Pnnkte schneidenden Kbenen auf einer durch diesen 
Punkt gehenden Ebene, die Polarebene genannt, sich beßnden; 
oder j^er Punkt einer geraden Linie diejenige Bbene zur Polar- 
ebene bat, welche ihn nnd die reciproke gerade Linie entliilt, 
oder Jede Ebene, weiche eine Ton twei reclproken Idnien enthSh, 
denjenigen Pnnltt lom Pole hat, in welchem die 2te dieaer Li* 
nien Ton jener Ebene geschnitten wird. Eine liierron Imt irereite 
Möbius in Creiie'a Joiirn. der reinen und angewandten Mi- 
thematik 10. Bd. untenucht; allein der Verf. bestimmt zuerst den 
Ort aller Doppellinien, welche sich in einem und demselben gege» 
henen Punkte schneiden, beweist, dass jede gerade Linie, welche 
zwei reciproke gerade Linien zugleich schneidet, eine Doppclh'nie 
ist, löst alpdann die Aufgabe : ,,Zu irgend einem gegebenen Polyeder 
ein anderes zu konstruircn , welches t bcn so viele Ecken und 
Flächen als erstcres hat, und dessen Ecken in den erweiterten 
FISchen des ersteren liefen , dessen erweiterte Flächen aber die 
Ecken des ersteren in sich enthalten, und geht zur konischen 
Reciprocität über, wobei, wie er treffend nachweist, einer durch 
den Mittelpunkt des einen Systems gehenden Ebene eine durch 
den Mittelpunkt de» anderen Systems gehende gerade Linie) und 
umgekehrt entspricht. 

Da die Beatimmunf; der Curren im Räume yermitteist der 
projicirenden Cylinder gcschldit^ so hat der Verf. mehrere, die 
QyUndeHUKcben im Allgemeinen , die des 2ten Grades im Beson- 
deren betreiTende Ao^ben und LehnAtse aufgenommen, die 
Entwickelung der Gleichungen für die verschiedenen Fordeningen 
hinsichtlich der Richtung der geraden ErseugungsÜnie und des 
Ausdruckes für eine Cylinderfläche und verschiedener Lelirsätse 
fnr das Geschnittenwerden einer Cylinderfläche unter verschiede- 
nen Voraussetzungen sehr gewandt durchgeführt und auf die 
elliptischen, hyperbolischen und parabolischen Cylinderflächen 
hingewiesen. Weil man bei den Kegelfläfben die Betrachtungen 
der Berührungskegel nicht umgehen darf, so hat er für die 
Bestimmung der Gleichung der Kegelfläche aus dem gegebenea 
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Mittel pnnkte und der Directrix, aus bel<annter hn^e jenrs in einem 
Punlcte, des ilotationjäkcgels und des Ortes tki <]ri(ten Kante, wenn 
die Lage zweier Kaiiten einer körperlichen dreiseitigen Ecke und 
die Summe der drei Nei/jnngswinkcl der Seitenebenen gegeben ist 
u. dgl. mehrere sehr umfassende Aufgaben gründlich erörtert und 
einige Lehrsätze beigefügt, woraus man unter andern Gesetzen 
das für die Tangentialebene und den Neigungswinkel und den Satz 
erlenal, daas jede Fliehe, wdehe dner gegebenen Kegelfläche 
Ihnlleh UU eine ihr völlig gleiche Kegelfläclie eei. 

IHeten Dnterattchungen foli^en Tersehiedene die Kiigelfläche 
l>etTefliende Aufgaben, s. B. die Aaffindong detr Gleiehnngf fnr sie, der 
Coordintlen des Mittelpnnktea nnd det lUdiut, derTingentlilebene 
der Flache in einem Ponkte, auf den dieCooidinnten und Gleichung 
> der Kugelfl'äche gegeben sind; die Bestimmung deijenigen Ebene, 
welche die Kugelflache berührt und eine gegebene gerade Linie ent- 
hilt, und der Kcgelfläche, welche von einer gmden Linie, die sich so 
bewegt, dass sie fortwährend durch einen gegebenen Punkt geht| 
und eine gegebene Kugeinäche berührt, erzen j^t wird n. t^^^i.^ wor- 
auf der Lehrsatz erwiesen wird, das«, wenn man tiiiGn Rotations- 
kegei durch eine beliebige Ebeue schneidet, und eine Kugel be- 
schreibt, weiche die Kegellläche in einer Cnrve und auch die 
Ebene berührt, der Berührungspunkt der Kugci und der Ebene 
ein Brennpunkt der Durch^clinittscurve der Ebene und der Kegel- 
. fläche ist. Diesem foi^eii nocli einige höchst lehrreiche Lehrsätze 
und Aufgabeii, weiche die Materie so ziemlicli erschöpfen und die 
Mittel und Wege an die Hand geben, auf dem fruchtbaren Felde 
weitere Fonchungcn anzustellen und noch mehr theoretische und 
priküsche Resultate daraus nbiuleiten. 

Unter der Ueberschrift ,,Flichen des 2ten Grades,^ wofür 
der Verf. das ailgemelne Biid einer Formalgleichnng angiebt , auf 
welche Jede Gleichung vom nweiten Grade «wischen rechi- oder 
schiefwinlEeligen Coordinaten besogen werden kann, 'findet man 
diejenigen Aufgaben und Lehisatse, welche diese geometrischen 
Grössen betreffen. Aus den verschiedenen Modificationen jener 
allgemeinen Gleidiung leitet er die Beschaffenheit und Eigen- 
schaft der geschlossenen imd nicht geschlossenen Flächen , d. h« 
der Elh'psoiden, Hyperboloiden und Paraboloiden nebst den ver- 
schiedenen Arten der letzteren ab und beliandelt den Gegenstand 
möglichst ausführlich, wie man ihn in Lehrbiicliei n nicht erörtert 
findet. Sehr instrnctiv sind die Aufgaben : Aus der Gleichung 
einer Fläche 2ten Grades und den Coordinaten eines Punktes der- 
selben, die Gleichung der Tangentialebene in diesem Punkte; aus 
den in einer gegebenen Fläche 2ten Grades gezogenen Parallel- 
selinen den Ort des Halbirungspunktes der Sehnen u. dgl. zu 
finden, denen folgender umfassende Lehrsatz folgt: In solcher 
Fläche Ton einem Mittelpunkte ist 1. die Summe der Quadrate 
▼on jeden drei eonjugirten Ourchmessern der Summe der Quadrate 
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der drei Aclisea; 2. die der Seitenfläche des Parallelepipeds, 
welches unter irgend drei conjiiiiirten l)iirchmes5?prn enthalte» ist, 
der Summe der Quadrate der Seitenflächen des unter den drei 
Achsen enthaltenen rechtwinkelii^eii Parallclepfpeds , und 3. der 
Inhalt jenes schiefwinkeligen Parallelepipeds dem inhaite des letz- 
teren gleich. Das Umfassende dieser Walirheiten leuchtet dem 
sachkundigen Leser ron selbst ein; er bedarf keiner nahern Er< 
Orierung, welche namcntlicli in den spateren Aufgahen von der 
uannichfaitlgsten Art gegeben ist, und ein sorgfältiges Studium 
erfordert, um d«i Charakter und wisseoschaftilcheu Werth der 
Ictateren geoiu keenen su lernen« 

üeber die den Aufgaben lant Gmnde Hegenden Beatimmun« 
gen hahen fransoaiaehe und deutache Geometelr Mancherlei ge- 
aehrleben und dabei Teraehiedene Wege etng eaeblagen; der Verf. 
befolgt gleichfaUa aelnen eigenen, und bei der IMacuaalon der all- 
gemeinen Gleichung des 2ten Grtdefe awiaeheii drei Veiinder« 
liehen, nm auf eine directe Weiae zu den vei-schiedenen analyti- 
aeheu Bedingungen au gelangen, welche erßUit werden müeaen, 
wenn jene Gleichung eine ven den fünfzehn fcrschiedenen, Tom 
Verf. sehr gründlich au^ieinaDdergesctzten geometrischen Bedev- 
tnnsrpu haben soll, keinen derjenigen Wege, welche die Franzosen 
bei jener Discnssion gelien. Er betrat den Ton Prof. Pliicker 
bei der Betrachtung der Gleichung zwischen zwei Veränderlichen 
zuerst eröffneten Weg, und theilt aus dessen Untersuchungen 
mehrere Lehrsätze mit, z. B. den Satz, dass alle Flachen de<^ 2ten 
Grades, welche durch dieselben sieben Punkte gehen, ina Aiige- 
meinen ausser diesen 7 Punkten noch einen und denselben 8ten 
mit einander geraein haben, dem noch mehrere andere folgen, 
weiche gleich allgetuein, umfassend und instructiv sind. Einer 
gewissen Anzahl tod Aufgaben folgt stets ein oder der andere 
Lebmta, welcher lu neuen piaktiäehen imien veranlaaat eder 
daa Theeretlaehe elnier gewiaaen Ansabl Ten praktiaeben Fällen 
In alch begreift. , Unter andern bereitet i*B;^ie Aufgabe: Bin 
Gleiebungen einer Fliehe dea 2ten Gradea und einer geraden 
Linie alnd gegeben, man aell die Bedingungsgleiehung finden, 
wddie itatäaben muaa, wenn die gerade Unie die gegebene 
Fliehe ber&hren aoll, Tcraehiedene einzelne FÜle und Aufgaben 
Tor, und ist die Aufgabe: Aua ehier Fläche und geraden Linie die* 
jenigen Tangentialebenen* jener Fläche zu finden , welche jene 
Linie enthalten, um so allgemeiner und inhaltsreicher, als sie 
bestimmen hilft, wie man an eine ^ejjcbcne Fleche eine Tangential- 
ebene legen könne, weiche einer gcirebencn I^Jhene parallel ist, 
und thcihveise die einzelnen Fälle vorbereiten hilft, welclie die 
Cileichun^, die für den Fall aufgestellt ist: „Für eine Fläche 
und einen Punkt den Ort der Pnnkte zu linden, in welchen die- 
jenigen Tangentialebenen der Fläche , welche durch den gegebe- 
jien Punkt gehen , diese Fläche berühren , in dem besonderen 
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Falle darbietet , wenn sie zur Directrix der Reciprocilät genom- 
men wird. 

Von diesem Gegenstande sprach der Verf. wohl schon früher, 
allein fehlten ihm dort bei den Anfängern liic nüthigcn Vor- > ^ 
keantnisse, um dasjenige vollständig darlegen zu können, was unter 
Directrix der Reciprodtit ▼erttandeii werde; Indem er annimmt« 
d«M die DIreciriz ein Eliipsoid oder ein eUiptisches, oder byper» 
boliselies Hyperboloid« oder eineKegelfläcbe, oder ein elliptiachee 
oder hjperboliaebea Partboloid^ oder eine Kngelflaobo, oder eine 
beliebige Rotaliooafliobe, oder dijt gleichseitig < hjperlioiitcbefl Pa* 
raboloid aei vod für jeden dieser neun Falle die den Adiaen oder 
Coordinaten entsprechenden Gleichungen angiebt, nebst dem aber 
euch kurs modifieirl und erläutert, findet er durch seine lelir« 
reichen Folgerungen, dass die Reciprocität , welche durch ein 
gleichseitig -hyperbolisches Paraboloid constituirt wird , diejenige 

. ist, welche Ref. oben als von 3IÖbius im 10. Bde. des Crelle'schen ' * 
Journals dargestellt nach einem 4iachen Gesichtspunkte berührt 
hat. Man ersieht aus der ganzen Darstellung, dass der Verf. die 
Reaultatc der Forschungen der Mathematiker der neuesten Zeit 
eben so Ik-issi^ als sorgfältig benutzt, und dieselben in einem ge- 

' ordneten, in den einzelnen Erörterungen sich ^CjErenseitig begrün- 
denden Systeme mitgetheiit., zugleich aber aucii mit eben so ge- 
diegenen, durch eigene Unterbuchungea gefundenen Resultaten 
Termehrt hat, wozu man besonders die einzelnen Aufgaben, ihre 
Stellung) Behandlung und gegenseitige Begründung rechnen musa. 

Eine neae Reibe von Aufgaben eröffnet der Fall, in welcbem ' 
für eine Fliehe nnd für ebien auaierhalb derselben gegebenes 
Punkt der Ort der DnrcbacbnittaUnie von nwei IVlngentiaiebeneo 
der Fliehe gefunden werden ioU, welche dorch den gegebenes 
Punkt geben und eich reebtwlokeiig acfanelden; er führt su der 
Aufgabe, ans der gegebenen Gleichung einer Kegelfliche dea 2teM 
Grades die Bedingung zu ßnden, unter welcher eine dreikeniige 
rechtwinkelige Ecke in jene Kegelfläche eingeachrieben werden 
kann twd so swei Lehrsätzen, nach denen eine rechtwinkelige 
Ecke, wenn sie so sich bewegt, dass ihre drei Seitenebenen fort- 
während entweder ein ijejnfebenes Kllipssoid oder Hyperboloid oder 
I'araboloid beriihren, die Spitze dieser Ecke dort eine Kugelfläche, 
hier eine auf der Achsenrichtung senkrechte Ebene beschreibt. 
Die Bestimmung des Ortes der Mittelpunkte aller Hotationske^el, 
weiche eine gegebene Fläche zweiten Grades berühren, dehnt der 
Verf. auf die verschiedenen Sphäroiden aus und folgert aus den 
Untersuchungen, dass der Ort der Scheitel jener Kegel, welche 
einer gegebenen t iiäche umschriebeu ^iiod, aus einer oder au» zwei 
Linien 2ten Grades besteht, je nachdem diese Fläche elliptisch, 
dnai heiaat ein Bilipaoid» elliptlaofaet Hyperboloid oder aolchet 
Paraboloid, oder hyperboliich iet«. daaa die Brennpunkte dieser 
Ortaaurre» mit den BrennpunkteD deijeni$eii Union suMnuDtii" 



Digitized by Google 



188 



Mnüiem«ilk 



fallen^ io welchea ihre Ebenen die gegebene FMelie eehnefden, 
und dau dieselben Oerter die* gegebene Fliehe In ihren Krefe- 
pnnkten dnrdlschneiden, oder ile nieht sehnetden, wenn Jene l^ei- 
Ben Kreispunki hat* 

Die folgenden Nachweisiingen betreffen unter andern den 
Fallj daae, ifMin man durch irgend einen festen Punkt gerade Li> 
nien an eine gegebene Fläche 2ten Grades zieht, je zwei Durch- 
schnitte einer der T.inieii ?ih liomologe Punkte derselben centrisch- 
collinearen und colliuearliegenden Systeme, der feste Punkt aber 
als Colliiicatioiispiinkt angesehen werden kann und die Beschaffen- 
heit der reciprokeii Flüchen des 2ten Grades, dann die Bestim- 
mung des Ortes der Pole alier Tangentialebenen einer gegebenen 
Kegeifläche, der reciproken Fläche irgend einer Kugelfläche, wenn 
die gegebene Kugelüäche die Directrix der Keciprocilät ist, des 
Schnittes von drei und der Berührung von lüwti Flüchen des :^teu 
Gradeä. Aufgaben und Lehrsätze wechseln mit einander ab, fäh- 
ren zu lehrreichen Folgerungen und su confocalen, d* h« deijonl* 
gen Rotatlonailielicn vom 2ten Grade, welche einen Brennpunbt 

femeln haben, fOr welche der VerL die Lehraatie beweiit: 
) swei confocale Fliehen achneiden sich in ebenen Ckirren; 2) Je* 
der Rotationskegel, welcher seinen Scheitel im Brennpunkte einer 
Rotationafläche 2ten Grades hat, sehneidet diese Fläche in ebenen 
Curven und umgekehrt. Ref. unterlänl das Heraasheben der 
hierauf sich beziehenden Aufgaben und speciellen Lehrsätie und 
berührt nur noch das Schneiden und Berühren der Polar- und 
Diametralcbenen, deren Betraclitnn«:en zu der Aufgabe fuhren: 
Sieben Punkte im Räume und ir^rerid eine El)eiie sind bekannt; 
man soll den Ort des Durchschnittspunktes der Polarebeneii »Her 
Punkte der iregebenen Ebene, in Beziehung auf die Fläclien 2ten 
Grades, welche die 7 Punkte enthalten, finden; einige spccielle 
Fälle für die Lage dieser Punkte dienen zur näheren Erläuterung 
dieser Aufgabe und beziehen sieh inif die Ecken eines Parallel- 
epipeds, oder aui die Lage von liiai der Punkte iu einer Ebene 
oder Kreislinie. 

Nachdem der Verf. die Bedeutung der Flächen höheren Gra- 
des erklärt und nachgewiesen hat, in wie fem sich die allgemeine 
-Gleichung des n*^ Gradea zwiachen drei Groasen auf sweierlei 
Weiae ordnen liaat, und durch Transformation der Coordinaten 
die Glieder n**' Dimension aus einer Gleichung Tom n***^ Grade 
nicht wegzuschaffen aind, woraua folgt, da§a der Grad einer Fläche 
steta derselbe ist, auf welcTies recht- oder schiefwinkelige Coordi- 
natensystcm dieselbe auch bezogen sein mag, geht er nur Auf- 
findung der Anzahl von Punkten« welche zur Bestimmung der 
Fläche des n^*"" Grades nöthig sind, und der Coordinaten der 
Punkte Vlber, in welchen die* gerade Linie schneidet, wenn die 
auf dieselben CoordiiiFitenacliseu bezosrcnen Gleichungen einer ge- 
raden Linie und einer l^'iäche des u^"'' Grades gegeben sind, woraus 
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er folgert) dm die DorelisdiBittfleDrve «Iner Fliohe de« n*^ Gn» 
te und einer Ebene von keinem hölieni als Tom Grade sein 
kann. Hierauf besieben sieh Teraeiiiedene Lebtaätie und Folge- 
ningen nebal Aufgaben, welche mehr oder weniger umfaaaend 
lind 9 oft aber höchst lehrreiche Fälle betreffen, deren Erörte- 
rung der Verf. mit Klarheit und Veratändlicbkeit durdbführti ohne 
beaouders schwierige Formein su gebrauchen. 

Unter den verschiedenen Aufgaben macht Ref. auf folgende 
aufmerksam: „Von dem Mittelpunkte einer Fläelie 2ten Grades 
sind auf die Tangentialebenen derselben Lothe gefallet; man soll 
den Ort desjAuftrelfens der Lothe finden" und deutet im Besonde- 
ren auf die Erörterungen hin, welche die Pj^renschaft der Flächen 
2ten Grades, die sich in denselben hieben Fiinlctcn schneiden, so 
dass die Tolarebenen irgend eincb Tunktes in Bezug aui alle diese 
Flächen durch einen und denselben Punkt ^ehen, betreffen, indem 
der Verf. darauf eine neue Art deä Enttüpieclieuä von Punkten im 
Räume gründet, welche aligemeiner als die CoUineation ist, und 
den Gegenstand hier aus einem reht analjütehcn Geaichtspunkte 
nnfftaat Sr' stellt 16 Gruppen ron Gleichungen auf, welche in 
ihrer ZuMmnienatellung h^hat interessante .Resultate geben, wo« 
hei er jedoch nicht verweilet, vielmehr gelit er von diesem beson- 
deren Falle an eiiher allgemeineren Yerwundtschaft iiber, welche 
für den Leser um so mehr Gewicht erhMt, als das hier Beige- 
hrachte die ersten GrundzVige der Lehre von den geometrischen 
Verwandtschaften betrifft, welche bis jetzt überhaapt noch gar 
nieh^hearbeitet sind. In wie fern die Tom Verf. durch eine Glei* 
ehung dargestellte Verwandtschaft zur ersten Classe zu zählen 
sei, wenn man die Verwandtschaften nach dem Grade der Glei- 
chungen, welche sie darsteileu, in Clausen theilt; in wie fern die 
allgemeine Verwandtschaft der 2len ('lasse durch drei Gleichun- 
gen zwischen sechs Grössen dargestellt würde u. s. w. und na- 
mentlich geometrische Bestimmungen die Stelle jener drei Gld* 
chungen vertreten können , die sich aus jenen herleiten Hessen, 
versinnlicht der Verf. in der INote kurz durch ein Beispiel, welches - 
für Anstellung von Untcrsucluingen über den Gegenstand vüu be- 
sonderem Vortheile sein dürfte; wenigstens brachte es Ref. auf 
▼eracbiedene höchst umfassende Ideen, deren Bearlieitung aber 
?ie| Zeil und Anstrengung erfordert, 

6ine Fliehe, deren auf recht- oder schiefwinkelige Achsen 
belogene Gleichung keine slgebrsische rstionale und auch in keine 
solcheK sn verwandeln ist, heissl bekanntlich eine transscendente, 
welche von einer Ebene im Allgemeinen in einer traosscendenten 
Linie geschnitten wird. Die hieranf sich beziehenden Aufgaben 
4>etreffen die gewöhnliche und symmcti lisch -gleiche Schrauben- 
Haie, den Scbraubengang, die archimedische Spirale, die Bestlfn- 
raung des Ortes eines unter verschiedenen Voraussetzungen modi- 
ficirten Punktes der nmiGfaeKlei Projectionen u. dgl. Die nach- 
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fol^ndmi Anrgtbeo betreffen «flgemelne mnä bctofnicve ftHeilr 
' die Brteugung der Fliehen dureh CnrTen, und eind in ee fem «elir 
Mehrend,- ele sie den Anlanger mit den allgenienien Gleidiungeii 
der Vlidien, welche wililLiirliche Funetionen enthalten, noch ver^ 
tranter machen. Dahin gehören s. B. die Anfgaben: Ana der 
Lage der Rotatienaachsc die allgemeine Glelchnng der R eta ti ew * . 
'fläche, welcher diese Achse zugehört; oder aus jener Lage «nd 
der der.eneugendcn Curve In irgend einer von denjenigen Lagen, 
welche sie ^^ähre^d der Erzengang der Rotationsfläche hat, die 
letztere unter verschiedenen BedinirnniTen tu finden; die aM^je- 
meine Gleichung der Scliranbenfläche unter Voraussetzuiiji^ eines 
rechtwinkeligen Coordinatensystems ; die Erzeugung der Flächen, 
welche durch altgemeine Gleichungen ans^edriickt sind, und über- 
haupt viele andere Grössen zu finden Die behandelten Aufgaben 
entsprechen jenem Zwecke vollkommen und gewähren hierdurch 
nebst dem materiellen noch sehr grossen formellen IN atzen. 

Für die 183 mitgetheilten Aufgaben und' 62 Lehrsätze der 
. Sammlung beoutste der Verf. die Annalea de anitbematiqnee; daa 
Journal für dfe reine und angewandte Mathematik, die Correapon- 
dance anr Tdeoie polytechniqne nnd den Baiycentriselien Caicul. 
Die «weite Abtheilung', mit deren Ausarbeitung er eich au be- 
•diiftigen. gedenkt, aoll eracheinen, aobald Ihm die dam erfordeir- 
liche MuBse gegönnt sei. Ref. wünscht, er möge dieselbe nicht 
SU lange vorenthalten, und recht bald folgen lassen. Das Papier 
und der Druck sind auageaeichnet; auf die Correctur ist grosse 
Sorgfalt verwendet nnd die Bearbeitung selbst Terachaffl deu da- 
tnit beabsichtigten theoretischen und praktischen Nutzen, welcher 
der ScTirift einen Tonüglichen Rang in der mathematischen Lite* 
ratur sichert. ' ^ Beuietm 



1) Französische Grammatik zunächst für Gymnasien. Von 
Gottfried JVilh. Hertel, Dr. phil., Rector und Bibliothekar am Gymna- 
sium zu Z\^ickau. Zwickau, Verlag der Richter^fichen Bachhandlang. 
1844. X u. 295 S. gr. 8. 20 Ngr. 

2) Beitrag zu einer genetischen Auffassung des 
französischen G er ondif s ^ nebst Vorbemerkungen über 
den gegenwärtigen Standpunkt der französischen Grammatik. Ein- 
ladungsprogramm der Progymnasial- und Realischalanstalt zu Anna- 
berg zum Osterexamen, nebst 2ten Bericht über die Schule von dem 
Director E. Aug. Bach, Annaberg, 1845. 45 (29) S. 4. * 

Die französische Sprache scheint, nachdem sie lange Zeit 
eine schwankende Stelluii^^ auf den Gymnasien eingenommen hat, 
nach and nach in den Kreis der Gymnasial Lehrgegenstäude sich 
iüwier fester eimnihärgerfl. Der Grand dieser allerdiiigs erfjc«a- 
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flehen EhMilioiiiiHig dürfte jedoch weyigcr in der waehgenden 
Uebcrzeugiin^ Ton der Unentbelirlichkeit des Französisdwo IHr 
«lle xnkünftig^en LebensTerhtttiiiase,, die früher wohl eben so all- 
gemein als jetzt anerkannt war, liegen, als vielmehr in der rieh« 
tigeren Stclinnir, die man dieser Spraclie den alt classischen Spra- 
chen gegenüber in neuerer Zeit gcirebetj hat, so wie nicht minder 
in der zweckmässigeren Methode, mit der man sie zu lehren anlängt. 
In der Hand sogen. Spraclilthrer oder Maitres, derjen es in dei* 
Regel an allgemeiner wissenschaftlicher Bildung, wie an Methode 
fehlte, und die sich einmal über das andere vor ihren wissen« 
schaftUch überlegenen Schülern Blösen gaben, konnte dieser Un- 
terricht unmöglich gedeihen, um so weniger, da ihre Stellung an 
den meisten Scholen eine halbe und unsichere, und die Unter- 
itiktBttng, welche sie for Ihren Lehrgegenstand, wie für ihre dia- 
d^iofttiacbe Antorltlt tod Selten der meivteD Gymnaakldlrectore« 
erhl^en, efiie boclut nmniänglicbe wir. Bin bedeuteaier Schritt 
m einem beaaern Brfolg dea framoaladien Spnichttntcfricfats ge- 
wduth dther, »to mtn an mehreren Gymnasien die franioaiictoi 
Lectienen den sogen, wfssensehaftlichen Lehrern übergab. Hodhte 
Immerhin hie und da die Belehrung über Ansspracfae iind.fansd* 
sisehe Spitecheigenthümliphkelt manches zu wünschen übrig las« 
sen : diese Nachtheile worden dardi wichtige VortheUe, nament* . 
lieh durch die Erwerbung einer grosseren Masse von positiven 
Sprachkenntnissen und durch eine umfassendere Bekanntschaft mit 
den classischen Schriften der Franzosen, reichlich überwogen. 
Ein fester Grund war auf diese Weise gelegt, Lust und Liebe zu 
dem französisjchen Sprachstudium geweckt, und die sclbstständige 
Fortsetzung dieses Studiums fiir die Zukunft nicht blos ermög- 
licht, sondern auch erleichtert. Sehr bald jedoch drängte sich 
den philologisch gebildeten Lehrern der französischen Sprache 
die Ueberzeugung auf, dass die zeitherigcn französischen Lehr- 
bncher, besonders die Grammatiken, weder den wissenschaft- 
lichen, noch den methodischen Anforderungen der Gegen- 
wart auch nur in entfernter Weise zu genügen geeignet seien. 
Beinahe die rämmtliche Blasae der frfihem Arbeiten dieser Art 
stellte die Sprachersühelttnnfen empirisch, ohne Zusammenhang 
nnd VollstSiidlgkelt auf, mischte Forroenlehre nnd Syntax bunt 
dnfch einander, nnd Terlor sich In einer ITniahl von lum Thell 
richtigen, snm Thell hallrwabren nnd nninllnglicben Blnsel« 
bemerkungen. Natfirllch flissten diese Grammstiker — ' bei Ihrer 
Richtung auf den allergewohnllchBten praktischen Zweck, das 
Sprechenlernen — noch viel w eniger ehie Zurückfiihrungder einsei- 
nen Spracherscheinnngen auf allgemeine Grundsätze oder eine An- 
knüpfung derselben' an den übrigen Sprachunterricht , besonders 
des classischen, oder endlich eine formell bildende Behandlung 
dieser Spraehe überhaupt in's Auge, und doch konnte nur durch 
Betretung eines solchen methodischen Weges dieser Sprachunter- 
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riAt wahrhaft gedeibUeliandfnHlitbtrfenaehtwerto fiiMZdt- 
lang babalfen aich die Lehrer noch mit deo biaher gebianchtea 
Sprachlehren Toir Mault Jtg«r» üfoat*», Himel^ Moquette^ Kireh-^ 
hoff, Sangmhiy Frane99on u. a., indta aie in dem mHadlldieB 
Unterrichte daa UnsulSngliehe fn diesen Lehrbüchern an ergän- 
Ben, dag Fehlende hinanzufugen und besonders die in der Abfas- 
Biing der Regehl auffallend hervortretenden formellen Mängel nach 
Möglichkeit au verbeaaera aochten. Freilich entstand dadurch 
meist eine neue, von der ati Grunde gelegten Grammatik völlig 
abweichende Theorie nnd dadurch mancherlei Verwirrungen und 
Schwierii^kciten beim Unterricht, und es blieben oft nur von der 
Sprachlein-c die Beispiele, als lür den Unterricht brauchbar, stehen. 
Sa erzeugte sich denn mit der immer fühlbarer hervortretenden 
Unzulänglichkeit der zeitlier angewendeten GrRmmatiken um so 
dringender das Bediirfniss neuer, besser g^earbeiteter Lehrbücher, 
dem, wenn aiulers der französische Sprachunterricht erleichtert 
und fruchtbar gemacht werden soihe, gründliche Abhülfe ge- 
schafft, werden musstc. Kine höchst anei kennungswerthe, rationelle 
Behandlung wurde der französ. Sprachlehre bereits durch Mager 
(Fransda. Elementarwerk. L Tbl. fraaaöaiadiee Sprachbudi* Ele» 
mentar-methodiache Unterweiaun^ in den Anfingen der Gram^- 
matiki Onomatik nnd Technik der franaöa. Sprache. Stuttgart, 
Cotta, 1842.) an Theil, nur daaa die A'nknOpfnng der fransüa. 
Grammatik an die lateiniache und die Znrfickfuhrung der Wort- 
bildungslehre jener Sprache anf dieae auch hier noch vermiaat 
wird. Deraelbo Mangel findet sich audi in den grammatischeo 
Lehrbüchern von Schifflin und Müller , so sehr dieselben bei aus- 
führlicher Behandlung der Syntax durch schärfere Sichtung dea 
Stoffes und logischere Anordnung im Uebrigen sich empfehlen. 
Einen ersten Versuch , die französische Sprachlehre an die latei- 
nische anzuschliessen , und , so weit es ijherhaupt möglich , jene 
aui' diese zu basircn, inachtt! /f . Caspers in seiner Französischen 
Grammatik in Verbindung mit der lateinischen für Gymnasien und 
Eum Privatgebra liehe. Münster, Theissing'sche Buchh. 1842, 
15 Ngr." S. Neue Jahrbb. Bd. XXXIX. Heft 2. S. 174 ff. So 
nächtern und leer auch einzelne Partieeo, z. B. die ganze Syntax, 
in dieser Grammatik noch erscheinen, und so nachtheilig und stö- 
rend der eitghcrzige Plan, den Schematismus der Zumptschen 
Granunatik zu Grunde zu legen, auf die Bearbeitung eingewirkt 
hat) ao 0ndet aich dodi hi«r bereila eine Vergleichung mit den 
LateiniacheD« nicht hloa in der Formenlehre, aondern auch in der 
Syntax, dureli|;efilhrt; auch iat, waa dem Buche snm Lobe ge- 
reicht', die VMsehe Grammatik der roman. Sprachen iiier- 
bei durchgüngig benntat worden. Einen liedeutenden Sdlritt 
weiter geht die vorliegende Hertel'scke Grammatik, indem sie 
iiei engem Anschliessen an daa Lateinische nnd »teter Berftckalafa- 
tigong deaaeiben, eben ao den beiden Sprachen homogenen ala 
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mschledeneii Clwnfcttf klarer und aaaf uhrlicher, ala es biali«r 
geschehen , darzustellen bemüht ist. Ohne sich bei seiner Ver^ 
^eichan^ einseitig anf eine einielne Bearbeitung der lateiniaclleii 
Grammatik, wie Caspers, su beschranken, hat der Verf. die gram- 
matischen Erscheinungen dieser Sprache im Allgemeinen, so zu 
sagen, den generellen Typus derselben in's Au^e «refasst und auf 
denselben seine comparative Behandlung der beiden Sprachen ge- 
gründet. Dabei bat er die Anwendung der lat. Sprache mit rich- 
tiger Mässigiing immer in denjenigen Grenzen zu halten gewusst, 
in denen sie aU blosser Anknüpfungs- und (Jebergangspunkt noth- 
wendig bleiben musstc, wenn nicht statt einer französischen eine 
Gramaiatik beider Sprachen entstehen sollte. Mit allgemeinen 
Sprachkeuntuife)i»en trelfllch ausgerüstet, ist er zugleich, wie mau 
ikht, dureh umfassende Studien tief in die Eigenthümlichkeit der 
fmisSaisclien Spraclra ciagedrungen ; er venleht die Gesetie iiiid 
Erscheinungen deraelbeo riditi; und beaiimmft dtrtalegen, und 
Bcigt allenthalben hinlingliehe Geachlckllchleit, den granunati- 
acbeo Stoff gehörig su sichten und anscimullcb su erdnen. Eine will- 
kommene Beigabe sind auch die stets jms-franscsischen Classikem 
entlehnten t mil Sorgfalt und Geschmack ausgewlhlten Beispiele« 
Diese Vorzüge, Terbundcn mit gedrängter Kurse und weiser Be* 
sdirankung auf das für Schüler nothwendige Msass von grammati- 
schen Erörterungen, dürften diese Grammatik vorzugsweise als für 
den wissenschaftlichen Unterricht in der französischen Sprache 
auf Gymnasien geeignet erkennen lassen. Der ganze bebandelte 
grammatische Siott ist von dem Verf. in 4 Theile getheilt worden: 
in Elementarlehre , Formenlehre, Wortbildung und Syntax. In 
dem ersten und kürzesten Theile, der Elementar lehr e ^ wird § 1 
— 3. von der Aussprache der Vocaie, namentlich auch der Mono- 
phthongen und Diphtliongen, von den Accenten, der Aussprache 
der Consonanten , und von der SylbcnabtheÜuug und Syibenbeto- 
nung das Nöthige gelehrt, im zweiten Theile, der Formenlehrey 
wird zuerst § 4. von den Redetheiien ilberhaupt, dann 1) vom 
Artikel, dessen Verbindung mit dem Substantiv und dessen v«r* 
sshiedeneii Arten § 5 — 9.,- 2) Tom SubstantlTum, namentlich 
dessen Genus, von der Umbildung minnllcher Substentiva in weib- 
lldM, Tom Nnmenis denelben und von den sussmmengcoelntmi 
JSubslsBtlven, Wie beau-fr^e^ demi-dUu^ und deren Abwand-f 
lungsgesets § 10-:- 13«; .3) vom Adjectivum, dessen vendiiedeneii 
Genus- und Pluralformen, nnd deaaen Comparation % 14^15.; 
4) von den Zahlwörtern, und zwar nach der Reihe Ton Cardinal-, 
OrdnoDga- Zahlen und Sammelzahten § 16 — 18. 5) vom Pro- 
nomen, dessen Eintheilung und den einzelnen Arten der Pronomina 
^ 19 — 25. 6) vom Verbum, und zwar nach einer allgemeinen 
Einleitung, von den Hülfsverben, vom regulären Verbum nnd 
dessen verschiedenen Classen. den verbes actifa, pasaivs, neutres, 
rdfldebis oder pronominaux und imperaonelSf lerner von den 

ßl,JahTb.f.Phii.n,Päd.od.Krü.ßibl,Bd,XLiy,aft,2, 13 
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traA«t Irr^gsUen «mI i^bcüfi, endlich 7) vom Adverbknn, m- 
neotlich vondMMnStei^riinggdituidelt. Die übrlfeaRedelheile, 
• die Präpositionen , ConjuDctionen und Interjeetioiien, nnd, da sie 
keine Veränderang ihrer Form zulassen, in der Formenlehre mit 

Recht übergangen und der Syntax zugewiesen worden. Was nnn 
den driltcii Theil, die IVorlbildmi^slehre ^ betrifft, so hat der 
Verf« diesem frülier allgemein iit den Grammatiken vernachlässig- 
len Abschnitte '^i\tv7, besondere Autmerksarakeit und Sorgfalt ge- 
widmet. ^a€h einer icurzen Geschichte des Entsteliungs- und ünt- 
wickelungsganges der heutigen franzosisehen Sprache, wobei wir 
nur den Einfluss des altgallischen Elements etwa» ^uikcr titi vorge- 
hoben wünschten (vgl. }V.F» Edwards^ llecherches sur les langu^s 
celtiques. Paris, impr^royale. 1844)^ werden die haupteächlichstea 
Verliiderungen, w«lcbe die MelniedieD Wlürter htük Uebergange 
in da« FraniiMigchii erfobv«n haben, nater «llg^melne Regeln ge-^ 
bracht und durch aabkeichn Beiapiele refdenlUch^ hierauf die 
gleiclilclingenden Wörter von verichiedenen Stimmen, die Doppel- 
Wörter decBeliien Shunmea nnd eine Reihe Wörter der lingun 
rnatlca , so wie zuletzt noch eine Anaahi dem indogermaniscben 
Sprachstamme äberhaupA und der fränkisclien und keltiscliea 
Sprache insbesondere angehörende Wörter erünternd durchge- 
gangen. Hieran schliesst der Verf. die Lehre von der WortUI- 
diirig im engern Sinne, d. h. die Darleguu'j der Gesetze derForm- 
veränderuug^ nach welchen die Ableitiini; der IVanzosischen Wör- 
ter von andern iVanzö^isclieu entweder durch Endungen oder 
durch Zusammensetzungen erfolgt^ und lührt dieses Thema durch 
die einzelnen Redelheile: die Substantiva § 38 — 40., die Ad- 
jectiva § 41-^43., die Verba § 44 — 46., die Adverbia § 47 — 
49., die Tiäpositionen § 50., die Conjunctionen § 51., endlich die 
Interjectionen § 52. mit eben so viel Gründlichkeit alä Klarheit 
bhidnrcb. Den vierten, Terhältnissmässig umfangreichsten TheU 
der GranunatU^ bildet die Syntax § 55—88. (fast 200 Seiten). 
Aufih hier tot ddi der Verf. im Allgeoieiaen von der'Bnihen- 
Ciilge der Redetheile, wie In dem vorigen Abechnitte, leiten, Inden ' 
er an geeigneter Stelle alleinal die mit denselben verwandten oder 
In Besiehung stehenden Gegenstände snlcnttpfll;, und smricbt dem- 
gemäss 1) vom Subjeot und Pridicat § 53., 2) von der Verbindung 
des Adjectivs und Substantivs §. 54., 3) vom Artilcel und dessen Ge- 
branch § 55 — 58., 4) von der Apposition § 59., 5) vom Gebnocb 
derCasus, sowohl überhaupt § fiO , als von den einzelnen Casus, und 
swar voip Nominativ § 61., vomAccusativ §Ö2., rom Genitiv §63., 
und vom Dativ § 64., 6) vom Adjectivum , dessen Stellung und 
verschiedene Bedeutung im eigentlichen und bildlichen Sinne, uud 
vom Gebrauch der Compyrationsformen desselben, nebst 7) den 
Numeralibus § 65. und 66. 8) von den Pronominibus, die sehr 
ausführlich und erschöpft behandelt sind § 67 — 72., 9) von dem 
Verbum § 73., dcsi^ea Temporibus, sowohl den absolaten , als ror 
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fatiren § 74., den Modis § 75^70.« denPartkipioi § 8a und SL- 
10) TM dem Adverbium , desseo verachiedeoen Arteu and denco 
Stellunip S 82,, nebBi bewnidereii Bemerkungen § 83., wona die 
Lehre Ton den Negationen sich antdiliesst §84. 11) von den 
Präpositionen § 85 und 86. , und endlich 12) Ton den Conjnnctie. 
nen § 87. Den BeschlaM nneht 13) du AiMchaitI ilber die Intei- 
pojiction. 

Wir erlauben uns demnächst, mehrere Abschnitte dieser 
Grammatik genauer durchzugehen / und in denselben einzelne 
Punkte noch besonders anerkennend hervorzuheben, bei anderen 
unsere ergSnzenden oder berichtigenden Bemerkungen hinzuzu- 
fügen. Was zuerst die Lehre über die Aussprache S. 1 — 7. be- 
trifft, so ist hier in kurzen Zügen eben so deutlich als übersichtlich 
das Hauptsächlichste zusammengestellt, ßei der Aussprache des 
MonopiiUioiigB ai jcdoeh hitte £s Zeitwort faire erwähnt sein sol- 
les, welchea iiekanBlIiehiii alliea deBlWen^wo dle£ttttDiiii(7llie dM 
Too^ nidit hat, d. h. io itteB FormeD uid AbleUongen , wctobe «a 
den Stamm fai efoe mit • «n&ngende laatbpre Bjilie aoldhigeB, 
I. B. faUom^faüimti wie da stummes e aosgesproclien wird. Zm 
bemerken war idelidoltt hier auch der Eigemnme MatiMgnei der 
^ie Montagne ausgesprochen wird. Wunschenswertil wire bei 
Gdegeeheit der Regel S. 5. 7) : „ Die meisten ConsoAanlen sind 
am Ende der Wörter stumm^^ in einer Anmerkung lu diesem $ die 
Apgabe der am häufigsten vorkommenden Wörter gewesen, deren 
Consonant am Ende ausgesprochen wird, wenn sie vor einem 
mit einem Vocal anfangenden Worte oder am Ende des Satzes 
stehen. Solche sind: ie but (spr. büt), la dot (doht), echec^ be- 
sonders die aus IVemden Sprachen unverändert aufgenommenen, 
wie David^ Xerxesj Christ (Christus) , correct^ direct^ tact^ pef" 
ples, pr^ßs^ lynx^ ours^ ferner die Zahlwörter fünf bis zehn: 
einq^ äi>, sept (sdie)^ huit^ neuf, dia:. Die S. 6. gegebenen 
Regeln über die Abtheilung der Selben sind sehr willkommen, um 
so mehr, da die fuei&ten Grammatiken auf diesen Gegenstand sicli 
nicht einlassen. Die Regel jedoch „ Muto cum liqmda bleiben 
Im FranaBsisclien insammeB^ wie 9iAr9^ $able^ düvfle etwas an- 
ders zu ftssen sein, da man Iielmniitlicb ob^Ugä^ nieht o-blig^^ 
ebtbeilt Dmelifdiler in diesem Abscluitte sind S. 4« seiis 
9tthM st« AOMutf eder UUr^B naaaleM, S. 5. Z. 16. t. o. e st. e$ se 
wie Z. 1. n. 2. v. n, am Sefalnsse der Zeilen die Zeichen verwedk-» 
seit sind. S. 6. mäsaUtanee st. m4salliane. Auch der Formen- 
lekve können wir im Allgemeinen daa Lob einer wohlgeordnetes 
und aweaknriissigen Daratellmig ertheUen. Bei der vom Verf. so 
genannten langen Form des Theiinngaartikels p. 11. hätte der 
Plural N. Acc. des paina^ G. depcnns^ D, ä des pains und des 
tnns blnnes^ de vins hiancs ^ a des vins blancs^ so wie de bona 
pains LI. s. w. nicht fehlen sollen. — Unter die Zahl der Feminina, 
die man, wie ia elmineile die darinette und der Clarinettiat, ztt- 

18* 
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fiolcli ia cmimtö Imiciieii, d. h. tnf «me niiiolidie Parion ftlm« 
tmgeii ktBii, itl S. 12. flWdilich trompetie dlie Tronpele, 
der Tmiopeter^^ mit «ufgefnlirtt da doeh der Trompeter h irom- 
p9tte heisst. Einige Gramnvtiker wollen uliilgeDs diesen Un« 
terschied auch bei fa clarinvUe und le ctarinette geltend machen. 
Recht treffend ist S. 13. der adverbiale und adjectivische Gebrauch 
des Femioinums couleur in Redensarten wie cotäeur de sang blut- 
färben, s. B. le figre a ia langiie couleur de sang , und wie un 
heau couleur de ? ose ein schönes Rosa (Roseiifarb^ auseinander- 
gesetzt. Unter den S. 15. aufgeführten Wörtern,, die je nach 
ihrem Geschlechte eine verschiedene Bedeutung haben ^ fehlt bei 
aide die Verg^icichuiig des der schon etwas spätem Latinität augc- 
hörigen Wortes adjuto^ bei coupLe^ copula^ bei poele die Pfanne, 
patella. Wir wiesen nicht., ob der Verf. nicht vielleicht absicht- 
lich blos erneu Thcil dieser >\ örter hat auliuhren Wullen, im 
entgegengesetzten Falle wäre dieser Si^nmlung von Wörtern 
aeeb lünnunfügen: tarmadäie das ^ürmadfll, Gorteltliicr, /W- 
mtuHUß die kleine ipanisdie Holte, U 6arde der SSoger, ta bwde 

1) Pferdehanüadi, 2) Sdinitte (SpecL), le carteucht die Gartu- 
■dke, SehoBleiite, la earUmckf 1} die Patrone, 2) Karütaehe, le 
eenwUe der Cornet, Standartentriger, la cornette die Haube« 
la cfdjp« der Flor, la cräpe die Strudel, der Krausteig, le eraoaiB 
das croatische Pferd, la cravate die Halabindc, Ncho m* daa 
Echo, VEcho f. die Echo, Nymphe, Cespace m» der Raum^ tespace 
f. das Spatium zwischen den Wörtern beim Drucke, Viris m. 1) der 
Regenbogen, 2) Ring im Äuge, 3) Schwertlilie, VIris f. 1) die Bot- 
schaftcrin der Götter, 2) der rrisstern. (Bei livrc fehlt die zweite 
Bedeutung des fem. der Livre, Münze) le pa/itomimc der Geberden- 
Spieler, la patUo/nime das Geberdenspiel le paraUäle 1) Farai- 
lelenkreis, -2) die Vergleichung, die Parallele, la parallöle die Pa- 
rallellinie ^ Iti per lüde der höchste Gipfel, la p^riode der Zeit- 
raam, 2) Redesatz, Satzgefüge; le piqne die Piejuefarbe im fran- 
löaiachen Kartenspiel , la pique I) Spiess, 2) Groll; le pivome 
dcor Gimpel, Dompfaflfe, la pit>oüie Pfingstrose; le ponie das Aa 
Ib Carreaa und Coeur , wenn man in diesen Farben daa SpidL 
maelit, ia pmUe die Brüteselt, daa Bierlegen ; le pr4t9siB der Ver- 
wand, Im pr^iesie die ri&m. Prilexta (ein Kleid) ; la ^tadrUI» eine 
Art rHombrespiel« to pudrme 1) die Quadrille in den Temrnireii, 

2) ein bekannter Tanz; le reläche die Rohe, Eriiolong., ia re- 
/dfcAe Ankerplatz; le triomphe der Triumph, latnmnphe Trumpf; ^ 
le Vigogne Vigonie- oder Wollenhut, la vigogne Schaafcameel. 
In der Re^el S. 17. über den Plural der Snbatanttva auf al und aü 
hatte der Verf. beide Endungen von einander scheiden, oder, 
wenn er diess nicht wollte, wenigstens eine der beiden Plu- 
ralformen, entweder die auf aur oder die auf als, oth (wie 
gleichfalls einzelne Grammatiker gethan) als Kegel setzen, und 
die Ausnahmen dann, wenigatena die am meiaten foduNnaeiideii, 
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moh der Reihe sdid Auswendi^lcrneu anfahren sollen. Auch das 
' Yeneiehoiat derjeni^ea SahtfantiTt, welche im Singular eine an- 
dere BedenCnng ih im Phir^l hibeo« JSiiI üdi durch mehrere 
Wdrler TervoUatlnäiireii. Es ifehoren antaer den von dem Verf. 
BB^föhrten^ noch dahin: PoM das Bellen, /et abola die teilten 
Zfige; Vattst^riU die Strenge, I9M antiirit^a die Bfiäaung; lefer 
das Eisen, lea fers die Fesseln ; la lumiire das Licht, fo« ^irmidre« 
die Einsicht, Aufklärung; le laurier der Lorbeer, les lounersdlA 
l^ege, der Ruhm; lä troupe der Hanfe, le» troupes die Truppen, 
la vacance der erledigte Dienst, les vacances die Schulferien; la 
veille der Abend, les veilles das nächtliche Arbeiten; la toile die 
Leinwand, les toiles der Vorhang; la clrfense Verthcfdigung, 
Verbot; les d^fenses die Haiiznliiie; le faste der l'riink , les fa- 
stea die Jahrbücher; la pratique die Uebiing, Erfahrung in einer 
Sache, les pratiques die Ränke; la noee der Hochzeitschraaus, 
les noces Hochzeit, Ehe. Eben so hätten S, 18. bei den Wörtern, 
die im Franzosischen blos im Plural vorhanden sind, während sie 
im Deutschen nur im Singular vorkommen , noch einige Wörter 
mehr angegeben werden können , wenigstens solche, die in der 
cewMmiichen Rede hinfig Yorhomme», t. B« matkematiques 
die Mathematik, I99 aneSlreä die Vorfahren, les pr^paratifs die 
Vmrbereitmi^, Im dtmäes die Esawaaren, Speisen, les mmirim» 
' die nmliegende Gegend, iesfrmUi^res die Grensen, UefunsrtMes 
dii LeichcnbeglngniaB, lea dähris die IV&nuner, I0« di&ni^99 
der Schutt, les vergettes die Kleiderbfirate, lea d^croltoirea die 
Schuhbürste, teF ienailles die Zange, lea moee/r« die Sitten , les 
rMeasea der Reichthum etc. Uebrigens enthält dieser Abschnitt 
über die Substantiva so manche treffende Bemerkungen , die bis 
jetzt noch in keiner Grammatik standen, und eben so ist in den 
Abschnitten, in welchen die Adjectiva und die Zahlwörter behan- 
delt werden, sehr viel Gutes gesagt. Die Rege! S. 24, ,^Quatre- 
vingi lind ce?il nehmen das Plural-« (an), wenn ein {Substantiv im 
Plural folgt'* u. 8. w. \\rirde an Klarheit gewinnen, wenn der Verf. 
die Worte „unmittelbar auf diese Zahlworte'* nach „wenn"- 
hinzugefügt hätte. Auch wäre es vielleicht passend gewesen, in 
diesem Abschnitte zu erwähnen, dass anstatt jusque bis bei Zah- 
len ä oder ou gebrancht werde: deus ä troUy deus üu traU mwti 
Iria^dreiv N Bei einer neuen Ansgahe dirften noch folgende Ver* 
iMMMrttiigejf in inaehen aein: S. 9. Z. 8. v. n. „Wörter atatt 
\iWwie% 8. 14. Z. 5. „komiach«' at. ,,€omiach'^ (der Verf. schrelbl 
ibetliiopt ancii' nedi andere ana dem Griech. nbatammende WÖr- 
l^mit%/^ 16. in der Uebersehrift der Seite „Formenlehre^^ 
Bt. „WorthMmgalehre'S S. 17. „boeal^'at. „pocal's S. 21. „ve- 
tugtus^ 8t^t;;0(%tntua.^^ S. 24. Z. 5. v. u. „esimus^' st. „imus.'' S. 26. 
a. 11. y. u. „Diese Pronomina haben für „ iVomiwfl/it» " Dativ und 
Accusativ''; das eursiv gedruckte Wort fehlt nämlich. — Die Be- 
handlang der Pronomina S* 26*— 32. in der Formenlehre und 
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S. 147 — 188. T«rdiMit als grundlich uiWI kkr unsere ToUe Amt- 
kcBOimg. In der FormeBlehre giebt die Ver^eichimg des I^tei» 
BbehfiD und Griechischen, so wie tbeiiweise des Italienisch«» md 
Altfranzösi'^rhen, deutlichen Aur^ctriuss über die Entstehung un4 
dloiiUige Bildang der vemhiedenartigen Formen dieses Rede- . 
theils. Doch haben wir unter <^en Pronominalformrn diejenlgoi 
drei Wortchen, le. In nnd Ics, die von den Franzosen als Nomina- # 
tive gebrimcht werden, z ü. in Keiietisartcn, wie: Etes-votis sa 
goenr*? oui, je la suis ; Ktes-vous mere? je te suis etc., nfcht er- 
wähnt gefunden. DaRs diese drei Formen NomiiiadTc sitiU (der 
Verf. scheint S. 149. in ticr Anini rknnf^ diess zu bezweifeln, ob- 
wohl er S. 177. 2, ditss wieder Jiaib uitd halb znjB^iebl), ist wohl 

fewiss, schon ihre Zusüniüiensteiiunf^ mit etre spricht deutlieli 
afnr. Weniger ausgemacht dürfte ilie Steile sein, tlic man diesen 
Formen in der Ueihe der rrouoiuiua anweisen soll. Einige Gram- 
matiker wollen sie unter den ProMoi. penonaHbsa aufgeführt 
^riaaea, wohin aie ihrer Form naeh allerdings gebdren, amiere, 
n. B. Sdiairer, liehen aie in die Reihe der Rdalivpronendna. Bin 
ihnliciier Punkt dlverglrender Ansicht iat die Acenaatif fem qui^ 
welclie der Verf. S. 31. unter den Prenomen relativum anführt, 
indem er sagt: Als Relativ hat ea (pti) zwei Fennen hn Aee., 
jfwe und ptij von denen die letztere nur nach Frifositionen, und 
■war wenn von Personen die Rede ist, vorkömmt.^^ Ree. seiner« * 
seits will hier nicht mit Bestimmtheit entscheiden, ist« aber der 
üelnung, daaa die franzosische Sprache in diesem Falle die Pra« 
Positionen rfe, pnr n. s. w. ohne die bestimmte Absicht, eine 
Kection attsdrricken zu wollen, neben den Siibstantivbegriff setzt, 
weil ihre Beziehung sowohl aus der Stellung als aus dem Wesi» 
der französischen Präposition von selbst sich er^;iebt, also keiner 
anderweiten Andeutung bedarf. Man kann also sagen: die Prä- 
position wird vor den einfachen undeclinirten Substantivbegriff 
gesetzt, und diess ist gar kein Casus oder kijnnte, wenn mau 
durchaus eiueii genannt wissen will, nur der Nominativ sein. Auf 
ahnliche Weise, wie oben, sind auch Sätze, wie: Insense, gue 
j'^tais de croire ä leur bonne foi! (S. 171.) und (Je^'arriva-t-il? 
Que Youa en aemUel (S. 178.) au benrtiieilett. Das que ist ohne 
Zweifel (werüber der Verf. S. 177. nt^ch nicht gaaa gewiaa au sein 
achelnt) ala ehi Nemlnatlr ansuadie» Ehten NomlnatlT hat fibrigena- 
auch, waa wir im Widerspruch gegen den Ver£ (a. S. 153.) hier 
gleich erwähnen wollen, das preneoi r^dproque ahaeln aef, der 
bei Aufstellung der Declinationsforraen S. :^7. nicht erwähnt iat. 
Vgl. Bescherelle Grammaire nationale (Paris 1835 — 36.) 8. 1181 
und das dort angeführte Bei^tel aus Lafontaine: On a besoin sou- 
vent d'un plus petit que aou — Unter den pronoma ind^finis S. 32« 
vermissen wir certain^ certmne^ da es in der Syntax S. 179. her- 
nach erwähnt ist, tun et VatUre^ Vune et Vantre beide ^ gleich- 
laUs iu der Santax erwähnt, und das «uanimengeaeUte Weit 
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iotU autre^ ioute autre jeder, jede andere. Eine Bemerkung 
über die pmooms ßerspnelt «l^olim, deren S^tnt S. 148 ff. be- 
Imadelt ist, erhiaben mir uns, gleldi hier nmiknSpIni« Der Verf. 
ftlirt d«rt die Sitae, I0 weleken dit ptonom pertfemiet «bfidii 
•llein eteM, in wehl^ol^ter Uebeftkllt afif , erwibnt Midi Iii 
der Formesielnre S. 36., dtss die nnbetenten Pctftonn^a (oeiH 
joiiila) blos in Verbindung mit dem Verbom terkmnmeii, nnd glellt 
enditch S. 28. in einem recht pralctischen Schema die Reihenfölge 
dieser Pronomina in Verbindung mit dem Verbo. Nirgends aber - 
finden wir erwähnt, was für den Seh&ler nothwendig bemerkt 
werden musste, dass diese Pronomina sfimmtiich jedesmal vor dem 
Verbo stehen, — ein Sprachjrehranch, der, weil er so abweichend 
Tora Deutschen und noch melir \oii der regelmässigen Constra- 
ctionsweise tkr fran^öjsischen Sprache, nacli we!c!ier der Objects- 
casus stets hinter dem Verbum stellt, erscheint, auch dnrcli llci- 
spielc dem Auge< des Schülers hätte vor^refülnt werden sollen. ' 
Die passendste Stelle für diese ganze Erörterung über die pro- 

' DOnis personnels conjoints wäre zu Anfange der Syulav dieser 

• Pronomiaa unmittelbar nach der allgemeinen liemerkun^^ des Verf. 
S. 148. gewesen. Auf diese Weise fänden sich die Kegeln über 
6cn Gebnn«^ dieser Prononrimi liier aile beisammen. Ändt 
Wirde dmn der Verf. nielit €hten Fiit der Anwendung der 
II0IB9 nbtohis öbefjnmgen lieben^ der hierher gehört und Erwih- 
ttung Terdiente. - Steht tfimUeh das Yerbiim im Impemtft niid htt 
keine Vernelming bei ndi, so kommt des Fürwort wieder n«ei 
ilemselben in stehen tmd jne und werden dann (sowohl im Datir 
nls im Accnsatii') In moi und toi verwandelt — eine Regel, die 
nur dann wieder ausser Gültigkeit tritt« sobald eine Verneinung 

• mit dem imperativ verbunden ist. Man sagt also: Instrnir mai^ 
donne foi de lapeine^ dagegen: ne mHnstritis pas^ ne te donne 
pas etc. Da wir hierdurch auf die Wortstellung der französischen . 
Sprache jrefiihrt worden sind, so erlauben wir uns gleich, den 
Verf. aiifnicrksntii zu machen, dass er über diesen Gegenstand in 
einer künftigen Auflage einige belehrende, für den Scliiiler aller- 
dings nothwend ige Winke seinerGrammatik einverleibe. Sie würden 
etwa so lauten müssen : „Die Wortstellung der französischen Sprache 

. ist fast durchgangig die naturgemässe. Den Salz beginnt das Sub- 
ject mit seinem Adjectiv, oder, wenn eine Conjunction da ist, 
diese. Dana folgt das Verbum, dem sofort das Adverbium, wenn 
eSns^ torhahden ist, beigefügt wird, dann Ibigt nach der Reihe das 
r^^ime direct« hernach das rdgime indirect, snletzt die Sabstan* 
tiva mit Mpositionen.'^^ Ais Ansnahmen hiervon wlkrden su er« 
wihnen sein 1) der oben erwähnte Gebrauch der Personalprono* 
Mina. 2) Das persSnlieheFn^nomen im Fragesats: l^oifiie-^-?/? 
Hierher würde dann auch das zu ziehen sein, was der Verf. 
S. 252. u. 253. sehr gut über die St^Unng der Adverbia gesagt 
iMt, Sit HhisirfltguDg der Bemerkung, daaa die AdverUa^ welche 
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#lna bttttettto ZHft •l«r eiMn Oft ameigeii, mit NadidnM tocb 
T«r das Sttbject g«flellt werden kdnncn, i. B. Anjoiinl'hQi bow 
■e tniTaillerons pas, o^r: Lä il fat pris, ferner eine bcaUoiiDte er- 
•didpfende Regel über die Stellung der Negationen, welche p.258. 
swar erwähnt, aber für den iinkuiidigen Schnler nicht deutlida . 
genug erörtert ist. Wenn Ree. den Abschaiiten über die Prono- 
nkia, sowohl in der FormenleTire, als in der Syntax, trotz einiger 
kleinen Ausstellungen, die er sicli hier erlaubt hat, die Anerkennung 
der Gründlichkeit, zweckmässigen Kürze inid klaren Verständlich- 
keit, wozu namentlich die treil iich gewählten Beispiele viel beitragen, 
nicht ver8agen durfte, so iniiss er dieses Lob noch weit melir über 
die Lehre vom Verbum, S. 32 — 63. aussprechen. Mit Benutzung 
der hier vorhandenen Vorarbeiten von Diez, Reironitz, Schlegel 
U. A., hat der Veif. die^e Lehre ganz umgestaltet, den Lirsprung 
4er einielnen Verbalforonen aus dem Lateinischen unter verglei- 
'dieaderHerbeiilehQiig der entsprechende» in endern romanischen 
Sprachen naehgewleren und daa Game ao sweclcniicair zusammen- 
gestellt, dass des Yerfs« Grammatik hierin eUe thre Vorgängerin- 
nen übertrifft. Zur nähern Benelebnnng des Geleisteten l&hren 
wir des Verfs. Worte S. V. selbst an: „In einer allgemeinen Ein- 
leitung wird die Umbildnng der latdnischen Verba in die fran- 
xösischen durch Zusammenstellnng anschaulich gemacht; dabei 
nachgewiesen, welche Tempora und Modi geblieben, welche sich ^ 
einer andern Verwendung haben unterwerfen miissen, endlich, 
welche als neue Bildungen entstanden ««ind. Eine ühnliche Zusam- 
menstellung der Bildung dea irregulären Verbum beseitigt einen 
grossen Theil der scheinbaren Schwierigkeiten für das Erlernen, 
und weist die durchgehende Analogie nach, welche auch in der 
Abweichung stattfindet/^ Die Ordnung der Conjugationen hat der 
Vert. etwas verändert, indem er dieselben in folgender Reihenfolge 
aufgestellt: er, ir, re, oir. Recsieht nicht recht ein, wesshaib; — 
da, wenn für den Verf. bei dieser Aufstellung etwa das Lateini- 
sche hätte maassgebend sein sollen, sie in der S. 35. augeiührUn 
Ordnung: er, otV, re, ir aufgestellt werden mussten. Doch ist es 
nberhanpt nicht gut, in solchen Dingen, wenn nicht ein prakti^ 
scher Nutsen dabei erreicht wird, etwas sn Indern. — Was den - 
dritten Theil der Grammatilc, die Wortbüdungskhre^ betriffi, so 
ist durch dieselbe dem Werice dos Verls, ein Vorzug gegeben, den 
alle frühern Sprachlehren, wenigstena in dieser Gründlichkeit und 
Vollständigkeit, nicht besitzen. Sehr belehrend und intercassnft - 
sind schon die S. 64 70. gegebenen Allgemeinen Bemerkun^^cn^^ 
Hier gelangt der .Sdiiilcr /u der Klnsidit, wie sich aus dem alten 
Latein erst das Romanzo und dann die einzelnen romanischen Dia- 
lekte und unter ihnen der französische haben ausbilden können. 
Er erfährt hier, dass nicht die lateinische Schriftsprache die 
Grundlage der romanischen Sprachen sei, sondern die latinitaa 
fiuniliaris, deren iiich auch vornehme Römer, unter ihnen AuguadiSi 
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gern bedienten, und die der gemeine Mmm in vmi «UMer Rom, 
die Soldaten, die Landlcute, wohl allein spraclieiii und di« dalMT 
gewöhnlich nach den letslfenannten die lingua niatica genannt 
•wird; er sieht ferner, dass nächstdem die latinitas media und in>' 
fima uns mit einer Menge von Wörtern bekannt machen , welche 
man vergeblich aus der alten Latinität zu erklären suchen würde. 
Zwar sind auch die anderen Abstammungen, z. B. aus dem Deut- 
schen, angegeben^ aber am umständlichsten und durch das ganze 
Alphabet hindurch ist die Ableitung aus dem Lateinischen nach- 
gewiesen, so dass der Schüler sogleich in einem grossen Theile 
des Wortgebiets sich orientiren und eine Anzahl Homonymen, so- 
fern er sie nur auf ihre verschiedenen Stämme zurückführt, sich 
von aelbsl erklären kann. Wir wüasten diesem ganzen , ebeu so 
l^ndii^ alt tweckmässig gearbeiteten Abadinitte oiclitaBedenteB- 
dts bintttittfugen, und begnügen uns daher, den Verlauf den dem 
„Geeamntworterbncb der Jateiniidien Spraehe^^ 
(Breslau, Aderbols 1844 und 1845) an SebluMe S. 1738— 177fl. 
beigegebenen „Anhang der ivichUgaften aua-deni lii^dtt. itimian 
den Wörter der italieni8chen,franaösi8chen und deutachen Sprache^ 
nnfmerkaam su machen, wo vielleicht für seinen Zweck noch ei- 
nige ^ wenn auch nicht bedeutende Ausbeute su holen sein dürftew 
— Was den vierten Theil der vorliegendeh Sprachlehre, die S^fi^ 
tax betrifft, so sind auch hier die besondern und eigenthümlichen 
Leistungen des Verf. gebührend anzuerkennen. Mit wie richtiger 
Abfolge zur bequemen Uebersicht der Verf. die einzelnen Partieen 
dieses Theiis der Grammatik geordnet habe, lässt sieh schon aus 
dem oben gegebenen Inhaltsverzeichniss ersehen. Insbet«ondere 
aber empfiehlt sich die Darstellung der grammatischen Regeln 
fast ohne Ausnahme formell durch Klarheit und Bestimmtheit, 
materiell durch Richtigkeit und Vollständigkeit. Wir erlauben 
uns auch hier, mehrere Abschnitte dieses Theiis der Grammatik 
des Verfs. durchzugehen und dieselben mit unseren Bemerkungen 
au begleiten. In der Regel vom Numerus des Prüdicsts , S. 93., 
bemerkt der Verf. unter Nr. 2) im. Allganehien gana richtig: 
^8ind die Subjeete leddse Dinge, ao kann-daa Mdicat im Shn 
f nlar oder im Plural folgen, je nachdem entweder )edea deraelben 
(Inseln gedacht oder alle luaammengeftaaft werden aollcn.^^ Hief» 
auf fthrt er' fort: „Stehen jedoch ^wei Snbjecto ajnonymiadi 
(ohne Qopnla) neben einander, so kann nnr der Singular folgen.^ 
Unter den hier beigefügten Beispielen findet sich auch folgendes: 
A^Alb^es, comme i liome, uneatatue, une couronne de Uurier, 
un ^loge ^tait une r^compense immense pour une battfille gagndew 
Die hier neben einander stehenden Subjeete sind aber nicht syno- 
nymische BegrilTe, dieselben bilden vielmehr eine Gradation, und 
Bwar eine sogenannte gradatio ad minus. Fiir die Gradationen 
aber ist es im Französischen feste Regel, das Verbum nur im Sin- 
gular folgen zu lasaeo* Vgl. Noel uQd Chapsal NouveUe, gfApi? 
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wmkB UmNifat (Bntieyci 1819) 121.; Qutni let iiwti eompo- 
iMl 16 tiijct wouk plae^ par ^dation, ie Terbe i'tceorde avee le 
imier «iibttattir oa^avec le dmier proiiMi. Die e^igc Regel, 
dirike demnach niclrt ae allgaaiaia an fassen aafn. — 8.95. Z. 27. 
' Maa der Deatliehkeit we^en atatt der Werte M^enn das Subjeot 
ctee drille Person ist,'^ gesetat wertoi: ,,wenn das Siibject ein 
Piarai der dritten Person ist.^^ — Eia Fall, wo das Verbum durch* 
aas im Singular stehen mtiss, hätte wohl besondere Erwahnnii|t 
Terdient; es i«;t der, wenn mehrere S»il)jec(e In einem Tnfffviduura 
sich vereinigen, wie in folgenden Sätzen aus Massilton: C'est iin 
hnposteur et un traitre, qiii annonce les mRlhcnrs et la niine en- 
ti^re de Jerusalem , und: C'est unministie et uti envoj^e de soii 
p^re^ qui rend t^moigiiage par son sang k la vt^rit«^ de sa niii>8ioa 
et de son rainlst^re. — DieKegel S.95. 11) „Nach Coliectiven, wie 
la piupart^ nombre^ fouhu mtiltilude, iroupe u. a., so wie nach 
den Adverbien der l^nantitiil peti de (warum dieses del)^ assez de 
— - e. a. folgt das Pridicat, wean man die Elnaelnen wisaeo wlfl^ 
tat Pkrral; In Skigalar aber, wean man daa GaHeettvnm ato Btn^, 
beit dmkt,*^ wire vielleleiit praktMiery nntf daher Ar den Scha- 
te fenuchbarer an an fiiaaen: ,,Die Oolleeltfa: un itontAra, im» 
fnthj tffia iroupe^ une mtUiUude n. a. w. , wenn ale mit dem m- 
beatimmten Artikel en, une verbunden atehen, femer la pivpart 
ead die Adrerbla der Qnantitlt peu^ beauconp^ assez^ plus , com- 
bi0H Q. s. w. nehmen, so oft ale mit einem Substantiv Im Plural (fe 
plnpart des fruits^ beattcoup de maladies) oder mit mehreren 
Substantiven Im Singular (z. B. Tant de barbarle et d^acharnement 
mi'ont snrprfs au deponrru. Roasseau) verbunden sind, oder end- 
licli, wenn sie allein, oJjnc ein von ihnen nbhän^i!::cs Substantiv im 
Satze stehen (z. B. Pen aiment IVtiule), stets den Plural des Verbi 
XU sich; den Sin«rnlar, wenn sie mit einem Nom sin^ulier verbun- 
den sind, z. B. La plnpart du monde ne sc sourie pas de etc. 
Steilen aber die Collectiva: nombre^ .A^?^^^' i troiijWy muUitnde^ 
inß/ntc\ totalit^ u. s. w. mit dem bestimmten Artikel (le^ la) ver- 
bunden, 80 liaben sie das Vcibuin im Singular bei sich. Der 
Grund dieses Sprachgebrauchs liegt darin, dass man in jenen er- 
ateren fallen die Einzelnen beaelchnet, in den letzteren aber^ wo 
der Sin^fttlar dea VerM folgt, daa Colleetl^nm ala Einheit i^edaebt 
wiaaen will. Mebrere Biäqplele bierau entl^lt die aehon ange- 
ftbrte Grammafare natlenale p. 996 — 999. Die lehrrelefaen Be* 
meiinmgen ober die Peraon, In welcher daa Verbom atehen moaiu 
wenn Tcrschiedene Personen in einem Satze vorausgehen § 54C 
C. 1 — 3., 60 wie. über den Gebrauch des Artikela bei Festen, 
aamentlkh die Erwähnung der eigcnthümlichen Redentarten Noel 
au perron, Paquea au tlaon, aind dem Verf. wiederum eigenthfim^ 
Heb und zeugen von fleisslger mit yerstandiger Beobachtung des 
Sprachjgebrauchs unternommener Lectiire. — Auch die Lehre vom 
Gebrauche dea Tbdhingaarükela § 58. 8. 111—114. verdien! 
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Ub; tte kl «Ü^moHdOtMUdilMMl tbKhiMl tiiiBi^ll, 
Der Regel ftber die Anrarinng def Avtlkelt M giwlwea UtL 
Mbtem md Ifaleni« wie bei le ümM, fAilette, «ftoMlite« irk 
die BMMffiiuBg hioiugcAgi, dast Tide neoere Schriftoteikr tot 
Streben necli Kim dieiett Artike] , «eei^ateng im Nomioati? end 
Accusativ, Ueweilen weglassen, fiiicil se hätte die Bemerkuo^ für 
dee Sci ii to r eeadruckiiche Erwähnung verdient, dass die ffemM» 
idm Itmen mit dem Artikel, wie le Brno, le Fort, eben, weil 
■ie mit dem Artikel in Ein Wort Terschmelzen, so declinirt werden: 
le Sa^e, de ie Sage, a le Sage etc. — Die eigenthiimliche Rede- 
weise der Franzosen , nach welcher sie bei näherer Beieichnung 
der Theile des menschlichen Körpers oder Geistes, der Thiere 
und Pflanzen, jedesmal den bestimmten Artikel zum Substantiv 
und das Adjectiv nach dem Substantiv setzen, findet bloss bei o&oir 
statt. Dieser letztere Punkt hätte daher ausdrücklich hervorge- 
hoben und das Beispiel: L'emp^reur NapoltEon ^tait d\me taiile 
moyenne mai« bien pnse, we je euch Mn beHimmler Artikel 
tich findet, nicht elogeaiitebl wefdcn eoileii, — la de« Abtebeitte 
ibcr dM Artikel bei 8«ibtte«tifeB 8. 117. 2) hei der Verl iffo« 
icniai dMD Redebreueh der IrenseeiMim Spiefliie dnreh dM 
üm eigeoilibBiMie j ia eedeni Grewmetibtii wehi ktem mi ftn 
dende Bemerbneg erdticrt und dweh VerglelelMnf der Speeb« 
weiw aaderer Sprachen idir grändlich erklärt. Die fVvMom 
■eleeii aieilieb de» Artibei vor Sabstintiveii bei Anreden nnd Zu* 
rufangen , die tie an genaue Bekannte oder an Leute geringeren 
Blende richten, z« B. Vous etea severe ^ foM^, Sie sind sehr 
•ireng, mein lieber Abt. Hä/ temi^ aitende»*mei: He, Freund, 
warten Sie doch. Ahl voilä donc de roa inventions, Mr. le 
fourbe : Das also sind deine Erfindungen, Herr Schurke! — Wir 
holen hier zunächst einige Druckfehler nach, deren Verbesserung^ 
bei einer neuen Auflage wir dringend empfehlen. S. 95. Z. 5. 
v. u. voil cursiv. S. lÜ4. Z. 5. st § 88, 7. rauss es heissen : § 86, 5. 
S. 108. Z. 14. V. u. ist nicht zu tilgen. S. 110. Z. 19. petits roia- 
seaux st. petites r.; auf derselben S. Z. 5. v. u. und S. III. Z« 15« 
Kolon st. Semikolon. S. 115. Z. 15. v. n. de la France at. de de 
France. — Auch die folgenden Abschnitte über die Casus, von 
denen besonders der Genitiv und Dativ ansfuhrllch behandelt sind, 
iMtfirder Abschnitt über die SteUung der Adjedlfn lind gnt ge- 
elMteNMid «nditlten namentüdi fiel tfeiüdie, cfaiidne BeM^ 
bengeB^ i Uelier «e ProneMbie, deren Oebnoeh % 67^73. elb- 
gebindeHr»^;fce wie ftber die Nmeefeibi het Ree. eebeB olwi 
■inli iMMil leebiiJ enageaproehenl Der wm fir dieee BewIheilMHr 
segearataMrBeeii geethttel «ne nicht, in gieiclier Weiae, wie die 
MUiern Partleen, auch die Lehre nber das Verbum, die der Yerft 
ibit Berücbaieittigang der griech. und iat. Tempuslehre gm am* 
geataltel bei, und über die Lehre von der Folge der Tempora« 
ee läfl von den Medie» betende» den Cei^aoetlV) we une viele 
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gatc, oft ftlpcfffiidmdc BonotlBWign ctttgogontfoisVi) MiBifciBili 
- Aifduagehcii. Nur «bcr den Qebimcli won gern holen rtht Mor 
aodi dao BoneriLUBip aacb, durch dio wir dat von dorn Verl« S. 14* 
Getagte tbcUs lu er^ien» tholla in ▼erbeaseni beobiicbtigeB. 

Der Verf. sagt dort: ^^nen bcaondem Oebraach hat les gens die 
Leute, Plural des Teralteten la gent 8. v. a. NatioO} weiche» noeh 
^ im kemiaelien Style ▼orkomml« i. B. la gent mmtmum^B daa 

SchöpaenfToIk. — Steht bei les gens das Adjectiv Toran , so ist ea 
f^m. ; z. B. des bonnes, des fines gens', steht es nach, so «Ht es 
als masc. ; H. des gern fins, cea gena sont ftns^ äangereitx. 
Tritt toul noch zum Adjectiv hinzu, so wird es im Masc. gesetzt, 
wenn das Adjectiv unveränderlich ist: tous les honnetes geiz«; 
im fem.,, wenn das Adj. besondere Geschiechtsform hat: toutes 
les vieüles gens (m. vieux^ f. vieille) toutes ces mdchantes gens. 
— Steht tout allein^ so ^ili gens als masc. ; z. B. ious les gens^^ 
Die Darsteliuug dieseä Gebrauchs ist nicht ganz riclitig und würde 
vielmehr so zu fassen sein : Gent iat ein Wort , bei wetchem die 
Fnnaoaen tlielia die regelniitsige, aeiner Fomi alo fitfmlnln aoge- 
■Maaeae Conairnotipn, theilf «ino Conaimction novd €iu^tip oder 
nd aenanm efartrelen hnaon. Dieae Anwendung der lieMen ver^ 
MÜiiodenen Conatmetionen iat Jodoeh nhdil wiiikMIdi , aondera 
aaali nnd nach durch den Sprachgebrancb In filgender Wdae feal- 
geatellt worden. Steht ein Adjectiv voran, so kommt ea SDoichst 
danof an, ob das Adjectiv variabie iat oder nicht. Ist es variable« 
an antat man dio Femininform an gewt, z. B. Les vieüles gen9\ 
lal 08 invariable, so wird gens als masculin behandelt, und man 
setzt, wenn Pronominalformen, wie quel^ certain^ tout^ iel u.s.w. 
oder auch pronomiiia aliein zu gens hinzugefi'i^t werden, dieselben 
10 das masculin, z. B. Queis braves gens! Queis sont vos gensl 
(Butet.) Cer/oiV/Ä honnßtes gens (Butct), Tous ces gens-lä etaient- 
its chrdtiensl (Pascal, Lettre prov. V.). Tuns ces gens -Ii sont 
sotlement ing^nteux. On croirait, qu ils ont peur, qoe lenrs bras 
et leurs doigts nc leiir servent a quelque cliose, tant ils iuventent 
d*instniment8 pour s^eti passer. (J. J. Rousseau, Em. 1.). Eben 
80 sagt man: toutcsJes gens, vielleicht schon um die Zweideutigkeit 
awiachen den ziemlich gleich ausgesprochenen Redensarten tous lea 
gena nnd tona lea Jeana an vermeiden« Steht jedoeh daa Adjenüv 
hinter dem Snbatantiv, ao iat ea immer maacuün, aolbat in Sitae», 
wo ^n Adyeotiv varialile im fdminin vor^gfene aabon ateht, a. 
llonlea lea vieillea gena, i|id oont expdrimentdi, aont ainnfa} ila 
aant m^ea honorda. Hiermit beschliesaen wir die BeurtheUnng 
ninea Buches, denen allgemeine Einführung in Scliulen , nament- 
lich in Gymnasien, wir im Intereaao des Gedeihens der frnnzöat« 
ttheo Sprachstudien auf denaelben von Heraen wiinaehen. Unsere 
hier mitgetheilten Bemerkungen und Verbesserungen sollen übri- 
gens durchaus nicht den Zweck haben ^ dem Werth desselben, 
welaher uaeh unaernr Anaidil fest au atehea aabaiaty Gintrag au 
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ihm, Sandern SM nor besttannt, ckm Weifte, des mit der Zdt 
eine den Granunatiken von Bttttawnn, Ziimpt und Bfattlilft IbnUclic 
VerbreittiB^ erfalireo dürfte, eine noch erhobte Braucbb«rk«ift 
verscbaffen zn helfen. Wesentlich erieichtert and g^eförderi wikrde ^ 
der Gebrauch desselben dih'ch eine rechl sweclc massige Sanmlmig 
von Beispielen (namentlich deutschen) zur Kbiöbung der Regeln, 
die Ton leichten Sätzen zn immer schwierigeren aufsteigend, neben 
der Einäbinis: tler betreffenden Hauptrcgel, zn^leicli fortdauernd 
die Wiederholung früher dagewesener grammatisLher Regeln im 
Auge haben müsste. Möclite die achtbare Verlagshandlung den 
Verf. hierzu recht bald aut'iordern! Auch ein Index zur schnei« 
len Auffindung der in dem reichliehen Materiale der Gxammaiik 
verstreuten Einzelheiten würde willkommen sein. 

Wir knüpfen hieran aU Anhang den Bericht über das unter Nr« 3* 
aufgefuhrteiuteresi»ante Programm. Mit Lebcrgehung derallge- 
meinen Bemerkungen, m denen eich Hr. Bach über den gcgenwif Il- 
gen Stendpnnkt der fmni. GnnMnetik ndt eben to viel Uteratailtenn^ 
nlts eis Spraehebtiebt verbriet , geben wir nnr ebien bnme» An»- 
zug der bier Teröffenilicbten Abhandlung. Nachdem der Verf. ileli 
für die ven der Hehmhl der framSaiacben Grammatiker beibehal- 
tene Anf&aaung derVerbalfonn auf aai ohne vorhergehendea ett^ aia 
Participe präsent wegen Znaammenstimmung deaaelben in Benen- 
nung, Etymologie und Construction mit der entsprechenden latei- 
nischen Form erklärt und zur deutlicheren Uebenengung davon das 
frühere Vorhandensein der Genus- undNumenisendung dieses Par- 
ticipe präsent aus den Schriften Pascars, Marot'si, Amyot's und Mal- 
hcrbe's nachgewiesen hat, zei'jt er die Unrichtigkeit der Auffassung 
des Particips prt^sent ohne en als Gerondifs durch Widerlegung 
der zeither für dieselbe in den Grammafiken angeführten lici- 
spiele, und behauptet, dass beide gleichklingende Formen ur- 
sprünglich ganz von einander verschieden ^cwe^en. Zum Be- 
weise seiner Behauptung führt er zuerst aus dem Altfranzost- 
schen die Schreibung chantana für den Nom. des Partie, praes. 
ehantant für den Acc. desselben an, >^ährend da» Ge'rondif nur 
chantam geschrieben worden sei, noch bestimmtere Spuren der 
doppelten Abstammung dieser Formen aber findet er im Provena»- 
Uaeben, wo nicht nnr das Gdrondif aieh von dem fremdartigen t 
am Ende frei erhallen, aondern aneb der Nem; den Part prdaenl 
dnieb ein e am Bnde aieh unteraebieden bebe. • üebilgena eei In 
dieaem Dialalite dem Participe wie dem Gdrendif der ebarabteit- 
adie Voeal der latmniaebKm Urform a in der eraten , und e in dcf 
iwdten, dritten und vierten Con)ugalionnnTeiftidef lieh veebUebeiii 
00 daaa alao der Nom. des Part. Praes.: chantans^ ßarmia^ ei»- 
llaiia, pariens und der Acc. deaaelben chantan^ floren^ venden^ 
fmrtm^ das Gdrondif aber chaniau (cantandam), ßoren. venden, 
parten geschrieben worden sei — eine Verschiedenheit, die sich 
nocti deatiieber In anderen romaniactken Sprachen in der der hU. 
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Form ^Mii CBtt|imh«iiieD Fem auf «ml« vmä «mio 0tol; md 
p«rtDfiM. eäntando nod vmdemdo^ tpao. emUamh nnd MJt> 
divitilo, willach« eendtnd^ pmdend) darlege. Demnach seien diese 
heklen Formen nach Form und Wurzel ursprünglich verschieden 
gewesen und erst im Verlauf der Zeiten in eine (gleichlautende 
und glcichgeschriebene) verschmolzen, nach VciachBielzung bei» 
der aber ihr Unterschied durch ein weggelassenes oder hinzu- 
gefügtes en nachmals bemerkbar gemacht worden. Der Verf. 
schiiesst mit einer kurzen Erörterung der einzelnen Bedeutungen 
beider Formen. Schon aus dieser gedrängten Inhaltsangabe der 
Abhandlung erhellt, dass der Verf. seinen Gegenstand mit eben 
« 80 viel Griiiidiichkeit ab Geschick behandelt habe, und wir kön- 
nen nach diesem gehmgenen Versuche den Wunsch nicht unter- 
drücken^ dass es dem Verf. gefallen möge, bei sich darbietender 
Gelegenheit mit ähnlichen iMoiiographien über zweifelhafte oder 
schwierige Gegenstände der franz. GranaMtik, durch weiche die 
Conatraetion efoeo solider» grammalfseben Lehrgebindes, als das 
■eltiier^e wir, am besten Torbereitet wird « nns noch recht oll lu 
offrenen* E. HicMer* 
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Houvement intelleeiuel de la Snisse» 

In der Revue des deux mondes, Uvraisoa da 15 Mai X8M« 

Unter diesem Titel hat Herr OUvier, Prof. d. Gesch. an dt r T.au- 
sanner Akademie, die neuern Schriften über den Tellsclmss luul die Kat- 
atehung der eidgenossischeu liunde ausliiluiich bcspiucitea und an diese 
Beaprecliung das Ergebniss eigner Forschungen geknüpft. In den NJb^ 
iraa 1810 (Bd. XXX. S. 329 — 34.) ist bereiu von dem Hrn. Heraaig« 
fber ^e hleriier gehörigen Sdififten vea flinuter, Kofp nad aon- 
aMiiacfaer Betielü eratettet worden t ein Beriebt ^ den aaeb Hr, Ollffcr 
bi BrwSgaog gesogen bat. Hlerm kenmen bei ibm noch die FqH» 
.aataar Ten Job. BMUler nnd- de Oingin§ rar V4M 4m p e ri e n ne t et 
da In eondilim dw lerret imm U poyt ^UH an 13^^ iMe; ba Ärcbiv 
U Bcbwflfear. Gefchichte. Zunch 1813. Tbl. I. Dar Untersachong ▼er« 
an geht, unter der Ueberschrift; ^yTendancea tiouoelte«,** ein Bxordinm, 
ivorin der Verf. als Apologet and Lobredner der schwelaarischen Natio^ 
aalitit ftider die eine solche bezweifelnde dentiche PTMse auftritt, and 
dagegen den politischen Werth und Cbaraktec unseres, des deutschen, 
VoUmi TOMttflbtisi aad berabseUt. £• biüsa Uagleldiartigei sasanaMB* 
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stellen, wollte der Unterzeichnete den historischkritischen Theil der Ab- 
handlung, wie sehr sicli auch eiiia namhafte Anzalil seiner Leser dafür 
inlercssircn mag, und zugleich den apologetisch - polemischen hier ia aa&^ 
lührlicher lie.'^prechung erörtern , welches letztere, beiläufig gesagt, als 
Geßfenstand vua aiigemeincreui Intcrestse, deiunächst in andern Blattern 
geschehen wird. Der Gegenstand seiner Beleuchtung ist ein speciellcrer, 
eigens vor das Forum der NJbb. gehörender. In den tendanees näiuiich 
wird ganz austli ückiich der nachthcilige Einßuss zur iSprache gebracht, 
welchen y nach (ks Ycrfs. und seiner gelehrten Landsleute Meinung , die 
on den CoUegien und Akademieen der französischen Schweiz seit etner 
Meihe tum Jokreti angestellten Deutt^en aitf Betreibung der Studien , der 
dtmMUm hmmdm-s, getiiutert MwneeÜmt* Nadiden Bir* OUv|ar b«- 
jMrkt, d«My trot« 4«r ^ecingMi politiacb«! «ad Bailoiiiil«ii fiyapatU« Inr 
PeatMhlaBd» diMcs deuiodi thm «elur bedentende geistjf^ Kinwukuf 
(«otion intdleotiMUe) wif die IrmofMiMjeben 00 wohl alt di« d«iMU 
jMb«n Scbweiscr «usiitMy ud das Wie? im Bianjnaa atrhgawitaawi 
Mbliatit er wie folgt » mid wir glapliea den Lesan die laaiiKwafde Stella 
MTarkantl imd iei Original nittheilen au mSaaep. „Caa relatitfaf ai uir 
taraes ont d^Telapp^ peat-etre plus d*^raditien Kolaire qae de vdKiteMe 
9cience« On a vu ndanmoins dant lea cantons fran9ai0 Tengouement port^ 
si loii^ qae de« AUeotandi ^taient charg^, dans les acad^mie« et leg Col- 
leges y de brancbea d'enaeignement qai tonchaient k la cnlture nationale. 
Le gcand nombre des postulants de cette nation , lenr incontestable sa- 
Toir, et rid^e qa^en France tont ce qoi a quelque distinction tend in^vl* 
tablement vcrs Pari«, d^terminaient cette pref^rcnce nccord^^e acx crudits 
d'ouire Rhin\ quelqnefois meme, nudgre leur ignorance de ia langue, ita 
l'enii)oilerent siir les nationaiix. C'es exag<^rations ont porte leur fruit 
et vont pttut-etre amener une reuction trop forte. T/a .supenorite de 
l Allpmague avait ^te ;i(lu|)t<'e de confiance; il devait y avoir beaucoup 
de deceptioDs: d^j^ on n'cn^r.^rde qua inoitiii le sccret. Combien de 
teutomanes qui, arriv<58 aux unlversitis, ge firent bieatot des con^dewccs 
touics p^aaloiseft sur les Germains vus dt trop p< <}ä. l>e l aveu ä'homntts 
compt;ltnt& pUceb ä ia tcte des gymnases , Tinfluence allemande dans Ten- 
seignement n'a pas iU sans prodoire de fäehmm rdMloto, partieuUkrem 
mma dont Itt dtüdst deawgMasj h igaXLU de ideoee, mn Franfm» ut phia 
prh par sa langue ef a «fi mtilmtHt pka Mme 4t9 tmtgum ambktmm 
qu'un JlUmmid* Auiai, dana lea deaz prinafpaax caataaa de la Sniia« 
firaa^aiie, -Ik .Laataane et k 6en%ve« oopHience-t»ea k leconBafkre^qn'eii 
aat alld trop lein." Ala Ret die«M Latiaanner Uilinatnai laa, war aaiM 
Uebemaebimg adiwerllcb geringer, ala ea diejenige aeiaeir dantagha« 
lieaar aaia wird. PeneaHeh bei der InirectiTe darebana «nbetfaelHgtt 
denn er hat am Genfersee^ ia der Heimath des Herrn Ol. nidita gewollt 
noch gefunden, als diejenige Unabhängigkeit, die seinen Gesinnungen nnd 
Heinangea Bedfirfidai war"^) — erbebt er aeine Stiaine eioaig ala An» 



• Aoch ihm kam einst, in einem Ranschanflnge, der Wunsch nach 
ciaar dar bebem Anstdlai^ea isi Lande. Skm Zosaameatrate der gia- 
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f^riger dei Volkee maA des Stande«, dem Vnu OBmr*e Anidnldigan* 
ftn gelten: nicht um for die nnnichrt Verdächtigten Partei sn nehmen, 
die lieh selbst vertheidigen mögen, sondern um bei dieieni Aniaase gewis« 
sen jagendlichen sanguinischen Tänschnngen entgegen sa treten , welche 
den Deutschen in der Schweiz ein stammverwandtes, ein Land voller 
Synpathieen erblicken lassen, das ihn, sein Wissen ond Wirken mit aus- 
gebreiteten Armen erwarte und empfange. Es sind ihm, wo er sich nicht 
sattsam nrtheil#i fällig erachtete, durch französische sowoh! , als deutsche 
Schweizer, durch Bctheiügte wie Unbeihciligte die erforderlichen Unter- 
lagen zugekommen, Betbeiligt aber sind nicht nur die Nationaldeutschen, 
gondern auch die deutschen Schweizer, Elsässcr, kurz alle, deren Mutter- 
i^prache die deutsche ist. Das „erudifs d'outre Rhin** muss also nicht 
streng geographisch, sondern im ungenauen Ver.stande der crudits vaudois 
gefasst werden. Hr. Ol. nämlich wollte in specieller Aufgabe beweisen, 
dass der Geist der französischen Schweiz dem der deutschen, wie über- 
haupt jedem germanischen Elemente widerstrebe* Darum sagt er, daa 
bermta Angefahrte wttter fortsetaend t „le peuple de cea cantona eat^pro- 
fenddment da xace romane; iE est ganloia, latia, fkanfaia; il a peo de 
sympatldea poor le gdnie allenand, et, quoiqne trea-attachd « • . & ia 
Silase, II ne ae aent gntee attird, par aea tendancea littdrairea dn meine, 
.Tcrs aea'eenfiiddrdB de rhce germaniqne.*^ Waa hinwiederom nnt dem Ver- 
langen nach einer groaaem Annahemag an Frankreich aosammenhangt. 
Dena«^ „a^eat-ce paa Ik q«e la Suisae romane trouTc les ^l^mens de 
fie qiü Ini sont propres^'* Bntacbiedcn aber wird die Sache durch fol- 
gende statiatiache Notizen , worin, aeitdem Hr. Ol. acbrieb, die Ziffern 
sich kaum um 1 verändert haben. Ihnen snfotge lat an' der Genfer 
Akademie zu keiner Zek ein Deutscher angestellt gewesen ; am dortigen 
CoU^ge ist es für deutsche Sprache, seit Dr. Mager*» vor wenigstens 
7 Jahren erfolgtem Abgang, ein deutscher Schweizer. Wir können dem- 
nach Genf bei Seite lassen; mit welchem Rechte es von Hrn. Ol. aufge- 
führt ist, gestehen selbst Genfer nicht zu wissen. An der Akademie za 
Lausanne sind angestellt 3 deutsche Schweizer, am Gv/mnme 1 Elsasser; 
an den Colleges in Rolle '2 Deutsche; Morges, Aubonne und Moudon je 
1 dito; Yverdon 3 National - und 2 Schweizer Deutsche; Vevey 1 Schwei- 
zer und 1 Deutscher. In Rolle und Yverdon sind die Directoren Deutsche. 
Bei den übrigen Colleges in Nyon, Orbe und Pajiione ist, nach glaubhaf- 
ter Versicherung, gegenwartig kein Angestellter von deutscher Zange» 
Damaach im Canten Waadt 1 Blsisser, 6 Schweizer, 9 Nationaldeotadie, 
saaammen 16, Ton denen, wie aich Teratebt, die Balfte wenige tena mit 
dem deotadien -Sprachnnterrichte beanftragt iat. Anf die Frage, weidiea 
dem die „lldieax rdraitata*^ aind, die daa hiedge dentacbe Lehierper- 



sti^oten Umstände, 15 Jahre früher, hatte es ihm vorzüglich lieb gemacht« 
Später war ein veni vidi genug, um ihn in kurzer Zeit für immer niich- 
tera zu machen. Dieser nüchternen Ansicht gemäss hat er auch seit 
Jahren jede der an ihn ergangeaen Anfragen junger Minamr, die dne 
Anstellung dentacher Mädchen, die in hiesigeo nuliem ein Uttitrkemmeii 
wonachten» eatach l ä da n abmahnend erwidert. 
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MMi in HbuM j it gabisdil Mb«, bat Hr* OL idbit wir andeutungs- 
' iHlfe (Miitwöflet. NiMMiid miiite «m mebr alt oberflidilidien Be- 
idMld sn geben, mtä wir ninen maß iahm mit aUgwMiiMMi Angaben be- 
gnSfen» bif wu deraiiift ron LaoMuiiM ans 4a« andere HSlfle 4ee Ge* 
lieiBMiiiMi «flimbart wird. Sab jadiee Us. So viel oiailicb ist gewit» 
aiaa bat tob deatecber Gelabrtbeit Grotseg, DbfewSbBliebef erwartet 
and ist in «einen Erwartnagen r^etanscfat worden. Je mehr man sieb Ter- 
ipracby desto grosser nun die Unzufriedenheit. Man wellte ansbeaten, 
nichfc aasgebeutet sein. Angeborne Abneignag gegen deatsche^ Wesen 
und anbefriedigter Nationaldünkel dringen Qin die Wette auf Emandi- 
pation Yon den deutschen Eindringlingen, vereinigen gich im Herabsetzen 
ihres Werthes und Wirk<*ns. — Unsere Hterarisdien Notabilitaten frei- 
lich drängten sich nicht zu den Ijc^tirstiihlen des pcuplc vaudois. Da masste 
' Berufung sowohl als Stellung würdige r sein, als sie ist. Wir wollen dies 
nicht näher beleuchten, überhaupt uns jeder personlichen Bezit hunf^ ent- 
halten. Höchstens auf angehende Talente durfte man sich Rechnung 
machen, iiie «las ^uid valeant humeri zum ersten üder zweiten Male Ter- 
suchen. Von ungefibten Jungern der Wissenschaft fordern, dass sie sofort 
ab gereifte Lebrer nad Pädagogen sich bewabren, dass sie die Ehre der 
Anstellnng mit glansTOtten JSrweisen ibrer Vertrefliiebfceit lohnen, welche 
der Biteilteit der AnsteHeaden sdimdchela, Ist dn Andanen, so angeregt- 
als.nnpsydiolefl^seby beide« selbst daan, wenn, was se selten, der Oent- 
ieba aulchtig genag der Landesspiaebe Ist» am niebt in freier Entfidtong 
ailner Kraft gebindert tn werden» Die Befiignlss übrigens , sieb rea 
Deatscbland aneb wlsseascbaftlicb an eaandpuren, bestreiten wbr den 
Vaudois keineswegs* Mögen sie deeb selbst den dentseben 8pfadhanter> 
rieht Ton Eihgebornen ertheilen lassen, wenn sich hiena beftbigte und 
willige Lebrer finden 1 Wir machen^s ähnliob, seit man zur Erkenntnis« 
gekommen ist, dass an den Gymnasien namentlich — sich Niemand 
schlechter zur Ertheilung des franzosischen Unterrichts eigne, als ein 
Lehrer dieser Zunge, theifs wegen Unkenntniss des Deutschen, theiU 
wegen seiner anderweiten wissenschaftlichen Nullität , tlieils wegen Un- 
fähigkeit zu Aufrechthaltung der Disciplin- Wo nur Franzosen durch 
Deutsche ersetzt worden sind, hat auch die französische Sprache leichtern 
Ein-, bessern Fortgang gefunden. Selbst hier im französischen Lande 
legen deutsche Zö^dlnge unter Anleitung eines deutschen Lehrers einen 
QDgleich bessern Grund in der Landessprache — leicht sind die Ursachen 
nncbanweisen ; und erst für höhere Stilbildung und gr5ssere Sprecbfer- 
tigiceit ist der Nationale Tenaaieben. «- IQrgends mehr, als in den Re* 
saltaten des alten Spracbnnlerriebts, seil sieh der dentsebe Biaflnsi ab 
angSnstig erwiesen beben« Wer bitte dies geabntl Doeh ist der Yer^ 
-atnrf viellelebt niefat nagereebt, se weit er die AfelMs betrifft. Daren 
ein andennal* Hr. Ol. aber setat nach binan: „Un BVan^ais est plas 
pthB etc.** — Mit nicbten, Jvst das Ctogeotheil. Keine Sprache steht 
dem Altertbam ferner, als Äe fransosische, keine ihm naher, ato die deut- 
sche. Wer den BiUnn^sgang unserer Sprache kennt, weiss wamn. Die 
lateinische Mutter würde in der franzosischen Tochter (richtiger BnlMttn> ' 
ir, Jakrb, f, iWI. «. PM, od, KrU^ BikU Bd. XLIV. Bß. X 14 
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«Hl« «teitlkl» Baliaia» ei|L«iiB«if ab« 4m HMpt KUMod jsgttit «i, 
nein Kind, wie Mit da in W^ltlebeo deiner «mTiatifchea JGiMiButtar 
mihnllipli gttwerden t >— Ich witt am fii&bnmg reden. Hito denk« iiob 
«ine Glesie von etwa 8 IndiTidneo, sanunmengeietet «u eleiehriel Fran- 
Men (d, h. Vandois), Italienern,. Bnglandern und Deutschen, Tongleielier 
Begabang, alle hinreichend bewandert «in der Formenlehre. Man lesa 
eine catilin arische Rede oder ein Capitel der Cjropädie* Mao bedien« 
sich beim Erklaren und Uebersetzen der franzosischen Sprache. Mao 
räume dem Vaudois noch den Vortheil ein, dass seine Commilitonen des 
Franzosischen nicht sonderlich mächtig sind. Wer von diesen vier Paaren 
wird den Sinn etwas langer und verwickelter Perioden ara schwersten im 
Ueberblickc finden? der Vauduis, Wer in der Structur der einzelnen 
Redetheile sich am meisten vergreifen V der Vaudois. Wer genöthigt 
sein, wenn endlich der Sinn getroffen i^t und es jetzt nichi mir auf eine 
verständHche, sondern auch correcte Uebertragung anicomiut, zu Gunsten 
seine» Idiomä die meisten Aeuderungen anzubringen, die Farbe des Ori- 
ginals' W meisten SU verwisehen,,«!! den 8ats vellSg amsng^eseen? (Mmi - 
denke aidi na Lesern Behuf« die vier Nationalitäten jede den Versndi in 
Ihrer Bfattenpvaehe anstellen, oder an ihrer Statt den Lehrer.) Antwort« 
der Vandeie. Dieses stiamt denn noch gaat mit der Klage nbereia, die 
icli,0O oft ans dem Mond« ftanioslsoher Lehrer Tememmen Iiabe: „noira 
, malhanrens« laAga« qoi n« «« pr^ k rien,<< Der Venrodi strengpt wort- 
liiAer IJebertragung genügt , um den Deutschen auf den Sinn sn leiten ; 
im Franzosischen kommt Unsinn heraus, der den Schüler noch tiefer in*s 
Labyrinth fährt» £b«lhi weil der Deutsche den alten Sprachen so viel 
naber ateht, Ta rnieehte elassische Uebersetzungen classischer Autoren 
herrorzubringen ; wie so wenig oder nichts der Franzose (mit aller An- 
erkennung Ton Hf»rrn Bdtant in Genf gesprochen). Noch mehr. Der 
Lehrer jiebc in französischer Sprache ein Pensnrri /n freier Uebersetzuug 
IB^s Lateinische. Die tschüler seien von gleichem Eifer beseelt und mit 
der Syntax ganzlich bekannt. Gesetzt dass alle ohne rrrammatische Ver- 
stösse übersetzten, wessen Ärheii wird am meisten unlateiiiisch klingen? 
des Vaudois. ünvviilküriich hat sich Jedes der drei andern Paare die 
Sitae in die eigene Sprache übersetzt und diese zum immittelbaren Me^ 
dinm bei d«r Arbeit genommen. Es ist ein blutsaures Geschäft, es ist 
aehier «ine Unmöglichkeit , einen Vendois bis zu einigen rein iateiniacheB 
Zmlen an bringen. Nun, ieh habe ans Brfahrang gesprocben, aber noch 
nieht «Inmal in Anschlag gebracht, dass, bei aonstigen nicht gemdnen: 
FihiglLdten, von den Vieren lieiner geringere Anlagen an Brlemnng der 
atoen Sprachen beritst oder blicken liest, als wiederom der Tandoia. 
Mag dieses von der firfiben Richtang aaf das taktiidie heiriiliraiy Idi 
will darüber nicht entscheiden. 

Ich glaube demnach, Hr, Olivier hat sich mit seinem Abnrtheil ein« 
starke Blosse gegeben. Br kennt den Boden nicht, worauf er operirt, 
nicht den Gegner, wider den er fichL Die Hälfte von Deutschland, das 
protestantische Deutschlaad allein, hat einen philologischen Generalstab 
aofsawetsen, bioreichend gans fioropa mit Feldhenren an Tcrsorgen. Sin 
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Jtder MHicr phll«togiBdmi CcngreMe kt «ioe Tenanmloiif von N«Mifa» 
GMwIhten te «luiiMliflB Altarthiuit* Z6mh ond Bitel,^ait Üuwn 
Genf, babM iidi 'du Redit «rworbeii, In dtild Dingm mÜMMtlgnMa, 
dir Canton Waadt hat es bia jftio meht, aooli iir«aigar-«in IMuiii) dar 
»naerhalb der philologischen Tlifire ateht ond rieh auf ,yho«fiiraa oai»- 
- Patente baraft, deren Competans nns höchst yerdechtrg naworden ist. 
Wir iMwen auch ain «venig diese Urtheilsfahigen. Kiaar, onter vieiaii 
einer, versicherte noch kurzlich einer deutschen Frau aoa den hohem 
Ständen auf das keckste, der Schiller einer deutschen Gelehrtenschole 
stehe gegen einen hiesigen von gleichem Alter um eine Classe in Kennte 
nis55en und Reife zurück. So ^veit ^^eht die Selbstgefalligkpit , die Eitel- 
keit, die Competenz eines gelehrten Vaudols. Gleich als hatte er uns in 
die Karten gesehen, uns hinter den Gardinen belauscht. Und doch ist's 
nicht eben lange Zeit, dass hiesige Knaben des Horaz Satiren gelesen 
hatten , ohne einen Begriff vom Hexameter m haben , ohne die Constru- 
cliun im Nepoä und Justin zusammenzufinden. Mau wird mir zutrauen, 
dass ich mehr noch im Hinterhalte habe , als ich zu veröffentlichen für 
nothig finde. Die SShna dar Vaudois besnchaii naiara Schnlao , unsere 
Univaviilitai. Gaatfremidlieh bei ana aufgenonmany oft beTonugt^ rei» 
ob«r «nd raiftr an Wiaaen, knlttttn aia hdm* Nkht Dank ond Attaifcan^ 
rnrng jadoali finden wir bei ihnen« DanlcbtKlE^t'iat nicht die Tilgend der 
Vnndolai aie Terdiiriitieen Temalm nbaprecbend nna, nnaera Bildnn0»< 
nnataltott, onaare Ziebrer, anaer Winen, omere Iiebenaweiae, nnaerLand; 
Ind aokiien yycanfidenoea tentea ganloiaei^* kaeaben Competenaen 
dea Hm« OL «Ineb «bien Onkel» um dannlban» daaa die Tentomanie 
mir sn t^liabeaz rteltata'* fiHire. Aach sie also beweisen ans, was wir 
dban neigen wallten , daaa frannoaiaeh BInt ond deataabea redlich nie aiab 
miacbt. 

Trotz der ab gen öth igten Schiiderhebung im Bisherigen, hege Ich 
nicht geroeine Achtung vor dem Völkchen der Vaadois. Es steckt ein 
tuchtiper Kern in ihm , der Inteiligens und Willenskraft. Als Ronsseaa 
in seinen Bekenntnissen ihm Schlimmes nachsagte , stand es unter Berner 
Herrschaft« Seit erlangter Selbstständigkeit haben sich viele Keime ent- 
wickelt. Die Vaudois sind annoch aufbrausend hitzig, wie ihr Wein, 
kalt ist nur die aristokratische Fraction , die wenig trinkt. Dieser ziehe 
ich weit die Land - und Bergbevolkerung vor: sie ist, wo nicht die Nähe 
der Städte und der Fremdenverkehr einwirkt, natürlich geblieben, ist 
in ihrer Art humauer als jene, freilich mit nicht wenigen Ausnahmen liier 
wie dort. Ja, diese Bevolkemng verdient an^eancht, gekannt, geaflbtai 
an werden. Hatte sie nur ihr i^^uter Genina ror dem radiaalen Begimente 
bewahiil*>.«-^ Die Jngend bat viel Ungefüges, atranbi alcb, hiar weniger, 
dort mabr, gegen Lernen, Zncbt und Ordnung, anmal wo die binalicho 

♦) Im Lanfe des Mai erschien zu Tia««nnne „ he petit mot de Vun 
des 32,000 F^titionnairet,^* wovon nach 14 Tagen 9000 Exeropkire abge- 
setzt waren. TrefTender kann der Februai|>ttlicb mit^aeinen nnaeUgen 
Folgen nicbt cbankteriairt werden | ala in ^diaaen bocbft geittrdcneii 
B6hrlftchen» 

14* ^ 
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BniilMng ddii die Mola vntontfiirt» Deimodi wM «nt AegM 

lidi wa^Mi StoilM In der Folg« etwas recht BimBebbareit in pnktiedier 
flphiie bewüot aieh der Vandois fiurt inuoer* Ww woUte ma aneh die< 
BeliliifHig M Alte euien Velk« ebttreiten, du HSmier* vea ee aner» 
kaantett Hefe, wie Momtardf Fmef, Jgßmkf die aetnlgea nennt? Wir 
geben der Hoffnung Raam, das« solebe Bünner frei sind tou den Natlonat- 
Torurtheilen ihrer |;elehrten Landslente zweiten and noch ^efern Rangei* 
Diese Anerkennung aber durfte uns nicht von einer icharfen Rüge ab- 
halten, Äumal da Hr. Of. , durch sein Auftreten in dem geaohtetsten der 
französischen Journaie, sich nicht entblödet, den Streit vor eine- ddM^ 
gleichsam scbie<lsrichterliche Instanz zu bringen, — 

Wer stellt in Abrede, dass sirh's mit gefüllter Börse, in unabhängi- 
ger Stellung, auch ohne näheren Verkehr mit der Bevölkerung, für den 
Fremden vortrefflich in diesem reizenden Lande leben lässt? Es ist einer 
der Kreuzwege von Europa. Britten und Deutsche bilden die Mehrzahl 
der hier sich ansiedelnden Fremden. Jene machen das Gewicht ihres 
ISoldes, ihrer Politik , ihrer Literatur und Bildung, ihrer /atAion , ihres 
Natloiialatofaiee, Ibrer reBgioeen Meinungen in allen Glessen der Geseli- 
icbaft fühlbar nnd geltend. lieben dem brittSseben Uebergewichte ge- 
langen nnr wenige denteehe Familien dnreh Gebart, Rang, BerSbmtheH 
oder Reichtbnm an ibniichem/ Jedoclt yornbergebendem, Anaehen. Die 
MehraaU der Dentoefaes kommt hleher, am so genfessen, «i erlernen, 
m «rweFften. Erwerben, wie Ja aneh die Vandois woUen, wenn sie 
als Lehrer, Goavemanten nnd Bonnen ibrGlnck In Dentschland, En|«> 
land, Rnssland Tersnchen. Mögen andere, diesem Laxnsartlicel das Wort 
reden, wir gewiss nicht, aus patriotischen Granden nicht. Gleicher 
Weise, um die wandernde Handwerkerciasse ganz bei Seite zu lassen, 
5tichen d^^utsche Mädchen Unterkommen in hiesigen Familien und finden 
ein subalternes Verhaltniss, höchst unähnlich demjenigen, welches den 
franzosischen Schweizerinnen in den unserigen zu Theil wird. Gleicher 
Weise hoffen junge deutsche Gelehrte in diesem Termeinten Eldorado 
Anstellung, Ancrkemiuug, Dank und ein Vaterland im Kleinen zu finden. 
Diese vor allen mahnen wir, sich nicht betriigüchen Illusionen hinzugeben. 
Für sie ist dieser Boden nicht, oder nicht mefTT. Wie gern würden, in 
Folge dernenern Ereignisse, die im Lande angestellten DeuUchen ihren 
WIrfcnngskreis mit einem gesicherten im Vatcriande vertauschen! Vieies 
mag der PeisonKchkeit, dem Talente, d( r Empfehlung ausnahmsweise 
fsüngen. Die Regel aber wird diejenige bleiben, welche wir, durch die 
„tcMdai|,oaf nonTeUes*« haransgelbrdert, im Obigen aufrtellten and selbft 
nli Norm belbigte. 
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D« 0»116f e de OeBeve^ 

par A* Janin, Geiiöre, Juni 1843» 

Drei Pankte sind es, die bei dieser intereattntM flohrift In BdiSMilt 
IwBneiit 1) Weiche Grundsätze befolgte Calvin bei StiftiMf des GiMlte 
CWidjf« im Jr. 1559? — 2) Welches sind die Fracht« dieses InstItuU ge- 
wesen, so lange ^ie Grundsätze CaIvio*8 befolgt wurden? — 3) Weicht 
sind die wesentliciieii Äbänderiuig«ii| weich« dtiMrolbt bui MiiMr Uag^ 
itaitang a. 1836 erfahren hat ? 

I. AuÄZUg au« dem Verfassungsplane, wie solcher am 25. Mai 1559 
In Gegenwart Calvin s und Beza*s, der Behörden, Ceistlichkeit, Profes- 
soren und ungefähr 600 Schalem, den ersten des neuen CoUe^e, vorgelesen 
, nnd ui dem ^, Ordre des cscholes de Gen^ve revea et aagment^ par i'or- 
donaance de nos trts honorez Seigneurs syndiqucs et Conseii 1576'* 
darch den Dnick TeroffentUcht warde. Calvin und Bexa , letzterer da- 
■nli von Lintimi« htribergekoHan und mm Rector der Akademie be- 
ateUly hialltB daUl die BiBw^hm^nreden. 

„Begjbni def Unterrichla Im Sommer nm 6 bis 7^ Ulir. - Denn ^ 8i» 
Mhilick in aller ftlUe nneh gehaltenem Gebet Um 8 U. Wiedenn- 
CMf der Lectionen. Nacb den Lehretnnden aagt Jedea Kind der Reihe * 
nneh daa Veteranser nebel knraer Danlcngong her, wemaf ale, Ten den 
Lehrern nn Ihre Pflidit erinnert, von den nntem Cinaaenlehrem, wekhe 
dieses Amt je 2 wöchentlich ▼erwalten, nach Haoae gefShrt werden*'* 
(Die 8chuler frühstückten in der Claase» Um 4 U« versammelten sie sich 
im Hanptsaale. Hier zuchtigte man die schwereren Delinqaenten. Als- 
• dann recitirten drei vor der Versamroinng das Gebet des Herrn, das Glan- 
ben^tbekcnntniss und die 10 Gebote. Man entfernte sich, nachdem der 
Rector (Principal) Segen und Ah<?chi^d ertheüt hatte.) ,,Dic, welche die 
Psalmen nicht singen können, fiiulen sich 4mal wöch. nni 11 U. zur Ein- 
nboDg derselben im College ein. Hierzu ist ein Cantor anzustellen.'* 

„In Cl. IX. Buchstabiren und Syllabiren; in VIII. geläufig Franzo- 
sischlesen , auch Anfang im Schreiben. In VII. Gewöhnung an gutes 
Lesen und Aussprechen des Latein, hierzu der lateinisch -fraiizö^i.sche 
Katechismus. Fertigkeit im Bilden der Buchstaben, ond Anfang mit De- 
cUniren and Conjugiren nach dem vorhandenen Pormnlar« ^ In VI. erete 
Anfange des Lateinischen, so einfach als möglich* In V. Anfange der 
Syntnz. In lY. die Regeln der Syntax anaftthrlicher und In Verbindong 
mit den kfirsetten nnd Tertranlichaten Briefbn dei Cleero; Uebong. in 
AniiStfen nach dem Muster derselben ; ^te Quantität der Sylben, gann 
einlach nnd mit wenig Regeln, hieriiei die Tristia und epp, ex Pento als 
Muster; GrlecbiseUesen, Declhiiren und Conjugiren mit grosstmoglicher 
Fertigkeit« ^ In HI. die griedh Grammatilc nuafShrlicher , damit die 
Kinder genau die Regeln der 3 Spradien beobaditen and in beiden ihren 
Styl üben. Zo diesem Behnfe vorvugsweise zu erklaren die ciceron. 
Briefe, die BB. de amicaUa and de senectnte, von diesem CdUceluy) auch 
die gsiech. Uebersetsung, die Aeneis, Casar's Conmentare, des Isokmtef 
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BrmlinQDfireden | J« nach Befunden. HIeiW sMfe bmui betten die ' 
RdnlMit und ffifttitliiiiilidikrit te ItUin. SpfMbe »d nbe dfo Kind« 
WMih ihrsr Piiiiiiigiknft in der Peeeie. — In II., Behnüi der r8m. vad 
'gjA&dk. GeicUchte, Lesen def lAflüB ond Xenophon oder, statt dessoi, 
einea andern mosterhaftea Autors. Unter den Dichtem Virgil fortzulesen 
nnd iai Griechischen Homer und Hesiod abwechselnd. Ausserdem die 
Anfangsgründe der Dialektik ond Rhetorik, d. h. die Beschaffenheit der 
Sätze, die Figuren der Schlüsse und die loci communes, nichts weiter. 
Man nehme zu diesem Zwecke dlo Stellen der gelesenen Autoren, nament- 
lich die paradoxa (jder kleiiisten Reden des Cicero ond mache darin auf 
die rhetorischen Tropen und Figuren äuiiiierküain. Sonnabends von 3 — 
4 U. ein Capitel aus einem der Evangelisten im griech. Texte. — ; In I. 
die Lehre von den Prädicabilien, d. i. Kategorieen, Topik und Elenchen. 
Hierza diene ein guter Abriss der Dialektik, Besondere Rücküichinahnie 
auf die Rhetorik, dasjenige namentlich, was zum Schmuck und zur Be- 
reichening der Spradie dient. Die A nwe i i d ua g sinunliiclMr Yersehriften 
igt ferlwihrend sergfiltig an den kSnatliehen Reden def CIcere, in- 
gleichen den el^thiadien nnd philippieolMn dee Deneaibenes, eben ae an 
Hemer nnd l/li^U sn neigen nnd herronnbel>ea« Büttel bienm ist, daaa 
man die Satte In einfaehiter Geetalt hamnniekl nnd den Schnnek darin 
benerklidi macht, in steter Verglaiciinng dea Gebrsncba nrit den ¥eii- 
sebriflten. Um die in Dialektik nnd Rhetorik erlangte Fertigkeit dam- 
. thnn, sind in Prosa und Poesie, in Latein Und Griechisch Aufgaben nn 
fertigen, auch zu declamiren* Sonnabends Ten 3 — 4 U. Lect&re einen 
apostolischen Brief««" — 

Dieser Auszug ans dem Auszöge des Hm. Janin reicht für unsere 
Aufgabe hin. Tn Coll<^ge und Akademie, sagt er, schufen Calvin und • 
Beza zwei Institute, deren Hauptzweck war, die Republik in ihrem 
IVachsthume, so wie das Werk der Reformation und Freiheit zu be- 
festigen, das Glück, die Zukunft, Sittlichkeit und Berühmtheit Gen& an 
sichern. Und dieser Zweck ist 

II. vollständig erreicht worden, nach den Zeugnissen einer Anzahl 
Ton Männern, deren Urtheil über das College Hr. J. zusamiueD^estellt 
bat. „Obgleich man den Unterricht beinahe auf das Studium der todien 
Spmcban besehrinkte, wril das der fhmiSiisdien damals noch nicht sehr 
entwickelt war» so schickte man gleichwoht nicht nnr die nr einer wiasen- 
schaHncben Lnnfbabn bestimmte Jugend in*s Collie, sondern es befimd 
sich hier, so nn' sagen, die ganse BoTolkernng der Stadt**^ Bs feUte 
nnn «war nicht an Stimmen,' die sich gegen das nnel der nlun Sjimcben 
erklarten nnd i^r die Allgemeinheit der Bürger Andres, WÜihKcfcrrcu 
beisditen. Selbst der berühmte de Snnisure veroffentHchte Im J« 1774 
einen dahin sielenden Reformplan, der swar bei seinen Mitbürgern grossen 
Beifall fand , aber, TOn mehrem seiner CoUegen scharf bestritten , nicht 
nur Ausführung kam. Indess weit entfernt, ein Gegner der Stiftung 
Calvin'» zu sein, setzte er den Flor seiner Vaterstadt in Fabriken und 
Gewerben Bu^^drückiich auf Rechnung der mefir als gewöhnlichen Vorbil- 
dung, die seine Mitbürger in Coline erhielten, und erlüarte eine öffent- 
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lUkt und aligMBdiw MdlBBg, wolwi OMtK^U Zwinge neh di« Ge- 
afamoDgeD veraonfdger rejpabliluuiiich« GloiaMMit aneifoen und cegeo 
gafihrUche Vorortheile Terwahrt blttÜMDy als die pMiOidste für tan» R«- 
pttblik'fi'wie Genf. Jd jeder Trennung erblickte er ein neues und mach- 
tiges Hindernis! bnrgerlicber Harmonie und Eintracht. Sem Kefonnplan 
wollte di« Anfangsgründe des Latein nicht einmal bei denen ausgeschlos- 
sen haben, die sich für einen andern als gelehrten Beruf bestimmten, und 
Madame Necker de Sammrc versichert aufs bestimmteste, ihr Vater habe 
niemals die elastischen Studien aus dem College verbannen woUepy sie 
vielmehr zur Unten Ichtsbasis in seiner <.i{;n*'n l<'amilie gemacht. 

- . Unter den Schrifieii gegen de Saussure wird die von Bertrand, Prof. 
der Mathematik, u. d. T. „de Tinstruction publique 1774" hervorge- 
hoben. Es ist an^iieliend Und erfreulich zugleich, was ein Genier Ma- 
thematicus über diesen Gegenstand sagt. Er setzt die aUea Sprachen 
tfvit über dte dmmii, ««il d»s Material jener das Gemiith ungleich mehr 
Mm md kraftige. Er erklärt fll«h gegen das Videri^ der Unterrlcbta« 
gegenstände, als welches nur di« Unbeständigkeit nnd Zerstreuangssudit 
der Jagend beiordere, griindlicben Portschritt bindere* ^^Ist t&n Floss 
rossender nnd üefert wann er sich in mehrere Arme theilt?*' Er yer- 
IsAigt Ter Bißfiibning in die Wissenschaften .(sdenees) » dass der Ver-' 
stand entwickelt, die Aufmerksamkeit durch die Uebnng befestigt werde. 
Darauf fahrt er fort: „Wenn man, abgesehen Ton der (an sich schon so 
▼ortheilhaften) Erlernung des Griechischen und Lateinischen, in den clas- 
sischen Schriftstellern Grundsätze (maximes) der Tagend , des Pflicht- 
gefühls, der Vaterlandsliebe schöpfen; wenn Ihre Lesung Geist und Herz 
der jungen Leute bilden; wenn die schonen Worte und die Grossthaten 
der Bürger von Sparta, Rom und Athen ihnen Seele nnd Muth erheben, 
wenn da* Fjejcn der alten Philosophen ihrt>n Geist erleuchten könne: so 
dürfe man ohne Zweifel so grosse Vortheile nirht verabsäumen. Aber- — 
ist dies nicht eben der Haupt- und fast der einzige Zweck, den wir uns 
beim Studium des Griechischen und Lateins vorhalten, und sollen wir 
uns nicht beeilen, ihn möglichst bald zu erreichen? Lasset uns, ich 
bitte euch, den ganzen glühenden Wetteifer der Jugend, um sie in Besitz 
der griech. und lat. Sprache zu setzen; alles, was ihr sonst fordert, wird 
ohne Mühe aus diesem wesentlichen Stücke folgen«** <^ „Was den Kauf- 
mann anlangt, der sich belehren und zugleich e/heitem will, gfaube icb, 
dass dasLoMn des Heros ihm wdt besser thun wird, als dasjenige wissen-' 
' sehaftlicber Schriften. Er wird bei ihm lernen , welchen Werth die 
l^oldne Mittelstrasse hat, dass der unmassige Golddurst eine Narrheit ist, 
dass, wie eine Terstandige Liberalitat lobenswerth, so ein engfaeniger 
Ctsbraudi des Beiehthoms schmodger Geis (TÜenie) ist; lernen Ton ihm, 
was man thun nmss, um sich sdnen Freunden, Nachbarn und Gasten an- 
genehm zu machen* Dieser Horas war ein Mann, der die Dinge gut sah, 
ein drolliger Kauz (bon plaisant), ein freier Mann mitten unter Angust*s 
HeCtingen und selbst im Cabinette des Kaisers." — 

Es kam also damals zu keiner Eeiorm und die Frage blieb vor dem 
Tribunal der dffentUcbea Mdnnng dne schwebende. Da erschien 1797» 
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also wihraad dM bcMMhbaiU Fftmlardch ki iLcvthtiMMftelwr «fa 
„tttnok« et project d« R^ImmbI ponr U KiSomm da CoUift.'« Der 
Abfiuier ^cMr Dcnkfdifift, Prol 1Vp9^ Mg^ darin s „ttokw i rdig geoog» 
dMi aeH Gfandnag deä CoIM|^ daa Cmal t amarrf n (d> i. ^ Bärgaa- 
aa n^ W M rakande faialagabaada Gawali) JatsI man aratonaal jhr Aagan.« 
merk aaf dieten Braanpaakt (foyar) der Vatkierziebang richtet. 8eia 
Schweigen bei einem Gegenilanday dar Glanz und Gadcihan der RepabUk 
aawabl ab das Gluck der Familien and jedes Bürgers aa nahe berührt«^ 
BiQss als ein Lobspruch auf die arsprnngliche Stiftung und de^JeoigeB 
, Zweig der StaatsTerwaltung betrachtet werden , der seit so lange nnter 
nii die Künste und Wisaenschaften blubend gemacht Dud erhalten hat.'* 
— Auf diesen Plan, wonach die Schüler VODi Augenblick ihres Eintritts 
' an in twei Ordnungen gcthcilt werden sollten, den aber die Compagnie 
des Pasteur» et Profcsscura dahin roodificirte , dass die Scheidung erst 
nach 2 Jahren stattfinden sollte, so dass Cl. VI. und V. aU gemeinschaft- 
Itch fortbestanden und tüchtig Latein trieben (etaient fortement tremp^es 
de laiin) — folgte ein „Project d'une ordonnance proTisionnelle conccr- 
nant T^ducation publique du College, approuv^ par le Magn. Petit Con- 
seil ponr F^tre portd an Magn. et Grand Cooaeil vom 13. Aug. 1792.^ 
Darin batfst es : „Das griacb. nnd lat. Sprachstndium , obgleiali Taraaga- 
vrt&ae fSr dia dar Litaratar BaflisieDen geeignet, iat für keine andara 
Bastimninng abna Naiaan, da aa eine Laichiigkait dar Auffassung und daa 
' GadüabtniflseSy afbaa Kapf and aina BaßMgaag an jeder Art Yon Stadien 
varleihty dia ann dnrck kein anderes Mittel erlangen wfirde, nad waO es 
im Angemdaan an wiasenaahaftlidier nnd Gascbnackabüdang einen Gmnd 
lagt, dessen Anwendung in ganen Verlaafa das Labaas unendBcih kasU 
bar ist« Auch haben seit fast 20 Jabrhnnderten diese Stadien alle anf<^ 
geklarten Männer Inr sieh gehabt und als Ifonptbestandtheil in allen 
Staatserziehungsanstalten allg«neine Zulassnng gefuadan, und je mabr 
man bemüht war sie an pflegen, desto mehr aeigten, vervielfältigten, er* 
weiterten sich die Erzeugnisse des Geistes. Es scheint also zur Genüge 
bewiesen, dass die Haopt- und Gnindstndif'n in unserem College in keiner 
Weise verändert, vermindert oder beschränkt werden dürfen, dass man 
im Gegentheil sie aufrecht erhalten und vervoUkommneii muss." 

D;"8 Cüllef;e p,ln^ trotz der bisherigen nnd späteren tlntwürfe tieinen 
Gang fort. Es traten iür dasselbe und gegen eine Reform mannhafte 
Kämpen auf, unter diesen der Dr. Odier und der Prof. Dniillard. Der 
ersterc sagte im J, 1790 im Journal de Gendie und wiederholt |817 in 
der Biblioihiquc umverteile: „Das Studium der todten Sprachen, wie es 
in unserem College getrieben wird , ist an eidi und abgesehen von dem 
Stafie, ^reichen dieaa Spracken anfahren, dar beeta aad nfitalicbsta Valka- 
«niabangsgegenstand; kwne Art Tan Untarriclit kann aa farderlteb ar^ 
aataen, die Bastimmnng der Scbfliar nag «ein walaba aia wolle; and 
wenn darcb ein 'Wunder oder in Folge einer Krankheit ein Scbfiler baia 
AasCratan ans d^r ersten Classa aicb pIStalich aller dort erworbenen Ba- 
' griffe beranbt und dahin gebracht aaba, daas ar aiabt ^n Wdrteb'an BMbr 
Latainiacb'ader Griecbiscb wSsaCa; dieser Sakiiiar wfixdai Uä» war aaina 
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Fähigkeiten in demselben Zustande von Entwickelung und Vollkommenheit 
blieben, worin sie sich im Augenblicke do.s Wunders befanden, trotz aller 
»einer Unvrisseuheit wabrscheiniicU besser erxogen und besser befähigt zu 
allem sein, wozu man ihn auch bestimmen mag, als jedes andere Kind 
seines Alters^ dem man die bestmögliche Erziehun|r, mit Ausschlu^^s jedoch 
von Latein und Griechisch gegeben , das selbst noch den Vortbeil vom 
Voraus hätte, nichts von den erworbenen Vorstellungen eingebusst sa 
haben.** — WdterUn beisst es: )|Man kann nliihi genug wlarfifli l 
dM fftekto Mittel 9. Z«lt W 6m Bniehokig zu gewinnen, ist dam m 
TfrUem , 4. Ii. ^ nur Sur Eiit«vi«fceliiiig 4er PiMgkdteft aanrnndaai 
Ml Bicbt Hit kaSktn UntanrichtsgebSo« m fibereHea, la^Man« dM 
Material anraebt i« lagao, dam Grand faat nad paiaand fbr jada Art Tas 
Ca aatra a tia a ttsMSkntu fst diaiar arate Grand (alagt, lit bai anara 
ZigUofan GadBcbtnaa« AnfiDarksaaikait« Urthatt md Gaschmack ent- 
wickaUi aa gbwbt, walakaa anab ibia Baftimmung sai^ ibre PortschrittÄ 
waidan achneller und sicherer sein, als wenn, ihr ihnen vorseitige Belehr- 
raagan ertheilt hattat, für daren Srfolf nnd Nntaian ibr baina Gawibr- 
laiitttttg basataat»** 

Von gleicher Ansicht ausgehend, fraj^t im J. ]8'27 der Prof. Duvtllard, 
dessen Andenken noch heute seine ehemaligen 8chüler bt^^^eistert , ob etwa 
das bi-sheri^'e JSrziehungssystem nicht zu aller Zeit in CJenf einsichtige 
Bi'hÖrden, ausgezeichnete Gelehrte, grosse Kanzelredner, gute Kaufleute,^ 
geschickte Künstler gebildet, nicht in alle Classen der Bevölkerung den 
ersten Keim des Geschmacks an solider Bildung gepflanzt habe, welche 
sie von jeher charakterisire , ihr in den Bericliten der Reisenden eine 
ehrenvolle Erwähnung, einen für eine so winzige Republik wirklich er- 
staanli^en Rnf verschaffe .... „Die erste Erziehung ist nicbt saa 
ünlarwalaaa, aandwa Mi Uabao bastnMt* Was flian dan Gadichtidam 
daa Kindai biagfabt^ wird ihai Targablieb anvartraat» wann es nlabt. in- 
telligentar dadaiab iwird. Falglicb niitsan lafr andi fartbin dia todtaa 
flpraaban nur Gnindlage noaafer ValkaaisSabang macban, wann bawi^tan 
Sil, aaaa ibp Stadinm TaUatindigar dia iataUacteallan Kräfte daa Kindaa^ 
ala Irgand c»na.labanda Spraaba, ibt, nnd loglalcb angamasaanar dam 
UnTemogen daa Altara ist, ab daa Stndinm fargend «Inar andern Wisaan- 
adiaft • • • . Sali man andlicb bai dar Erziehung auch den Geschmack dar 
jungen Leute bilden, ihnen Achtung vor dem wahrhaft Schonen, Ei^ 
fachen und Natörßcbaa einflössen, ihnen in aller Art Beispiele nnd Master 
aufstellen, wo wird man diese besser finden, als in dar galautarten and 
gewählten Literatur Roms und Griechenlands ? — Auch aus dem Ge- 
sichtspunkt^ republikanischer Gleichheit betrachtet Duvillard den Gegen- 
stand. „Alle müssen in den Stand gesetzt werden , dasjenige Studium, 
das sie am besten auf die Vorderbüline bringen kann, so weit zu treiben, 
als ihre Talente und die Staatsmiltel es vergönnen. Wir dürfen nicht 
die Familien, die man anderswo plebejische nennen wurde, durcb den 
falschen Schimmer (attrait) Ton Lerngegenständen, die für das Kind 
nicbt sowohl nützlich aU leidit sind, ton der Strasse ablenken ; worauf 



äi& TM jeher Mi ertten aas ihrer Dankelheit heraMtitteit md wodgitoM 
M «InrenTellen Mitteln des Erwerbs gelangten/' 

Im nimlicben J. 1827 war die Stifinng eines zweiten College, be- 
stehend nm B obern ClasMn, „zu Gnnsten der künftigen Kwifleiila iui4 

Künstler vorgeschIa«»en worden. Die 1828 aus ^er Compagnie aeadi* 
mtque niedergesetzte Commission wies in ihrem Berichte diesen Vor- 
schlag ziinick. Sic ersah in solcher Trennung die Quelle von Rivalität 
und Eifersucht, die mit der Zeit die Eintracht stören und ärgerliche 
Zwistigkeiten in den Staat einfuhren könne, während die Verschmelzung 
aller Classen in der Jugend in ihre Herzen die Samenkörner der Gleich- 
heit, oft auch gegenseitiger Zuneigung pflanze, welctie die Wechselfälle 
de« geselligen Lebens uberdanem , und dies zum Gedeihen der Individoa- 
lititeil mid des Volkiwohlea. IMe Commiaaion erklärt eich eben so be- 
itfanmt gegen die Binfahmiig ürai^etteNter Lekratanden (le^ons fftenlt»* 
tiyea). flfie findet diese gefahrileh fSr den Gang und die aUgemeSnea 
Rasaltate der Velkaeraiehnng, gefakrllcb fBr die Zöglinge. Sebald die 
daaaiMban anASrten Terpfliolitend an sein, würden ^ieie ZSglinge ihren 
Aelteni anliegen , aie davon su entbinden, und diese adiwach genug setn^ 
nnchingeben; so wnrde für die wissenschaftlichen Bentfe eine Ansahl 
Leute -rerloren gehen, die sich darin adsgezeichnet, Ihrer Familie da- 
durch ein Mittel zu angenehmer Subsistenz gewahrt, zum Rufe der Vater- 
stadt beigetragen haben würden. Die Wissenschaften ^wurden nach und 
nach ein ansschiiessliches Erbgut der reichen und wohlhabenden Fwmfion 
werden, und so eine Scheidewand nwiscfaen diesen und den Söhnen nmnr 
Familien sich erheben. 

1835 neue Verhandlungen. Ein zahlreicher Thell des Pnblicums 
forderte fast gebieterisch Reform. Ihr vorzubeugen, schrieb Hr. E. Be- 
tont (ehemaliger Gehelmsecretar des Grafen Capo d'Tstrias) die Schrift 
„des etudes litteraires dans i'intferet de la nationaüte genevoise.** Dieser 
beredte An^^alt des classischcn Alterthums setzt zuerst im Allgemeinen 
den Werth der classischen Studien, sodann ihre Bedeutung für Genf in 
intellectaeller, moralischer und nationaler Beziehung, ferner die Nach- 
theile, die ihre Vernachlässigung zur B^olge haben würde, in's Licht; er 
firchtet Genfii Rückschreiten nnd Sinken änf der Bahn der Gestttnng. 
y,1Mes, sagt er» witde Genf In den FaHe widerfahren, wo ef in seinem 
Unglfi^ die classischen Studien an Grabe trfige. Bs würde seine B^ 
TSlkemng entnationaUsirt sehen dnrch die Wandlung (alt^tion) des gen- 
focisehen Gharakteis, das aiistokratische Deberge wicht steigem sehen; 
es wurde irfch den Uteraiischett und wissenschaftlichen Ruf entsieiMo las- 
sen, den es so lange Zeit genossen hatte.'* 

Aber mächtiger war die allgemeine Stimme, die ^^enigsien8 SUSI 
theilweisen Umgusse der Stiftnng Calvin's drängte. Ihre Einflüsse konnte 
auch die 1835 niedergesetzte, aus 5 Gelehrten bestehende Commission 
nicht bewältigen. Auch sie Hess in ihrem „Rapport snr le project d^or- 
ganisation des Colleges de Genfeve et de Carouge," dem bisherigen Unter- 
richtspystcme Gerechtigkeit wirlerfahren • sie schrieb auf Rechnung des- 
selben die grosse Zahl fön Berühmtheiten, die Genf ao&aweisen hat) sie 
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beantragte die Beibehaltung des latein. Unterricht» für ein dritte« gemein- 
schaftliches Studienjahr in Sexta; sie verwies binsichtiich des Griechi- 
schen auf das Beispici aiier gut organi.*<irten Gelehrtenschnleii in Deutsch 
land und der Schweiz; sie widerlegte die von dem geringen Nutzen und 
der Schwierigkeit des griechischen Spracbstadiuras hergeaommenea Ein<- 
wendungen, und erklärte sich gegen Verweisung derselben unter die 
^todeis facultatives. ^^Diese.s Studium, sagt sie, bildet mit deinjenigen 
der noch wichtigem lat. Sprache ein wisieaschaftiicliea Ganze, woran 
man &ich nicht ohne Gefahr vergreifen könnte**' — Dessen ungeachtet 
wurde der griechiacbe Uoterricht den untern Classen, der V. und IV. 
«irttogcD und in den obern dnreh ein« Menge LehrgegensÜn^ pandysurt, 
wihrand in der niaUelMn ZAi in den fcanaoiinohen Crynuwfllen, die nach 
Beaeriten der Cemidiaien von 1886 die Ueberlefenlieit dee CSenftr College 
aneclcennen oMMlen, daa GilechiMlie dnrefa den Analosi, den Ihm dia 
BEw €kttmo$f Vi Um i Ai f Bumtutf n* a, gaben^ neues Leben «rhielt. 

Wir wenden nna an dem leinten Abaabnitte» Kinea Beweisea^ daaa 
daa Mbat> nad Natieaal«efnU der Genllnr Recht bat, aidi an Belnebtanf 
ihrer tielen aoageseichneten Mitbfirfer t« weiden, bedarf e« nicht* Kelna 
Stadt Ton gleichem Umfang^ Mgen auch wir, hat gleich Tiel Celebritatea 
hervorgebracht» Nor Aieno» in der Zeit «einer Blfithe, durfte den Ve»» 
^aich bestehen. 

- III. Die Hanptverandemngen , welche die ]836 io^a Leben tretende 
Rerorm einführte, waren folgende. 1) Cl. IX. und VIIF. , also die Lea^ 
und Schreibeclassen sind weggefallen, mit ihnen also der Elementarnnter« 
rieht in seinen ersten Stadien. 2) Es besteht gp^jenwärtig ein doppeltes 
College, C. latin und C /rarTTj-crw, die sich schon mit wnd von ^1. an tren- 
nen. Es findet also keine Gemeinschaftlichkeit des Erlernen» der latein. 
Anfangsgründe mehr ^i&it. B) Die Schüler besuchen das College nicht 
mehr alle zur gleichen Stunde. 4) Selbst die Zöglinge der untern Clas- 
sen sind viel (d. h, zu viel) mit Arithmetik, Geographie, Geschichte 
n. s« w. heiichäftigt. „Die Zöglinge der heutigen IV. würden die iat. 
Uebersetxnngsaufgaben von FeÜlard, die früher in VI. gemacht wurden, 
debt «It Leichtigkeit fertigen,'' (So sagt Hr. Jaoinl aber wir aind nicht 
eine mit aaiDem g&nstigen Urlbail über die Gmnuniro YeÜlard.) 6) Die 
Cbweenlehrer (r^gents) abid dnrab eine Tabelle ond so Uefailiche BkMof- 
aicbtigung beengt, die den Bifer abkohlt und die Thotinttft lahBt. 

Sollten dieae und aadere Abindemngen einer Seita die Handels*^ 
Gewerb- und ArbeiterdaMo infrieden ateUen, andrer Seita das Stadimn 
der Nainrwiaaeniebafken beben und lordem, ae bat, enihit nna Janin 
wf itei , die Br&hrung bewieaeu, daaa dieae Ceneeailonaa Nieaianden be* 
friedigt haben. Die schon zuTor gehegten Besorgnisse wegen Störung 
der repnblikanischen Gleichheit trafen ein, wie Hr. JFIms in seinen „Id^ea 
snr la nationalit« geneyoise 1842^^ offen belLennt. Etwas zurückhaltender, 
jedoch deutlich genug, ist der Ausdruck von Bekonraerniss , Furcht und 
Misstrauen, womit der Rector und Prof. CeUirier in 2 Festreden (Aug; 
1841 u. 42) von dem Gesetze von 1836 spricht , durch welches dem class« 
Unterriehte, wie er bis itii^ bestand, andere Unternchtasweige beige- 



Bellt und für diejenigen, welche nicht Latein und Griechisch iemten , ei» 
geeigneter I nätzlicher und hinreichender Unterricht gesdiaffen werden 
sollte. Janin seiner 8eits schlieast mit folgenden Worten: ,,Ich habe 
darthun wollen, 1) dass es absolute Nothwendigkeit war, die dang. Sta- 
dien im College und in der Akademie, den vornehmsten 8taatsanstaUen^ 
' zu vervollkommnen ; da«» man 2) binaichtHch des CoUege zur aiteu Ord- 
nung der Dinge, wie sie ohngelahr 1835 bestand, sorackkehren, es er- 
hthmf Ttri Ka g et a mA aaf alle möglidui Wda» htfys&§ßm Milte ; 3) da» 
4i« Tergam»«aeB«o Rafaman fiir dan UBtanridil^ ür aioe gute JBniSa- 
liong, für dia BiahaH oad Hamania rarliiiignlMTall tlluL Dann In 
fMfu ctt an CoU4g€>^ 

Eg glabt indasi BÜBnar Tan Fach, ivalcha bahanptan, Hr. J. iMbe 
aein BUd n aehr fn^s Sahwaraa geaeialinal. Wanigitana ift fawiü^ daaa 
dia Zahl dar Zü^a^ im CaU^ Mn dnrak dia AurtaBang cfaaa Oal- 
lagan, des C. fran9ai8, keineswegs beeintrieiitigt wardan iit» fßj9 naaibffa 
aroissant des ^l^ves dans las dasses iatines da notre CalMf^ d^rooatra 
^a la cause de rinatruetion teeondaire ^amque esf cAes nout mainfenani 
gmgnie,^^ So sagt der Uebersetser der Reden in Tknkydides, Hr» Büliei" 
de CandoUe in dem 1810 gedn^ckten „ Memoire — sar la convenanca da 
modifier Tor^anisation dn premier degr^ des Stüdes pr^paratoires actnel- 
lemiMit plac^ dans rAcadömie de Genfeve , " und schreibt diesen Erfolg 
wohl mit Recht den Bcmüiiungen derjenigen Männer zn, welche ihre Mit- 
bürger über die wahren Interessen des College aufgeklart haben. Die 
höchst iesenswerthe Denkschrift behandelt, sieht man, einen Terwaiidtan 
Gegenstand. Folgendes zum Verstandnisse* 

Zwischen College und Akademie besteht, seit einer Verordnung vom 
30. Mai 1839, nnter dem Titel; Premkr dc^e des Hudes pr&paraioircs 
eine Art von Amphibium , ein UebergangSäludiuin von dem einen zum an- 
dern, eine Yorakademie. Der Classen sind 3 mit je einjaiirigem Carsu. 
TA» SdiüWr, nachdem sie das CoU^ verlassen, traten nlt des Idtan 
•dar 17tan AHanjalHa ain. Dar LaiiMlaff ist aa sianlSak dar nladiaha^ 
¥ria dar im College : alta Spradian , üfaaiaaiadM Litaiatnr, Matbaaialiiry 
Gaaahidite, irird hiar nur, ala für Vargarnaktara, in liSliaraBi Maaa^ 
ataba Mandat AHaia 1) fiHt dia LactiaoaniaU mit da« Angenblialba 
daa Uaberganges van 39-^81 anf 31 Iiarab. Daran kouaan I. prdpai»» 
toire 9^10 8t. auf dassisdiaDy 11 auf RjBalaatannaht, in II. 6 anf janan^ 
IS 8t. anf diaaao. Aosaardam üiUan 9 Wachen Untarrlcht aas , waa 
fifan dia Prina daa Collie ein Minaa Tan jabrüdi 600 St. zur Folge 
hat — 3) weicht die bisherige Uatanrichtsmetheda and 8cbuldisciplia 
der fraiern akademischen : die so eben aodi 8ahaler waren, es dem Lehr- 
stoffe naah 3 weitere Jahre bleiben, werden nnn als Zuhörer, als Stu- 
denten angesehen nnd behandelt. Hr. Rilltet -de CartdoUe nun weist zu- 
erst nach das Unlogische dieses Systems: donn Zweck und Mittel seien 
in jenem premier degr^ durchaus keine andern, als im College, die Un- 
terrichtsgegenstand e sow ohl, als die Beschaffenheit der Zöglinge schlicssen 
diese MittelansUlt von der Akademie ans, die in ihren 4 Facultaten sich 
mit »pedeUen Wissensfächern xa befigissen hat; ferner das G^oftriicAe, 
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iBdem die jangen Leute in diesem Alter weder tar ^ fireiere Lelitw 
methode der Akademie ooch far eine Emandpation von den bisherigen 
Disdpliaargesetsen reif sind y am wenigsten aber die gewonnene freie 
Zeit so ihrer Fortbildung sn benutzen Lust und Trieb haben; endlich 
^tL8 Zweckwidrige , sofern die Zöglinge, anstatt natur^emass sich ent- 
wickeln zn können, ohne feste und sichere Grundkenntnisse, ohne Beach- 
tung; der Lücken und Mittelstofen, sprungweise weiter geführt werden. 
Sollten iL, B. junge Leute bei ihrem Austritt aus den 6tud£s pr^p. In 
Xenophon oder Virgil, welche Classiker bereits in IL und IlL gelesen 
worden sind, geprüft werden, so würde die grosse Mehrzahl schiecht 
bestehen. 

Er beantragt demzufolge die Bildung 2 oberer Classcn des College 
MS den bisherigen des premier degr6; Anstellang eines Hauptlehrers far 
jede der obersten mar Classen, beauftragt mit dem clasdsdien Untmrridit 
■od ^en AnfangsgrSnden der Alteftltaawbinde (icieoea de*^ raatlqiiiM); 
iMMfdMi in di«ien 4 Classen AnsCettnng T4HI Padileltfcni f&r alte «nd 
MM GMdiichte, Miithtimslik, firansdsiedie Sprtdie nnd Lttentor; U»* 
terxtenong der 2 neuen Claaien miter die Anbicht des Principal. Br var» 
langt harmonltdia nnd gleichiettiga Bntwickalung der TenSglichfCen 
Geialeiicmfte nnd die Aneignung daaerhafter nnd oligemetner Kenntaiaae 
(hierdarch niisste aidi der Unterriehi wohl unterseheiden Ton dem ape- 
eiellen, weldier der '„fiiealti daa lettres** vorbehalten bleibt); folglich 
auch sorgfältige Fortfahrung des syntaktiatd^en Unterrichts , schriftliche 
Aufgaben, besonders Aranaösische 8tylubnngen, Bereicherung des Gedacht^ 
nbaea' mit einer guten Auswahl franaösischer und lateinischer Stacke 
u. s. w. ; Beibehaltung des Religions- und deutschen Unterrichts in den 
2 neuen Classen; die gleiche Lehrstundenzahl wie in den bisherigen 2 
ersten des College; Anhalten der Schaler zu PriVatarbeit, Anfeitnng nnd 
Beurtheilunir dieser Arbeiten von Seiten der Lehrer; niündlicfie und 
schriftliche Prüfungen mit Rücksichtnahme sowohl auf die Lehrstundeu 
als die prlyatim erlangten Kenntnisse. Auch einen Lectionsplan entwirft 
er für die bisherigen 2 Oberclassen des College so wie die 2 neuaggre- 
girten, die wir Seleeta b nnd a nennen wollen. In jenen werden 16 — 
18 8t. für classischen Unterricht, 12 für Realien incl. das Französische, 
zusammen 28 — 30, in diesen 14 — 16 fiir alte Sprachen» gleich viel für 
Realien , snsammen 30 in Anspruch genon»en. Daa Deutsche bl«bi ifili- 
anltativ S St. in jeder.Claaie. Angehängt ist der Schrift eine Yergleidi» 
tabelle der Gjmnaaien in Berlin (nach dem MSAnaire tob Cbmin)» Benhi 
(1837-^38), Grinina (1839), Baiem (nach dem Plane Ten Tkknck*), 
Baden (nach der Vevaidnnng tab 1837), Ziirieh (1833), LaoBanae (1839) 
und Genf. Biemach'^ ergiebi sich, 1) dass fn IV^l der daasiaaha Unlari- 
Hdit ia Berim 64» in Ammi 56, la Mmmm 60-^69« in B<rfmi60, in 
Baden 48^< b Aantnnne 46,' In Gm(f mA dem bisherigen System 47—4^ 
nach dem Tcrgesoblafenen 60—68 wMflnlÜelia Standen in AoapinA 



*) Hr, RiUiel sagt : „ce plan adoptd avant le triemphe des tendanoes 
BÜramentalnea en Bati^re.^* 
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nimmt (von Zuridb Iii unr die Gesammtcahl vob 116 6i« taierkt) ; 2) datt 

in Genf dasjenige, was wir Seiet ta b nnd a nannten, nt«h Unterriebtf- 
itoff und AUer der Zöglinge ongefahr der II. ond I. unserer l>estorgani> 
sirten deut«ehen Gymnasien entspricht. Der Beleg hierzu findet sich in 
dem LectionsTerzeichniss von 1838 — 39, wonach in der I. des CoU^g^ 
Sstondig griech. Syntax, A rcentuation , Prosodie, homer. und jonischer 
Dialekt, Buch 1, der Jlias und Plutarch's Timoleon, HsttincJif^ lat, 8vntax 
nebst Styl - und projsodischen üebungen, Virgil. Georg. IL und Aeneis lX«y 
Cic. p. Mil. und in Vi^rr. de Supplic. vorgetragen wurden. 

Unserer diesmaligen Aüfg&be als Berichterstatter getreu , enthalten 
wir uns jedes eigenen Urtheil§ über die Denkschrift des Hrn. Jtidiet und 
machen nur noch aufmerksam auf dasjenige, was S. 33. über Methode der 
Belehrung, S. 38 f. deutschen Unterricht, S. 42 und 66 — 6b. Prlvat- 
leetire der Alten nach dem Vorgange deutscher Gelehrtenschulen, S. 46* 
dat «naldiere RMttet von Prüfungen mehr dea GedidMiiiMes all d«r 
InlflUi^tin, 8. 61« Uaterrldit ib«rliaupt gesagt ist. „Sl raMeignaMaoi 
avp^anr (d« l*Acadteie) pr^par» des MiYanCa, PenwigneiBeiit aeeotidalM 
{dn C«»!!^) pr^an des koomai at d«a cftayana. Iis sefont aa qa*Sl 
las am ftiti.'* 
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Am 1!?. Not. 1844 starb in Paris der Professor emeritns der Uni- 
versität und Mitglied der Acad. dps inscrIpt. et heiles lettres Ch. Louis 
Mollevaut^ geboren in Nancy am 26. Sept. 1776, als Dichter und Ueber- 
setzer griechischer, Iateini.srh<?r und neuerer Dichter bekannt. 

Am 15. Nov. in Lireclit der Professor cmeritus der Medicin und 
Naturwissenschaften Nicolm Cornelh Se Fremei-yf Mitglied der ersten 
Classe des niederländischen Institut 74 Jahr alt. 

Am 16. Nüv. zu Stuttgart der Prälat Dr. fl. Cstph, von Sigwttrt^ 
Generaiiuperintendent zu Hall, bis 184 1 Professor der theoret. PWIo» 
Sophie und Ephoms des theol. Seminars zu Tubingen, durch 'aahlfviite 
pUiosopb. fiafariftan bekannt, geb. so Remmingsbeim am 81. Ang. 1789, •> 
' Ab 31. Navamb. in Hafwyl dar barSbmta Begrfindar dar dasigan 
landwiithichaftlichaa Bnlahrnigsanstalt Alt-Laadaannano JM Bhi» «•» 
raiaa^^, geboian la Bern 1T7L 

Am Sft. l>aeaBb. in Bafaairtb dar käo, KHmarar und pansfanirta 
Raglahngidiraator 09org Gnf m MSrnf^Tf «in bariUnntar Gaagnast nnA 
Oaaljog« 

Am 1. Jannar 1815 starb in Lübeck der emerltiita Labrar dai da- 
^gan Dansahiila Otwrg IV« utfndr* Pafkef 68 Jabr alt» 
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Am 14. Jannar in Breslau der 6eheiro<i^ Hediciaalrath und Profeisor 
bei der Uaiverftität Dr. Adolph WWkdm^ Off«, geboren In Gnulaw«U mm 
3. Aug. 1786. 

Am 17. Jan. in Dresden der kais. russ. Hofrath und praktische Artt 
Dr. Karl Chr, Leber. fFeigel , geboren in Leipzig am 1. Dec. 1769 , als 
Schriftsteller durch ein neugriechi^^rh - deutsches Worterbodi (1796} Bad 
Beiträge zu Schneiders griech. Wörterbuche bekannt. 

Am 17. Jan. in Prag der Professor der Medicin Enp;cl im 48. Jahre. 

Am 18. Jan. in Passau der Kector des Gyiniiasinais und Prof, der 
Philosophie am Lyceqm PeU Brunner , geb. zu Bamberg X7S6^ durch 
einige Progiamine bekannl. 

Am 19. Jan. in Berlin der Prof. der Logik u. Mathematik an der 
medidiiifldi-chirurgisobea Militärakademie Dr. Frtedr. Woljff^ gebor, in 
LitM am7*fl«pt»176dt «Is physifaU, ond cheniMliejrfikbriftiiteUerbckaiiiit. 

An 21« Jannar in Braonaberg d«r J>ir«ctor dea dnaigan Gjmnan. 
und Profesflor der Geschlcbte am LTceiun Hoaiannn Dr. G&l» GerloeA, 
56 Jahr alt. 

An 23. Jan. in Hamborg dar Diractor dar Eaabdula Dr. ML 
J&aaier» 60 Jahr jilt. 

Am 1. Febr. an Paris Jul, Pierroi de Sdlligny, Prariaeor d«a koiMgl* 

College Louis le Grand, Verfasser eines Cours d'doqucnce frmiftduB (ISSO 
und 22.) und Uebersetzer dei Joatinna, Seaeca Xragicoa ate. In dar 
Paackouckeschen Sammlung. 

Am I. Febr. zu Oberschwedelsdorf in Niederschlesien der emeritirte 
Regens des ConTiciacioms SM Giata^ Pralassor nnd Pfiaater .«tfto. Baek^ 
lEO^ 75. Jahro. 

Am 10. Febr. in Ratibor der Director des das. Gymnasiums Ed. 
Hänigchf geboren zu Panthenau bei Liegoitz am 21. Marz 1794^, durch 
eine Bearbeitung von Lysiae Amatorius und einige Programme bekannt. 

Am 11. Febr. in Mindelheim der katb. Pfarrer zu Ingolstadt Joh, 
Alo, Peter Sonntag, von 1788 — 1812 Professor in Neresheim , Salzburg 
nod Augsburg, als Verfasser nieiirerei kleineu pädagog. Schriften bekannt, 
geb. zu Zusmershansen am 20. Juni 1765. 

Am 13. Febr. in Berlin der Uaiversitataprofeuor Dr. Haoir« Steffentf 
geboren an Stavanger in Norwegen am % Not. 1773, ein gefeierter Lab- 
rar nnd Scbriftrteller, der, was er erlebte, in 10 Binden J>etciurieben bat* 

Am 17. Fabr. in Leipiig dar Lehrer dar NatugaacUcbte an dar 
Handelatehranatalt OukOan GeflM Flugol Im 48. Jabra. 

Am 93« Febr. in Blarbnrg der pen«. Connatarialratb, PraL dar 
Theologie und gcistl. Inspector der reformirtaii iEirdbangamaindan daa 
KuHurstenthuma Dr. Mar* Jük* Hemt» BtMmUf gab, mi Dnnaldarf am 
3. April 1768. 

Am 28. jPebr. in Berlin dar Infpactor MmSgßtr m JoaaUmithaL 

Gymnasium. ' ■• 

Am 28. Febr. in Güttingen der Geh. Justizrath, ordentl. Professor 
der Rechte und stellvertretende Curator der UniTaraiiat Dr..F« Chr, Bergi 
numn, geb. zu Hannover am 29« Sept. 1785. 
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Att 4. Min im Wmht 4«r Diraator 4af tejfinri— ■ rpiiitDriil- 
Mtk Dr. Bmm kar d tm minm 69* CMMutoitg«» In WfiMur B«lt4mS.llln 
la» aacMtallt» friher locnt Conrector an der UMMchtl« m Naurtif, 
dbuw NÜ 1811 Ractar mi L7««imi ia FfMbarg. 

An 8. Min in Nohilen bei Altonterf d«r Pfimr FfM*« CMitei 
^Itr4. flnMcAt'M, früher bis 1820 Lehrer am Gymnasiam in Attcnbtrg. 

Am 12. Marz in Berlin der pensionirte Director des Gymnasiuma In 
'Brfiurt und Bitter des rothen Adlerordens 2. Claase Dr. Joh. Fr» Siram, 
als geschichtlicher Schrifiateller bakannti gab* tu Graaeberg in dar Nan> 
■ark am 10. Marz 1766. 

Am 14. März zu Lüneburg der kön. Oberamtmann I>r. /4nton Chr. 
ff cdekindy durch nwhrere biatoriacbe Schciften bekannt, geb, an Verden 
am Ii. Mai 1763. 

Am 16. März zu Auteuil bei Paris der Decbant und Professor der 
griech. Literatur an der Universität zu Toulouse Fieur^ Lecluacy als Verf. 
eines französ. - griech. Worterbuchä (1822) und einer griecbiachen ond 
römischen Literaturgeschichte (1837) bekannt. 

Am 16. M&rs in Meskaa der Professor der r6ai« Antiquitäten nnd^ 
' Literatur an der dtaigen UniTeraitSt Ktukof, der unter den Manen 
JWayr^o ^ror ein paar Jahren mf einer Reiie in Dentsehland die Schrift 
Väktr 4m urtprüngliehm M Ig t ummttvtdM i» fAn» Retter hpnI Ah 
tfUkr heinasgegeben hat. 

An Min n Mnnihrenn der Profimer Bf mm an dwigen eran- 
gaBidien Seninnr In 50. Lebensjahre. 

An Vk Mine in Franeker der fitaatsaecretair Dr. Mer Fenfsaa, 
Yerf. der Schrift de provincüs Renanorum, im" 28. Lebensjahre. 

Am 13. April in Breslau der Geh. Medicinalrath Dr« WmM^ seit 
1813 ordentl. Professor der Medicin an der Universität. 

Am 21. April in Amsterdam der Professor 6. F, Sartoriu» an eran- 
geli«ch lutherisehen Seminar,. Viceprasident der eTangelischen Synode, 
70 Jahr alt. 

Am 21. April in Paris der Professor am College de France /, F. Oailf 
ein rielbekannter philolog. ächriftsteller, geb. zu Paris 1796. 

Am 28. April in FlensborGT der Rector emeritus der Domscbule Dr. 
pbU. Fr. Karl Wolff, geb. zu Eutin am 27. Octob. 1766^ als Uebersetzer 
Ciceronischer Reden bekannt. 

Am 2. Mai in Stuttgart der Professor Aug. Fr, Paub/, in 49, Le- 
bensjahre, der bekannte Herausgeber der Realencydopadie der dais« 
Alteithnna«rlsaettaehaf^ 

An 8i Biai In WSrabnrg der Me d idmih r nih nnd Professor Dr, At« 
jyOutMfmA^ Bitter des Oidms der bnyer. Kimwi geb. m Malnedj an 
S7* Pdbr« 1778. 

An 8» Mai In Staltgirt der k. bnyer. Legptionanth Dr. med. Frledr* 
tohs« JUndner, dorch mehrere hiatorisehe ud politische Schriften be- 
kennt, mathmaassHeher Verf. des Hanoscripts aus Soddentschland nnd 
Herausgeber des Kotsehne^schen Berichts ober die dents^en Unirnni* 
tilsn» geh. mMletuinn tti Octeh.m3. 
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Am 9. Mu in Heidelberg *Amt wnmtw&miKSL PraisMor der BMIdn , 
Dr. Joh^ Hemrm DMach, ein fleiifiger botasiicber Behliftileller. ' 

An 12. Bfai in M««ien der Rector und ecite Prafetsor der kon» Landet- 
•duüe St. Afim, Ritter des koA. «icbi. GiTÜTerdienitorden« Dr« tkeol. JMko 
Karl WUlh Brnrngarimt' Gmanw, geb« in Ihwsden am 91. Jan. 178$, seit 
1810 Conreetor In Herfeboig» seit 1817 Conrector an der Kreuschale In 
DreadeOy adlt 1833 Reotor in Meissen, ab geUireicher Schriftsteller and 
Gymnandlebrer bekannt nnd als Reetor. um die Landeaichnle 8t« Afra 
' bochTwrdient. 

Am 12. Mai in Bonn der berühmte Literat Professor Augiut WüMm • 

von SMegcl, geboren zu Hannover am 5. Sept. 1767. 

Am 13. Mai in Dresden der bekannte Kinder und Volks« chrift- 
Steller Dr. Christian Au^st Gottlob Eberhard^ geb. in OeUig 1769. 

Am 14. Mai im Trrcnhause zu Bumplitz bei Bern der aus den deut- 
schen Wirren bekannte Dr. Fhü. Jakob Siebenj^e^er f Yormals Prof. der 
Staatsvvissenschaft an der Univers, zu Bern. 

Am 15. Mai in Jena der grossherz. Weimar. Leibarzt, Geh. Hofrath 
und Professor bei der Universität Dr. Karl Wtlh. Stark, geb. am 18« Mai 
1787. vgl. Jen. Lz. ib-ki) Nr. 136. 

Am 15. Mai in Briangen der leformirte Prediger nnd aoMeKordeoti. . 
Professor Dr. Joh. OtritU Gottf. Imd», «rc^ty geboren Diiibiirg am 
12.Decl784. 

' Am 28. Itfai in Llinebiirg der ante Profeaier der daaigen kdnigl. 
Ritterakademie Dr. FrkdM GMSIf JOofifer, «eb. sn Werden in Sachsen 
am 29. Mars 1787, Verfasser mniger Programme nnd Hemnsg^r tob , 
Nitnsch*s Mytaolog. WorCerbnche. 

Am 11. Jnni in Fr^burg der Profbssor der Natnrgeschlehte nnd 
Botanik Hofrath Dr. JTarl «AiISks PerM. 



Schul- und Univcrsitätsnachrichten, BefKrdenuigeii * 

und Ebrenbezeigangen» 



Schwerin. Das dasige Gymnasium Frideridannm, über dessen 'äia^ 
stände seit dem Jahr 183Ö [s. NJbb. 25, 468.] in dieser Zeitschrift ?ichlr 
berichtet worden ist, war am Schlnss (an Michaelis) der 6 Schnljahre 
1839 — 1844 Ton 140, 147, 144, 151, 170 and 162 Schülern besncbt, nnd 
hat in diesem Zeilranm 48 Schnler pn den sechs eio«elnep Jahren 7, 5, 
12, 13, 6, 5] aar Unirersitat entlassen, Ton denen 13 das erste und 36 
das nweite Zengniss der Reife erhielten. Da das Gymoasinm nur fünf 
Classen hat, indem im Jahr 1635 die beiden untersten Classen des früher 
ans 7 Classen bestehenden Gymnasiums zur neuerricbteten Bürgerschule 
gesogen worden waren [s.NJbb. 16, 367.] , so hat die gestiegene Schüler- 
sabi eine UeberfuUung der Classen herbeigeführt, welche darum noch be- . 
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soodere Schwierigkeiten macht, dass eine grosse Zahl der Schuler auf 
dem Gymnasium gar nicht die Vorbereitung für die Uuiversitatsstudien, 
Rondern nur eine allgeiniiie h('heTe Bildung aU Vorbereitnng auf kriTiftige 
bumerüche Berufisarten zu erlangen sucht. Ks wird daher auch «Miie Um- 
ändcnmg Ues Lehrplans und nach Umstünden selbst tiiic Krweitt^ruug der 
Sckuie txeaWichtigt; und inzwischen hat der lfe35 elnf^erihrto Lehrplan 
[a. NJbb. 20, 235.] die Veränderungen eriitten, dass st it itiVl der für di« 
obern Schüler angesetzte Unterricht im Englisch<^n wieder aufgehoben 
und seit 1843 der Unterricht in der Natnriehre (Physik) in Prima und 
SecQuda von einer wöchentlichen Stuade ual /.wei erweitert, der Unter- 
richt im Deutschen in Prima von i auf 3 wöchentliche Stunden Tctmin* 
dort, und, wie es scheint, auf Bearthdhuig der nomnkfficbeii Ariieiten^ 
Uebungea ii^ Dispouiren und Mea Vortrage uad IMamaUoiiiSbiuigMi 
täa^ß&MukA ufordttn i^, wahraid bii ^$iAn rnueh 4eatMb« Lttaratrav 
PcycMÄgit und Rhetorik in dieit« doatechen LelttfftmdeB TorgetngMi 
wurden. Das Lehrerpersonat [e. NJbb« 16, 3Ö7 f.] ha» mebrfiMhe Ter* 
iadenugen edüleii^ inde« nicht nnr am 36. Juni 1843 d«r seit 1814 ans 
saloeBi Lebraai fpei^mlllg «MrttakgetMieoe toraaUge Reetor dee Gymmf 
vom Professor JoA* GoUke^ Scknud^ m Berlin Tenttorbenp sondern am 
% Januar 1842 auch der Oberlehrer der Mathematik and Physik Friedr, 
Mwri freier (geb. am 26. A{»ri( 180$) durch frühzeitigen Tod der 

Schule entrissen und im J. 1842 der Prorector Lober und 1844 der Pro- 
rector Mnmk in den Ruhestand versetit worden ist. Ueber die beiden 
Verstorbenen sind in den Progiammen von 1842 und 1843 besondere Ne- 
krologe mitgetheilt. Das gegenwärtige Lehrercollegium besteht nun aas 
dem Director Dr. ffcx, dem Prorector ReitZj dem Subrector Dr. Btici^ner, 
dem Cantor Hintz, dem Oberlehrer Dr. Dicppe [nach Weierts Tode von 
der Realschule in Halle als Lehrer der Mathematik und Physik biT iif) ii], 
den Lehrern Dr. SchUler, Dr. Joh. Ed. Ilui/icr fnach Lüber's Emeritirung 
angestellt] und Heyer [der nach Monich'a Abgang die achte Lehrerstelle 
erhalten hat] und dem Schreiblehrer Schultz. Aus den erschienenen 
Jahresprogrämmen des Gymnasiuruh i&t die Al)handliin|(r des Cantor F. Hini% 
im Progr. von 1842, über musikalische Bildung im Allgemeinen , mit be- 
$onderer Beziehung auf Musikunterricht [26 (15) S. gr. 4.] in unsern 
NJbb. 38, 333 ff» bereits besprochen und die Besprechung der Abband» 
long über dm halütti$ehe Problem -vom Oberlehrer Dr. üforC. GAHsl. I)kpp9 
im Progr« von 184S [33 (22) S. gr. 4.] maia Ref. den Mathematikern 
ibevlasaen» Dagegen ist hier nTorderst die sehr wichtige und bisher sn 
wetaig beaohtete phiJologiscbe Abbandlnng.in den Programmen tod 1699 
und 1841 bervonnheben , nimlieh C. GuU, Bnedbnerf eommeNlafib, ^piia 
M* TMitm CberoMem orationis fr» Arelfßa poeta auetorem non esse ile- 
mmuMir. Partie. L 1839. 36 8. Partie. IT. 1841. 38 S. gr. 4. Den 
schon von Schroter (1818) gemachten Versuch, die Rede für Archias dem 
, Cicero absosprechen, hat Hr. Dr. Bückner in einer weit scharfsinnigeren 
md erfi^reicheren Weise so durchgeführt, dass er in sechs Capiteln die 
grossen historischen Schwierigkeiten und Widerspruche, welche in der- 
selben hervortreten y mit tiefeiogebender BetraditBag erorteri und aus 
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den gefundenen Resaltaten im ErgebnU» ftbleStet, es kSnne dleae Red« 
nnr nach dem Jfebve d. R. B. toh einam Rhetor ans den Zeiten des 
Tiberios geichrieben sein, der-twar in Citero*« inaaere Rhetorik gut ein» 
geachnlt geweaen, aber weder detoen Geiat nnd Rednergewalt beaeaaen, 
noch die Koitinde der Jabre 692 — ©94, in welcben die Rede-gehalten 
adfi nflairtey md die eigene und poliiiaebe Lage Cicero*a iiinünglieli ge- 
kannt habe. Die Art nnd Weiae, wie er in diesem Brgebniaa gelangt» 
wird aich nna folgender aberaichdichen Zasammenatellang der gewon- 
nenen Hauptreaidtate wahrsctiolniicb nm einfachsten ergeb«i« Die für 
rArchiaa gehaltene Rede kann offenbar erst nach Cicero's Consaktt ialleni 
soll nach den Erklärem entweder im Jahr 692 unter dem Consnlat des 
D. SUanoi nnd L. Murena, oder 693 nnter dem Consulat des M. Piso und 
M. Messala gehalten worden sein, und darf wegen Cap. 5, 11. jeden- 
falls nicht spater al«? in die Zeit des Censns fallen, der nach Die Gass. 
37 46. im .lahr 693 stattfand und nach Cic. ad Attic. 1, 17. n. 18. sich 
bis zum Juni 694 erstreckte. Nach dem Zeugniss der Scholia Bobiensia 
ist der Process vor dem Prator urbanus Q. TuHiiis Cicero gefuhrt wor- 
den , welcher 692 die Prätur verwaltet haben muss , weil er nach klarea 
" Zeugnissen in Cicero's Briefen bereit« im März 69^ als Proprätor nach 
Asien In seine Provinz abgegang^i ist. Allein da Pompejus in der Rede 
€ap. 12, als beim Process anweaend beseiehnet wird und nach' Epp. 
ad .\ttic. 1 , 12. u. 13. von dem Peldnnge aüa Arfen vor dem Jannar 698 
nicht in Rom eingetroffen ist; ao kann die Rede anch nieht vor dem 
Januar dieses Jahiea, ibiglieh nicbt Ter dem Prator CSeero gehalten 
sein. Nimmt man hinan, daaa Archiaa nach Cap. 9, 21. n. 11» 38. «in 
griecbiachea Gedicht iiber den mitbridatiadien Krieg des Lneoflna achon 
vollendet nnd ein anderea anf Gieero'tf Consnlat angeihngen haben aoU, 
dasa aber Cicero in Kpist. ad Att. 1, 16. (im Jani 693) daa Gedicht «nf 
den Lncnllua ala fertig erwfthnt nnd hinsnfBgt, Archiaa habe über aein 
Consnlat nicfata geaebiiehen, ja dass Cicero selbst in den ersten Monaten 
. dea Jafarea 694 noch niehte von dem Beginn dieses Gedichtes weiss: so 
' aleht man aich veranlasst, die Rede sogar bis in's Jahr 694 hinauszu- 
rficken. Cicero rühmt im Anfang der Rede, dass rr d m Archias den 
grossten Theil seiner Bildung verdanke, nnd doch iässt slf h aus der sorg- 
fältigsten P^rforschung der Bildang^^epc liit hte desselben kein Beleg und 
keine Zeit auffinden, wo er von Archias nntenichtet worden sein sollte. 
Vom Jahr 663 an, wo Cicpro als siebzehnjähriger Jüngling zum Scävola 
kam, kann er den Archias nicht zum Lehrer gehabt haben: denn obgleich 
er im Brutus seine verschiedenen Lehrer aus dieser Zeit auf das genaueste 
aufzählt, so ist doch nirgends eine Spur vom Archias. Will man aber 
annehmen , dass , da Archias 652 nach Rom kam , der Knabe Cicero awl- 
ßchen den Jahren 652 — 663 von ihm unterrichtet worden sei; so tritt 
auch dies so wob l mit dem, was wir von dec Kaaheimeit dea Cicero iwa* 
sen, wie mit lien iu der Rede erwähnten Lehenaverhittnissen dea Aiddat 
in Widerspruch. Wenigstens konnte der Unterricht nnr in den fraheateii 
Knabenjahren des Cicero atattgefimden haben, und därfte dahn nieht <&i . 
Unterriobt in der Beiwdtiamkeit oder P««iie genannt werden. Ja die 
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Lebancverhaltnifise des Arcbias selbst wollen sich nicht recht reimen. Bei 
seiner Ankunft in Rom im J. 652 soll er als praetextatus (also etwa 17 
Jahr alt) in das Haus der LucuUer aufgenommen worden sein , und doch 
auch erst nach dem Austritt aus dem Knabenalter seine Vaterstadt Anti 
ochicn verlassen und vor der Ankunft in Horn auf Kunstreisen durch 
Asien, Criechenland und Italien einen ausgebreiteten und hohen literari- 
schen Ruhm erlangt und von drei Städten das Bürgerrecht erhalten ha- 
ben. Doch will II. B, diese Schwierigkeit dadurch beseitigen , dass er 
5 5. Statim LucuUif cum praetcxtati eiiavi lum essent^ eum do- 
mum suum reccperunt zu lesen vorschlagt, und demzufolge für die Kunst- 
reisen des Aichids einen langem Zeitraum ansetzen darf, indem er den 
Archias etwa 652 geboren werden uiid uia ö4d aus Antiochien auswandern 
lifltt. - Dass L* LacoUus der VAter den Archias in sein Hans anfgenoni' 
meü und daaa '«Ii Propritor mit ÜA naeli Sidlien (Cap. 4 , 6.) gefohlt 
huhe^ erlauben die ZeitTerhaitiiisse nicht Die Geflchichte der Sclaven- 
kriege in 8idUen und Italien (von 650 — 653) zeigt dentlich^ data L. 
Lacullas 650 Prator In Rom gewesen, 651 als Proprfitor in Sidlien gegen 
die Sdaven gekimpfit bat und waluschelnlich sn Anfonge des Jahres 658 
(vor des Archias Ankauft in Rom) durch eine Anklage des Servilius 
(Diodor. p. 59» 30. Plutarch. LucuU. 1. Cic. Verr. IV, 66.) In*s Bzil ge- 
schickt wurde, wo er sich nach Heradea begeben haben mag. Wahr- 
scheinlich sind es also dessen Sohne , Lucias and Marens lincullas , ge- 
wesen, welche, weil sie in Folge der Verbannung des Vaters als 14 und 
15jährige Knaben aar l^undigkeit und Selbstständigkeit gelangten, den 
Archias 652 in ihr Haus anfiiahmen, und dies würde eben die Conjector 
cum pi-aciextati etiam tum essent bestätigen. Unerklärlich ist die Reise, 
welche Archias mit L. Lucullus nach Sicilien gemacht haben soll: denn 
sie kann nicht vor 652 oder vielmehr vor 653 angetreten worden sejn, 
und spätestens 664 muss Archias das Bürgerrecht in Htraclea erlangt 
haben, da 665 daselbst die Biirgerlisten rerbrannten, in denen t>Lin Name 
eingetragen gewesen sein soll. Mit dem Proprätor L. Lucullus dem 
Vater ist er also nicht in Sicilien gewesen ; sondern höchstens darf man 
▼effliuLlioHj L. Lucullus der Sohn sei nach 652 mit Archias nach Sicilien 
gegangen, um dun etwa wegen der Zuruckberufung des Valcr*, au^ dem 
Exil die nöthigen Rechtsmittel zu sammeln, und dieser habe sich dann 
auf der Rückreise nach Heraclea zum Vater begeben , wo zugleich dem 
Archias das Bürgerrecht an Tfaeil geworden sei. Aber dieser Annahme 
widersprechen offenbar die Worte {§ 6.) cum ev ea prümtma oim todem - 
Zawutfo ileceilsrcf I weil diese Formel nur Ton einem Proconsnl oder Pro* 
pr&tor gesagt werden konnte und ohnehin gans falsch anf den Weggang 
des Archias angewendet ist. Hat übrigens Cicero in den Jahren 692^ 
694 diese Rede für den Archias gehalten, so ist dies eben ^a Zdt^ .wo 
er sowohl auf der Spitse seiner Macht und im höchsten Glanie seines 
Rednenmsebns stand, wie auch in enger Yerblndang mit Pomp^ns lebte, 
and voa Pompejus und Cäsar üir so einflussreich angesehen wurde , dass 
sie ihn sogar in das Triumvirat nehmen wollten. Erst seit Casars Con- 
sahit' im. Jahr 695 würde Cicero*s Verbindung mit Pompejus etwas loser, 
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und der letztere gab ihn den Umtrieben der Casar lanischen Partei Preis. 
Ks ist aber nicht fsilaiil lich , dass der eitle Cicero in dieser Glanzperiode 
seines Ruhmes von seinem Rednertalent und seiner Bildnng mit so fiber- 
grosser Bescheidenheit gesprochen haben sollte , ais er dies im Anfang 
der Rede thnt, oder dass er seine Anhänglichkeit an den Archias nicht 
KfltMT in begründen gewiiist bitte, ais et in Cap. 6. geiebieht, » guis 
'abgeaetwn Ton eioselnen UogeicMcktlieiten des Aiudracksy welch« an 
beiden Stetten ▼oikomnen. Aneb lebte Pompejos mit Lncnllos in grojBser 
Mndscbalt and eben in Jabr 692 «ind 693, wo Pompejus naeb der Riick- 
kebr ans dem Mitbridatiscbert Kriege seine in Asien getroffenen VerfS-. 
gnngen tooi Senat bestätigen lassen wollte , trat Lacnllns als so scbarfer 
and mächtiger Gegner dawider anf [Dio C^. 37, 49. Wntarch, Lncnll. 
43. Pomp* 46. Cat 31.}, dass Dmmann anf die scharfsinnige Verrikntbang 
gekommen ist, es möge Ton Pompejus and seiner Partei der Process des 
Archias eben als ein Gegenangriff anf Lucnllus veranlasst worden sein« 
Schwerlich konnte also Cicero damals überhaupt die Vertbeidigung des 
Archias fuhren , ohne den Poropejuis zu verletzen , und noeh weniger den 
Lncnllus so loben, wie es Cap. 9, 21. geschehen ist: was .sieb noch klarer 
herausstellt, wenn man vergleicht, in welcher verklf>ineriiden Weise Cicero 
iti der Rede pro lege Manilia iilu^r Ijncnll'^ Tliat* ii im Mithridatij^chen 
Kriege gesprochen hat. Durch die bis hi^ lier fuifi^esteilten Grunde hat 
Hr. B. in der Particula prima seiner Commentatio die Aechtheit der Rede 
wankend zu machen gesucht, und Ad. Stahr halt dieselben in den deut- 
schen Jahrbüchern 1841 Nr. 26 — 29. für so überzeugend, dass er sich 
entschieden für die Unachtheit der Rede erklärt. Hr. B. nimmt in der 
Part, secunda diese Unacbtbeit auch für ausgemacht an , ond sucht die 
einseinen Verkehrtheiten und Widersprficbe nac&mweisen, wdche in der 
Rede in Besag auf das römische Rechtswesen Torkommen. Dies fqbrt 
ihn an nmfissenden nad grandlichm Untersncbwngmi Sber die Lex Papia, 
über den Ansbrocb des BnndesgenosscMikriegs, ober die Lex Jnlia, dmrdi 
wddie die italischen StSdte das rolnische Barg^recht eriiielten, aber die 
(wahrscheinlich erdichtete) Lex Phiatia Papiria (d. i. die Lex Silvani et 
Carbonis in Cap. 4, 7.) , nnd über die Beschaffenheit des rSmlschen Cen- 
sus in jener Zeit nnd dessen Umrrestaltnng anter Aagastas$ and er weiss 
iiber alle diese Dinge so viel Neues vorzubringen und so zu begründete, 
dass die herrschenden Ansichten der Gelehrten darüber vielfach umge- 
stossen oder wankend gemacht werden : weshalb auch dieser zweite Theil 
der Abhandlung nicht b!os fTir die Frage über die Aechtheit der Rede, 
sondern eben so sflir für die römische Rechts - iiikJ .Staats^eschichte in 
jener Zeil von besonderer Wichtigkeit ist. Von der I^ex Pa[)ia (vom 
Volkstribun C. Papius im J. 689 gegeben) weist er durch Verblei ch von 
Dio Cass. 37, 9. und Cicer. de offic. ITT, 11, 41. nach, dass in ihr die 
Vertreibung der Fremden nicht bios aus Rom, sunilern anch ans den itali- 
schen Hundesstaaten gefordert war, — wodurch erst die Worte in Cap. ü, 
10. cum cetert in eorum munidpiorutn tabulas irrepserunt ihre rechte Gel- 
tung erhalten. Die Untersnchung über den Bandesgenossenkrieg ond 
iber die Leges Julia et Plantia Papiria beginnt mit einer Tortreffilchen 
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Ntchfraitiiiig dar von i^lu de b«lL dt, I, 40. £P» in die Geec^ddite de« 
Borgerkriefee gebracbten Inihäaer and fuhrt sn foigenden Brgebmssea. 
Ip Jebs 662 mechte dev VollKetribiiii M. LiTiue Droso» dea Gesetsv<ii^ 
ecUifi, dnw die Gerichte nicht hbi von den Rittern eUeltt» sondern snr 
Bilfte Ten Senatoren yertreten werden «oUten (Li^ Kpit. LiXXI* VelL 
Pnterc II, 13.), verdarb es aber dadurch mit dem Senft und Ritterstand 
augleicb (AnreL Vict- 66.), warf sich in die Arme des Plebs und der 
Bandesgenossen (Flor. III, 17.) , wurde aber von Q« Variue getodtct und 
seine Gesetze durch den Consul h, Jdarcius Pliilippus wieder au%ehQbett 
(Cic de legg. II , 16.). Sein Tod zerstörte die Hoffnungen der Bundes- 
genossen, welche Drusus angeregt hatte, und dies fahrte den Ausbruch 
des Bundesgenos!<cnknegs herbei, der 662 in der Sladt AkcuIuiq begann. 
(Flor. Iii, 18. Eutrop. V, 2. PUn. h. n. XXXIII, 3.) Der Consul SextuB 
Julius Caesar wurde S^ft^Q Asculum geschickt, kämpfte unglücklich und 
starb an erapfannenen Wunden. (Flor. JU, 18. Appian. 1,48.) Im Jahr 
663 wurde der Krieg allgemeiner, \v€i>iialb auch Cic. Brut. 89, 384. Vell. 
Pat. II, 16. u. A. erst in diesem Jahre deuseibca beginnen lassen; und die 
Auflegung vermehrte der Volkütribun Q. Varius durch das Gesetz, ut 
quaereretur de üs , qnorum ope conutiove socti contra populum Romannm 
arma siuMiifleat. (Cie. Brat. 89, 301. Aacon In Scau. 32. et in Conel« 
p. 78.) Die beiden Consnbi MMcba JaliiM Casar (der apattfr in den Hafk« 
niflcben Uncnben anf. CUnna*« Befebl ^eiSdtet wurde. Appiaa. 1, 73. 
Flor, III, 21.) nnd P..Ratilins Lopus aogen gegen die BondesgenoaNn in 
Feldes aUeln Ratilina fiel im Kanpfe gegen dl« Maner (LiT. Elpit« 
LXXUI. Appian. I, 43.)^ und Lndos Qwar war, da kein Consiil aalfectoi 
gewablt wurde, dnrcb den Kri^g ae boMbaftlgt, daaa er erat im Deeember 
naeb Rom zur Abbaltnng der Consular-Goroitien nraebkebren Iconnta. 
(Appian. I, 44.) Zu dersclb t^ ZoA (im Pecember) kann er anch erst die 
Lex Julia, wodurch den Bundesgenossen und Latinern das Bifgerrecht 
ertheilt wacde, in Vorschlag gebracht und durchgesetzt haben, was Hr. B. 
mit scharfsinniger Combioation darzuthun weiss. Das schnell entworfene 
Gesetz konnte erst im nächsten Jahre (664) vom Senat in Vollziehung 
gebracht werden, und Luc. Julius Casar und P. Licin^n?? Crr\<;siis \\tirf!en 
zu ausserordentlichen Censoren ernannt, um dasselbe In seinen einzelnen 
Bestimmungen und Anwendungen zu regeln und die neuen Bür^f^r in zehn 
neuerrichtete Tribus zu vertheilen. s. Onuph. Panvin. Fast. Consul. ad 
a. 664. Beiläufig stellt Hr. B. noch die Verrauthung auf, dass wir in 
dem unter dem Namon Aes NeapoHtanum vorhandenen Tiieile der Tabula 
UeracleensL> ein Stück dickes Julischen Gesetzes übrig haben , und be- 
gründet dies ausfuhrlicher gegen Dirksea^s nnd Savigny^s Ansichten. la 
Bezog anf die Cap. 4, 7. erwähnte Lex' flfilani et Cärbonii aber wewt 
derselbe nach, data man dieHelbe nicbt mit den BehoU. Bobiens, für ein. 
Oonsttlargeaeta halten dürfe, da ei awei gleiebneitigeCeaaatn dieaas Namens 
nibmala gegeben bat ; dasa man desshalb in den Worten dea Cicero naob 
As^, in Corael. p. 79. $U»aid gesebrieben bat, nm fo den VoUtatribpa 
M. Plantiiu Silvanas aas den Jabr 664 tu gewinnen, der mit seinem Gel- 
legen C. Papirius Carbo das Gbseta als Erganaang der Lex Julia gegeben 



babaa mU^ dtsf aber auch dies wkkt tMf, vnä Cwb9 6§3 niid JBlivalMi» 
€rii 664 Trifcvn. war ; daaa wenn man äa* Geaets im Jähr 664 gegebe» 
sein latit, worattf aiierdlngs die E.rwiUmong dea dieiem Jahr« angehiricQ» ' 
Pritora-Q.. UeteUlia Pius fSbrt^ dasaelbe Ton Arebia» wi Brlangang dba 
Bnrgenreehta in Rom nicht gebraucbl werden konnte, i^eQ dieaar nach 
Cbfi. &| 11. adMn vor den Genaoren Julius und Crassua (welche doch 664 
Cenaosan waren), also wenigatena aeit dem Jahre 663 Börger in Rom ge- 
wesen war; daaa endlich diese ganze Lex Silvani et Carbonis (oder Piau- 
tia Papiria) gar nicht in die damaligen Ztiitverliältnisse pasfit und wahr- 
scheinlich eine Erdichtang ist. Natürlich wird aber, wenn jene Lex- 
.Süvani et Carbonis fallt, auch die ganze Stelle der Rede Cap. 4, 7. fF, 
verdächtig. Wenn liherhaüpt: din Bürger von Heraclea durch die Lex 
Jn'ia das Römische liiirijcrr' < lit erlangt hatten, so hatte es Archias zu- 
gleich mit erlangt, und bctiiirtte, also dazu gar nicht <ler Vermittelong 
durch ein anderes Gesetz. Man darf hierbei nicht geltend machen wollen, 
das8 nach Cicer. pro Balb. c. 8. die Heracleenser die Annahme der Lex 
Julia anfangs verweigert hatten: denn dasselbe hatten mich die Neapoli- 
taner gethan, und da dennoch der Neapolitauische Ehrenbürger Lucius 
Manlias nach Cic, Epist. Xfll, 30. durch die Lex Julia Burger Ton Rom 
wurde, ao rnneata dnmelbe «nah vom Areblaa gelten. Ueberhmi|pt waren 
dnrch die Lex JnKa ja' nach die Städte NeapoKa, Rhegium and TaraMfc 
an» rSmiachen Burgervecbt gelangt» imd da Arohiaa Ii» alten drei Mdlen 
^ adiien lange^Torhet Bfirger gewotdenr mid dcimnach dadoreh hi daa romiaoba 
Bi ige r r echt vni iibargelraten war, ao iat die ganxe mihaelige Maehweia^Nig 
4ea Rednera, daia Arcfaiaa nnehBfirger in Heraofea gewesen aeiy aber aklh 
frei&cb wegen der mbrannten Mrgerliaton nicht aoawdae» kSnne, dvrch- 
ana Tevkehrt. Hr. B. hat das Ungeschickte 0eMt B^webiSfamilg, welche von 
dem Bürgerrecht des Archias in Heraclea hergeMommeti ist, in mehHheher 
' Beziehung aufgedeckt, und schliesst zuletzt mit der NacbweiaQag des star- 
ken Versehens, das der Redner Cap. 5, 11. begeht, vto tt ^ fort onaohid- 
lich erklärt, dass Archias in den Bürgerlisten des dreiroaHgen Census der 
Jahre 664, 667 und 684 nicht eingetragen ist. Ein solches Fehlen in den 
Ccnsorentafeln konnte erst nach den Zeiten des Augnstas und der unter 
ihm eingetretenen Veränderung der Onsuseinrichtung für etwas Gering- 
ßgiges angesehen werden, während es ( icero\'» Zeit der klarste Be- 
weis gewesen wäre, dass Archias eben kein römischer Bürger war. Ks 
bedarf schwerlich der weiteren Nachweiswng , dass es nech den aufge- 
zahlten Gründen des Hrn. Verf. 's kaum noch möglich scheint, die Rede 
dem Cicero beizulegen und sie in den Jahren 692 — 694 gehalten aein nn 
lassen , und wenn man die Rechtfertigung dieeer Ch^flde* in der Al»land» 
, long aelbat nacbliait, so wifd man aehr geMetgt, der ▼ermmbnig deh 
Hm. B. Glanben in achenken , das* aie daa iKodoet ma/eB RbeCois aei, 
der aie nach dem Jahre 756 non eo qnfdem com^lio, Ht tfoatoa hemSnea 
fiiHerety aed nt dladfnilli apeeSmen elnböraUe oraltfotiia traderet, mage- 
ariiaitat habe. Ob die Torgebraohfien Grinde alle afichbaltig ^nd, du 
wagt Ref* ^ar seine P«mo» niebt in entadtfBiden , sondern Sberüiaf ca - 
den «inaiditsTolleren Kannani dea Cicero und der Gescbidito Jen« Zeit| 
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^tmn Priifiiiig YoniineliiiMD, WtiiuGliemiwartli abtr ist di«ie PKÜliftiig im 
io iMiktf äm Qniatiliao diete Rode an mehrerea SteUeo d,em Cicero bei- 
legt und iie sogar unter die vorzüglichsten' Roden desselben reebnet« — 
Das Programm des Jahres 1840, welches getrennt von der Einladung nur 
öffentlichen Prüfung der Schüler erschienen und als Einladungsschrift rar 
Feier des Geburtstags des Grosshe»ogs ansgegeben worden ist, enthält 
Beiträge sur Kritik und Erklärung von Tacitus Jgricola von dem Director 
Dr. Fricdr. Carl Wex [32-S. gr, 4.] , welche als Vorläufer einer neoen 
Bearbeitung von Tacitns Agricola gelten sollen. Dass diese Beiträge ein 
tiefes und ^rundliches Studium des Tacitus verrathcn und eine tüchtige 
Bearbeitung des Agricola erwarten lassen, braucht von einem Gelehrten, 
wie Hr. W. ist , gar nicht erst versichert zu werden , und wie richtig er 
seine Aufgabe erkannt 1ki1h>, beweist tlie in der Einleitung gegebene Ver- 
sicherung, dass er Kritik und Erklärung der Schritt in gleicher Weise 
beachten, die vielbesprochenen Schwierigkeiten durch selbststandige und 
die Untersuchung überall von vorn beginnende Forschnng losen, in dar 
Kritik Ton den Torbandeneo wenigen Hniftmittefn einen hansbütoilscboa 
Gebrancb oadien, sieb der icnnstlichen Deuteleien Wal<di*s nnd Anderer 
nenerer Kritiker entbalten nnd mit Rbenanns ond Lipidna den Geist den 
Tadtns und seine Clasudtat fiber die pergamenteno Anctorit&t steUen, 
inr Erklärung des kiibnen und dgentbumlicben Spracligobrancbs, der 
dnrcb die Pragnann der Gedanken nnd den plastiscben Ausdruck herb^ 
gefuhrt sei , vornebmlich die innere Conseqnena des GedsUtens beachten 
nnd eine Reihe sprachlicher Kühnheiten ans den entsprechenden griechi- 
sdion Ausdrucksweisen , die dem Tacitus vorgeschwebt haben ^ erklären 
wolle« Die vorliegenden Beitrage zerfallen in zwei Hilften, indem S« 2 
— 8. kritische Verbesserungsvorschlage zu etlichen zwanzig schwierigen 
Stellen mitgetheilt sind, nnd S. 9 — 32. erklärende Erörterungen folgen, 
welche letzteren besonders grammatische Schwierigkeiten lösen und Miss- 
Terständnisse neuerer Erklärer beseitifren sollen. Die kritischen Verbes- 
semngsvorschlage betreilen grosseniheils die alierschwierigsten Stellen 
des Agricola und sind zum Theil auf die scharfsinnige Vermuthung be- 
gründet, dass der Urcodex des Agricola, aus welchem die Handschriften 
des Mittelalters geflossen seien , so geschrieben gewesen sei , dass er auf 
jeder Seite zwei Columnen ui^d in jeder Columne ohngefähr 34 Zeilen * 
entbielt. Wenn nun in der Innern Columne einzelne Worte ausgefallen 
waren ^ so wurden sie von dem Schreiber jenes Codex nachträglich an . 
dem äussern Rande bemerkt; der Sdireibnr der spateren Copio aber 
nahm diese einielnen Worter in die äussere dem Rande sunachststebendo 
Columne auf* Demnacb könne man eine Reihe SteJien des Agricola so 
verbessern y dass, wenn irgendwo im Texte ein Wort fehle oder über- 
flüssig sei, man nur 34 Zeilen Torwarts odw r&ckwarts nu lesen brauche» 
um entweder das fehlende Wort oder die Lücke für das ubttflusdge zu 
finden. Eine Bcurtbeilung der kritischen Verbesserungsvorscblige des 
Hrn. W. hat W. Pfitzner unter dem Titel Xntwdke Bemerkungen wu Tor 
titu9 Agricola» Beleuchtung der Beiträge zur Kritik und Erklärung von 
Taeitm AgrMa^ von Wex, [Neubrandeaburg b. Bninslow, 18I3* 33 8. 
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gr. 4«] beMflfegebea und in df» Zts chh f« Alterthomiw. 1814 Nr. 38. 39, 
weiter fortgesetzt, und darin nicht nnr eine Anzahl Conjectnren ron Wex 
geprüft und berichtigt, sondern namentlich auch die Vennnthung von der 
' Ckstalt des Uroodez wöter zu begründen und genauer abzngränzen, so 
^'wie noch diese roraosgesetzte Beschaffenheit des Urcodex auf die Histo- 
riae Wid Annales anzuwenden versucht. Im Agricola ist diese Voraus* 
setzang angewendet auf Cf?p. 25., ^\o Hr. W. zur Beseitlf^nng des stören- 
den opptip;'fiasse schreibt: ad manus et arma conversi Caledoniam inco- 
lenicü populi. paratu magno, maiore fanrn, uti mos est deignoiis^ ultra 
ca^tella adorti metum ut provocantes addiderant , und Cap. 27. (also 3i 
Zeilen tiefer) ausfüllt: At Bn'tanni, non virtute y sed occnsione et arte 
ducis oppu gn asse rofi, die Brltanner meinten , nicht ihn in IVluLlie, son- 
dern der günstigen Gelegenheit und der List des L'eltilierrn sei es beizu- 
mesKcn, dass sie den Kampf gewagt"; >\u^e^en Hr. Pf. beide Worte op- 
pugnaue «Uro in die «weite Stelle hinnbemininit nnd demnacli sdireibt: 
Jniquisaima haee Mhnm eondUh eif : prospera onme$ oindfeanf, adr 
V9na wd tmpuimiturf ^ «t BrUanni um vuiuUf sed aeeatbme et arie 
dneb ejfpugnaii; «Uro iiiUI e» arrogimlia remUtere fuemhmi w»en* 
Uttem m m are ni f und Cap. 35. t Ad mamu et «rma OoieilontfiHi 
kwtlenies pefnM; paratu magno, mahrpfama^ uH mae est de fgnofcr, eo- 
stdla adorti y metum f ut proveeanteSf addiderani* Cap. 43. ist in den 
lYorten nobis nikU eeaiperti, quod qjßrautre minfi dao Von Addallni 
richtig eingeschobene quod in Cap. 44. quod augurio votistjue etc. zn 
finden und an letzterer Stelle schon von Rhenanus getilgt. Cap. 22. 
streicht Hr. W. die erebrae erupiioneSj um die Gestaltung der Worte: 
nüllum ab Agrieola positum castcUum aut vi hnsitum expugnatum aut x 
paetione ac fuga desertu^n : nam adversiiji 7noras obi>idionis annuis copüs 
firmabaniur. und brin^rt die gesliicheneii Worte nach Cap. 20. in folgen- 
der Weise: et irüetim nihil apml ho$tes qmctum patii crebrae eruptiO" 
neSy quominua subitis exeursihus popularentur. Hr. Pf. glaubt auch, dass 
die Worte crebrae erupiioncs eine vom Rande des Urcodex aii eine falsche 
gebrachte Auslassung «iiidj will aber die Worte des 22. Cap. Annotabani 
periti .... annuis copiis firmabcmtur , weil sie eine blose nähere Bricla- 
roDg und weitere Ausfubrnng der Art und Weise, wie Agricola Castelle 
anlegte, entliaitea nnd aacli ohne sie ein vollständiger Znsanunenhaug zwi- 
schen i|icCaMin/iRl nnd Ita mirepidtt ibi kieau etc. vorhanden bt, Inr die 
Bandbemerkung eines Glossators angesehen wissen, die dann in den Text 
kam nnd in welche nach die am Rande stehenden Worte erebrae emplMK 
«tes eingescbaehtelt würden« Er entfernt also das Glossem ans dem 
Texte und bringt die erebrae eruptieneSf welche etwa am Rande neben der 
Texteszeile plterumque damna aestath kSbends eventibus pensare gestanden 
haben sollen, nadi Cap« 20.: Sed tc5t aestas advemtt crebrae eruptiones; 
eoniraeto exercitu, muUus m agminc etc. In demselben Cap. 20. bestrei- 
tet er die tou Hrn. W. vorgeschlagene Aendernng: Quibus rebus multae 
ciüHates, quae in Ulum diem ex aequo egeranty datia obsidibus iritm posucrCj 
cl praesidüs casldlisqiie cirenmdaiac tanta ratione curaque , rtt vulla ante 
Britanniae nova pari, lUacesiUa Irunmt uequen* Atem«, ialuberrinm con- 
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iflMt «t«ii«la*9 findet in den Worten tanta ratione curaque ut nuüa ante 
eine an lumchtea Fiats gebracht« AaiuUeaart, coirigirt: Quibus rebu» 
. mnUtae civüates ^ quae in iUum diem ex aequo egerant , datia obndibu9 
iram posuere, et praesidüs castelHsf/ue circumdatae , Britanniae nova pars, 
illnccssitae tramiere. Sequem hiems etc., und bringt die herausgeworfenen 
Worte nach Cap. 22.: Qua formidine territi hostes quamquam confüctaium 
aaeuis tcmpeatatibus exercitum lacessere non ami; ponendisqu^ iiuuper 
castelUs tanta ratione curaque, ut riuLla ante, spatium futU Die grosse - . 
Meinnngsverschiedenheit, in welche beide Gt lehrte in den bisher ange- 
idhrleii Stellen gerathen sind, diiriie aia lieleg dienen, düää die Annahme 
von falsch eingerückten RandJesarten des Urcodex doch vielleicht weil 
mMHa la kvitiadier Willlrfiriicbk^t SUat^ ab for die VerbeMenuig de» 
Textet Toa Natten bt, und das» dteiMi Beueraagsmittel jedeafaUi nur 
oiit aebr groaaer Dehatsamkeit nad Sparaaiakeit aageweadet weadea dav& 
Ware der Copiat dea Urcodex so onwiaaend aad aaacht^aai geweaeii,. daaa - 
-er die der Innern Texitetcolnnine sagehodgen Randlaoattea aUeaMl in die 
Worte der anaaem Texteacolamae einaeheby neben ^el^n aie atendea; 
ao mibaten lie deh weit mähr ala angeborig and atonnd ▼enathoa» Tfani 
man aber dem Ahschreit»er die GescbicklidUctttt tn, daaa er diese an 
falsche Stellen gebrachten Worte doeb eioigcrmaassen mit dem Texte- kb 
Binklang brachte, so darf man Ihm auch se viel AafiaarkMaalüMt zutrauen, 
dass er die am Rande befindlichen Auslassungen und Leaarten, idchi aUe> 
mal in die. Zeile einschob, neben welcher aie standen, sondern ihnen auf 
der äussern pder innern Coiumne einen passenden Platz suchte. Mögen 
sie dadurch immerhin an fafsrhe Plätze gekommen sein; so tau^t es doch 
sicherlich nicht, daf^s fjbi raii durch Vor- oder RöckwSrtsziiliten von so 
viel dreissig Zeilen der wahre Platz gefund;Mi werden soll. So anspre- 
chend es also auch ist, wenn Hr. Wex an zwei, drei Stellen durch jenes 
AuskuufLsinittel grössere W ortversetzuagen zu rechtfertiiren sucht; so 
wird es doch zu einer ungeschickten Uebertreibung, wenn Hr. Pfitzner 
nun überall eine solche Zählanj"; anbringen will. Als Beispiel dient t ap. 31., 
wo die yon Hrn. W. vorgeschlagene Textesänderung Bona forlunaeque m 
.tributum egeranturf annus in frumenlum, in den letzten Wortea eiaen 
schiefen 8lnn giebt'Ond Hr. Pf. weit angemessener corrigirt: Bma fur* 
taWK, quae ag gerat muau, infrumetOumy corpora • emiienaitf aber 
in seltsamer Weise üe Y«derbniss der SteNe mit der bandsdinft^diei» 
Lesart aemot quam Aostea in Terbindung bringen iwill. Da im Cod; Vatie. 
gescbrioben atebt Bona fwUmae quM m tnMmm aggerei mmu$ imfm^ 
«Miifwn etc., so bietet aicb'^dnroh laichte WortamateUnng das Riebtige 
dar: B^na foffunoe m fnftailttiii, quae aggerat mamu^ mfi-umenturn, cor- 
fora • « . conferunf y d. h* änaere Habe schleppen sie fort (conterunt) für. 
Tribaty den Jahresertrag (tiuserer Herden oder unserer Felder) ffir Lie- 
ferung ansere Korper und Hände rrihrn sie auf ete« Von den übrigen 
Verbesserungsverscblagen , welche Hr. W. ohne Anwendung jenes Ver-. 
JWtsangsiaittels gemacht, sind mehrere durch Hrn. Pf. mit Erfolg be- 
kämpft worden; recht ansprechend aber sind folgende drei: Cap. 5. Nec 
Jgfioel» tiMmtf, mers wosnuaiy ftd mäitiam in laadinam vertuM, (eam) 
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adv^h^pMe» et commeahti (su VevunQgangen und LQstp«rti«ii), iMfif« 
BegMier UhiJUm tribunatUM ad inscttiam (den Tribunentitel zur Berechtl» 
gong für Unwissenheit) retulU. Cap. 30. quia nohilitMmi Urtku BrUm^ 
Mtae adeoque in ipas p&MtrmUbut dU eto« . Cap. 43. Cadcmm pur amnem 
99kbtdinem das oreftrmty quam ex more prmeipatiUy praeter nuntifB 
tmmUe» et libertorum primi et medicorum intind vettere. Die Erklärung« 
proben, welche Hr. Wex den Beiträgen eiaverleibt hat, >-ind zuvorderst 
rrpfT^n einig© falsche Deutungen Walch's gerichtet, und sclilies.sen mit drei 
längeren Erörterungen über Cap. 1. at mihi nunc uarraturo i^itain dc- 
functi hominis venia opus fuity Cap, 6. visi quod in bona uxoie . . , culpae 
est und ebendas. ludos et inavia honoris' modo ratiunis atque ahundantiae 
duxit*- Die gewoainjueu Resultate derselben zerflie.ssen aber dadurch zu 
sehr in 's Schwebende, dass die Erörterung zu weit in's Breite geaogen 
iat and dabei doch der eigenihämUchen Emphasis und Prägnanz der Taci- 
tiniscbon Sprache nicht die snreichende AnfmerluaiDkeit gewklmet sv fein 
echcint. Von den drei längeren Erörterungen kfuin übrigen« Ref. mr 
die Deutung der mittelsten Stelle ISr richtig anerkmens <fie Worte am 
QBff* 1. hat er mit ß^nog in den NIbb« 42, 976. anden so erfcllren ge- 
snobt, nnd in den Worten Itidbt . • . «hnIo ratunm cdfNe «ftttndanfMif 
4hsII hat TacHu ohne ^weiM den Gedanken antgcdrSokt, das» Geran' 
nicns ab Pralor hei den SpJelen and anderem eitlen- Awtsgeprange das 
reifte Maass hielt zwischen tu genauer Berechnung und zu grossem Au^ . 
wand. Einen Nachtrag zu den bisher besprochenen Beitragen bringt die 
Gratulationssohrift i SckoloB Viamariensi amte hos treeentos annos patrum 
pietate «onditae, mera aaectämia tertiu ex animi sententia gratulatur e$ 
faustisaima quaeque in posterum precatur Gymnasium Friderictanvm Sueri- 
T?<'r»sc. MDCCCXLI. Emcndantur et rxpUcantur duo difßctUinii loci ex Ta- 
ciii Agricola, [Scln\prjn, 1841. 10 8. ^r. 4.], welcher zugleich ein latei- 
niNcIies Gratulaiionsgedicht von Dr. Jf'ilh. Uiirhner angehängt ist. Hr. 
Director ffex sucht darin zuvörderst die ^steiie Cap. 10. dkpecla est et 
Thüle, quam hactenus nix et hiems ahdehatf sed mare pigrum etc. so zu 
erklären, dass er in den Worten nix et hiems abdebat, sed etc. einen ver^ 
steckten Conditionalsatz fiiulrt: (;uam hactenus nix et hiems abdebat, ni 
mare pigrum et grave remiganiil)us fuissel*, und den Gebrauch der Par- 
tikel sed durch Stellen wie Lucan. III, &97. Liv. III, eiftr. impedi»» 
ientj &edf und Juvenal. III, 315. rechtfertigen will* Allein ganz abge- 
sehen dsTon, dass die angeführten Stellen anderer Ali sind, als die Ta** 
citinische; so erlaobt schon das kmiemu diese Deotong' nicht, nnd H» 
■ Worte hätten dann etwa heissen müssen« quam mn ampliue nbt st kkme 
MtbaL Der* Sinn der Stelle ist ein&ch folgender s „Erblickt ward« 
«Mh^Xhnle^ welches bis dahin Schnee nnd Winter ▼erborgen hatten, ho- 
dess erlaubte das Meer den Zsgang nicht.'* Der Gebranch it^ Imperfects 
nhMot für öMMernt ist eben durch die Partikel Aoelemis bedingt nnd 
beruht adf deaselb^ Gmnde, me in der bekannteren Formel cmtem 
siiebatur^ nunc crdtro tmtrpatur (Cic. pro MiL 7, 18.) und ähnlichen 
Fällen. Die zweite , sehr ausführliche Erörterung des Verf. betrifft in ■ 
Ca^ ^ die Worte Inteesm eqvUim Inrmoe fugere etc. , und da er die 



Digitized by Google 



236 BML' »od UnirenitStfliiadiridiien, 

■ 

roaiaclie Reiterei nicht fliehen lusen vrill, den Caledoniern eher neben 
den Streitwagen keine Reiter ingesteht (deshalb nach in Cap. 3S. dt« 
alte Lesart eövinarius statt eovharma et eque» wieder herstellt), so 
fdrd er an felgendw Aenderung der Stdie gefuhrt: Inlerjin egiiÜiiiN ftir* 
mae,/uger9 enlm eeinnarti, peditum te praelio miscucre, et quamquam 
recentem terrorem intiüeraniy denm tarnen hostkm agmnibut et inaequo' 
libu» loeU haerehant minimeque aequa nostris tarn pugnae feunes erat, qutim 
aegrc acclivitate stnniefi ftimul equorum corporthus tmpellerentur : ac saepe 
Vagi currus etc. In anderer Weise hat i^rit/jier a. a. O. 8 13. die 
Stelle zn heilen gesacht, der die römische Rriterei wirklich fliehen lässt 
und folgende BesKeriing vorschlägt: Interim t (piiium iurmae fugere, covi- 
nulii peditum sc praelio miacuvre. Et f/uatiKjiiatn reeentem tcrrnrem in-, 
tulcrant, densis tarnen Hostium agminifjiis et inatqualibtis locis hacrebanty 
minimeque iam pugnae facics erat, cum aegrc adhuc stantes simul equo 
tum eorporibue impdlerentur : ac saepe vagi curnu etc« ~> Das Programm 
des Jahres 18#4 entliSIi als wlssenschaftliehe Abhandlung ffaratfiaiM f<m 
Dr. SddUer [38 (30) S. gr. 4.] und swar 8. 1 ~ 16. eine Bearbettnng . 
der iSnften Satire des ersten Buchs (Binlmtnng» Text und Commentar), ' 
welche als Probe einer Ton dem Verf, frSher beabsichtigten nepen Aus- 
gabe von Heindorfs^ Bearbeitung der Satiren dienen soll, and S. 16 — 30. 
Bemerk ongen au eiiügen Oden (nämlich 1 , 2. 3. 4. 7« 31. 34, 28. II, 17. 
III, 6* 13. 14. IV, 4. 14.) , die man ab Nachtrage an dem firnher heraus- 
gegebenen Commentar su den Oden ansehen mag. Die Bearbeitung der 
fünften Satire hat mit der Rcdndorfischen nnr die äussere Form gemdn^ 
und ist eine durchans neue und selbstständige. Rine ToransgeBchickte 
Einleitung giebt die geschichtlichen Ereignisse kurz an, welche die in 
das Frühjahr 717 gesetzte Reise veranlassten , berichtet über Bau und 
Lage der Via Appia und über den Wp^ , wo Macenas mit seinen Reise- 
gefahrten von ihr abbengtp . und f^icbt die nöthige NachweisuDg darüber, 
wie weit Horaz bei dieser Reisebeschreibung dem Vorbüde des T^ncilius 
gefolgt und selbst wieder von Rutilius Claudius Numantiauus nachgeaiimt 
worden ist. Der Commentar giebt eine sehr fleissige und gut ausge- 
wählte Zusatiinienstcllung dessen , was durch neuere Forschungen lur die 
Erklärung des Gedichts gevNüLuien ist, und wenu auch die ^raiiimatisch- 
sprachliche Erklärung etwas zurücktritt, so ist doch besonders durch die 
Benutzung des Gallas tou Becker, der Rdsebeschreiboogen von Misson, 
Stolberg , Westpbal und Schnars und anderer Schriften für die histori* 
•che, antiquarische und geographische DMtung eine reiche Ausbeute ge- 
uronnen, woraus die neue Heindorfsche Ausgabe vielfach erganst werden 
kann. Die Bemerkungen an den Oden sind ebenfalls durch neuere For- 
schungen hervorgerufen und geben theils Znsammenstellung des Gewon-' 
nenen, theils widerlegende oder erweiternde Prüfung desselben. Nament- 
lich ist der Verf. durch die chronologischen Untersuchungen von Fürste- 
nau und Franke veranlasst worden, über die Abfasaungszeit mehrerer 
Gedichte seine Meinimg yorjmtragen. Einen Auszug erlauben diese Be- 
merkungen nicht , weil sie zum grossen Tbeil selbst Auszuge sind ; aber 
da der Verf« vornehmlich das an sammeln gesucht, was in den neuesten 
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Ausgaben nodi oicbt baftchtot oder genügend erledigt ist, m werden 
•eine Mittheilnngen den Brldirern dei Hem aelir itUUcemmen eein. 

• ■ m , 

Stbrdal. Du duige Gynnnnimi war wa Oitern 18M (am ScUan 
dei Scbaljahn) Ton 331 Scbniem ($3 in L, 81 in II., 46 in HI., 4fi. in IV., 
46. in V«, 41 m VIO beracht und entlie» 8 Primaner mit dem Zengnin 
der Reife inr Universität. In Folge der eingetretenen UeberfuUong der 
Glessen, welche für die ohnebin mit Lehrstunden überladenen Lehrer 
immer drückender wurde , ist durch kon, Cabinetsordre Yom 6. December 
1843 eine zweite Hulfslehrerstelle gegründet und dieselbe dem Schulamts- 
candidaten Ed, Wilh. Lorenz Schaffet (geb. in Zwickau 1815) ubertragen 
worden, welcher an die bisherij^en L«»hr(>r, den Director Ilaacke, den seit 
kurzem TUm Profe>'Sor eriuimitt^'n (Joiu(H;tor Eichfcr , den Sutircctor Dr. 
Schräder, den überl. Beelitz und die Lehrer Dr, Eitze, Predi;4er Dr. if/ee, 
Hilpert und SchiJtcnsack sich anreiht. Zur Ermittelung des Celudtes für 
die neue LehrciÄtelle ist das jährliche i««chulgeld in Prima und Secunda 
auf 17, in Tertia und Quarta auf 12, in Quinta und Sexta auf 10 Thlr. 
erhöbt worden. Du.s /ui Ankündigung der öÜentlichcn Prüfung erschie- 
nene Juhresprogramni enthält vor den Schulnachrichtcn eine sehr sorg- 
fältige Abhandlung Z7c6er den G^audk der Jranzomchen Accente [Stendal 
1844. 40 (23) S. 4.] vpn dem Conreetor EleJUer, worin derselbe erst Ober 
Wesen^ Namen nnd Bedentnng dieser Aecento die nothige Aaakonft ge- 
geben and dann deren Gebraucb darcb eine Reibe Ton Regeln bestimmt, 
so wie historische Rfickblicke aber ihre Entstehung eingewebt hat. Ip 
den Jahresbericht sind, wie gewöhnlich in den Gymnasialprogrammen 
der Prorins Sachsen', di« Themata m den fireien deutschen. nnd lateini- 
schen Anlsatfea anfgesahlt, welche im Lanfo des Schnljalirs Ton den- 
Scbaleiii der drri oder (na Lateinischen) zwei oben Claasen bearbeitet 
worden sind. Von den Verfugoogen der hohen Schulbehorden i«t be- 
merkenswerth die Circnlarrerfagong yom 8. März IB43, dass der Unter- 
riebt in der Muttersprache in den antern und mittlen CJassen sich nicht 
in Quoätse nnd unfruchtbare grammatische Abstractionen Terlieren , son- 
dern mehr unmittelbar au die zu lesenden und zu erklärenden Muster- 
schriften anschliesseu soll; die CircuIarverfTigung vom 29. Mai dess. J., 
dass den Abiturienten fiir die Beai bt itimg des deutj^ehen und lateinischen 
Aufsatzes keine andeutenden Winke gi hieben und ix hwicrige Aufgaben, 
welche dergleichen nothig machen, verniiedcn werden sollen; und die 
unter dem 10. Nov. dess. J. erlassene Empfehlung von Vereinigung der 
Lehrer einer Anstalt zu gemeinsamen streogwissenscbaftUchen Beschäfti- 
gongen. [J.] 

STa.AL,STJND. Das dasige Gymnasium %^ar zu Johannis 1841 von 
305 und zu derselben Zeit 1842 von 320 , 1843 von 334 , 1844 von 336 
Schdlern besacht, und entliess zu Michaelis 1843 und zu Ostern 1844 
9 Scbnier der ersten Classe sor Unirersitat. Die seit einigen Jahren 
fortwahrend gestiegene Scbiüenahi hatte namentlich für die nütttem 
Claasen Ueberfilinng herbeigeführt, in weldien sich erst entscheidet, ob 
sich der Kn^be inr die UoiTeraitatsttndien oder liir einen andern Bern&> 
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kreis eignet. Pur die Knaben der letttem Ari waren mm swar aehiNi 
eeit längerer Zeit Realabtheihiof ea eiagerieiilet» 9b denen iknen ainti dea 

griechiccheii Spracbuaterrichts «nderweite Cnterweianog ertbetU wnrde. 
Aber %»eil diese Maassregel nicht mehr ausreichend war, 8o aiitd seit 
Ostern 1H44 neben den Gymnasialdaseen Tertia ond Quarta zwei voll- 
ständige Realclasscn eiagetichtel Horden, and der Lehrplan bat felgeade 
Ge«taltwi£ erbaken ; 

Uealrl. BcalcL 

I. II. ni. III. iv.a, IV. iv.b. V. VI. • 

Lateinisch 8, «, 9, 6, 10, 6, 10^ 8, 6 woch. 

Griechisch 6, Ä, 6, — , 4, — , — Stunden 
Deotacb n. phüofoph, 

Prepadentik 3, 3, 4, 4, 4, 4, 4, 4, 6 

Fransoaisch 2, 2, 2, 4^ — , 4, — , — , — . 

Englisch 4, — , — , — , — , 

Belinion 2, 2, 3, 2, 2, 2, 2, 3, 2 
Geüchichtc und 

Geographie d, 3, 3, 4, 4, 4, 4, 4, 4 

Mathematik 4, 4, 4, 4, 4, 4, 4, 4, 4 

Naturkunde 2, 2, 2, 4, 2, 4, 2, 2, — 

Schreiben — , — , — , 2, 2, 4. . 6 



Gesang 3 2 2 

Daneben sind noch für Priaa ond Seconda wocbentKeh je 3 Staden ISr 
den bebraischen Unterricht angesetzt, und die NichCbebraer eiliahen In 
derselben Zeit noch besondern Unterricht im Lateinischen, so daai aidii 
inr diese letztern die lateinischen URterricbtcsttinden in beiden Classen 
nnf 10 steigern. Eben so sind in Prima und Spcitnda je 2 Stunden für 
englischen Unterricht eingerichtet, aber freiwillige Theilnahme geatattet. 
Nicht minder wird wöchentlich in 10 Stunden Zeichenanterricht so cr- 
thcilt, da.«.«? je 7wei Classen zusammen wöchentlich 2 Stunden haben, und 
nur die älchuler der Real - Tertia gesonderten Unterricht erhalten. Dsm 
Lehrercoüopium besteht aus dem Director Dr. Ernst AVrsr , den ordent- 
lichen Lehrern Professor und Conrector Dr. Frieür, Cramer^ Subrector 
Dr. Herrn, Schulze j Joh, vmt G'/ u6er, Dr. fFUh, Leop. Freese. Peter 
Friedr, Arndt, Dr. Ernst lieinr. Zober, Dr. Ferd. Joh, Mannikatty Gleima 
Joh, Karl Fischer, Dr. JoA, Fr, üT. Tetschke und Dr. Karl Fr. Aug, Rietz^ 
•aus drei ausserordentlichen Lehrern (für Gesang, Schreiben und Zeichnen) 
und einem SchulaniLscandidaten. Ausserdt jn ist der Religionsunterricht 
in Prima dem Stadtsuperinteadenten Dr. Ziemsavu übertragen, der zugleich 
kon. Conalatoriafaratb bei der Regierang ist. Die Lehrer Arndt and. Gleim 
find erst an Oitern 1844 für die beiden Reaklaaeen, der entere banpV 
aiddich ifir Matheniatilc nnd Physik , der letstere fSr neuere Spracben^ 
Natnrgeachlchte und Geographie angestellt werden. Geiteiben dnd an 
38, Oeteber 1843 der bekannte Dichter XaH Lkpp9t weldiea 1801^1817 
Lehrer am Gjmnaiinm geif eaen war nnd aeit 1843 wiederdm in Stndennd 
priTatisiite, nnd am 7. Non 1843 der SoKidamtBcandidat eMav Marit$ 
BrunOm», der seit 1841 am Gymaaaiim einigen Unterricht ertheilte« Das 
an Michaelis 1813 endiienene Jahresprogramm M Gymnasiluna enthill 
den drkim BtUng^ rar GeadMCe dtt Stralmninr Qpanmium» Ten I>r. 
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Ervst Zober [26 (18) S. gr. 4,] und in derselben Ansfahrlichkeit ond 
Grüiidiicbkeit, inrelcbe ran den beUleo mMten Beitragen , in den NJbb. 26, 
364. u. 35» 335. nachgewiefen worden ist, die GreMdiichte der Anstalt yott 
1617 — 1679, iadero ab«r Locale, SchnIbehMe and Sduilfonde, Lehrer, 
Schfilersalil und ScbOlerJeben, Lehrplan, Schalordmmg, Schalgeietse, 
LehrreriaMing kn AUgemeineo und Besondem und mandierlel' andere 
BiDseUietteo vriedemm sehr interessante und belehrende Mitthdlnngen 
gegeben sind. In Prograoim des Jahres 1843 stsht die Abhandtongt 
Nmum Lätim leeniet mAkuemU raHonem oddHo sptttmhHt jmipsiiisl Jbi« 
de Grubw [12 S. gr. 4. ohne die Schulnachrichten] , mit welcher die For- 
scittäge zur yiusarheüung^ stnst lateinischen Sprachsehalzes , die der Verf, 
in der zehnten -Versammlang der Norddeutschen Schulmäni^i r 1843 ge- 
macht hat, an Tergleichen sind. s. Ztscbr. f. Alterthumswiss. 1844 Nr. 72. 
Der Verf. will ein lateinisches Lexikon in streng historischer Grandlage 
go aiisgefTihrt wissen, dass Cicero maassgfbond sei, aber der Sprachge- 
brauch nach den vier Abstufungen der Schriftsti^Iler vor Cicero, Cicoro's 
selbst, der gl 'ichzeitlj^en und df>r aii{[r?istaischen Dic[it' r und Pros.uker 
und der spateren SchrilLstcIlei- iiinfasst und für jede liedeutong des \Vor- 
tcs dir * iuzeinen -* (.lassj^cn g >r[iied»Mi werden. Als Probe einer solchen 
Bearbeitung hat er die Ariiktd umbio^ ambitio, nmbilua und ambitiusus mit- 
gctheih 1 mid dadurch allerdings den gemachten Man hinlänglich nachge- 
»iese« und verdeütlitrht , aber auch zu«ilelch durcii die Au&fülirung ge- 
seigt, dass die Ausführung desselben •^enwärtig für den einzelnen Ge- 
lehrten noch zu schwer und vielleicht anch noch so lan^ge nnerreichbat 
ist, ais die allgemeinen Ursachen nnd SInflfisse, welche die Verindernng 
4es vSmisehen Sprachgebraoehi in Cieero*s mud noch mehr hl der Kaiser» 
seit herbeiführten, theoretisch noch nicht allseitig erfbraoht und deren 
ElnwiricMg auf die Verandereng der Wortbedetitongen nnd auf die inten- 
shre Steigeruiig der Ansdmcksweise gehSrig ansgemltteit nnd abgegranst 
ist. Wenn man die einnelnen Schriftsteller nach den Torgeschriebenen 
vier Attfen iesÜcalisch ansbWtet, so wird man swmr allerdings deren 
WeriTsmth nnd die von Ihnen ^gewendeten Wortbedeutungen ermit> 
aber schon die Znsammensetsnng der Formeln, die Vertauschung 
vieler Wörter-, namientlieh der Partikeln, das Hinaufsteigen zu inaier 
ru lir metaphorisohem Wortgebranch nnd umgekehrt die Ruckkehr zur 
Grundbedeutung in vielen Wortern und die daraus hervorgebende auf- 
fallende Verschiedenartigkeit bei einzelnen Schriftstellern nicht gehörig 
klar machen können, wenn man nicht jene angedeutete Forschung voraus- 
gegangen sein lässt «nd sie als Grundlage für die lexilcalische Anordnung 
gebraucht. Darum darf man den ron dem Vorf. Torgcschl;i(;' neu Plan 
zwar im Allgemeinen gut heipsen, nuiss nber daneben noch fordern, dass 
auvörderfet der erwf Iterte Ideenkreis der Körner, das fortschreitende rhe- 
torische Gepräge ihrer Sprache, das immer wachsende Streben nach 
energischer und pomphafter Ausdrucksweise, die Erhebung aus dem enge- 
ren Volksleben zur allgemeineren Weltanschauong und die Erweiterung 
der nationalen V (jJ^^^s[)rf\che tur allgemeinen Weltsprache und Aehnliches 
Gegenstand epecielier Forschungen werde, dtuuit oich der Lexikograph 
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bei iein^ Sammlungen von dem klaren Bewosstsein dieser Dinge leiten 
lassen könne. Ohne diese Rücksicht nämlich ist schon die richtige Wur- 
dignnp: der Sprache Cicero's nicht möglich, deren Gestaltung eben so sehr 
durch nationale Kinflnsse, wie durch diV erweiterten politischen Verhält- 
nisse und durch die eingetretene griechische Bildung bedingt ist, und 
noch drijjgecider wird diesellH; von den Zeiten des Livius an, wo noch 
überdem die Einßiisse der römischen Provinzen (namentlich Galliens, Spa- 
niens und Africas) auf die Veränderung der Sprache vielseitig eingewirkt 
haben. Im Programm des Jahres 1844 hat der Dr. W. L. Freese die 
geschichtliche Krage: H ie lavgc erhielt nich die Gleichheit der iakedämo- 
nUehen Bürger in ihrer politischen Berechtigung und in ihrem Qrund' 
hwUe? [24 (14) S. gr. 4.] zu beantworten gesucht, und dieselbe dnreb 
grtndlicbe und umsichtige Erorterong wenn mcbt vollBtandig gelöst, doch 
bedeutend gefdrdeiit» Wabmd namlidi darcb JT* F. H em a mi gegen 
Lacbmann'a und KortSm*« Annahme, das« die spartanische Borgerachaft 
in Teiscbiedene St&ide serfnUen sei, die Ansicht geltend gemacht worden 
ist, dass' bis zum dritten messenischen Kriege Gnterglelchheit stattgefon* 
den habe, und erst nach dem peloponnesiscben Kriege der Eintritt eines 
boTonsugten Standes von Oligarchen vorlianden sei; se tbnt Hr« Fr. da- 
gegen dar, dass Gutergleichheit in der engen ommenen Weise weder je 
bestanden, noch im Princip des Staates gelegen habe, weil der Gmndr» 
besitz vom Anfang an vererbt, verschenkt^ Terschnldet nnd daram ve^ 
ändert werden konnte. Die Spartaner waren nach Xenophons Angabe 
Z^oioi in der bürgerlichen Lebensweise und politischen Berechtigung, 
und standen anch noch zu Aristoteles Zeit in diesem Verhältniss: der Ein- 
zelne konnte sich durch persönliche Thätigkeit auszeichnen nnd dadurch 
in den Senat kommen , aber zu keinem besondern StandesvLrhiiltnis«^ ge- ♦ 
langen. Aber von Agi.s w\\i\ Kieomenes Zeit an ist der Staat verändert; 
die Sjfssitien sind aufgeliobeu und die Gesetze des Lykurg nur für Er- 
ziehung und Verfassong beibehalten; der grossere Theil der Bürger steht 
im Dienste der Vornehmen, welche sich den Armen gegenüber zur Olig- 
archie vereinigen. Die Vertheilung der Güter durch Ljkurg hat nie in 
so strengem Verhältniss, w'\q Plutarch angiebt, bestanden, und in dem 
peloponnesiscben Kriege, wo die Bevölkerung in Sparta schwach gewor- 
den und die Bürgerzahl auf den vierten Theil herabgekommen war , hat- 
ten zwar Viele noch die ursprüngliche Grösse des Grundbesitses, Amdera 
aber waren reicher geworden» Zar Zelt des Agis gab es nnr noch 100 
Bürger als freie . Grondbesttier $ 600 Borger standen im Blenstn der 
Reichen und die PeriSken waren Ton ihren Besitsnngen Terdringt- 
Bie Guternngleichheit scheint, namentlich seit den Perfaerkriegen ange- 
fiuigen stt haben. Der . hier mitgetheilte Hanptinhalt der Abhandlang 
beweist IdnIangUch deren Wichtigkeit nnd die Begrnndnng der ansge« 
sprochenen Ansichten mnss in der Schrift selbst nadigeiesen werden. 
Bine besondere Gelegenheitsschrift des Gymnasiums ist noch unter fol- 
gendem Titel erschienen; iUtutrissimo Gtfmnath Sedmmtsi de j ummfi il is 
erudiiione honestarumque artium doctrina opHtw merito post tria saecula 
o. tf. y. id. /WIMS MDCCCWIY. f^i^r f^rtuta jmi 99tU groMmUur 
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^fiin«m Sundemi» JXredor et CoUeghim, laeit Frmkriei Crameri 
tertatio de studiis, quac vctercs ad aliafum genUum eontulerint iinguoB» < 
[Stralsund 1844. 34 S. gr. 4 ] Diese auch in den Buchhandel gekommene 
Abhandlung [JStralsand bei Löffler] gieht eine geschichtliche Untersnchung 
über die Sprachstudien der Alten, welche natürlich überall (mit geringer 
Ausnahme bei den Römern) nur für den Handelsverkehr und für politische 
Beziehungen betrieben wurden, und ihr Inhalt ero;iebt eich aus füllenden 
Capitclüberschriiten : (^uid causae fuerit, quod anti(|ua rerum memoria alia- 
mm linpuarum iacueriL Studium; Peregrinao linguae, quales sint, accoratias 
circuiDiscribuntur ; DeSc^ tliicae linguae studio atque interpretibos agitur ; 
Primum Graeci studü affertur exemplum Graecaque cum Uoniaai^ com- 
pooQDtiir ; , De Sttmitamm ac Persarnm agitur lingna et de re^i« inter- 
pretilNia; "Graecot aÜAnim Uaignaram sta4ta optiaif mAi teaporilHt| 
pnrsiu ignoffUHe atqne detrectaate docettiri Iiiäe ab Alemidro o«Ma 
fere popnloa aliam dididise lingBani Giaecani, ChraeiBos nallan, dMM»- 
stüatnr; Aliamm lingaanuD Btadian apnd Baouinof ex lingal^ii aonua 
r^atUnr eonditione; De Toicjs, Pnniciiy Graeci« Renlaiiem «todil^ 
qnibaa florente rf publica et pablice et privatiai «• dedernatf Graeea stodia 
iBperatemm tenpere a^ombrantnrt [X] 

ToROAu. Das Gymnasiiiiii war am Bode det Winters 18^5 Taft 
157, am Ende des Sommers von 167, am Ende des \Yinters 1844 TOtt 
165| am Ende de« Sommer« von 177, zu Ostern 1B45 von J76 Schüierfl 
besncbt, und entlies« im Jahr 1843 12 und 1844 11 Schüler zur Univer- 
sität. Zu den bisherigen fünf Classen ist seit Michaeli« 1844 noch eine 
6. Clause errichtet worden, zwar vorläufig blos als Privatanstalt, aber 
mit der Aussicht auf baldige öffentliche Bestätigung. Das Schulgeld ist 
für Prima und Secunda auf 20 Thlr., für Terüa und Quarta auf lö Thlr., 
für Quinta auf 14^ Thlr., für Sexta auf 16 Thlr. festgesetzt. Den Unter- 
richt besorgen der Reclor Professor Dr. Sauppe in wöchentl. 15 Stunden, 
der Prorector Professor Müller in 18 St., der Conrector Dr. Arndt (Leh- 
rer der Mathematik und Physik) in 22 St., der Sobrcctor Rothmann in 
21 St., der Subconrector Dr. Handrick in 21 St., der Caator J3rey«r in 
16 St., der Hülfälehrer Dr. Francke iu 21 St., der CoUaboratot und Pm»» 
densinspector Aug, Frieir, KUkuekmidt (seit Ostem 1814 angestellt) Iq 
,19 St., der sweite Hai&lebrer (Zdcbenlehrer) LtJmmm ia 26SI» «ad 
'der fir SezU angestellte Sichiilamtscaodidat'Medb'. Tk^od, RtrUH in iQSt« . 
Das sa Ostern 1844 erscUeaene Jalirasprograiam eathSlt vor-dam Mres- 
bericht Zmei IVefien «ms cmer Farsdhile swr griediim^itn Tragödie Tom 
Snbconrector ( jetsigen Subrector} /« O, BtrOmam [3S (16) S. 4.] , tSm^ 
lieh die Abschnitte über Begriff und ffmn der tragischen Bteth und 
über die Aufführung der Trogodienf worin der Verf« das Wissens werthe 
aber diese Gegenstände mit grosser Sorgfalt nnd mit der fleissigsten Be- 
nutzung der vorhandenen Forschungen zusanimeogestellt und durch zahl- 
reiche Belegstellen begründet hat. Im Programm des Jahres 1845 bat 
der Dr. A. L, Francke Oedanken üher das Prinzip der Erziehnvfr^ hemn- 
dcrs auf Gymnasien [34 (16) S. 4.] mitgetheilt, deren Tendenz und ideale 
Auffassung sich aus fcdgendem Anfang ergiebt: „l>'assen wir die Er^ 
JV, Jahrb. f, Phil, u. Paed, od. KrU. Bibk Bd, XblV. Ufi, 2. . 16 
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gMbM^ auf ab «ine bernmoBdeada LeStoag 4w noch mniMi^ Mc»- 
idm darek dtitt beraime und fSbifie BrwadiMna, ao ferdavt aie ttlallt, 
MV eiii d a aClidm Brfeaanen Ihr» Atfgi^f aondtom ^aa aben -aa daälOalia 
Mataht ifi dia ^arta ITaipa «an ifereii Eämmg, Jaoaa battf mmt 4liraii Vfk% 
(Mg)f diaaaa dia Atft« wlaar SDräck^lagt werdan aiiias (jMo999f gliiab- 
MOl Mittel liir den Weg) j das erstere ist ihr dogmatisches (materialea}, 
daa andere ihr melhodisdbet (formalei) Princip. Die Aufgabe der Ende> 
hang ist die Enttvickclung des Menschen im Menschen ; sie soll also nicht 
lur eine bestimmte Brodwissenschaft, noch für ein Amt oder irgend eia 
bürgerliches Verhältniss Torbereiten , sondern überhaupt nnr die geistige 
und sittliche Krnft das Zoglinps hildcii und stark f^n. Vieles za dieser 
Aufgabe liefert und wirkt die Natur; die l^i/lehung luit aber stii besei 
^gen ^ was die selbststKnüige KatwickeJim^ des Zo^liii^s lifMinnen oder 
ttoren würde, und ihm mit Bedacht den Stoff darzubieten, werau er seine 
ph}'sii»chen und geistigen KriUte zu üben, zu stärken und auszubilden ver- 
mag. In neuerer Zeit hat mau äicli vielfach mit der Ausbildung einer 
pädagogischen Methodologie beschäftigt und sich darin gcf^enwärtig zu 
einem im Ganzen festen Principe geeinigt. Bis auf die Erscheinung von 
Ranataaa*« Boifl barrschta in dar Metkode das Princip der AutorUatf 
dk h, daa yaiMtelM daa Bndalian nm ZogUnge barnhte auf Uebarge- 
^adabt «nd UnCarardaaag; aa erachiaa natfirtidi, diM dar IMebanda, als 
dar Vargaaatste mid Raifera, daa Uebergewiabt aainar Briaikrong, sahaa 
"V^Uaana, aeinar Kiaft md aainar Baraobtigang auf poaitiv« Wataa be- 
MMSe, am dan In jeder Beaidinflg ibm ontergaordnaten Pflegling Sttr 
^aakam Ralfe wo. ISidam. Rattsaean Tarlangla dagagaa, dar Brsiaber, 
fvelcher vorzugsweiaa blaa die Vabeclegenbeil dos erworbanan WSaaana ' 
auf seiner Seite hätte , solle nnr dam Zoglmge aaine niapiün|^aba Nafnr 
eibiUten und ihre SelbstewhMtHmg von innen heraus beschirmen, hoch»* 
atens befördern. Sonacb wurde an die Stelle des methodischen Principa . 
der Autorität das entgegengesetzte Princip der Evolotion (oder Enuclea- 
tion d. h. Aushnlsung) gesetzt. Obwohl nun das Princip der Evolution 
das herrschende geworden ist, »o scheint es doch bedenklich, sich für 
dasselbe mit wahrer Consequenz zu erklären, sondern es mochte vielmehr 
nützlich sein, beide Principe auf probehaldge Weise zu verbinden, und 
nur jedem einzelnen sein besonderes Gebiet, auf dem es vorherrscht, an- 
zuweisen. Das {*riiicip der Evolution beherrscht mehr das Fach der 
körperlichen und intcllechidlcn Bildung, das Princip der Autorität aber 
dia übrigen Fächer der Erziehung , wobei aber das höchste Gesetz für 
dia Metboda, Amt Brziehungskunst immer bleibt: Ueberall, bei der Bil- 
dong aller Vermegen roass die Selbstlhätigkeit des Zügiings, seinem Alter 
md aainar Fähigkeit gemäss , mit in lasggmA ganomman wardan. Dia 
Bniebang ist demnach eine tob dar Gebort daa Kindes anfenganda ond 
bis nur Mondiglcait fortgesateto absiabtlicba Mitwiiknng dar Bltam» Br- 
tiabar md Lebrer, am dnrcb dieaelbe die mtwgamassa md statiga Bnt> 
wlafcelang^ Ansbfidang nnd StiiilcQng' aü^ iLotparlichan md geistigen An- 
lagen, Kräfte und Vermögen daa jungen Menseben iv fordern, damit er 
doKb die Sildmg das SeibatgefSbb som Selbstbawasttaahi» dnrcb diaaea 
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vollen Menschenwürde and GottÜmlicliiMit dnrehArtn^ und gelange. 
Erziehen igt daher Smifittwhen und steht entgegen dem AMebten (oder 
^Äu'ärtorichten) des vernunftiosen Geschöpfes zu beliebigen Zwecken durch 
Brechung dei^ eigenen Willens. Ueberall, wo die lebendigen Keime dw 
Menschheit angeregt, genährt und entwickelt werden, wo das nnsichtbare 
Wesen und Walten des Wahrheit Hebenden und ssticheiideii und zur Wahr- 
heit treibenden Geistes sich bald im eigenen Denken, bald durch Forschen 
in den Geistesschatzen der Mitwelt und einer hochbegabten Vorwelt offen- 
bart, da ist die SeJmle* Die i^amilie ist nach der Anordnung der Natur 
die erste Bildungsstätte des aufblühenden Mengchengeschlechta ; aas ihr 
tritt der Zögling in die Öffentliche Schule unter die Obhut des Staats, 
wo die üildung einen geregelten wisäenschattllchen Gang annimmt.'^ Daran 
reihen sich Erörterungen über die rechte Weise der EWehong in der 
FmmJ&» nd in d«r Schale, and hoionders die ktetamm aU Wcltav 
gefiUuiy md alt ob^nte- Aufgab* d«r fialiilflRialiong ist die VarrollkMMi- 
Boog d«r oMiifcUicbeii Natur dnd» BraiaiBnf der grSeften Bmonle der 
Beeienkidfte mit nSglieheter Geinodlidt nud Tüchtigkeit dee KdHfen 
lOngeetelit. Diese Bniehimg aber eoU eine chrietlidk - raligloie eeia^ wd 
aittflnrainJheit» Monfitat and GottÜuiKeUteit ion Bodaiei luibeii. Wie 
diee oaa doreh Unteniekt and Disdplin n enoichea iei, detiber giebt 
der Verf. schone Andeotongen, die nur zu allgemein und su ideal ge- 
holte» sindf nad dämm keine redit praktische Belehrung bieten« [X] 

WiSMAft. Die dasige grosse Stadtschule^ welche ans einer Ge- 
lehrtenschule von 6 Classen und einer Bürgerschule von 3 Classen be- 
steht , und zu Michaelis 1843 158 Gymnasial - und 81 Bürgerschnler 
zahlte und für diese neben dem Rector Prof. Dr, Karl Ferd. Crain 7 or- 
dentliche Lehrer, 1 Collaborator , 1 Schreiblehrer und 1 Rechenmeister 
hatte, hat am 29. September 1841 das Sacnlarfest ihres dreihundertjäh- 
rigen Bestehens gefeiert. Ohn* fregenwartig noch über dieses Fest be- 
richten zu wollen, über dessen Anordnung die damals erschienene Ein- 
ladungsschrift (Zu der bevorstehenden, am 29. SepUmber stattfindenden 
Feier des dreihundcrtjährif^en Bestehens der hiesigen grossen Stadtachule 
ladet . . . ein M. Carl Ferd. Crain. Wismar 1841. 16 S. gr. 4.) Auskunft 
giebt ^ iitachen wir doch noch auf das damals erschienene Jabelprognurat 
Die Rrformation der chrütUchen' Kird^ m fFUmar^ du Beitrag oiir 
Lattdte-jrtrd^etig:etdUeftte9 als .fiRRladiti^- «md Penkt^rfft • . « • von 
M. C. F. Crom [Wismar 1841. III q. 93 8. gr. 4.] anfinericson, als eine 
sehr grfindlicbe ond sorgfaltige 8peciaIoateraaeliang über die Entstehang 
and BinfShrnng der Refenaation in üflsmar, welche dort lÖM^noerst an- 
geregt, seit 1537 doreh Aastellang Intherischer Geistlicher mehr begrün- 
det, 1Ö41 darek die aogestetlte Kirehenvisitation voHstlndig ausgeführt 
md in den wichsten JaiHren immer mehr geordnet wurde, hU durch die 
1571 eingeführte fioperinteadenten- Ordnung die kirchlichen Verhältnisse, 
-vollständig geregelt wurden. Mit der Kirchenvisitation von 1541 hing 
die Errichtung der Schule in dem Grauen Kloster der Franziscaner zu- 
sammen, worüber in dem Jobelpvegramm nor beiläufig einiges Wenige 

16* 
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erwähnt Iii, wdl bereits 1887 eine ürkwMite OtMekte dm- SeMen 
Ir IFfatiar von Dr. C. C. H. BurmeUter henmigegeben worden war. Und 
4a BnnMittor in dieser Schrift mit Andern angenommen hatte, dass die 
E rrieh t ong der Schule im Graoen Kloster (eder der gegenwartigen 
greiaeii Stadtschnle) erst im Jahre 1551 oder gar erst- 1553 erfolgt sei; 
so war ▼on dem Rector Crain in <T<>r Rinladungsschrift zu der öffentlichen 
Prüfung der Srhulrr der rrrossen Stadfsrftvfe im 8p[iLoiiibf»r J840 [36 S. 
p^r. 4.1 durch die Mittbeiiung des in diui) Geisiiichen Hebnnr^.« Archive 
noch vorhandenen Ausgabe - Regist'üs <lcr Schule aus den Jahren ]ö4t — 
1549 die Nachweisung geliefert worden, dass die Schule seit wirk- 
lich bestanden hat- Zugleich find in der ebenerv. ahnten Einladnngsschrift 
von 1840 noch einige andere Nachrichten iibcr die älteste Geschichte der 
Schule enthalten und die Schulgesetze (Lcges Collegii Scholastici Wis- 
mariensis ab amplissimo Senatu conditae, deque ejasdeni aententia statis 
anni temporibus repetendae, ieitaiiralae et «onreett« fteno 1668.) roitge- 
theUt. Allgemeiiie Bliche «nf dte Geicbichte der SebQie enthalt «ich 
die snr SScalarfeier Ten den Reeter Crain gehaltene Jobelrede de fafk 
i»0tln hscd^ welche nnter dem Titel: Mroniif Geilegv, AmUk CMa» 
JMSnmiAia Orrnn 4m I« »• Jmaumi «. 1843« feäeHer, ineal erolaa kMm 
im ierüm tamitarihiM HMae MMmm Wumarknm d, S9. nu Sqrt» «. 1841, 
[Wianktr 1841. la $. gr* 8.] gedruckt eracUenen ist. Ueher die gegen - 
iMPirtigen Zustande der Schale berichten die in der öffentlichen PHirmig 
zu Michaelis Jedes Jahres crschcinendmi Jahresberichte ^ von denen dem 
Ref. nar der des Jahres 1843 vorliegt, aus welchem hier nodi der allge- 
mwne Lebrplan der Sobole mitgetheilt wird : 

Gelehrte Schule Burgerschnle 

in £ IL m. IV. V. nnii. 

Latein lo, 10, 10, 8, 6, — — — wScbentlicbe 

Griechisch 8, 8, 6, 4, — — — — Lehntnnden 

Hebräisch 2, 2, — — — — — 

Franiodich 3, 3, 4, 2, 4, 3, 3, 4 

. Englisch — _ (3) — ^ 3, g, «. 

Deutsch a, 3, 2, 2, 4, 4, 6, 6 

Religion 2, 2, 2, 2, 2, 2, 2, 2 

Mathematik 3, 2, 3, 2, — 6, 4, 2 

Fbyaik — — 1, - — ai,- — 

Rechnen — — 2, 4, 4, 4, 4, 4 

Geschichte 3, 2, 2, 2, — 2, 2, 2 

Geographie J, 2, 2, 2, 2, 2, 2, 2 

Natorgesdiidite — — — 2, 2, 2, 2 

Kalligraphie _ ^ _ 9, 4, a, 2, f 



3. 3, 3 

nun kommen noch wöchentlich 4 Stunden Geauiguoterricht und im Som- 
mer an je 2 Nachmittagen 3 Stonden Turnübungen. Die dorn Jahieabe- 
ricbt von 1843 beigegebene wissenschaftliche Abhandlung über den gene^ 
Hachen Zusammenhang dt» AorUtus II. mit dem Petfectum II. der gricch. 
Sprache von dem ordentl. Lehrer Dr. Theodor NoUing [1843. 36 S. 4.] 
ist in diesen NJbb. 41, 274. bereits ausführlich besprochen worden. 

WiTTEMBsaG* Das dasige Gjrmoaaiam war im Sommer 1834 w^n 
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137, im Winter darauf von 141, zu Ostern iQ-i-k von 138, im Sommer 
desselben Jahres ron 146 1 im folgenden Winter von 148 und zu Ostern 
1845 von 146.8ch6lM!ir bosBctity and entlieas 4 Schaler sa Ostern iö43, 
6 w . Ostern 1844 und S sa* Ostern 1845 %ür UniTenItit. Ans dem 
LehrereoUegium ging zu Ostern 1844 der Oberiebier und flnbteetor Jhbi-^ 
kmdi als Direeter an das GyHKiasiiun in Baomubko und na filichaells 1844 
dw Obsriehnir Dr. JETerai« Riklig als Director an das Gjnwasiw« in 
NBDSTBELm. Pem evsteren nberreiefaten beim Weggange die Scbnler 
ein dentsehes Gedicht nebst Gothels sSmmtliidien. Werken and die Lehrer 
ein von dem Dr. BreitetAodk gedichtetes, Caraieii|MnopeHifwOR in SapphlV 
sehen Strophen ; der lotttere erhielt von den Schülern mehrere devtsebe 
Gedichte und einen silbernen Pokal mit passender Inschrift und* von deft 
Lehrern eine lateinische Valedictionsschrift : Herrn, Raetti^^ ph. Dr., 
. Cymneuü Caro^t quod Nov€te Streliiiae ^ret JHrectori designatOf vate- 
äicunt gravissime cum dcsideraturi CoUegae et Discfpvli Fiteher^enscs 
[Wittenberg 1844. If S, pr, 4.], welche S. 11. ein lateinisches Carmen 
propemticon im elegischen Versmaass von Dr. Ludw. ßreitenhach ^ und 
S. 1 — 10. eine Disputaiio de verhorum demovere et dimovere dUeri- 
mine vora Director Dr. Herrn. Schmidt enthält. Die Abhandlung bringt 
I eine neue Untersuchung über Unterschied und Gebranch der Worte dimo- 
vere und demovere^ worin Hr. Schni. zuvorderöL das üiizurcichende der 
von Fabritius zu <Jic. Divin. in Caec. 2. Burmann z. Quintilian. VII, ö* 
Garatooi z«'Cic. in Verr. L Hand im TurseUin. II. p. 84. u. A. gemachten' 
Dntemcheidnng nachweist and die kanstfiehea DIstinetioaen.Peerlkamps. 
X. Homt. Od. J, 1, ISL and Bllendts s. Cic. Brat» 31. rerWirft, dann jus 
einer K^e von SteUeo den Gebranoh beider Wörter im Ganian/ sehr 
richtig, bestinuat and ihre Unterseheidnng in den eiaielnen Fallen meisr 
tfiffisnd anhebt 9 aber das allgemeina Resoltat danun niaht vollkaianHOi 
klar "macht ond bis aar Evidens beweist , weil fit seine Ferscbang ebea* 
nnr haaptsaeUlcb aaf diese beiden Wörter and eiidge Terwandte gerichtet, 
oad nicht vielmehr den gesammten Spracbgebraneh der mit 4k and d^ 
znsammengesetiten Verba in Betraeht gesogen bat. Offenbar hat man 
namlieh den Gebrauch der mit d» zusammengesetzten Verba bisher ta 
eng bestimmt und ihnen immer nar die Bedeutung des Zerlegens in Theile 
nnd des Lostrennens vom Ganzen beigelegt, während sie doch auch das 
Wegbringen vom Orte bezeichnen und dadurch in die Bedeutung der mit. 
de znsammengesetzten Verba hinübergreifen, nur mit dem Unterschiede, 
das« dio Verba mit de das Wegkommen vom Orte und das Wohingelangea 
zu^It icli bezeichnen, die mit dis verbundenen nur das Wegkommen an- 
geben und das Gelangen an einen andern Ort ausschliesaen. Ref. hat 
diesen Unterschied zu Virgil. Georg. II, 8. klar zu machen gcsocht, und 
findet, dass Hr. Schra. ira Allgemeinen wohl damit übereinätiinmt ond 
eben darum Horat. Od. I, 1, 13. dtmoveaa, Sat. I, 1, 39. dinuweat richtig 
vertheidigt, auch über mehrere andere Steilen treffend nrtbolt, aber die 
Sache nur aus dem oben angegebenen Grande ta keiner recht lüttren Br- 
kanntttiss bringt. — Das gegenwartige IjehrercoUeginffl des Gymnaslaoui 
besteht ans dem Hiredmr Br. Herrn. Sdbnidl, 4em Prorector Gorli'ts, ; 
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%m ÖonMcCffr IfmMk» dem Sobrector' Dr. Br^kftdiMf den Snbooii- . 
Meter Pf« BmAardt [oacli Deioiuidt*! Weggange toih PUagofljiQB ni 
Balle ek Lehrer' der M^ihiaiatfk und NatilffvriMeiiseliafkcfi beraCMil ud 
den iiaeh Battig*« Weggaog ^ Jelitea OberiehMr aagettellten Dr. Bedttr^ 
der TOft der ktein* Sehlde in Helle hierher gekommen ist und neben den . 
Osdinuritt in Quinta den dentaehen nnd geeohichtlichen Unterricht in den 
beiden ohem Classen vertritt. Dazu kommen 3 Hülfslehrer Ifir Gesang-, 
2eichen« nnd ficbreibunterricht , 2 Predigtamtscandidaten vom dasigen 
Predtgerseminar und ein Schulamtscandidat. Statt der letzteren soll je« 
doch ein interimistiBcher Hülfslehrer mit «nem Jabresgehait von 240 Thlrn. 
angestellt werden , und zur Gewinnung; dor dazu nöthigen Fonds ist seit 
Michaelis 1843 das jährliche Schulgeld (welches friüier h\ alicii CJa.ssoti 
10 Thlr. betrog) in Prima und Secunda auf 16, in Tertia und Quarta auf 
14, in Quinta auf 12 Thlr, erhöht worden, v Zur VervoUkomnwiung des 
1839 entworfenen Lehrplans, nach welchem namentlich jeder Classon- 
ordinarius den Unterricht in den beiden classischen Sprachen für seine 
Classe hauptsächlich zu. besorgen hat, ist für den Geschichtsunterricht in 
Tertia die Abänderung getroüen, dass ütalt deö zweijaiiiigen CurüUa der 
allgemeinen Weltgeschichte in ethnographischer Behandlnng, welcher 
aiek Idiher an den biographiiehea GesohichtsenTMii der beiden Toranlg»- 
h e n d e n Ciaseen anschloss, ein sweijähriger Cimiu der deutschen 6n- 
iehidite angesetst ist, «eleher in letsten Halbjahr anssehUeselicih der 
ipraassiichen GeseUehte gewidmet 'sdn aoli« Zor FSrdenmg der SfRui^ 
liehen Redefertigheit werden Ten Zeit sn Zelt Sonnabends nach den 
fltehnlichhiwe in Gegenwart semntiiaher Lehrer nnd Schiller «nf den 
Sehnhiaale dentsche, liteinlidie nnd grieddiehe Vorlage ten Mfilem 
nns den Tier obem Ölamen gehalten^ die tlidls in eelbststSndlgen lUden 
nnd Abhandlungen, theils in Uebenetanngen griechiscber Cborgesaage 
•der dranatisirter Darstellongen ans alten Classikem, theils in Mitthei- 
Ivngen aoa den geschichtlichen, philosophisch -propädeutischen ^ natnr* 
wissensohaftlichen und mathematischen Lehrv ortragen, theils in Inhalts- 
übersichten gelesener Schriften und Schriftstellen , theils in Redtatiooen 
prosaischer und poetischer Stücke aus alten und neuen Classikem be- 
stehen. Um ferner die Privatlectüre 7.u befördern, ^iebt der Classen- 
ordinarius von Zeit zu Zeit ein Pensum zur allfjemeineu Beschäftigung 
auf, und es muss an diesen Sonnabenden irp;end ein Aufgerufener aus iler 
Classe das Katheder besteigen und von da aas, indem ihm das betretieade 
Buch gegeben wird, aus demselben einen Abschnitt fliessend übersetzen 
oder den Inhalt in zusammenhangender Rede angeben. Für die Ver- 
setiang der Schuler ans ^er Classe in die andere ist ein Itesonderes 
Teneirangi^RegMnenl ansgaaibeitet nnd darin der Unfug und die Zeit 
der VeiMteQng, der Maaesstab der Venetabailieity die Bmittelmig dei^ 
•eitlen md dae Verfahren bo der Yenetaung fcstgesteUt woMen. Von 
Mtw des IhreTliiial-SchnleeUegiQns ist In Beng anf gymnastladien 
llebnngen, welehe naeh der lein, CabinetserdKe Ton Jnni 1843 als ein 
nothwendiger nnd nnentbehriicher Beitandtheii der mennlichen Bndehnng 
1« den kdnigt Stallen ISmM aneitannt werden aoUen, dnnli eine 



Circularverfügung vom 7. Febr. 1844 verordnet worden, dasa die Gyin»a- 
sttk zwar dem die geistige Ausbildung des Menschen bezweckenden Uo- 
terrichLo überall untergeordnet bleib« , abor in diesem V erhältniss ein 
uothweudige^s Glied im 8ys(.«in de« öffentlichen Unterrichts bilde ; das« 
sie äberftll auf den einfachen Zweck beschränkt sei, den Kcirper mit 
seinen Kräften duf cli eine angemessene Reihenfolge von wohlberechneten 
Uebungen auszubilden und ihn in jeglicher Beziehung d^s sittlichen Le« 
bens zum Diener und Träger des ihm inwohnenden Geistes zu entwickeiai 
dass der gynmastiache Unterricht zwar in gehöriger Vollständigkeit, 
alwr 1^ der 4nit«h den Zw««k bedingten Blnfachhelt und a^t IBnlfermuif 
^et BntbehrJloknn imd bloten ficluiugepranges wie jedei onlebeadigeii 
Medinnbmis evtlii^y nnd tos Mten des Lelurei« da« richtige Ifoimt 
«ner wohlberechnelftn Abweolueliing swiaeben der eiiuten Strenge d«r^ 
kSrperlicheR Uebimg nnd der heitern Freiheit der gynnrastlschen Spielt 
im» gebnltnn werde; daee dieaer Unt«rrieht aber Torlanfig mur nnf dU«' 
Jugend beachranlct bleibe» und mit jedem Gynuinaluni, Jeder hohem Stadl» 
acbnie wd Jeden SehnUebreneiniaar eine Turnanati^t Terbandea sei» dit 
•HS einem Tflraplati« im Frvden nnd einem gedeckten nnd geaehleasettni 
Turnhause für die Uebnngen im IViflter bestehen , und für welche din 
Ulnkosten der Einrichtung , der Unterhaltung und der, Iiebrerbesoldvng 
ans den Fonds der Schule und aus städtischen Zuschössen» aber nur an»? 
nabmsweise aus Beiträgen der Schüler, die dann von allen Schülern M 
erheben sind und 1 Thür, jährlich nicht übersteigen diiifeo, gedeckt wer* 
den sollen; dass die Theilnahme an diesen Uebungen von allen Schülern 
als Regel voraiisf^esetzt wird und Dispensation uiir auf die motivirte Kr- 
klärung der l^^keia oder ihrer Stellvertreter ertheilt wird; das?' so viel 
als möglich der gymnastischo Unterricht nicht einem 1)lu'!^seu l'iirnlehrer, 
'sondern einem wissenschaftlich gebildeten Lehrer, der zugleich ordent* 
lieber Ciaj»senlehrer ist, übertragen und von dem Director gehörig beaufr 
sichtigt und mit dem übrigen Unterrichte zu einem lebensvollen Ganzen ver^ 
einigt werde. — Das Osterprogramm des Gymnasiums vom Jahr 184^ 
enthält als wissenschaftliche Abhandlung unter dem Titel; Magioa naiw- 
raLia von Johann Uaptist PortOf eine Charakteristik und InhaJtsdariegung 
dieses im Jahr 1569 ersehienenon Bnnbes Ten dem Oberlnbrer I>r, ßetf^ 
kmrdi [32.(17) S. gr. 4.j, welche als Oeitrag zur Gnsfebichte det Nitüfr 
philnsepbie dienen snlL Im Programm des Jahms ISM steht Ton dem 
DSrector 0r. Sdundt die Abhandlung: Uer dfuM« SjfpmhmfOmM 
mf 4m Qpumorim selnsm FerAdlfntM awr Gegfmnvorl« [$0 (91) S* gr^ U 
nnd demelbn hat darin die gagenwärtiga Unfmahtbarkelt der c l aa s is ffb ii p 
Spraehstndien in den Gymnasien snm Betranhtwngsgeg wi sfem i dft geawmr 
man» nnd fiber darea Ursachen nnd Besaittgiingpmittel in so nmsif htiger 
mid sorgfaUiger Weise yerhandelt , dass diese Abhandlung die Aufmerkr 
smnkait der Schulmänner nnd Schulbehörden in ganz vomiugUehsm Grade 
Yerdient. Die classiscben Sprachstudien stehen In der Gegenwart» nach der 
Ansicht des Verf« , nicht ia so tiefer Verachtung nnd io so grossem VsT'- 
dachte ihrer Unbraucbbarkeit, als das Geschrei Einzelner entweder aus 
aMteriaUstisaher Tandens oder nna falschem Eifer Inr's Christnnthnm 
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gera glauben machea mocbte; vielmehr lautet da» Urtheil de» eigenllicfaeii 
und viahren GeUtes der Zeit über dieselben immer noch günstig, und die 
dassische Literatar hat die grosse Probe bestanden, ^ass sie von den. 
Völkern der neuen Zeit, nicht nur so lange dieselben selbst noch arm an 
literarischen Schälken und Kuuätgebilden waren, sondern auch nachdeni 
sie reich daran geworden sind, £ur mustergaltig und in mancher Beziehung . 
■mb«rtroffen, ja uoobertrefflicb gehalten wird. ' Sprache, Literatur und 
Mii der Aften bat ntn nach fhnm vdka Wartlie «m sehltMo md 
würdigen gelernt, aeltdeiii die SehSnbeit nad Kraft wuierer Sprache «m 
JlewiiMt««n gekoBUEen, nngeie LiCeistnr In eine ebenbürtige SteUong: 
gebradil nnd der Geist nnseres Volks In seiner groesartigen Bigeathiiai* 
lichkeii begriflTen worden ist« Aber eben diese nationale Entwiekelniig 
nuserer Literatnr und Wlsseosckaft mr fifelbststandiglteit oiid der Anf- 
Bcbwong des Volkslebens, welches in erwachter Selbstthätigkeit nnd 
Selbstständigkeit Iceine scharfe Seheidattg nnd Trennong twischen desi 
Natlonai- nnd dem Gelehrtenbewusstsein duldet, hat notbwendig und 
natargemass den Gebrauidi der lateinischen Sprache aus der Geltung einer 
lebenden xarnckgedrängt , ood sie hat in den wisseaschafUiehea Welken 
nnd in den Hörsälen der Universität der Muttersprache weichen mnssen,. 
wird auf manchen Gymnasien selbst bei der Interpretation der alten Clas-: 
siker nicht mehr gebraucht und von den Schülero selbst geringer ge- 
achtet, weil diese von ihren Vätern und Mitschülern hören, dass man 
auch ohne Gewandtheit im Lateinscfircibcn und Lateinsprechen .«eine wls- 
senschaftliche T.aufbahn ganz rühmiich vüüenden könne. D&zu Jjat unsere 
Literatnr und Wissenschaft selbst so sehr au Unüan^ und Tic fe gewon- 
nen und so viel neue und der modernen Zeit ei^^enthiimliche Ideen iu's 
lieben gerufen und zum Gemeingut aller Gebiidcien gemacht, dass dii3 
letzteren dem Gymnasialsten von der Schule nicht vorenthalten werden 
dürfen und iliu iu scharfen Gegensatz zu der andersdenkenden und reden- 
den IVelt des Alterthums bringen, und dass die Lehrvorträge über Retlo 
gion, Philosophie, Geschichte, Literatur, Mathematik und Natnrwissen- 
ischallen in der Schale eine Selbstständigkeit beaasprochen , welche das 
Tevraia der alten Sprachen beengen und den Sehnler Ton der Neigung 
fir diese absiehen« Devuogeachtet hat man in der Gegenwart von 
den Gyaiaasien hebere Leistungen In den alten Sprachen aU sonst gelbr- 
deity nnd will nicht Uos eine gewisse Gewandtheit im Uebersetaen der 
dässiker nnd im Lateinschrelben nnd -sprechen, sondern auch gründo 
ficheie Kenataiss des graounatlschen nnd lexikalischen. Banes dieser Spcir ' 
eben nnd tieferes Verstandniss des Inhalts nnd der konstlenschea Compo- 
aition Ihrer Schriftwerke endelt wissen. 0ie B^ordemngeo sind also ge- 
steigerti die Bedingungen cor Erfüllung gc^^chmälert, und die natürBdie 
Folge davon ist, dass die letztere aasbleibt. Die Abiturient^uprufungen, 
durch welche man jene Erfüllung erzwingen , neben den sprachlichen 
Leistnngen auch FoUständigere Kenntoiss der übrigen Gymnasiaiwissen- 
schaften herbeifuhren, und den Uebergang von den Gymnasien zur Universi- 
tät streng bewachen wollte , haben die Masse der Studirenden nicht ver- 
ringert, ajber die Klagen über nnbefriedigende Leistongen der Gymnasien 
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Iii den wkmt SptadiiBD aind immer allgemeitter und Itttter geworden. Die 
8chnld liegt Ifr der Fem der Abitmientenpr&ftmgen. Statt nimlich dl4 
Reife des Sehnien nadi der eich effeabarenden Geswuntblldaog m mei- 
aen nodosa erforschea, eb der Abitnrieqt durch die Unteniditsgegeiip 
ilindo der G^miadea den Inlnlt und die Fenn de« Crebtcs gewonnen 
hat, wodarch 'er aum wiaaenachaltUckett Denken und Darstellen des Ge- 
daebten befähigt worden ist ; so erstrecken sieb diese Prüfungen vielmehr 
anf das Material aller moglicben UnterrichtsgegeDstandc , gewobnwi den 
Schüler an die Anffassong der letzteren in ihrer Einzelgatlong and an 
die Einübung ihres positiven Materiab, verbindem sie aber, einen Haopt- 
^genstand mit Vorliebe und Energie zu ergreifen und durch die daran 
gesammelten Kräfte ior Gründlichkeit und Idealitat, den beiden Uaupt- 
hebeln der gcsammten Gymnaslalthätigkeit, zu gelangen. Die alten 
Sprachen bilden, vseil die Grammatik nur in ihrer Anwendung berück- 
sichtigt wird, kein so sy^loniadscU geordnetes positives Material dar, 
als die übrigen Diseiplinen, und zu ihrer Erlernung genügt kein einseitig 
gedachtniss- und verstandesmäbsigis Auffassen, sondern nur hingebende 
Liebe und unaasgeset/.te Uebung: daher wendet sieb der Repetitionsüeiss 
der Abiturienten weniger auf sie, als anf Mathematik« Philosophie und 
andere eine mehr historifche Seite darbietende Gegenstände; für Hebe- 
volles Eingehen in die Welt der Griechen und Römer bleibt keine Zeit 
und Neigung übrig, und daraus entsteht der Mangel an Gründlichkeit in 
allen und^ besonders den sprachlichen Gegenständen, so wie der Mangel 
an idealer Riebttmg* Die AbilnrientenprfiAing sollte nleht das fFmen, 
sondern des Xioiinen als Maassstab der Reife festsetien nnd nieht In den 
iftIrkBch Torgetrageuen , sondern nnr in den praktisch geübten Gegen- 
■tgnden prüfen: denn dann wurden alte GegenstSnde der Priifbng yon 
der Art seiny dass sieh der Schüler daranf schlechterdings nicht Torb»* 
reiten oder nberbanpt Inr's Bxamen arbeiten konnte. Schriftlich dne 
destsche und eine lateinische freie Arbeit, ninndllch eine Uebersetznng 
' ans «nem gciediiseben nnd einem römischen Classikeir, das allmn tollten 
die Aufgaben sein, nach welchen über die Reife eines Abiturienten ent» 
schieden wird: denn genügt er hierin, so haben die Unterrichtsgegen- 
stande des Gymnasiums ihre Bestimmung erfüllt, und haben ihn die se^ 
nem Alter adäquate Welt des Alterthums verstehen und von dieser aus 
denken und reden (sapcre et fari) gelehrt. Wird aber durch diese Ab- 
änderung der Abiturientcn[)rüfnng den altclassischen Studien da? Kienient 
der Freiheit zurückgegeben, worin allein die wahre geistige Bildung ge- - 
deihen kann ; so müssen auch öberdem die Ijeistungen der Gymna.sien in 
den alten Sprachen in vollkomirifuien Einklang mit den Forderungen des 
Lebens gesetzt werden: denn das Leben hat sich, um den reichen Inhalt, 
den der schöpferische Geist des Jahrhunderts hervorgerufen hat, zu fassen 
und zu immer neuen Gebilden zu verarbeiten, der Form entledigt, durch 
die es sich bei dieser Arbeit beengt tuhlte, und darum ztigleicli den alten 
Clas^ikern seine Theilnahme entzogen. Man will den Gebrauch der 
aUen Sprachen als lebendiger Organe der Mittheilung nicht mehr gelleii 
lassen, verwirft das Lateinsdirelben und - sprechen als oniiüts und uner- 
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tMUbmf vi4 «i kMu diMelbe akli ab BoVbatewMlc anf GyniMilfn akAit * 
■wlur behaopten, aondeni bims ridi die H«rabae|siuiig '«a ekiem padagogi- 
flcfafln lÜittel nü Aai aUeii fibrif^ Unt^ch^acegamtaad«!! gefaUan las- 
pan. Hart Zwack, dar daroli diaM« Mittat ecraiehl wardan aoii, hat man 
datia femaht» dän das Lataafahmbait dM gofigiiatMta Mittat nw Kr>. 
laaganf ainaatdaiitMAaii iStib iai» abar-dabai dan Widarvpraali idcbt ga- 
nng w haben vermocht, dasa der Schüler nicht an der Faftigica&t ioi 
latduMhcii Stil gelangt, wodurch derselbe als Correctiv für den dent- 
aafaea dienen konnte. Ueberdem mass Jeder, der. eich die Bildapg dar 
modamon Welt aof eiaa gründliche Weise aneignen will, awar aeEnaa 
Wag durch die Sprachen und Literaturen des Alterthuoia nebnaa, im aa 
ihrer objectir - plastischen Anschauangs- und Darstellungsweise ein Cor- 
rectiv gegen die zu grosse Innerlichkeit und Subjectivetät der modernen 
Zeit zu erhalten; aber dsTiii bedarf es keiner stÜistischcn An\Ycnduiig der 
alten Sprachen, sondern nur, dass ihm Inhalt und Form ihrer Werke bei 
der Leetüre aufgeschlosseu werde. [Hierbei darf man aber treiiici» nicht 
vergessen, dass dieser Aufschluss durch blose theoretische Erklärung der 
Classiker nicht erreicht wird, sondern dui ch praktische Schreibübungen 
in den alten Spraclien lebendig ceraacht werden n»uss , indem nur die 
Nachahmung des Theoretisch- Gefundenen zum sichern Bewusstsein führt.] 
Entsprechender hat man die Zweckmässigkeit der lateinischen Schreib - und 
Sprecbabnngea ond der classischen Sprachstudien überhaupt dadurch ge- 
raehtfartigt , dast durch da die Bildung und Befirachtnng dar Intelligaas 
harbalgefShrt wird, weil ea aioe gaai andere Thatigkait tlaa Creictai is^ 
waaii man dia Gedaofcan der Mattanpradia in ein firandaa <itavraad kki- 
dat, als wann man atii diesem die Gedanken in die Mattaispncba hi»- 
fibemimmt, nnd weil dar TarscMadeiia Genius beider Sprachen nur diUNsii 
das Schiaiban anm Bewnsstseia gebracht wird, demnach dassalba nicht 
blos festere Einpragnng der grammatischen Formen, sandam auch grSs« 
sere Aufmerksamkeit auf die Eigenthtimlichkeit der fremden Sprache und 
gründlichere Kenntniss derselben herbaißihrt. In dieser Besielnuig also 
sind iateiniscbe Schreibübungen eben so yemünftig and sdtgentass , wla 
praktisch ausfahrbar. Sie müssen zuvorderst Uebersetzungsübungen der 
Art sein , dass die deutschen Stoffe nicht aas lateinischen Originalen entr 
nomroen oder der lateinischen Form schon möglichst aooemmodirt, son- 
dern dass sie in vollständig deutschem Gewände gegeben werden. Freie 
lateinische Arbeiteti der Scfuiler haben wenig Werth, ^vf^nn sie blos auf 
oratorische Kinkleldung zielen, weil hierin der jScbüIer mir c"a declama- 
torisches Pathos erreicht; aber sie sind als didaktische üebungea, d. h. 
wenn das gegebene Thema eine sorgfältige Leetüre von alten Schrift- 
stellern nöthig macht, eine wichtige geistige Gymnastik und führen zur 
tiefereu und umfassenderen Kenntniss der allen SchrifLsteller. Man sollte 
mIsü den Abiturienten etwa ein Jahr vor ihrem Abgange zur Universität 
ein Thema geben, das sie zom Mittelpunkte ihrer Privatstudien för^s 
clissische Altertbum au machen, .und dnrch dessen Bearbeitung sie ihre 
lioistungen auf dam Gahlate der alten Sprachen an beweisen hStteii* Daa 
^talnisehspvechan blaihi auf dar Sdiola lartwihnnd missRdi, waU aa 
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der STchuler darin nie zu einer auch nur relativen Vollkommenheit bringt. 
K6 i^t nur bei der Interpretation der ClflMlker anwendbar, weil das 
Hören der Spracke eili BiMrftCallMr«r«g VontMiilii taMibea httwc^ 
bringt, als dai L«Mii| und wtSl «f di« Avftnrkaankell der.Schfilflr reger 
«liiiti 'dnratt iit M nur all «uhms iihfagende« Reden dee Lelufen Iii 
VetUndmig vät andern Uelwngen iweckmiiiig und nothwendig, and wiifd 
bei den ScbSler nnr Fertiglieit in einem 'kleinen Kreise der Anw e ndnn | y 
hmbeifnliren« Bei der vnndliohen AMtaiientenprufiing sollte es nielit 
gebrandit werden. Den fibrigen Anforderange», welehe die 2eil an die 
clatsischen Spinchstadien dadorch nuu^bt^ dass es ein tieferes Eingehen 
in den Geist und Sinn dieser Sprachen und ihrer Schriften f erlangt, hat 
das Gymnasinai so zu genügen, dass es zu irgend einer umfassenderen 
Leetüre and zur grundlichen Erlernung Zeit gewinnt, und den classiscben 
Sprachnnterricht durch die übrigen Unterricht£igegenstande nicht zu sehr 
einengen lässt. Der Hr. Verf. hat sich durch Deinhardt^s Buch über den 
Gymnasialunterricht fiberzcngen lassen, dass die daselbst in ihrer organi- 
schen Einheit nachgewiesenen Unterrichtsgegenstände zur Erreiclunip; clor 
Gymnasialzwecke wesentlich nothig sind und keiner oline Nachtheil fiir's 
Ganze herausgesLosseu wcrd'^n kann. Ohne nun darnacli zu fragen, ob 
diese übrigen Unterrichtsgegenstände nicht etwa in der vorhandenen Un- 
terrichtsausdehnung beschränkt werden können , >vill er die Zeit für die 
gründlichere Erlernung der classiscben Sprachen dadurch gewotmen wis- 
sen, dass er üie philosophische Proi»ädeutik über den Gymnasialcursns 
hinausrückt und den zweijährigen Cla«>fiencarsus der Prima auf 3 Jahr zu 
verlangem vorschlagt, damit in dem dritten Jahre eben diese philosophi** 
icbe Propidentik gelehrt ond angewendet werde, und dass er den MriB- 
Bchen Spradinnterriidit ans dem Gymnadnm wegweist» NSchstdem Ter« 
langt er ein mehr dnheitHchei Znsammenwirken der eingeffihrten Lehr» 
objecto nir Gesammtbildung der Gymnasialschfiler, namentlich ein grüs- 
•eres Ineinandergreifen des gOMnunten Sprachnntenichtes, wofiir er !n 
der angeregten dSentseb-lateinisdi-grieehisehen Parallelgnimmdtik nnd In 
ner engwen Beni^ang des dentschen Sprachnnterricbts in dem dassi^ 
sehen wesentliche Forderongamittel erkennt« Anoh die Zertpfitternng 
der Schulerthatigkeit und die Zerstreuung ihrer Aufmerksamkeit dnrdi 
das gleichseitige Betreiben vieler stets, mit einander wechselnden Gegen- 
stände will er durch angemessenes Nacheinanderlegen der Lehrobjectn 
vermieden, überhaupt aber eine entschieden hervortretende Bevorzugung 
des classiscben Sprachunterrichts zurückgeführt wissen. Dies ist der 
Hauptinhalt des reichen Programms, dessen Wichtigkeit nneh dem geger 
benen Auazuge nicht weiter erörtert zu werden braucht. Die Krleichte- 
rnng und Förderung, welche der clasi^ische Sprachunterricht ansserdem 
von der Methodik erwarten darf, soll bei einer andern Gelegenheit be- 
sprochen werden, und dann wird der Verf. wohl auch Veranlassung neh- 
men, auf die Fehler hinzuweisen, durch welche die Gymnasien selbst in 
der Gegenwart das rechte Gedeihen der Sj>i acfisindien hemmen: denn in 
der vorliegenden Abhandlung hat er uur die von äussern herkommenden 
Hemmnisse derselben besprochen. [J,] 
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ZtelOIU IM* Mc« Uirfmiitit Iwft in den ktalea Jahna In Folg» 
df^ftttiipfc— Boweguiigea and des KaapfiM VoUupartei ^egen dis 
Jitidien Pt«biiarM (i. AU^ 1814 Nr. S&) «inen vleliiclMa 
WeefaMl in ilunea Lehrern er&hreo, und du lehwanhende Verhütniis 
deweihen' lehren dl« Indices lectionMi welch« nil|ihilldi xwdmal (m 
Oitern ind IGchMBa) hertnacegeben werden. Nach denselben hielten 



1840 1841 1842 184^ 1844 

, Im Sommer, Im Winter, UdS., imW., imS.,iaiW., imS^ imW., imS. 

ord. theoi.Protf. 2, 2, 4, 4, 4, 4, 4, 4, 4 

nnai.theol.ProfF. 3, 8^ % h 1» i» i 

theoLPrivatdocc. 1, 1, 1, 1, 1, 1, 1» ^ 1 

ord. jur. Proff. 3, 4, 3, 3, 4, 4, 4, 4, 3 

naM.jitf.Proff. 3, % 2, 2, 1» 1, 1, 1, 1 

Jnr. Pfireidece. 1, 1, 3. 1, 1, 1, 1, 1, 3 

erd.nedic. Proff. 2, 4» ^ 3, 4» 4, 4^ 4, 3 

anss. mp(1. Proff. 4, 3, 3, 3, 2, ^ 2, 2, 2 

med. Frivatdocc. 2, % 3, 1, 3, 3/ 3> I, 3 

ord. pbilos. Proff. 4, 4, ^ 5, 5, 5^ 4, 4, 4 

aii88.phiL Proff. 9, 9; 8,3,8»8,8, 8,9 

phiLPriTatdocc. 8, 8, 8, 10, 9, 12, 8, 8, 8 



43» 43^ 44, 43, 43» 46, 41, 39, 41. 

Noch attffiülcoder,' als der Weehsel der Docentenzahl Ist der Penonen^ 
Wechsel, welcher besonders in der Juristischen nnd oiedlchiisdMa Facn^ 
häufig Torgekoduaen Ist, oAd sich in der jüngsten Zeit wiederum Tero 
grossert hat. Die wuseDschafUichea BeUagoo, welche der aasserordeni- 
liehe Profeaaor JoA. Catpar OrclU tu den Indice» lectionnm der genannten 
Jahre geliefert hat, sind folgende: 1) BBOrNUOS EAETEIÄ^ Cum 
varkiatß MiotiU totUm MuHnauiB fldüionw iUdmoe 1495. et co». 
jteturia cr^konm wkpM pott tfcAneitfsioainfli faetit in nsnai lectömnai' 
academicarum edidit J. C. Orelföit, im Index lectionnm aestiv. 1840. et 
Ind. lectt. hibern. I8i0. [Tarici ex offici.ia ülrichiana. 1840. 58 S. gr. 4. 
negerechnet die Indices lectionom.] Es ist dies eine neue kritische Aus- 
gabe des Theognis , über welche die kurze Vorrede folgenden AiifiscblaM 
giebt: ,,Cara Theognidis hqi'giv post Bekkenim maxime proroovisset 
Schneiderin , post huias autem Delectum Poet. Eleg. editnm in eodem 
«mendaudo denuo elaborassent G, Hermannus in Jahnii Annalibus, Schnei- 
derUR in ZiiiiiDprmann! Diario, J. V. in Diario Bavarico , ipse dt-nuiue 
Schneidevviik in Orionis Anthoiugnomico, haec omnia in auditorum meoruni 
usum coniungerc atqne nonnulias meas conjeciuraß, alias item Baiteri et 
Sauppii, coUegarnm carissimorum, addere placuit. Insuper intograin ex- 
cerpsi varietatem Codiciü Mulinenbih A, et Aldinam 1495., ex qua quidem 
optime perspici potest, qaaenam sit indoles Codicum vulgarium comparata 
cum illo omninm looge praestantissimo , quosque inde a Vineto ei Game- 
rario nsque ad nestran arteten in libronua Titüs seasfan tollendis pro- 
gressDs fecerint.'* Unter dem Texte smd ansser den ennlhnten VariaAp 
, ten anch die Conjcctoren der Gelehrten nsammengestellt, aber selten 
iuirsen Reditfertigungen ▼erflehen, weit die nene Bearbmtong nor dnn 
Ergansimg wa den' Aosgaben von Bekker und Schneidewin sein soll. 
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ntai^ ad amkwm aerqifa* fltfofiiMie H MaAmii EgiMae fiMw /grmiiMi 
quaiitor ^friares. Additk Jmhoem et Rawibuomi mm« MMIw «Mk 
J. C Orcttiiiff» in Index leeU* aetüv. «t Ind. lectt liil»enk tu 1841« [IM. 
1841. 57 8. gr. 4.] Aach. dies ist nnr ein neuer Teztembdmck mit deo 
Varinnten der beiden Aoagaben , welche der Titel nennt und mit Nadi* 
Weisung der Stellen alter SchrifUteller , welche in diesen Briefen ang^ 
fuhrt sind, d} Satire di Lodovtco Ariotto. Edidone criliea rieeduta da 
Gio, Gatpare OreÜif in Ind. lectt. aestiv. et Ind. lectt. hibern. a. 1842. 
[Zürich b. Orell, Füssli u. C. 1842. IV u. 56 S. gr. 4.] 4) Cl. Claudiani 
in Vrohrni et Olyhrii frtttrum consulatum panegyri». Jn Rufinum UM duü 
cum variis lectitmihus , in Ind. lectt. aestiv. et Ind. lectt. hibern. a. 1843. 
[Zürich b. Oreii, h'ussli u. C. 1843. IV u. 49 S. gr. 4 ] Ks ist dies ein . 
kritisch berichti^'ter Textcsabtlnick <l<.r genannten Gedichte des Clnudian 
mit der wesrntliciicii Varietas Icclionis ans den Ausgaben von Durmann, 
Gesner und König, samrot den Variauten einer neuverglichenen miitel- 
luässigea Züricher Handschrift aus dem 13. Jahrhunderl, und hin und 
wieder sind einzelne llemerkungcn und Rechtfertigungen in dieses Va- 
riantenrerzeichniss eingewebt« Den Zweck dieser neuen Bearbeitung 
hat der Herausgeber in fioigcnder Weiae beatiaflits ,,Acadeailcaia htme 
tcriplinnciilan aaditoribns praecipne meis destinavi , quibns feinen all- 
qvod aemel exkibendnoi ▼Idebatnr, qnae totiai n^icimf Heinsianae ae ' 
Bonnannianae fntaset indoles, et qaidnara esset lllod, quo di£Perret'a Bent- 
leiana aeqae saepe aadacl« aed plcmmqna aagadoi«, atqne rationell 
propter qnas vlro snnmo Tolgatae iectiones displlcerent, accorttios rab* • 
tiliusque exponente. Ac sinnl ao digitam intandare Yofaii, qalbi» legibitf 
criticis nunc ait obCemperaiidani^ cum ante onnla optlmomm- qaoroaiqiMi 
Codicum auctoritateoi anspicera ac aeqiii aoleamas, qnicanqna vanis iiaiio<- 
lalaombas abs^inere aatlos dacimos, qoarn ex taKbus inanem gloriolam 
expetere. Eadem auteia opera integram Tarlatatam Codids Taricensia 
Oarolini membranacei saecuii Xill. , quo nemoduni ante me usus e«t, 
»nbieci, Hbri quoque scripti qnomodo tractandi sint, excmplo aliquo disci- 
fi\i\h morr-trattirtis." :'>) C. Carnelii Taciti Annalium Uber primti9. Spe- 
cimen novnc tv//üV>/?t.« criticae ad Codices Mrrficro^ denuo dÜJigenier exfictaCj 
in Index lectt. aest. 1844. [Zürich f) 'i Oreii, Küssli u. C. 41 S. gr. 4.] 
Hr. Priif. Orelli arbeitet an einer Ausgabe des Tacitu.^, welche neben den 
. Lesarten der neuesten Ausgaben einen vorherrschend liistori.schen Cona- 
mcntar enthalten soll , und hat durch Hrn. Prof. Baiter eine neae Ver- 
gicicbung der beiden INIediccischen Hand.schriften erhalten, bei welcher 
nnn alle Schreibweisen und orthographischen und kalligraphischen Eigen- 
heiten derselben beachtet worden sind. Nach dieser neuen Collation bat 
ar hier das erst« Bach der Annalen mit den Varianten dei Medieetia 
herausgegeben und dadorcfa den Beweis geliefert, dass avoh in der von 
del Pnria gemachten CoUatlon noch manche erhebliche Varianten der Bfe» 
,dieeiacheii Handsehr« übersehen, to wi« die orthographischen Bigaothfi«- 
lichhdtettt welcho IQr die CdajecturalTerbesaemng oft wesentlich werden, 
fast i^r nicht beachtet sind. ~ Zngleich hat sich ergeben, dass alle Mar- 
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g i — Ih iMfft i » das CcicL ilfsdie, Mcht« weiter sind als Conjectaren tob Phi» 
Hpf 'Beroaldas, so wie anch, dass die Punkte, dnrch welche einzelse 
Sylbien der Handschrift als oberflassig besekhaet sioAf won ihm Iump- 
röhren. Deshalb ist dsis vorliegende Specimen eine uberaos wichtige Er- 
»cheinung für die Kritik des Tacitas, und die baldige Bekanntmachnng 
der gesaiiiinten neuen Textes - CoUatioa stellt sich als sehr ^v^nfirhf'ns- 
werih heraus. — Von andern Programmen der Universität mö^en hier 
-weniggtens d^ Titel nach erwähnt werden: Die rwei Ilaupiclassen der 
unrtgelmäs8igen Verba im Deutschen [Zürich, Oreil , Fiissii u. C. I84I, 
öl S. gr. 8.], eine Habilkanonsschrift , durch welche Dt, IL Schweizer 
als Privafdocent in die pliilosophische P'acultät trat; De iheocraiiae et 
hierurchiac diacrimine [Zürich 1841. 26 S. gr.8.], das Kiniadungspro- 
gramm des ordentl. Professors der Tbeol. Dr. JoJk. Peter Lange , als er 
MiM Professar durch die ebeafalls ia Druck «rMsUaneM IMftt WMim 
thUung gASrt 'der f^nmkim ISrvAe mmer «aeft m der sv^btensoftq^ 
mem eimAmMn tuuersr Zek? {SSfirfcfa , Mayer n. Zailer. IM. 4S S. 
gr, 8.] SffenÜich antrat;» m4 Füa J. JiacoK Zmm wmm m i f eeUberHmi 
fMaiMtoM ÜMogi f^uieemk [184L 49 B, ^gr* 4.] , alna Tarn Prof. Dr. Offo 
FrkM, JMssafce rarfiwata Gnlfllatioiutdiriflt, durch walaha^dia tlMolag. 
FMOltit dao Paator primur« Dr* 0, 0anMr ni aaineni (MSiibr* AnU^abi- 
Uiui baglfidcwiMchte. [/,] 

ZcHicH. Die dasige Kantonsschule, über deren Snatande ud I«ei- 
atugea alljährlich zu Oatem ain Jahreshericht ausgafaben wird , ao wie 
xa gleicher Zeit ein Programm die Eröffnung des neuen Scboyahraa ailF» 
kiadigt, besteht nach der gewöhnlichen Schweizer - Einrichtung aus eioMoi 
Clymnasiom und einer Indaatria- oder Gawerbschule , und das Gymnasium 
serlallt wieder in ein Obergymnasium von 3 und ein Untergyrt^nasinm von 
4 Classen, die Industrieschule in eine untere von 3 Classen und 2 Parallel- 
classan und eine obere von 3 Abtheilnngen. Jede dieser 4 Unterrichts- 
anstaltcn hat ihre besonderen Lehrer, ^^eiche insgesammt als Fachlehrer 
angestellt sind, und von denen der Reihe nach alljährlich je einer das 
Hectorat (im ObergymnasiTitn und in der obern Industrieschule) oder das 
Prorectorat (in der untern Industrieschule und in dem Untergymnasium) 
verwaltet. In der untern Indusirie^chule werden Religion, Mathematik, 
Naturgeschichte und Physik., Geographie, Geschichte, geoiuelrisches 
Zeichnen, Arithmetik, freies Handzeichnen, franzosische und deutscha 
Sprache, Gesang und Kalligraphie gelehrt, in der obern IndustrlesoiiBia 
theoretische Mathematik, Statik und Mechanik, angewandte Mathamatiky 
Physik, Chemie ond Tadiaologie, Naturgesdiiohta, Waarenkonde , Geo- 
graphie, Gasohichta, deatache, fraasoaiaclie, italienisoba und englischo 
ftpraeha, Ireiaa HaDdaeichnaa, kauÜBioniaebaa Rachnaa and Bnohhaltaii 
und Kalligrapbia ao voiiatragen^ dasa «war hinsiditHcli dar UnteTvkilita- 
aVstufimg 8 Abtlteiknigen dar ZSgtinga baataiiaa, aber jader nneh eifanani 
Bnaaeaan'nnr 'an ^em Untarrichta dar ibm baliebigan Lafargagaaatiade 
Tbeil nimmt. Am Obargymna^um nnterrichtatan 1844 k dar Religion 
(4 2 Standen wocheotlich in jadar Claasa) dar Lehrer Karl Pestalozzi, in 
dar latain. Sj^rädha (i 7 St in I. odar imtarster, 8 St. in U. und 4 St. in 
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IIK oder obmter €!•«*•) die Prol»iioi«A 9t. M. Dir, FSd md Dr. 
Jok, Catp, vom OreIH» im- GriwcUschen <i 7, 6, 4 Standen) die PveA 
Dr. Joks Ukr, m und Dr. Jug, WUk. Whtdtdmmm^ im HebraiidMii 
4, 2, 2 St.) der Prof. Sahmtm FSgelm, im dentscfaen (Ik 2»S St.) der 
lyof. Dr. hmäm, EttmüUßr^ in der Mathematik (ii 4 St.) der Pro& Joi, 
RabCy in der Geschichte (ä 2, 4, ö St.) die Proff. Dr. Win^clmann und 
Dr. ileinr. Eacher, in der Naturgeschichte (ä 3 St. in I,) der Prof. Dr. 
Osw. IJecr, in der Physik (ä 4 ii. 3 St. in II, III.) der Prof. /^Ib. Mousson, 
Kinleitiing in die philosophischen Wissenschaften (ä 5 St. in III.) der Prof, 
von OrcUi^ nnd Gesang der Hnifslehrer fF. Krausküjf. Am Untergymna- 
sium lehrte Religion (ä 2 St.> der Lehrer Felix von Orellij Lateinisch 
(ä 12 St. in T. oder unterster Classe und je 9 St. in II. \U. IV.) die 
Oberlehrer Dr. Herrn. Saupjie und Fei. Casp, Weiss^ Griechifjch (h. 6, 8 
. u. 8 St. in II. III. IV.) der Oberlehrer Dr. J. G. liaiier, Deutsch (ä 4, 
3, 3, 3 St.) der Oberl. Dr. Friedr, Haupt y Mathematik (a 4 8l.) der 
Oberl. Jak, Horner, Geschichte und Geographie (h 4 St.) der Oberl, 
Heinr, Grob, Gesang, Zeichnen und Kalligraphie drei veiscliiedeue Hülfs'- 
lebrer. Im neuen Schuljahr 1845 hat der Prof. Dr. Winckelmann sein 
LeHramt niedergelegt und der Ob«rleltrer Dr. Smppe ht als Dlrector'ta 
dM Gymnasium in Weimar berufen worden. Ans den Jahiesprogrammmi 
der ICantonschttle erwÜinen tvir snrSrderst vom Jalir 1840 die selnr in- 
toreeeanto Abhandlong: MHe ßmttd^ am Üfonte-Jlafn mk Syrern 8Umm- 
genotm in WiOltia und ÜeMmd [Zfiricli 1840. 37 S. 4.] von MeH 

. 'Moll, der damab Oberlehrer der Geschicfate am Untetgymnasinm war, 
aber eben an Oatern J840 »ein Lehramt anfgab nnd nach "WihrteAibere 
«uMging, Die schon Ton Smtuure m den Voyages dans les Alpes nnd 
Sttletzt Ten Mos» SeiMtky im Ausland 1836 Nr. 92. 93. bekanntgeroachte 
Bntdedning, dass am sudlichen und sadostlichen Pusse des Monte- Rosa 
noch acht deutsche Gemeinden wohnen, welche einen eigenthumlicfaen 
dentschen Dialekt sprechen, der von dem allemannischen Dialekt der 
Schweizer entschieden abweicht, aber mit der (silvischen oder leponti- 
schen) Sprache im Üechtland und Wallis zusammptifaflt , hatto den Verf. 
veranlasst, im Sommer 1839 eine Reise dahin zu iiiaclien, um über die 
Sprache und vielleicht über die Herkunft jener Thalbewohner Erkundi- 
gung einzuziehen. Das Ergebniss dieser Reise hat derselbe in der ge- 
nannten Abhaiidhiiii; bekannt gemacht, und darin zuvorderst die geogra- 
phische Lape jener acht Gemeinden und ihrer Wohnplatze in den süd- 
lichen und i,üdostIichen Thiilern des Morde -Rosa (oder vielmehr richtiger 
des Monic-rossio <jder Montaf^na - ru.saa , wie et in der dortigen piemon- 

. tesischen Sprache heisst, während ihn die deutschen Bewohner in Ma- 
cugnaga Qwrnerhorn nennen) beschrieben nnd klar gemacht. Darauf foJgt 
(S. 6 — 15.) als Sprachprobe der*dört gefundenen Mundarten eine Ueber* 
setaung der Parabel Tom irerlomen Sohne (aas Lac 15.) in der Mandart 

- Ton S, Jean de CiVe»«oR<|r, welche den ailrischen Charakter am reinsten 
bewahrt zu liaben schein^ und der yon Afacug-na^a, welche den Uebor- 
gang Yon dem Silrischen an den Wallisischen macht, Torglichen mit iwei 
Uebersetznngen derselben Parabel in die Mandart der Dorfer Raren in 
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WpHU and Grindalwald (aos.Stalders Dialektogniphi«), woran sich 
meioe Erörterungen über die «igenthumlicben LantTerlialCiiiMe dieses Dia^ 
lektcs (S. 16 — 22.) «araliMi. Den Schloas macben (8. 23 — 37.) ge- 
schichtliche BetrachUingen Gber die Abstammung jener Thaibewohni^, 
die sieh durch ihre cigenthumliche Mundart von den übrigen Schweizern 
absondern, nnd Hr. Sch. sucht nachzuweisen , dass sie nicht Ueherreste 
der Ciinbt tn, Ostgothen, Longobarden und Alemannen sind, sondern dass 
inan in ihnen ein Ueberbleibsei der reinen Biirgunden und der Mundart 
derselben erki iuK n mii.sse. Das Ergebnis« dieser Betrachtung kann man 
dermalen zwiw nicht weiter prüfen, weil die Mittheilungen über jene 
Mundart nocU zu einseitig sind und noch weitere Forschungen darSber 
abgewartet werden müsi^en j aber es i»L durch die Abhandlung jedenfalls 
ein sehr intere^nter Betrachtungspunkt über die deutsche Dialektologie 
angeregt |- nnd aipf eine Antdebmuig der germanischen Zunge über die 
Alpen btaober •nfiaei'kfam guinacia, welche für geschichtliche Penchnng 
ober die tfidlidiiten Zweige der Dentscheii eben so wichtig n, werden 
verspricht, wie A, ^ctodler*« Abhandlung über üe sogenmtMen dm^ 
lem tUar VII vhd XIII t^numm mff dm venMtksn Mpen^ und Ort 
SfftMh», in den Abhandle der 1. Glane der Münchner Akad* II, 3. 6*559 
— TOB. In dem Projgranm dei Jahres 1841 hat der Oberlehrer Bardmtkr 
Tfin der Industrieschule das lesi^liefte TAal Mtiggla «tid seine Fsrstoel- 
gungen [8 8. gr. 4.] geographisch geschildert und die falsche Zeichnung 
desselben, welche in Meier^s Atlas der Schweiz nnd selbst auf Keller's 
8peciaikarte des Kantons Tessin sich findet, durch ein beigegebenes 
kleines Kärtchen berichtigt. Das Programm des Jahres 1842 enthalt den 
Kreuzleich und den Minncleich Ilcinrichs von Meissen, gcnanvt Frnnenloh^ 
[24 S. 4.] von dem Prof. Dr. Ludw. Ettmüller, als Probe der kritischen 
Au.«*gabe herausgegeben, welche derselbe von den Gedichten Heinrichs 
von Meissen vorbereitet Im Programm von ]843 hat der Prof. Dr. Karl 
Lowig von der Industrii^^clmle eim; chemische AbliMiidiung lieber Hildung 
und Zusammensetzuvg der orfj^mii&chcn Verbind untren [32 S. 4 ] heraus- 
ppgeben, und im Prograuun ]H44 der Oberlehrer Horner Sechzehn unge- 
drucklv Jiriefc von G. JF. Lcihniiz (an den Naturlorscher Job. Jal^ 
8cheuchzer) aus dem auf der Züricher Stadtbibliothek befindlichen band* 
ichrilUichen Nachlasse Schenchser's [24 8. 4.J abdrncken lassen , nnd 
durch einige Mittbeilnngen über Scbenchser^s Leben nnd literarische Tha- 
tigkeit eingeleitet. Zwei dieser Briefe sind fransosisch^ dt« übrigen 
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1) Horatii Flacci opera omnia, Recensuit et coromentai' 

rüs in usum scholarani instraxit Gml. Dilhnhur^er , philos. dr., in 
gymnas. regio Aquisgranensi superior. ordin. praecept. Bonnae» siua* 
ptibus Ad. Marci. MDCCCXLIV. X o. 565 S. gr. 8, 

2) ^« HoTUtiUM Flaccus. Recensuit Jo. Cosp. Orellius. Editio 
II. emendata et aucta. Vol. 1. Turici sumptibus Orolli, Fuesslini et soc. 
MDCCCXLUI. VIUII.733S.8. VoUU. ibid. MDCCCXLIV. 896 S. 

3) Kritik und Srkiätung der hora%i$eken Gedichte^ 

' Von IT. JNiiiteer. Vierter TMl: Ihr'EpkUln ctMftet ifeccA fiaftte 4er 
ort poeHea» Brannschweig » Verlag Ton 6. C. B. Meyer sen« 1814« 
- Wt dem Innern Titet: Ein Jfmdftudb Sur ti^wn Jt^mnaig der 
Bpkuan dtt Horm, Zweiter Tlieil. 540 S. 8. 

4) Des Qu. Horatiua aämmtlieke Itjfriiehe Diehiün" 
gen. im Yelnsmasse der Urscbrift nbersetst und mit knrxen Er- 
ISntemngen yersehen von Dr* Carl Heffmann^ Professor am konigl» 
Gymnanum an Dilingen. Dilingeo, bei Joaepli Friedrich. l84ö. XI 
n. 232 S. 8. ' 

5) Quintus Uoralius FlaccuH als Mensch und Dichter. 
Kine SciiuLz- und Trutzüclirift aar Bioleltang in seine Werke ron 
Dr. JF, E, Weber, Prof. nndl^ctor der Gelebrteoachale In'Breneib 
Jena, Carl Hocbhansen, 184^ XVI n, 367 8. 8. 

Da die Ausgabe des Hrn. DiUenburger bereits In den Schafen 
bei Lehrenden und Lernenden Eingang gefandeo htt, so wibrde 
eine Dirle^ung ihrer beiendemTendeDS lu spät kommen; daher 
wir nna kura dahin erkliren, dass der Hr. Heraoageber eeinen 
Zweek, dem Beddrfiiltse der Schule an genügen, im Ganzen eben 
«•.gegehichl verfolgt, ala glücklich erreicht habe, obgleich wir 
nicht veiiiehlen kdnnen^ dass hin und wieder eine bcstinimtere 
^ Fassung and tiefer ehlgehende Darstellung dem Zwecke der 
Schnle eiapiieaaUdi gewesen wlre* Fir die gelungenste Farthie 
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halten wir die jedem Gedichte TorangciCellte Binleitang, f\ir die 
tehwicliste die clironolo^sche Begtimmmig. So wird su Od. 4» 11. 
vermutliet, dass das Lied an die Fhyilis vor der Herausgabe der 
3 Odenbücher, niclit lange nach Ode 2, 4., ohngefähr im .T 730 
geschrieben sei; doch wird gleich Iiiri7n;j(Tni^t : Potuit tarnen 
etiam paulo po^t cditos tres lihros hm r sc riht rc, cum primiim 
epistolariim librum conäponcrt t et ipse vitam rii8ticam urbanae in 
dies raagis praeferrc inciperet, cf, Kpi^t. 1, 14. etc. Eben so 
weni^ kann die Bemerkung zu der folgeudea Ode an den Virgi- 
lius) genügen, wo die Vermnthunjr ausgesprochen wird, dass diesea 
Gedicht a juvene Horatio ml juvi nem Virgilium. anno fortasse 714. 
vel 715. verfasst sei. Was iti aller Welt hülle denn wohl den 
Dichter abhalten können , dies niedliche Lied von der Sammlung 
der 3 ersten Uücher auszuschlicssen^ Uebrigens geben wir gern 
XU , dass die Erwähnung der merx V. 22. nnd dea siwUym lueri 
V. 25. Mn baltliarer Grund sei, daa Gedieht an den Dichter 
Tirgii nichl gerichtet su denken, da derartige Scherte unter guten 
Freunden in der alten Zeit eben ao hlufig Torfcommen konnten ala 
in nnaerer, aber die Aufnahme In daa vierte Buch tat durchaus 
gegen jene Annahme. Wer aber jener Virgillua gewesen ael , ob 
ein Verwandter des Dichters und ein Leibarxt der Neronen , wie 
fFeber (S. 332.) meint, welcher den Ausdruck merx auf das kost- 
bire und seltene Parfüm, daa atudüun Uteri auf die goldne Praxis 
desselben beiieht, oder ein gans andrer Mann, m&ssen wir auf 
aich beruhen lassen. Ohne den Herausgeber auf diesem Felde 
weiter zu foljjen, fügen wir nur die Bemerkung bei, dass derselbe 
im Ganzen »ich an Frankes Fa^ti Iloratiani hält nnd die 3 ersten 
Odenbücher bereits zu Ende des Jahres 730 oder zu Anfange des 
folgenden eschrieben sein lasst. In BetrclF des vorhin gerügten 
, Punktes gedenken wir nur zweier Stellen, als Od. 4, 8, 34. Liber 
Vota bonos ducit ad exitus ^ wo die Bemerkung: ,,Hoc quoque di- 
▼initatis indiciurn e^t; in qua describetula observa poetae ubcrta- 
tem,'^ in dieser allgemeinen Fassung dem Leser allzu dürftig 
erscheinen könnte. Entweder müt^ste aul' die Gebete der Land- 
leute fihr daa Gedeihen der Feldfrüchte und des Weinstocks (Virg. 
Hei. 5, 79.) hingedeutet, oder dte Brf&Qnng der Wbnache Ton der 
Kraft dea Weinea nach der bekannten humoriatlscben Daratellung 
Epiat 1, 5, 17. (daa. unare Bemerkung) abhingig vorgestellt wer- 
den. Dasa die Gottheit und deren Bleraent hin6g In dnender 
gemiacht erachelnen, bewelaen Steilen wie Od. 2, 6, 19. und Sat 
2, 2, 124. Eben ao wenig genügt die Exposition von der durch 
Meindarf's Bemerfcnng lelaGh TCratandnen Steile Set 2, 2, 20. 21. 
olim ham quaerere amabam , Q,uo vafer ille Sisyphus pedes la- 
visset aere , wo der ,,ridicula mnltorum divitum hominum Insania 
antiquisaima vaaa Ingenti pretio collijjendi''^ Jerons und Hein- 
doffs Ansieht zu Gninde zu liegen scheint: quacrere aes ejus^ 
modi^ quo ilie pedes iavisset. So apraclilicli auch der AbJstl? 
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aere fesehliiil werden Ittnn, so stcbt dei^ diesei' BriLiiruflf der 
follfende Vers: Quid teulpium iitfaire^ ^fuidfäntm dunuM e$sei^ 
jedenfslls entgegen, wo der Dichter quod »euipium — quod dm^' 
riu8 fusum eMet geschriclieii haben wurde. Gans richtig haben 
daher Voss und Kirchner die Stelle uberseist; \,l>enn vordem 
liebt ich zu forschen, welch Erz'** u. 8. w. Dainasippus rühmt 
gich als Kunstkenner {callidus V. 21.), bei welcher Eigenschaft 
die KHii8tliebliaborci sie!» von selbst zu verstehen giebt« Das 
Unstatthafte der lieinfioi f sehen Ansicht hat mit eben so grosser 
Klarheit als Gründlirlikeil Schneid eirin dargethan in seiner dem 
(iOiährigen Dien^tjubiläum Mit schei lieh's gewidmeten Schrift: 
InesL öreris disputaiio de loco Hör a Iii Serm. 2, 3, 18 «qq. Got- 
tin^ac MDCCCXLV. Unluiieiid müssen wir dagegen anerkennen, 
dass der Hr. Herausg. einige gewagte Erklärungen jetzt fahren 
gelassen hat, die in seinen Quaesdonibus lloratiania (Bonnae ap. 
Tob. Hsbfcfat. MDCCCXLI) geschütst worden waren, als die Con< 
jectnr elueifcMmr Od. 1, 5, 8. (vgl. Jahn in NJbb. 1839^ XXIV, 
4. S. 43&, wid nnsre Bern, su Bpisl. 1, 7, 52.}, so wie pMseraHii§ 
Lesnng äliH Od, 1, 6, 2. Wenn er aber für die bsndsehriftliche 
• AneloriHt üUU Stellen wie Bpist. 1, U und Set 2, 1, 84. bei- 
bringt , so durften eben dieselben gegen seine BrkUmng von Od. 
2, 12, 27. Quae posemUe magis gaydeat erijri^ wo der Ablatirus 
von magis abhängig gemacbi wird, deutlich sengen, zumal da die 
herköflumlicbe Blrfclirnng: ,Jn eo quldem eonspicitur Lic^mniae 
feeiüs sievitia, qnod oscula negal, qnantnmfis si sibi eripiantur 
majorem ex Iis percipiat voluptatem quam conjunx^ qui frnstra 
poposcit''^ etc. den Maecenas zu einem lialten Lrebhaber hernb- 
würilifil, wie bereits Orclli in der ersten Ausgabe bemerkte. Es 
bedurfte ja ohnehin, unedle grössere Liebes^jlulh der Lirymnia 
vor der des Macenas zu schildern, keiner andern Darstellung, als 
des neckenden Spieles, in welchem die Geliebte ,,dic Küsse lieber 
rauben, als fordern las-t, bis^^ eilen auch zuvor sie i anbt.""* Solcher- 
gestalt finden die Worte : faciii saevitia negal ihre Ausdeutung, 
ohne den Worten: Quae po^cente mag ts, jenen prosaisch -matten 
liinind unterzulegen. Den absolut gebrauchten Ablativ findet 
Uaase aoch Sat. 1, 6, 116. coena mim§iraiur pueris iribua ^ s« 
Bmtfg*» Vorlesungen etc. § 379. 8. 679. und Beimieh sn Jnvea. 
9, 91. — In der auch in den Quaest. Hör. erörterten Stelle Od. 
3^ 24, 55. iVet eft 09110 rudU Htterere ing€nuu9 puer-Ui der Hr. 
Herausg. seiner Mhern Ansieht: „in equo se esntlnere, non de- 
jici,^^ treu ceblieben. Unsers Eraehtens ist Aaorero ein tecb- 
niseher AusäruelK, durch welchen des Reiters „Schliessen^^ oder 
,i,slcfaeres, festes Sitzen^* aasgedrihckt wird, auf welche Bedeutung 
die nicht blos von dem Herausg. angeführten Stellen CIc. pr. üe- 
jot. 10. Ovid. Met. 4; 26. A. A. 1 , 543. , sondern auch analoge 
Beispiele fuhren, als Liv. 21, 35, 12. haerere affticH vestigio suo. 
23 9 24, 9. arhärem iiutabüem per so ao mtUe imertiUem (die 



Digitized by Google 



RdaUclie Literatar« 



Bäume waren eingesägt), Tacit. Ann. 2, 14. haerentia corpori 
tegiJiina, nach H, Gutmann: ^,kiia(>p anschliessende Kleidung.''^ 
Kcineswe*^s ma^ Hr. Dillenbur^er in Sat. 1,3, 32. male lasus In 
pede culceua haeiet eine Gewähr für seine iMeinung finden; denn 
daaelbst spielt die Darsteihing m ein Ovjmoron über, wie Funk- 
hänel in der Zeitsclirift i'iir die AUerthums Wissenschaft 1844 
N. 88. p. Ö99. richtig erliaunt hat. — Eben wünschten wir 
Epod. 2, 24. Libel jacere modo mb antiqua ilice Modo in ienaci 
gramhiB die von ihm fräher yersucbte Brklirang: „quod pedeA 
9aMm qnaii tcnel,^ hier gSmlich uDlerdrÜcM m lebeii. Wie 
kam das EpithetoD auf die HemmuiJ^^ des Gehen» besefea wer« 
deo, da bier vom Liegen und Aueruhen die Rede isfti Yen 
«elbat bietet sich das eehweUende Grae dar, weldieB den J^the»» 
den umfängt und ihn entweder mit seiner Dichtigkeit oder 
seiner labenden Frische festhält. In dem maierischen Beiwwte 
klingt das densa tenehU Tiburis umbra tui durch, hl dem tenas « 
hßdera bei Catull. carm. napt. 60 (61), 34., tenas lappa bei Ovid. 
ex Pont. 2, 1, 14. ist dieselbe Grundbedeutung, nur audei^s, d. h, 
dem Ztisammenfiange gemäss, raodificirt. Daher verdiente Tor- 
renlius mit seinem „(jnod recubantem virore suo delectat ac de- 
tinet^^ eine ^rössre Berücksichtigung, als deaiscJlien durch die 
kurse Abierligtmij : ,Jornrins petitum videtur,'' zu Theil worden 
ist« Jedenfalls ist die Eikläning von V. 16. Aul tondet injirmas 
oves d. h. „imbecilias rnuiti^tque morbis obnoxias jetzt beifalls- 
würdiger ausgefallen, als die früher in den Quaest. Hör. gegebene, 
obwohl wir die letztern Worte auch jetzt nicht gut heisaen kön- 
nen. Der Ausdruck infinnae hat etwas Idyllisch -zartes und be- 
zeichnet treffend die VVchr- und riiiHlosigkeit der Schafe, welche 
SIgenscfaafI hier um so passender berühr wird, als das Schaf bei 
den Aete des Scheerens in seiner ganien physischen und so su 
sagen nofaiisdiea SehwieKe erseiieint. Gans yericannt abjMr ist 
die freiere Dichtersprache , nach Irehsher ein Ausdradc swei ver* 
sebiedene Begriffe gieichsam in der Schwebe hlit^ wie Od.- 3, 29, 
48. Quod fitgiene eemel hora vesit, we der Heraoagelier die 
tedröcküche Verwaliriing einiegt: «i^non alntttiit aed attulitt de- 
dit; seinel adverbium non adversator^ etc. Allein der Paralieiia-» 
nins- der Glieder in AusprSgung eines und desselben Gedankens: 
Qtiodcumque retro est ete. so wie die ähnliche IdeenTerbindung 
Od. 4, 13, 14. Nec — referunl — lapides tempora^ qw^ eemel 
Nolls cofidita falis indusit volncris difft hätte den Herausg. vor 
diesem Irrthume bewahren können. Eben so leid thut es uns, in 
dem vielbesprochenen Verse Od. 4, 8, 17. Non inceudia Cartha- 
gi/iis impiae Ejus , qiii — • den sonst wackerri und eignem Urtheil 
vertrauenden Gelehrten, wahrscheinlich in l^oige jeuer allgemein 
bekannten hyperkritischen Verbe8serungsvorschlä<^e, wanken und 
den verzweifelnden Ausspruch thun zu sehen, den 17ten Vers 
entweder mit BeMey als unäch^ herauszuweifcfl, oder die m- 
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ceniita II k Iii auf die Stadt, i^ouderii aiil die Verbrenniip^ der 
Scliiilc in (lein Hafen zu beziehen nach Liv. 30^ 4.^. Ks steht 
• aber fest, dass unter dem qui domUa numen ab Jfrica Lucratuß 
rediit kein andrer als Scipio der Jüngere nach Sat. 2, 1, (iO. ge« 
m^int sein kann , ebenso ist die Dreitheiligkeit der Beispiele dem 
H^rasitcheii Gebnuche ftnäM (man Tergl. mitm Commentar 
salBplst. 1, 13, 12—15. 16, 46—51.), welchen Hr. Diileiiburf<?s 
eelbat Od. % 10, 9. u. 4, 0, 1. wohl beobachtel het, go diw «i^ ätt 
Aueftllen mehi^rer Verse ebenftllt nicht bu denken kt, wie äifih 
dre emunehmefl fenngt sind. Bfithin bleibt, «o bald niail nur Ml 
dem imlyriich klingenden eju9 keinen Änstoss weiter nimmt, wgn 
die ^ite Bemerkung des Hrn. Herauag« su Od. 3, 11, 18. verhüten 
möge, der angefoclitene Vers in seinen rollen Ehren und Würden. 
Wir sind der weitern Gedankendarlegung durch Jahnas gründliche 
Ausführung in diesen Jahrbiichern 1844, XLU, 3. 8.286 — 288. 
iiberhoheo. Der Wahrheit nahe kam bereits unser gelehrter 
Freund Gerber in dem Soiidershäiiser Jubelprogramm 1842. Häit 
niati jenem Canon des dreifachen Beispiels fest, so fällt vou 
selbst nocli eine andre falsclic Ansicht, nach welcher man Epist. 
1, Ii, 15. IH. den wunderlichen Buliatius aus Kleinasien von dem 
Dichter zuritckgerufeu glaubt, ia ittr ^'ichts zusammen. Auell 
llr. Diileuburger drückt sich uarh lierkömmlicher Weise in der 
Einleitung zu jener Epintel mit deit Worten aus : Hunc i^ilur ui 
redeni landein admonei poela^ während Buliatius wahrscheiaUch 
guii^ ruhig zu Uom in seiner Behausung sass. Mehr noch ist es 
zu verwundern , dass der Hr. Herausg. bei Erklärung der WprteA 
paueorum hnudnum et mmU$$ bene aanae Set* 1^.9^ 44. sich vea 
der Anctoffitit DyM%er*$ hat blenden laaaen und daher V. 71.,Cie. 
Uet. 6. am finde und de Off. 1, 30, 109. w» Bfkl«ning boihringt« 
Jene aimmtUehen Stellen, In weichen Jemand wma de muUh 
heiaat, was in Cic. Lael. 6. nicht einmal der ]Fatt Ist, leiden an£ 
den. Anadruck fmittonm komimnn em keine Anwendung. Mit* 
bin woUe hier Niemand den Macenaa als „einen elnajgen, vorlffeff- 
lichen Mann oder von seltner Art^^ gewahren , sondern als „eiuepi 
'Manu für Wenige oder einen, „der Wenigen sich mittlieiit,^^ 
wie Kirchner und Günther übersetzen. Mit Recht haben diu 
früiiern Ausleger die ähnliche Ausdrucksweise bei Terent. Ktin. 3, 
1, 19, zur Vergleichuug geboten. Eben so hat der Ilcrausg, 
Epi8t. 1, 31. Jiesponäesne ttio^ die sodes^ nomine'^ Hrn. 
J/üntzer Gcliör gegeben und erklärt: ,,«^ratias actum«. ^' Der 
Kürze linlbeu verweisen wir auf unseru Cofiimentar zu dieser 
Steile. Mit Bedauern selten wir abermals Epist. 1, 13, 7. ^ifji- 
cito potius quam etc. Hrn. Dillenburger auf /Jünlzer's Seite zur . 
Unzeit trett-n^ iaüem er lueiut, der Dichter würde seinen Gedicli^ 
teu ali^u geringen Werth beilegen, wenn er den i^dckträger 
Aaelia befehle, die Gedichte unterwegs abzuwerfen, wenn sie ihu 
9U sebr drückten uu<i ihu daher übellaunig machen könnten, uo 
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dass er dieselben mit Indecenz dem Kaiser zu überreichen Gefahr 
laufe. Jenes abjicito muss daher bei Hrn. Düntzer die Bedeutung 
annehmen: ,,nimm sie lieber nicht an!*^ Die frühern Ausleser, 
welche Scherz för Scherz nahmen , haben der Wahrheit die Ehre 
gegeben. Auch V. 19. ist in den Worten: care Jie titubes man- 
dataque frajigas beiden Erklärcni die Derhl»eit des Witzes, wel- 
cher die Egeläiialiir des Aseila berührt, zuwider gewesen, so dasa 
aie fidem, leges^ foedua frangere zur Vergleichuug bieten. Wie 
•ehr dergleichen etymologiidie Wllseleiea den alten Rdmero gar 
iricht «HHittiadig mrcD, ^alm wir ni dieser Stelle erwieeen in 
liabeB. Wir fibergehen Andrea, was niis bei unnrer nnr desnlto- 
torisißhen Leclfire anfgefaOen ist und wogegen wir gegrindcle 
Binsprsche than konnten ^ ohne jedoeh im Geringsten die Ver- 
dienste des Hrn. Hennsg. schmilern sn wollen. Die granMuttlschen 
Bemerkungen sind uberall eingestreuet« mehr in Andeutungen li» 
in dnrchgreifenden Erörterungen bestehend« * Wir heben nur 
eine ans, nlmllch Epod. 17, 4. Per aique Ubros carminum voim^ 
lAmi, wo ge^en Bothe s Conjectur per teque die Nachstellung des 
atque durch Epod. 8, 11. Sat. 1, 5, 4. 6, 131. geschützt wird. 
Da hier der Flerans^. sich des Ansdnirkes posfponere bedient, 
dVirftc mit Hecht entgegnet werden, dass Horaz eben so wenig 
als Virgil (wenn man das problematische Gedicht ClriH ausnimmt) 
die Partikel atque Im eigentlichen Sinne nachgestellt hat. Eine 
solche wirkliche Nachstellnnj^ würde Epist. 1, 16, 49. Renuit ne- 
gat atque SaheUus sein, wenn nicht die Kritik daselbst neßitatque 
ans Licht gezogen hätte. Die obige Horazsteile ist alierdingg 
auffallend , wird aber durch die Wortstellung in der bekannten 
Schwurformel per ego — erklärlich j die andern Beispiele sind 
etwas andrer Art und fallen der Figur des Hyperbaton oder der 
Synehysis, Verscfaiinknng, Umstellung anheim, wozu Beniley 
Sat. 1, 3, 57. und 1, 4, 107. Beispiele giebt, vergl. H^Morf sa 
Sat 1, 6, d5. Daher kannte min obige Stelle to dleselbige Ka- 
tegorie liehen, wenn nen den Begriff der VmttMmg etwas 
erweitert DeMgens hat der Heraosg. den Prisdan &t sich, 
der ebenfalls von einem poetiee..postponl des atqne 1^ 2, 1^ 
^richt Freiiidi sagt BmUey dagegen: ,,delirat acumeo Gtam- ' 
mntid, quum atque hlc postponi existimat/^ Treffelide Bemer- 
knngen hat Haupt in seinen Observatt. crit. p. 48. Aber den der- 
artigen Gebrauch niedergelegt, womit man die eben so scharfsinni- 

rn Erörterungen Gottfr. Hermanns fn diesen Jbb. 1841, XXXIII, 
S. 252 f vergleiche. Auch Hand gedenkt dieses Falles im 
Torseiliu. 1. p. 512. An nndern Orten bekennen wir mit Freuden 
an einem Ziele mit dem Herausg. zusammen zutreffea, als in der 
viel besprocheuen Stelle Kpod. 5, 85. Venena magnum fas ne- 
faeque , fwu valent Corweriere humanam vicem , wo aus non ra- 
lent zu dem erstem Satzgliede valent ergänzt wird, wie Tac. Ann. 
12, 64. und 13 4 56. Deem nobü terra ^ in qua vivamuß , tu qua 
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moriammr mm poinL Wir (u^n hinzu die ähnliche afiirmatiTe 
Ewginmmg aus eiam negativen Satzgliede in TacH. Hiat. 1,8,1. 
VlumuB Ruf US ^ vir famndus et pacis artihus (seil, expertus)^ 
beUis inexperius. Vergl. iinsern Exciirs zu Horat. Epist. 1, 7, 18. 
p. 405. Ebenf?o finilen wir uns mit dem HerauHg. zu Sat. 1, 9, 69. 
hodie tricesima sabbaLa in lJeberein8limm«np:. Er bezieht dieselben 
auf das jüdische ISeumoudsfest (ueomeniac fest.) mit der glücklich 
gewählten ParallelgtcUe 0?id. A. A. 1 , 70. Cultayua Judaeo 
septima sacra Sjjro^ wo die sepiima sacra ganz richtig durch 
,,quae septimo die Iiabeiitur^^ erklärt werden. Wenn wir ^e^en 
Bretschneider 8 Ansicht (in der llcindoi f-Wiistcmanü 8chen Sa> 
tirenaasjeabe) den dreis^igsten Tag des jüdischen Monats (NJbb. 
1844, XLll, 2. S. 174.) tb eincii heilten gleichwie den ersten - 
det folgenden Momte geltend in machen auditen , ao werden wir 
In dieser Annehme dniä den Qebrench der ahendiindlschen Vdl« 
leer, den Menat mit dem SOsten Tage rund abiuBcfalleaaenf nodi 
mehr bestärkt; denn der Dichter konnte f u gtteerm Verstandnbs 
bei Nennung Jener Zahl auch den römischen Standpunkt miteln* 
schliessen. Jenen Gebrauch beurkunden Martial. 6, 7, 3. eerte 
non plus tricesima lux est , Et nubii ete. und Lucian. de Parasit. 
15. (VU. p. 118. Bip.) 6 ÖS nttf^öttog tov ßfjvos tQiawof^^f ' 
^pigag hgag aysi. Uebrigens wollen wir nicht verschweigen, 
dass ein gründlich forschender Tfieolog, A'arl JFieseler in der 
Chi otiolo^isrhen Synapse dsr vier hlL angelien^ Hamburg 184t3, 
auf eine andre Vermuthung, auf den hochheiligen ersten Sabbat 
im Jahre d. i. dem Monate ISisan, verfallen ist. Denn „zahlen 
wir,^* 8a^t derselbe S. 234., ^.von Tischri. vom Anfangsmonat des 
bürgerlichen Jahres, so erhalten wir für die Monate Tischri, 
Marschesvan, Kisley, Thebet, Schebet, Adar 6mal 4 Sabbate und 
für die überfliibsigen Ta^e in den einzelnen Monaten noch l Sab- 
bat, also zusammen '2b Sabbate. Nehmen wir dann au, dab» die 4 
Festtage im Ti^chri, Neumond, Versöhnungstag, erster und letzter 
LenUiftltentag, roitberedmet wnrden, welche ja achon im Grund» 
texte des A. T. als Sebbete beselebnet sind, oder daas ein Ssliril- 
monat blnsokam, so w&rde der dOste Sabbat dementen Sabbat 
Im Niaan entsprechen.*^ Gegen dieae nene Hypothese mlbasen wir . . 
jedoch den Umstand geltend machen, dass in den jüdischen 
Schriften nirgends eme derartige Zihinng gefunden wkd, die dodi 
als ging und gebe vorausgesetit werden müsste^ wenn sie nur * 
Kenntniss des Römers hätte gelangen sollen. Oder will man 
glauben, daas der Dichter in die Geheimnisse des Judenthnms 
eingeweiht gewesen sei? Wir ergreifen diese Gelegenheit, um 
auf eine andre, von den Auslegern bis jetzt unbeachtet gelas- 
aene Ansicht über den Judaeus Apella (Sat. 1, 5, 100.), über 
welchen Hr. Dillenburger den Schüler allzu kurz abfertigt, auf- 
merksam zu machen. Baumgarten- Crnsius setzt jenen Namen 
In aeineu Grunäzügen der bibliseben Theologie^ Jena 1828, 
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S. 248. mit der Mosaischen Magie nach Pliii. II. N. <iO, 1. iiiul 
Hör. Sat. 1. .'), 100 etc. in Verbindunsr, indem er bemerkt, dass 
der viel gedeutete Name auf das, in dieser Sache classische, Sri-:, 
hliHk utcu iHab. 1^ 5.) könne niid vielleicht eben dahin '^nSn heim 
l'iinins a. a. O. der NaMic des Zauhergenossen des Moses, Loiapea^ 
welchen bereits Hard/ii/i ans der hehr. Sprache ab^^eleitet habe. 
Nach dicker Abäcluveirung kehren wir zn linscrm Ileraiisg. zurück^ 
der in der jüngsten Zeit allein den Mnth gehabt hat, Od. 3, 29, 6. 
Eripe le marae N^e wemper — eonlemplerU mit ^ten Hand- 
•dirift« la i^reibea. Die ^ramoialifdie BedenUithkeil dea nme 
mit eineoi ImperttiviiftUe beteltffft er durch Verwehen mnf Od. 1, 
Ii, 2. nad 1, 9, 15. nebst 3, 7, 29. Mehr aoeh dürfte der 
dcnkliche Lern in anarer Efortenm^ NJbb. 1838, XXUI, 4. S. 
375. , 10 wie im Bieora su Epiat. 1, 11.» 23. 8. 122 f. inr Beni- 
higiisi|p seinca grammatkehen Gewiaaena flnden» Lelcfat kennea 
wir die dert gegebene Beinpielsammhin^ fnr den ▼orUegeodea 
Fall verrachreu. So Per«. 3, 00 — 1^» Disce — nec invideas, 
Mart. 7, 93, 7. parce — if#c abutere. Stat. Silv. 2, 2, 107 — 9. 
SU felis^ nec muies^ nec, XAv. 21, 41, 10. pulet j nec domeiti- 
cas solum ogitet curas. Denselben Gegenstand hat auch Scbmidi 
in einem besondern Excurse zu Juven, 14, 48. p. >]>^j sqq. behan- 
delt, der uns einer grossen MViIip Ttber hoben haben wi'irdc, wenn 
er früher zu unsrer Kenntniss gelangt wäre. Doch miiircn wir es 
nicht beiiallssNN iirtli^' finden, dass sich der Heirinsg. zu der Od 1, 
1, 6. Tei t ariim dominos evehit ad deos in neuerer Zeit so be- 
liebten Wortverbindung?: evehU ad dcos , terrarum dominus^ hin- 
gewendet hat. Die \V ortstellung schon widerstrebt einem solchen 
Verfahren , wie neuerlich das Weitere Jahn in der seinem Hm. 
College» Stullbauui gewidmeten Jubeiüchrift {^Diaputatio de Ho- 
rata carmine primo* Lips. 1845) dargethan, dea Ideenganges nicht 
einmal su j^edenben« Eben derselbe Gelehrte neigt darin, das« 
V. 7 — 9* hune — Ulum nicht aowohl fon/»tw< aldiinge , wie Hr. 
Nienburger annimmt, ela vielmehr von juvat und enAU. Aneh 
lÜMr die andern anwohl interpretatoriacfaen als Itritiaeben Punltle 
wird Jenes eben so gründlich und schön geschriebne Programm 
einen sichern Führer für Viele abgeben ltdnnen. Uebrigens mö- 
gen wir nicht läugnen , dass die Formverwechselnng in demoveoB 
und dinioveaa V. 13. Schwer so entscheiden ist, je naclidem die 
Idee des Wohin gelangena^ welche hier Hr. Dillentwrger gewalirt, 
oder nur die. des fVeginringens^ von einem Platze vorwaltet. Wir 
sollten meinen, dass man mit letzterer hier schon ausreiche. In 
der vita Q. Horatii Flacci wird p. 8. gegen diejenigen geeifert, 
welche Sat. 2, 0. 40. Sf jtf imus octavo propior jam jugerit anni/s 
(Ion Hejinn des 9ten Jahres gefunden. Wir müssen nochmals 
wiederholeil, dass die Zahl 9 entweder ein Schreib- oder ein 
Druckfehkr ist. Ma^ Hr. Dillenburger immerhin mit andern an 
dem: est euim septimus aoudum tiuitus, sed ad fiuem vergensy 
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propior insequentls aniii, festhalten, wir sind m imsrer Erklärung: 
„es sind bald an die 8 Jahr," nur noch mehr durch Weber 8 tref- 
fende Bemerkung ia der Hall. L. Z. 1844 Nr. 284. 922. be- 
stärkt worden. 

Der Herausgeber von Nr. 2., Herr Professoi Oi tlli^ fährt 
mit unermüdlichem Fleisse fort, jedes Baustiick und MusiTstein« 
chen t'iu* seinen Lieblingsdichter zurechtzulegen. Die zweite 
(gro2»8e) inuerhdll) 5 Jahren nöthig gewordene Ausgabe nennt sich 
mit Kecht eine vermehrte und der Hauptsache nach auch wohi 
dne 99rbetaerie, Auf die vors&dlchslen Eracheinmifen «owehl 
yoo ^saern Sehriften als Lü6ker9 Oommentar, so wie von Pro* 
granuneo und einselnen Brdrterungen hat der Sammler^ und Foc^ 
achuugsfleiaa dee Hrn. Heraotg ebera grÖaat mogliebate Rückiiciil 
genommen. Diea beweisen anaaer den einseinen Verbeaaerangeii 
und Zusätzen die so vielen Odenatellen beigegebnen Excurge. 
Indess finden sich aach hin und wieder Schwankungen, wie Od. 1, 
28., ja riickrrängige Bewegungen, wie Od. 2, 12, 27. 3, 24, 56. 
Epist. 1 , 13, 19. 16, 40. Wiß In den Oden Lübkers sprachlicli- 
und äathetiscli -reicher Commentar Tortheilhaft auf Orellfs Bear- 
beitung eingewirkt hat, so mehr negativer Art Düntzer*s Erklärung 
der Satiren um! Kpistcln auf die Darstellung im zweiten Bande. 
Wer die Manier des letztem Gelehrten, die sich mehr durch vor- 
schnelU's Äbspreclicn , als durch tief eingehende sprachliche und 
sachliche F'rörtei iiii^'cii geltend zu raachen sucht, unpartt^iisch 
würdigt, wird ilcii liiu und wieder hich entladenden hi^riram der 
derben Schweizernatiir sehr begreiflich finden. Ohne auf derlei 
Ausbrüche eines verletzten Gerechtigkeitsgefühles Jngd machen 
zü Wüllen, erinnern wir nur an Stellen wie 8at. 1, 8, 13. 2, 2, 2. 
5, 103. Epist. 1, 1, 16. 57. 86. 93. 18, 93. 20, lO. Es i^t keiues- 
weges uusre Absicht , das vielfältig vermehrte und verbeaaeirte 
Werk, einer neuen Beuriheilung zu unterwerfen^ sondern nor die 
Nen-i und theilweiae Clmgeataltung deaaelben nlebt mit Still« 
acliweigen nu übergeiien. Wir machen daher nur auf Einigea den 
Herauageber aufmerkaam. So 'beaweifelo wir die Richtigkeit der 
Od« 1, 1 « 35. 36. QwM me inseretf SubUmi feriam sident 
vertiee aufgenommenen Lesung. Die vorhergehenden Praeaentia 
eohibet und refügil aciieinen auch liier das Praeseaa ileaem 
sa eriieiadien» Der Proaa würde allerdings das Futurum ent^ 
aprechcnder sein, aber die Lebendigkeit der Dichtersprache 6r* 
geht sich lieber in dem Kreise der Gegenwart. So hat ganz 
richtig der Heransg« Od. 3, 3, 12. Purpur eo bibit ore nectar 
geschrieben., eben so Epist. l , 17, 8. gegen die Auctorität seiner 
Hand>ithiitten: Si laedit caupona^ Fercntinum ire jubebo^ wo 
Theodor Schmid mehrere Beispiele dieser Verbindung beibringt. 
Den Grund solcher Umschreibungen dei$ Praesens in das Futurum 
hat lir. Orelli Epist. 1, 10, 40. und anderwärts selbst augegeben* 
Daher dürfte das hat a|>|)licatio Juer leickt seine Anwendung finden. . 



268 EomlMhe Literatiir« 

Keine Me iit in neoerer Zell «o ofk end le ^imiliich beeprocfaen 
werdee «Ii die SSste des ersten Btiche^: ed Archyltm« Hr. ÖrM 
fprscli sicli !o der ersten .Ausübe fikr CazfmhQnut Maehtwert 
tos: „De Archytae colloquio turpissiniiim est commentiiin.^ Ib 
der sweiten neigt er sich zu der Meinung eines gelehrten Freiiii- 
des hin, welcher V. 1 — 20. den Reisenden auf dem Schiffe, V. 21 
if. den Schatten sprechen lässt , nach welcher Ansicht die Anrede 
AI tu durch den Gegensatz Mc quoque geiHigend gerechtfertigt 
werde und das ganze Gedicht T.ehcn und Anschauliclikeit zu er- 
halten schciiR. S den li^xcurs p. 1j4— 156. Es maclit in der 
That einen unimi^encltmeii Eindruck auf den betheiligten Leser, 
in einer Sache, deren Acten spruchreif vorliegen, den gelehrten 
Ausleger gleichsam ratlilos zu finden. Wenn aach Geniharä's 
Schulprogramm (Weimar 1843: De compositione carm. Horat. ex- 
plananda. Partie. III.) und EichstüdVa Paradox. Horat. Spec. 
XII. Jen. 1843, so wie Ei^ge/is gelialtreiche Schrift: \auta et 
Archytae Tareutini umhra etc. Strelitiae novae 1844 , in welcher 
namentlich die bisher sienlieh unbeachtet gebliebene Rolle des 
Hanta scharf ins Auge gefasst wird, noch nicht in dentliterarisdien 
Bereiche des Herausgebers kgen^ so Itomitcn ihn doch die gründ« 
Kdien Vorsrbeiten eines Qerber (Ahhondinng über die Ode dee 
Horas 1) 28. Sondershausen 1839) und eines PranÜ (Conmen^ 
tatio de Horatii carmine Ubri primi viceshno octavo. Mnnchen 
1842) zu einem entschiedenen Urtheile fuhren. Nachdem die 
OdenUe Phasen der Auslegungsiconst durchlaufen hat, sehen wir 
uns zu dem Geständnisse berechtigt^ dass es beim Alten bleibe. 
Auch dürfte das Urtheil über die ästhetische WMigung) welche 
Döring und Eichstädt über den Säculargesang ausgesprochen 
haben^ allzu va^ erscheinen: „Verum igitur in medlo positum esse 
arbitror/*- Vergl. jetzt Weber (in der imten Rnfzuführenden 
Sclirift) S. 315. Ueber den Dienst der Uauptgötter ApoUo und 
Diana, die in diesem Gesänge vorzugsweise figuriren, hat ausser 
Jahnas Bemerkung zu Virg. Ecl. 4, 10., welche im ersten Excurse 
S. 624, mitgetheilt worden ist, vor Kurzem C, Fr. Hermanns 
Programm: Inest disputatio de loco Apollinis in carmine Horatii 
saecalari. Gotting. 1843 erfreiiliches Liclit verbreitet Wenn zu 
Epist. 1, 16, 09. l eudere quam pussia caplwum ^ occidere noli; 
Serviet utUiter etc* die Erklärung gegeben wird , dasa der Hab- 
•fichtige ans der nienseiriiclien Gesellscliaft sn entfernen sein 
mMite, wenn er nicht noch einige ntttsllche Dienste ihr erwiese : 
so sclieint der Vergieichungspunfct in dem ocddere noli su weit 
nnsgedehnt in sein. Der Dichter, welcher noch anderwirts dem 
B^^loglsiren (Od. 4, 11, 14. 15.) nicht abhold Ist, hat unstreitig 
auf die traditionelle Etymologie von serros, die in den Institutio- 
nen (üb. 1. tit. Iii. § 2.) wieder auftaucht: Send antem ex eo 
nf|ieiiati sunt, quod imperatores captivos vendere ae per hoc ser- 
fire nee oeoidere solent, hier E&cksiclit genommen und der Sinn 
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iHefier seü 3 Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag so höchst 
Tcrscliieden erklärten Stelle ist kein anderer als dieser: ,,Wer 
durch ewiges Zusammenscharren und Geizen den Posten der Tu- 
gend verlassen und den Sehitd der Gercchti^ikcit preis gegeben 
hat, fällt der Habsucht als ein Gefangner anheim, als solcher lass 
ihn ein Sclai^ sein, ilei sich in dem niedrigen Dienste der Mensch- 
heit sclavisch ahmülic, gieichwie du den natürlichen Geßin^enen 
nach dem Kriegsrtchte zu einem dir nützlich dienenden Sclaven 
machen dartst, daös er deinen Acker bestelle, dein Vieh weide 
oder zu Schiffe gehe und dergleichen Die nste verrichte.*' Warum 
aber der Dichter die mancherlei Dienste des wirklichen Sclaven 
so ausführlich beschreibt, haben wir in unserm Commentare nach- 
gewiesen, um einerseits den unglückliclien Einfall des Hm» DufUxer 
absuwehren mid anderteita dhi diTerfireaden und grötstentheib 
sehaifaiDttigeii Anaiehten eines O, F, ÄoA/er uDd C. JEr. EM ge- 
bUhreDd sn würdigen. Ueberdle« f&hrl Horn dai bdkiDiite' 
LtebUngstheniia der Stoiker, data dßt HaMehUge ein Unfreier, 
etVi Setave^ hingegen der brave^ edle Mmm^ der WeUe (vhr bo« 
^nna, vir boniia et sapiens) ein Freier selbst in Ketten und Banden 
•el^ nll einer eben so das Gem&th ergreifenden als die Phantasie 
bezaubernden Anschaulichkeit aus« In solch* einer Platonisch- 
erhabenen Sprachdarstellung würde die Betonung des Gedankensi 
occidere noli , als eine Bizarrerie erscheinen. In dem folgenden 
' 17ten Briefe, in welchem V. 6 — 10, Si te grata gutes et primua 
somnus in horam Delertaf, si te pftlris strepitusque rotarum^ Si 
laedit caupona^ Ferentinum ire jubebo auf die Unbequemlichkeit 
des Belsens mit einem Grossen oder Gönner bezo|^en wird . thut 
es uns leid, den Interpreten eines Ily&teron Proleron zeihen zu 
müssen. Erst in den folgenden Versen 11. 12. wird der entgegen- 
gesetzte Fall angenommen, d. h. ,,wenn du nicht im Stillen leben 
und sterben^ sondern dir und den Deinfgen ein genussreiches Le- ' 
ben verschaffen willst, so schliess dich an einen Mächtigen, einen 
reichen Gönner an.'^ Aber nach des Hrn. Orelli Erklärung würde 
der unbequeme Gedanke zum Vorschein kommen : „Wehn dir das 
Relaen mit einem Grossen wegen der Einbnsse der sehSnen Hör- 
genruhe , wegen der UnbequemBcfakelt des Stanbes, wegen dci 
Oerasseis der RIder nieht behagt, so sehllesse dieh an — einoi 
Grossen an.*^ F&rwahr wir wundem uns, wie dleser^Ton Tkmdwr 
Sehmid nor mutbmssslich hingeworfene, von Friedrieh JaetAe 
(Verm. Schrift. V. S. 87.) aufgenommene Gedanke an dem sonst « 
so umsichtigen Erklärer einen Vertheidiger finden konnte. Wie 
lonnte Hr. Ore//t sagen: „Non nderant , pulverem noctnils, qui 
In lectulo suo jacent, molestnm esse non posse.^^ Fliegt denn der 
Staub nicht auch am Tage? Oder mit welchem Aeehte soll dtt 
Wagengerassel und der Staubwirbel nur auf den primam somnus 
i?i horam bezogen werden? Liegt es nicht auf der Hand, dags 
der Dichter die Unbequemlichkeit und das Geräusch der grossen 
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Bteit ntdi m^rtni Monenteii acbilderll In ihnlielier Weise 
ntothirt der IHchler aeine BiCte^ nU der erjelnen lieben ÜfiksenaB - 
iiif des Lead einladet Od. 3, 29, 11. {hnUte mirari beatae Fknmm 
&t ojnM Birepitmnque JRomae, In Ihnllcher Weise schildert er " 
Bpist 2, 2, 72—75. die Hindemiase in Rema Strassen und aetst 
eben damit wie hier die Stille des Landes oder die Blnaimkeit 
ftberhaupt in Verbindung (V. 77.)* Mit einer ähnlichen Bilder» 
reihe preist der Verfaaaer der Nux Eleg^'a V. 89. 90« das stille 
Gl&clc des Nossbaiimes: Non hominum strepitua audit^ non Uta 
rotarum : Non a vicina pulverulenta via est. Doch Referent hdrt 
auf, einen Mann wc^cri einiger Schwächen zu tadeln, dem er we- 
gen seiner gesclimackvollen Gelehrsamkeit die gebührende Hoch- 
achtung nicht versagen kann. INur zum Schlüsse sei ihm noch 
eine Rechtfertigung erlaubt. Hr. Orelli le^t nämlich Epist. 1, 7, 
58. dem Referenten zur Last, dass er ihn getadelt und iare certo 
erklärt habe ,,de vita vaga, certiim locum non tenente^^ Allein 
hier hat der Hr. Herausgeber etwas flüchtig gelesen. Ich habe 
geschrieben : ,,Denique lar certtts ^ sive est propria domus, quam 
intelligit Schol. Cruquii, sive conducta, alterutram rem rede opl- 
natur Orellius significatam , hic opponitur vitae vagae, cerUnn lo- 
cum non tenentl nt Epist. 15, 28. Od. 3 , 24, 10. non, ut Oreiliüs 
^ interpretatnr eoenacnlo damtaxat haMtantl.** Dnnf folgen 
die Beweiaatellen. In demselben Briefe bemerlct Hr. OfelH sa 
V. 72. 79. dkenda Uteenda loeutus TYmäern äarmäum dimitH^ ' 
iur folgendes: ,,Mira entern est Obharii interpretatio: y^n^and^n 
teste signifieat; Menae diutloa ae contra ipaiua commede in con- 
ti vio retento factam esse poteatatero, ut se dorniitnm oonferret:^*^ 
qnaai vero post coenam hujusmodi praeco Roroanus Tel qaadnm- 
lern merere potulaaet.^^ Aber wie konnte der gelehrte Mann dem 
Referenten einen solchen Qucergedlanken zuschieben? Weiss 
denn Hr. Orelli nicht, dass die Titae coramoda die Gemächlichkeit 
und die Bequemlichkeit sind, nach denen sich der gutmüthige 
Aasrufer ]\lena sehnen mochte? Auch unser Einem, die wir 
keine Mena's sind, begegnet es ja wohl zuweilen, dass wir uns von 
der genirenden Tafel eines grossen Herrn in unscrn bequemen 
Hausmannsrock zurücksehnen. Der gute Mena aber sehnte sich 
nach Ruhe, und die hat demselben Referent von Herzen gegönnt. 
Dies und nicht mehr durfte der aufmerksame Leser in jenen Wor- 
ten finden. Noch ist zu bemerken, dass der Hr. Herausgeber in 
der neuen Ausgabe noch ein Fragment des codex Eiusiedelensis 
und den Berner Codex Nr. 508. aus dem 12. Jahrhanderte benntit 
hat. Ben Slteaten Berner Codei Nr. 563. Iiit dea Editors eb«- 
nwllger College, Hr. Carl WüMm Jlföl/er noeli einmal verglicheii . 
tind die Varianten «m Ende des iweiten Bandes nnfgcftthrt» Bte 
Leser werden sieh nimlich erinnern , dass Hr. FigrtUitand Hau- 
thtd mit der Collation des Hrn. OrelU kelaeswega dch zufrieden 
«rUirte. Hnn vergleiche deasen Sehrviben in den NJbb* 
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XICII, 3. S. 338 — 349. Ob dem gerügten Uebelstande durch die 
liene CoUation abgeholfen ist, können >vir weder bejahen noch 
verneinen. Der wörtliche Abdruck der Tita Koratii aas IHUen- 
httrgei's Ausgabe bal mit Kocht MigsbilUgUDg gefunden* 

Der Herausgeber von Nr. 3. , Hr. Dr. Däntzer^ fährt In 
diesem vierten Bande fort, in seiner bereite von tms besprochenen 
Manier (NJbb. S. 154ff.> <1a8 zweite Jiuch der Episteln 

mit Ijibcg:rin der Ars poetica zu crlauUiii. In dfin V oriDorle ^ in 
welchem er durch die Angriffe seiner Gegner in seiner Ansicht 
nicht wankend geworden zu sein versichert, erklärt er unter An- 
dern auch, da SS er die beiden versprochenen Abliandlungen „über 
Horaz al8 Mensch lutd DiclUer^'' und die ,,Ge8clüchte der bisheri- 
gen Erkliiruug"' auch diesmal hübe zuriicklegen müssen. Was 
man von ihm über seine Frklärung der Epiätehi zu erwarten liabe, 
spricht er in den Worten aus: hi der Erklärung der Episteln 
-babe leb zuerst das vollständige Material^ das ich nicht unbe- 
-deutend vermebrcn mftaste, zu geben gesnchl^ wodnreh Ich tH- 
Idebl Hancben einen grossem Dienst erwiesen haben werde » als 
ddrob meine eignen Deniungen.^^ Wir halten diese Vennnthong 
ür wohlbegr&idet, and hlnslehtlich des ersten Punktes müssen 
wir gestefaen ^ dass er Tkeodcr Sehmid'a reieblialtigen Gommen- 
tar, auf welchen er nicht selten himlsciie Ansfiilie wagt, nebtt 
üreiU'a familiaris interj^retatio gdiörig ausgebeutet hat; dabei 
wollen wir jedoch dem subjectivcn Verdienste der Vermehrung 
keinesweges zu nahe treten. In der Einteilung S. 1 — 53. wird 
die Geschichte der Homaischen Geisteserzeugnlsse, hauptsächlich 
des vierten Oden- und des swcilen Briefbuches, an die fH&here 
firörterun«^ angeknüpft and zum Ende fortgeführt. Wir sind dem 
Hrn. Verfasser das Geständnis^ schuldig, manches Lehrreiche 
darin gefunden zu haben. Die chronoloj^ischc Anfstclhing scheint, 
uns im Ganzen beifallswurdiger als das, was wir anderwärts in 
neuerer Zeit dariiber gelesen haben. Das bekannte Wort: chacun 
a 80D goüt, findet auch hier seine Anwendun^r^ und bei allen Wir- 
ren, welche die neuesten Forschungen in dieses problematische 
Capitel gebracht haben, müssen wir doch mit Freuden die Wahr- 
heit ersehen, dass die neuere Zeit mehr als je eine erkannt hat, 
dass eine allseitige, tief eingehende Erklärung der Horazgedichte 
ohne die Seitbestfalimung dch nicht wohl beiäglichen lasse. Wir 
gedenken hierbei $ de eine aoslBltirUehe Bemthellung der Chrono- 
logie jetit ansser nnserm Plane llegt^ nnr des Verhlltnisses, in 
welchem Ode i sn Ode 14 steht; ivefcihe beide der Yerfbsier In 
das Jahr 741 seiet« hi die Zelt also, wo Augustns In ärnn an»- 
WMnd war. Dahin wenigatena Ist die letitere Ode ad Ani^nsitimi 
M aetM, wenn wir nicht alles ästhetischen Qehakea verlustig 
gehen wollen ; wesshalb es uns Wunder nimmt, dass Weber (S. 322.) 
beide Oden in das Jahr 789 verlegt. Indess sind Hrn. Duntzer*9 
€MMe doch -nieht von der flbeneugenden Kraft, disa whr ab- 



•teben mBitten, die den Dram preisende Ode mit Franke in dee 
Jabr7d9 su setaen« Von der epraidilielien BrlcÜrung, die mdtl 
in die tintcD stehenden AnmerlLangeo f erwiesen ist, iieben wir 
nur folgende Punkte aus: Epist. 2, 2, 169. 170. 8ub noeiem gM* 

dam lignia eoljactat ahenum ; Sed vocat uaque suutn^ qua popu» 
lu» adsita certia Limkibu9 vteuia refugU jurgia, Ueber dae 
vielfäilig erklärte aenum werden die bereits ven Sehmid dtirten 
Stellen beigebracht, ohne die Bedeutung des aentttn zu einer 
möglictist wahrscheinlichen Entscheidung zu fuhren. „Offenbar," 
heisst es dann, j^i^^t eine kühle Nacht gemeint (vgl. carm. 3, 17, 
13 i'.), wo man ein Feuer brennt, mn sich daran zu wärmen.** 
Allerdings liegt dieser Gedanke dem Zusammenhange am nächsten, 
aber die Sinnbe^slimraung des aenum würde genauer ermittelt wor- 
den sein, wenn llr. D. den /lusonim Popma de Instrum. fuudi 
libr. p. 498. III. script. H. R. ed. Bip. mit Joh, Georg Grävms in 
dessen Praefat. et lüpist. ed. 2. p. 446 ff. hätte vergleichen wollen. 
Letztere handelt daselbst sehr gründlich über das iniliarium , ae- 
num caidarium, dessen Torzüglichste Bestimmung die Erwärmung . 
des Wassers sndi Bade gewesen in sein scheint. Wie sehr der 
gemeine Rtaer. das aliendlidie Bad Bebte, darihber ist lient na 
Tsge ltdn Zweifel nMhr. 8. Herodisn. 4, 4. vgl Mitselieri. au 
Epod. 2, 43. und Dissen lu Tlb. 1, 10, 42. Hiermit besteht sehr 
webl Ore//rs ErbÜrnng: ,,Dom In foco aperto afuam ferrefiictt, 
ipse quoque caiefit grato^ue liee aensu fruitur adveniente noete 
geüda, quae bnago consulto addita est^^ Der Sinn der folgenden 
Verse wird zwar riclitig dargelegt, aber die Belege su den Einzel- 
heiten finden sich ebenfalls bei Schmid und Orelli. Die Auf- 
findoDg und Darlegung des Hauptgedankens scheint demnach das 
allein zu sein, was T!r. Düntzer die tiefere AuffasBung nennt. 
Da aber die Idee nur von den einzelnen Substraten gehoben und 
getragen wird, so war darauf die grösstmö«»Iichste Sorgfalt zu 
Terwenden. Demnach halten wir die Bemerkung, dass an den 
Grenzen eines Gutes Bäume angepflanzt zu werden pflegten, nicht 
für ausreichend. So war hier an den 5 Fuss breiten Grenzstreif • 
(flni?), der vom Eigenthum ausgeschlossen \^urde, zu erinnern, 
8. Rein Römisch. Privatrecht S. 134., eben so an die arborea fina- 
les^ noialae urbotes^ latis cicatridbus signatae im rechtlichen 
Sinne, Tgl. C. A. Weiske in Sceptisch - praktischer Behandlung 
einiger CSfÜieditBiAen Gegenstände«^ S. 80., eben so -an den be- 
sendem Gebraneh dea Wertes jurgia , da aehen daa Zwdlftafei- 
gesets i»eim Streite unter den Feldnaohbam den AuadrodE jurgare 
gebiancht; die Bewdastellen giebt JMh a« n. 0. S. 150. Auch 
durfte sur tiefern jM^umtng die FtoailelsteUe bei Virg. Aen. 
12, 807 <^ 98. Sasum anüqmim^ ^ci») eoinpo quod forte jaetH 
hat^ Limes agro p08itus^ litem ut discerneret arvis nläkt fehlen: 
wobei Thiele passend^ auf Tib. 1 , 3, 4a und SUt. Theb. 5, 558. 
ferweiat. Die grammatische Btructur fK^wh» aM« csriw JE;^^ 
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tibus^ d. h. ad limites sata, konnte nil emeiiris acervß Sit, 2» 2, 
106. und ähnlichen Wort?erbiadinigcn, wie d^ialibus agri» eme^ 
tat Epist 1, 6, 21., wo vmer Coounentar jnehrere NachweisiinftMi 
ffiM^ veif lieben werden, um desto sichrer die andere Erklärung 
prope Sita ans dem Felde zu schlafen. So finden wir der Stellen 
überall , wo uns die tiefere Auffassung entgeht oder gSnzlich im 
Sticfie lässt. Denn Bemerkungen wie zu V. 184., wo Herodis 
palnieta mit dem knhnern Ausdrucke bei Pcrgius 5, 180. Herodis 
dies für sabbata Tergiichen werden , iiiidt^ii sich nur in gerin^erm 
Maasse. Wenn Otto Jahn zu jener Stelle die Feier des Herodia- 
niHchen Geburtsfestes verrouthet, so stimmen wir Hrn. Däntzer 
auM voller Ueberzeugung bei. Denn auf die sabbata führt die 
Umgebung der Ansündung der Lampen Senec. Epist. 95, 47., 8a 
wie das paralielstehende reeutita sabbata^ und Herodes reprä^eu- 
tirt alldn da« Judentham überhaupt , wie lodaeua Apella beim 
Htns, wit,n«ch Xäri Wivtehr in der €kron^ogi$dkmi Synapse 
296. treffend benettl hat Hinatchtllch der VerveHitind^wig 
des Material«, welche ^r. Düniagr in dem Vorwerte prdaety 
moa« hier sogleich bei. V. 183* die Bemerkung nachgetragen wer-* 
den, daaa bei dem alter frairum Lambinne an den Bruder dee 
Herodes dadite, wogegen aber Joannea Marina Mattlua in der 
Triga Opuac. erltt rar. p. 439. mit Fug und Recht eifert. Wir 
acheiden von (?em Verfasser mit dem Wunsche, dass er mit aeiner 
llterirlacben Thätigkeit und aeinem aehdnen Talente immer ge« 
'diegenere Früchte erzielen möge ! 

Der Uebersetzer sammtlichcr lyrischer Diclitnnj»en des Horaz, 
Hr. Prof. Hoffrnann^ reiht sich mit seinem Werke Nr. 4. seineir 
Vorgängern Günther^ Gehlen^ Binder, von der Decken auf eine 
würdige Weise an. Sein eifriges Streben war wie er selbst sa^t, 
dahin gerichtet, ,,den Vorzug der Genauigkeit in 1^'orm und Inhalt 
mit jenem der Deutschheit und Lesbarkeit zu paaren und dadurch 
diese Ucbersetsung dem Ziele der Vollkommenheit, wenn sie 
überhaupt ia diesen Dingen erreichbar ist, wenigstens um einige 
Schritte näher zu bringen.^^ Dabei hielt es derselbe, ai|langeod 
die Nachbildung der lyrischen Meaaae, für Pflieht, die Metm 
nicht nach der firetem griechiachen Obaerrani , sondern genan ae 
. nu f eatalten, wie Heran theib daa BedMUaa der Sprache berikck- 
alehtigend, tbella mir Enlelung Tellcren Klanges, wie die romi- 
•ehe Mnae Um liebt, und nur Erhöhung der WMe dea Bhythmns 
aie absnindern für gvt befunden hat Dabei ist ihm nicht unbe* 
kännt geblieben, wie der römische Spradigenlna den sapphischen, 
alcaiachen und asclepiadaischeu Maassen durch scharfe Gliede- 
rung, durch Aufnahme und strenge Beobachtung der Spondien an 
den einmal angewiesenen Stellen eine Energie, Kraft und Voll- 
tönigkeit gegeben hat, die unserm Ohre als durchaus charakteri- 
stisch und acht römisch sich aufdringt. Und diese scharf herTor- 
tretendc Eigen ihiimlichkeit auch im deutschen Idiom wiederan- 

A. Jakrlu f, Phil. «. Paed, od, KrU, ßibl, Dil, &L1V. Üft, 3. 18 
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esn ist weDlgtlcnt Aof^tbe und Zielpunkt gewesen« Bei solchea 
en AnfordeniDgen ^ die der (JebcrseUer an sich selb! stellt, 
^vM oft der Fall eintreten , daaa ungeachtet der Geschmeidigkeit 
vnarer Sprache, die sie unter den Händen unserer ^rosgen Dichter 
and VerskVmstler angenommen hat, eine gewisse dem deutschen 
Ohre nicht zusagende Hartü zurückbleibt. Auf eine solche sind 
wir 80 sehr wir das Ringen nach dem hohen Ideale anerkennen, 
hin und wieder gestossen. Eine bestimmte Teitrecension scheint 
nicht zum Grunde lu liegen, indem der Ccbcrsetzer als ein durch- 
aus befähigter Sprachgelehrter seinem eignen Urtheile gefolgt Lrt. 
Die beigefüjgten kuraen Anmerkungen (meist mythologisdiai I»- 
haltes) haben lediglich den Zweck, dem des Originale« yakti»- 
digen gebildeten Leser du VenUndiiitt in eitelchtcnk ]!•• Wcfk 
ist Hrn. Hoffmamft Lehrer ««d Fremde, Hem Prof. /. M»rM 
in Aschaffenburg, gewidwet, gegen den er «ndi in den Verwerte 
•eine Pietit inf eine höchst erfrenliche Weite ausspricht. Ali 
Probe heben wir die letite Sepphiaehe Ode, B« 4, Odn IL, en 
dieA^ 



Uhifer als nsnn Jahr* in dem Keller robet 

Wein von Alba mir und für Kranzgewinde 
GrSnety Phyllia, mir in dem Gariea JSppieb, 

Grünet des Ephea's 
Fülle, dir als Schmuck in dem Haar zu prangen, 
Silber blinkt im Haus, der Altar mit beii gern 
Jjaab bekränzt barrt, dass er beeprcogt am l«*estta£ 

Werde mit Lamiubiut. 
Jede Hand rührt sieb , durch einander eilen 
Knaben hier und dort und geschäft'ge Madchen; 
Schwarzer Rauch wallt auf von der Gtnt Geflacker 

Kreisend in Wirbeln. 
Dass jedoch da wissest^ za welcher Loiliish 
Rofe <Uch; heut gilt es die Iduafeier; 
Mitten theilt der Tag den April, der 

Venns geheiligt; 
Mir «in Fasttag, heherar nsdi mit Hecht, ab 
Hain Gtabutstag fast, da von tta bagisMad 
Mafai Miesoss siUt, dia lidi raidi ihm SMbran 

MSgen» die Jabra. 
Telapbos, den Stats da begefapnti beschieden 
Hat das Leos nicht dir, ihn gewann ein Bf adchaa 
Ilaich und SchalkheittoU, das in hoidan Banden 

Halt ihn gefangen. 
Kähnen Bhrgeis schreckt der vom Blita gesengte 
Phaethon, aacb warnt mit gewichtigem Bal^pial 
Pagasos (abwarf er den iid'achan Raiter 

Battarafbontas) 
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s Dads du iteta dir Ptmodea sudnt, nnd hShmt 
Als erUnbt ist» aiainier zu hoffen wBgeod 
Gleiches nur dir wählst» Nwiy v^oUiti, o oieiiie 

Letzte Geliebte, 
{Denn es soll kein Weib mir ^a? Herz eutsfioden 
Fürderbin) mit lieblicher Stin.mo Lieder 
Lerne du vortragen: im Liede schwinden 

Düstere Sorgen ! 

Iii deo beiden letzten Strophen der neunten Ode scheint das Non 
ille T. 5L die deutsche' Comtruction verrückt zu haben. Es heisst 
nlmiich : 

Nicht ist in Wahrheit glücklich zu preisten, wer 
In Fülle lebt ; mit besserem Rechte heisst 
Glickseeli«, wer, w«s Üw die Gotter 
Gfitig vOTÜeheo, fodoMt idt Wdsheity 
Wor froh der AnMith Jooh so ertragea weisSy 
Wen mehr vor Scheid, ab drohenden Tode giraaist! 
Nicht sagt er üsig Är traute Frenadey 
Oder den heindschea Herd so sterben* 
Der Sinn aher Terlangt: feig tagt fur*^ u, i. w. Im Lateini- 

schen ist der Relativsata ia einen DemonstraliYaaii fnt — n<m Uh^^ 
wie dies häufige in der Prosa geaeiiieht, amgeaehlagen. Unstreitig 
folgte hierbei der Dichter einem höheren Gesetze, wornach die 
Gegensätze : ,,Der Weise fürchtet swar die Sünde und die Schande, 
doch nicht zu sterben für das Vaterland und theure Freunde,^^ 
echarf markirt hervortreten* In der vorhergehenden Ode V. 18. 
hat das KjuN, qtii eine Beziehung erhalten, welche den Interpreten 
in die ^Öasten Verwickelungen fiibrt* Die Ueberaetiuiig nämlicli 
lautet: 

Nicht Inschrifien in Denkmäler von Stein geiiau'n, 

Durch die Leben und Geist kehret den tapferen 

Feldherrn wieder zurück, welche der Tod eatriüs, 

Auch nicht Haonibai s Droh n, rasch in die Flucht gescheacbt. 

Kein Karthago, Verrath bussend in Fiannengint, 

Kann so herrlidi den Rabn dessen Tsvkündigen, 

Den dardi Afrika'» Starz glänzender NasM ward. 

Ab ihn Mosengesang preist des C^dahriers. 
Allein JSfin hingt mn iaemM^ nh, wie iMrdta vo« Jakm ia dicM 
Nibb. XLII, a. S* 286. darf edian worden iat Doch es sei genug, 
auf diese neue Oetomtiung din AutoeilHnnikdl.den fiiWrar 
fcingdenkl sn haben. 

Ungeachtet dea helieu Genusses, welchen wir der Leetüre 
des Weber' sehen ^ auch Ton der Verlagabnefabandlung ^ut ausge- 
atatteten, Werkes Nr. 5. verdanken ^ müssen wir jedoch offen 
bekennen^ dnreb den Titel verleitet, eine andere Form erwartet 
zu haben, etwa einen van Ommeren auf dem wissenschaftli- 
chen Höbcpnnkt der Gegenml. mit den gehaiiii«chten£uureden 
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gegen alle diejenigen , welche in neuerer Zeit des Dichters Cha- 
rakter verunglimpft oder seinen wohlverdienten Lorbeerkranz zu 
zerzanscn ^^esticht haben, kurz eui Werk; cfass nuc den van Otn- 
mei en sehen Kintheitun^s^riiiul durch wissenschaftliche Einheit 
Termeidend sein Ziel streng in n, Au;;e fasst , überall mit glänzend 
polemischer Wafle die Getier zu Paaren treibt und nach schwe- 
rem Tagewerk der guten Sadie ein io triurnphe zuruft. Doch 
nein! unser Weber hat, so oft er auch in Zorn erglüht, doch 
mehr den verwachsnen und mit allerhand Gebüsch umranktai 
Weg der Chronologie gewählt, den er suweilen in idne ^ehdoi- 
sten Gänge in ganz ruhiger Haltung Terfolgt. Denn reebnen wir 
die Brsfiblung von des Dichters iasaerm änd innerm Jog«idieben 
Yon S. I. bis III. ab, ao wfard iina von S. III. die Chronologie der 
Gedichte wie ein Ariadne- Faden in die Hand gegeben, der on« 
durcb daa fernere Leben des Horas bia in Ende führt. Nirgends 
eine l>esottdere Deberscbrift; den fortlaufenden Faden weben die 
einxelnen Gedichte, welche zur Betrachtung kommen; Ruhepunkte 
der abstrusesten Chronologiefrage bieten die einran<i;irten Erörte- 
rungen über Epode, Ode^ Satire, Epistel ; über des Dichters Lieb- 
schaften« seinen Freiheitssinn , sein poUtischea Glaubensbekennt^ 
niss« seine treue Freundschaft xu Mäcenas, seine Freude am Land- 
leben, seine Liebe zur I^hilosophie. Kurz, kein Punkt bleibt un- 
berVihrt, der mir immer zur Lebensfrage gerechnet werden kann. 
Dabei w ird uns eine so grusnartige Ansicht des Alterthums erötf- 
net, alle moderne Kleinlichkeit und Halbheit so entschieden abge- 
wehrt, dass man sich nicht nur angenehm berührt, sondern avicfi 
geistig erlioben iülilt. Kigentlieh ^relehrte Demonstrationen im 
gewöhnlichen Siune des Wortes w olle kein Leser von. eiuera Werke 
erwarten, weiches so recht eigentlich darauf ausgeht, uns den 
rechten Höhepunkt zn zeigen, von wo aus es uns möglich wird, 
um Alles selbst im rcchleii Lichte zu sehen. Dabei versteht es 
sich von selbst, dass gehörigen Ortes die Polemik namentlich ge- 
gen Hrn. Dr. Teuffei mit giänsendem Siegeserfolg gehmdhnbl 
wird. In der Vorrede wird jedodi des hartlElingende Wort ge- 
mildert, und auf dne brieflii&e Verständigung hingewiesen, wo* 
durcb der Verfasser die Ueberteugung gewonnen habe , daas es 
Jenem Gelehrten in unendüdi boherem Grade nm das Interessn 
wiasenaebaftlicb whrltaaner Humenitit uberbaupt) als um den 
Ruhm eines zermalmungslcriftigen Logftors Im ffinnelnen «n ttiun 
sei. Daselbst wird audi die Bemerkung cingeacfaaltet, dass eigenl» 
lieh diese Arbeit im Jahre 1840 abgeschlossen und ursprunglich 
bestimmt gewesen sei , der s^t dem Jahre 18d9 in den H&nden 
der Melzter*8chen Buchhandlung au Stuttgart zum Drucke fertig 
liegenden üebersetzung und Erläuterung der Satiren vorangestellt 
an werden. Dieser Umstand giebt uns hinlängliche Aufklärung 
über die vorhin besprochene Wahl der Form, als auch über 
manche Ungieidiiieit 4^ Bebandiong , dieweil das Abtbun dieser 
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und jener Einzelheit ihm «ben damals am geeignetsten erscliienen 
sein mochte. UebHgens erklärt der Hr. Verf. gleich von vorn 
herein, dass ihm der wesentlichste Gesichtspunkt seines Unter« 
nehmcns geschienen, den Zusauimcnbang zwischen dem Dichter 

^ und dem Menschen herstistellen , in einer Zeit, wo die lUec des 
8ttbjeeti?eii Mentchenwertbes dne fkt dfe ForCschriUe des gesell- 
8cliifUlcheii Dateiiw unermeaälich folgenreiche Rdle sn spielen 
bernfen sei ; darans habe sieh von lelbsl die Folgerung ergeben, 
nach das unscheinbarste Prodnct der Horaabchen Muse In eine 
möglichst, evidente Beleuchtung seiner snbjectiven Bedingungen, ' 
besonders seiner Entstehnngszeit, gelangen su lassen, nn so sei-- 
nerseifs xur Totalanschauung des Meisters und der Werke heran- * 
gesogen werden, ans dieser selbst aber gegenseitig eine wton- 
schenswerthe Klarheit empfangen su können. Dem Verfasser auf 
seinem weiten Wege durch ein reiches Dichter- und Menschen- 
leben zu ff)!i::cn ist fiir jetzt weder (Inmüch , noch dem Zwecke 
unserer Anzeige gemäss , daher wir uns he^nij^en , das trelfliche 
Werk zur einstweiligen Kciintniss zu brin;:cii iitiil mir einige Be- 
merkungen daran anzuknüpfen. Mit den Ergcbni8«eji der Chrono- 
logie Horazischer Dichtungen können wir uns nielir mit dem Ein- 
zelnen, als mit dem Gesammtrcsultate in Uebereiustimmung er- 
klären. Zu den eviden tischt eii Forschungen rechnen wir aber di^ 
Aaflielluog eines Verhältnisses, über welches die alten Erklärer 
entweder druber hingehen oder das sie, wie LamHn^ in Abrede 
stellen, wir meinen Haimtfkn,RUtervfurde und deren staatsrecht- 
liche Folgen nach Sat. 2 , 7, 5<^. , wo der Dichter sidi nnsweifel- ^ 
hall die officiellen Abzeichen des Ritterstandes beilegt. Mit Recht 
wird gegen Gesner S. 65. erinnert (dem sich auch Oreili in der 

• zweiten Ausgabe gegen Hrn. Heeder anschliesst) , dass dicKatur 
des Dialogs nicht erlaube, das Tu in allgemeiner Bedeutung'*') 
Ton jedem, den diese Kategorie treffe, zu fassen. In neuerer Zeit 
hatte zuerst Wieland zu dieser Stelle die Sache aur Sprache ge- 
bracht, und es ist auffallend, wie Heindorf gie ignoriren konnte. 

' Hr. Wrher vermutftet , dass, als der Dichter jene Stelle nieder- 
schrieb, er olFcnhar vom Schreibe! staiule bereits abgetreten 
war, so dass man in keinerlei Weise an einen Zusammenhang der 
Rltterwiirdc mit Reinem Stande als Schreiber an sich selbst zu 
denken habe. wird ferner wahrscheinlich gemacht^ dass dieser 
Majestä'tsact nach der Epoche geschehen sein müsse, da ihm Mä- 
cenas das Sabinum nnd damit den nöthigcn Veriiiogenscensus ge- 
schenkt hatte, und er — der Dichter — seinerseits den bestehen- 
den polltischen Verhältnissen sich 'Versöhnlich gezeigt und wider 
eine Anmlherang an den Machtiiaber Octavianus sidb nicht mehr 
gesträubt hebe« Die Rewelsflihrung hat uns Tollkommen ftber- 

*) Refinrent bittet, die Bernftang mf Oratll sa Sa«. 2^ 7, Sd. b sei- 
aeai Comflkentare sa Bpist. 1,^ 16| 53* ifir ongfiltig su betrachten. 
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seagt, Dicht 8o die Vertbeidi^n^ der Lachmann 'Fränkischen 
Theorie über die Herausgabe der drei Odeobücher im Jahre 732. 
Demnach bleibt eine Liocke der lyrischen Prodactionen bis mm 
Säculargesang 737, welche 'gegen alle Payebologie ttreltet. . 0icte 
hat Hr. Weher wohl gefühlt umI tueht dieselbe nach 8. 359. doveh 
dnige Oden, eb 1, 11* vod 25.; 3, 7. 12. 15. und 27. anna* 
fUien, ohne Jedoch denothiiD, tof welchein Wege dieae Oden In 
die dfei enten Odenbftcher und nicht in daa viel apäter erachlc- 
nene fleite Buch gekommen seien. Die jener Annahme scbnitr- 
atracks entgegenstehende Ode anöden Virgil 1, 3. wird dnrcb eine 
künstliche ManipnlaÜon in das Jahr 732 verlegt , indem der Hr. 
Verf. annimmt, ans dem dreijährigen Aufenthalte Aogust's im 
Orient von 732 bis 735 sei der Vorsatz Virgils, drei Jahre nach 
Griechenland und Asien zu gehen, in die Rechiuing der Gramma« 
tiker gekommen. Wir wollen keineswegs die bekannte Ode 3 , 5. 
urgiren, welche die Anhänger des altern Systems für ihre Mei- 
nung anführen, Hr, Weber aber mit Franke in das Jahr 727 ver- 
legt, weil es unschicklich gewesen wäre, wenn lioraz in einem 
80 wegwerfenden Sinne von der Dnwürdigkeit, sich im Kriege 
gefangen nehmen zu lassen, in der nämlichen Epoche declamirt 
hätte, wo sich August und der Senat bemuht gehabt, Leuten, 
denen dieaea Looa zugefallen war, durch die Macht dea r&mladiea 
Nemena Hdl und ehrenvolle WIederheratellung zu gewihren* 
Dlci iat Jedoch nnr ein glaniendea Risonnement. Man konnte 
sich ans Nationalehre Jener GeÜuigoen annehmen, olme JedoA ' 
dae anbjeetive Geffthl von der Nichtswürdigkeit Jener Gefangenen, 
die nadi der Sage logar nrit fremden Weibern alch ehelich ver- 
banden und mm Tbeil gegen die eignen Landsleute die Waffen 
geföhrt hatten, zu unterdrucken. IJnd steht nicht der Dichter 
im Dienste der Wahrheit und in steter CJebereinstimmung mit den 
fidelsten seines Volkes*? Ein Grundsatz, den der scharfsinnige 
Verfasser in andern Fällen gegen kleinliche Gesinnung so sie^^ 
reich geltend zu machen gewusst hat! Und musste nicht auch 
jetzt den Verstandigen im Volke der hohe Römersinn vorleiichten, 
der in der bedrängten Zeit des zweiten Puuischen Krieges dem io 
Folge der Schlacht bei Canna gefangenen Römerheere keines- 
wegeö das Wort redete*? Wissen wir denn im Geringsten, dass 
Augustus und der römische Senat in diesem Falle im Herzen ganz 
nnders gedacht haben, ala die ehrenwertfaen Männer zur Zeit dea 
nweiten Pnnischen Kriegest Man höre auf, kleinlichen Neben- 
rfickaichten aOrovielen Baum sn gdben^ nnd es wkd alch Allee Im 
idiönaten Lichte gestalten. Was der Hr. Verf. Mer den Odit 
nnd die Form- der Ode, Satire und der Epistel Im Allgemeinen 
sagt, ist aus tiefem üsthetischen Sinne hervorgegangen nnd wir 
aind ihm für seine treffenden Worte grossen Dank schuldig, kön« 
nen jedoch nicht umhin, sein ingatlichea Festhalten an Epistel 1, 
^•t womaeh die Hennsgabe des ersten Eplstelbnebee In 4en 
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Oelobto Hier November dM Jabm 734 MIe, ni ataiUllIgfii« 
, Lifltl man nil UnbcbDueiiheil dietea Brief, fo würd tidi te 
IMdiCen Bestreben offenbaren, die Besdmibnns eefaiei Idi ebsn« 
runden, nicht aber das Dajtnm seines Epistelbnchee mit hittorl- 
•cher Alcribie sa bestimmen. Unsere dieserhaib vorf^ebrachten 
Gründe mit deren Folgerungen mjbb. 1843, ICXXVn, 4. S. 366») 
sind noch nicht widerlegt. Auch möge der geehrte Verfasser et 
nicht für pedantische Rechtliaberei halten, wenn wir «ns g:e^en 
die Folgerungen verwahren, die er aus einem von un» früher an- 
' gesetzten Datum dc8 zweiten Briefes B. 1. an den Lotiius S. 301. 
KU ziehen für gut befunden hat. Nicht darauf legen wir das 
Hauptf^ewicht, dass in dieser Epistel des Cantabrischen Feldzugea 
. 729 keine Erwähnung geschehe, sondern auf die letzten Verse 
des Briefes^ wo er nicht mir puer genannt wird, sondern auch 
drei Beispiele aus der iSatui von der Macht der frühen Gewohn- 
heil entlehnt werden. Wie der puer zu nehmen sei, wird In der 
Thal nicht aehwer an begreifen , wenn am BInganeea der Bplatal 
lieaet: Dum tu deehmoM Ramae etc* Ber &. Verf. ?eral9aat 
aber gegen sein eignet Princip » wenn er nna die Schlaaatltlle 
Vera 70. ^It för den gereiften Mann Horatioa ehiem eigentlichen 
(1!) Knaben gegenüber ganz nnacbicfcHch^^ bezeichnet Wir mei- 
nen, wer einmal den Griffel ansetzt zur Abfassung eines Briefen 
an einen jungen, damals den Redeübungen beflissenen Mann, der 
Itonnte fnglich auch die humane Wendung gebrauchen : „Machet , 
wie dir^s gut scheint; magst du zurüclibleiben oder voraneiteny 
weder harr' ich des Säumigen^ noch dränjje ich die, die mir vor 
ausgehn^^ Da«; vorhin erwähnte Princip besteht aber darin , den 
Empfanger eines Briefes nur als die Folie zu betrachten, aus der 
und von der der Dichter seine eigene Subjectivitfit durchschim- 
mern läist. Die praktische Erklärung des Homer, wie dieselbe 
uns hier vorliegt, konnte kein würdigeres Object erkiesen, alt 
eben einen jungen Mann, wie Lollius vor dem Jahre 729 bis 731 
sein mochte. Denn die Epistel in da«» letztgenannte Jahr mit 
Hrn. Franke und Weber zu setzen, verbietet die ErwUurang der 
Nntalosigkeit (V. 52.) der fornmUa beim Podagra ; denn da die 
tcbmcralindemden kalten, gleidifalls fomenta benamet, erat 731 
durch die gl&dcliche Heilung dea Augustna dorch Aotonina Maat 
(t. not. Commentar an Epitt. 1, 15« 3 — 5.) in die Mode kamcBv 
. ao niuM managende anf eine frfihere Zelt achHeaaen, wo Jcm 
wannen UoMchilge noch an der Tagesordnung waren. Deaaelben 
Argumentes hat bereits Hr. Carl Passow in den Berliner Jahr- 
bischem f. w. Krit. 1840 Nr 91. sich bedient. Dies festgehalten, 
wollen wir auf ein Jahr auf oder ab gar nicht streiten. Auch 
dQrfte der Hr. Verf. zu rasch schliessen, wenn er in Fo1«;e der Er- 
wähnung von Pra'nesle (Epist. 1, 2, 2 ) und Gabii (Epist. 1, 15, 9.) 
annimmt, lloraz hätte die Kaltwassiercur, die er dort feiert, wih- 
rend dea Bommen 731 an Gabii begonnen, zu Fräneate fortge- 
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Bctxt, könne dtnn auf dea Winter eiek nach Baji begeben halm, 
M aidi fSr die biiherlgcn Ibaleiungen lu entachldi^en (S. 302.) $ 
•d aller auch van da durch den atrengen Waaaerarak wieder fort 
— und In ehie andere, minder verfuhrerliche und woUfietIge Sladt 
der Seekitete, Vdla oder Salemum, g;ewieaen worden. Wann 
log Her Hr. Verf. nicht auch Clnsium in das Bereich^ welcheej« 
der Dichter neben Gabii auffülirtl Freilich pante die weite Ent- 
fernung von Prlneste nicht au aeincr Annahme einer Kalt wassercnr 
daaelbsl. Unsere Erachteoa war Präneate einer der liebsten Som- 
meraufenthalUdrter für die vornehmen ^ eine gesunde Bergiiift 
aucbenden Römer; in dieser Absicht hat sich auch unser Dichter 
daselbst aiif^jcTialleM ; Gabii hingegen fi^s^iirirt blos nebst Clusiani 
als beliebter Kältuasscrcurort; dass Horatius daselbst gebadet, 
besagt benaonte Epistel nicht, auch nicht, dnss er in diesem Jahre 
in Bajä sich gelustweilt habe, vielmehr gerade das Gegcntheil, 
indem er schmerzlich (der Sclialk!) zu verstehen giebt, dass er 
gern dahin wolle, ja sein des Weges kundiges Pferd ebenfalls, 
jedoch nach dem ^itrengeii Willen des Kaltwastteiiiuctors Antonius 
Musa dahin nicht dürfe. So stellen wir ohne irgend eine vorge< 
teate Meinung die Sache zurecht; ao Andere mit uns , indem wir 
ea I8r eine SUnde halten, einem clironologischen Datum au Liebe 
einen Finger au bewegen. Freund VTeber^ der daa deutacbe Wort 
und daa dentache Hera liebt, wird ea una au gute halten , wenn 
wir Im Intereaae der Wlaienachaft una von eeiner ausgeaelchneten 
ConhlaaUonigabe nicht blenden laaaen^ vielmehr unumwunden ge- 
atehen, wie wir einen aofto mortale foir das nehmen , waa er fot. 
GemwGrden wir den uns S. 262. Anm. 201. gemachten Vorwurf 
der ^^u?2 gründlichen Gründlichkeit^^ an- und hinnehmen, wenn 
wir auf Gerathcwohl den Aelius Gallus zum Nachfolger dea Cor- 
nelius Gallus In der Eigenschaft eines Statthalters von Aegypten 
in diesen Jbb. XVI, 1. S. 51., betreffend Od. 1, 20., erklärt hät- 
ten. Wenn Weber der Anführung der dort namhaft gemachten 
Stellen entgegnet: „Die Berichte der lü'Jtoriker (ausser Dio war 
Josephus Äut. Jud. 15, 12. anzuführen) wissen so weni^ davon 
^iBSfrabo^ des Aelius Gallus Freund, dass letzterer den Corne- 
lius Gallus abgelöst, sonderfj Dio sagt darüber, wer auf den Cor- 
nelius Gallus gefolgt sei, gar nichts; die beiden andern aber be- 
zeichnen als solchen den Petronius (Turpilianus) und erst diesem 
^ebeii 8ie zum iNachfuiger den Aelius Gallus^'' etc. Das Letztere 
finden wir weder bei Josephus, noch bei Strabo ausdrücklich aus- 
gesprochen, Hören wir aoerat den unauverllaalgen Joaephua. 
Bmelbe enAhlt Anüq. Jad« 15, 9, 2. ed. Oherth. hn 13Aen Ee-' 
gierangsjahre dea Herodea d. L im J. 729 nach Erbauung der 
Stadt t habe deraelbe hei grosaer INoth Geld nach Aegypten ge- 
achickt « dessen Statthalteradiafk Fetroniua von Ciaar empfangeo 
habe. In dieselbe Zelt auch verlegt Josephua § 3* daa Abaenden 
von 500 auaerlesenen Satelliten • welche Aelhia Galhta an du 
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rotbe Meer geführt haben söll. Mithin halt der jiddische 6e* 
•cblcht«chreiber den Petronius für den damaligen Statthalter, von 
einem VerhSItnisse des Äelins Gallus zu dem erstem verlautet 
^anz und gar nichts. Mehr jedoch können wir aus der Verglei- 
chung de«; Dio und Strabo entneiimen. B^rsterer nennt den Petro- 
nius im Jahr 732 (f»4, 5.) «usdriicklich Ae«:yplens Statthalter, nnd 
Strabo erzählt (17, dai^s Petronius der Königin Candace Ge- 
sandte an den Kaiser mdi Samos geschickt habe, welche daselbst' 
ankamen, als derselbe nach Serien abgehen wollte, indem er den 
Tihc rius nach Armenien geschickt hatte. Diese Begebenheit lallt 
bekanntlich in das J. 734, mithin liaben wir den Petronius wenig- 
stens Tom J. 732 bis 734 in der Person eines Statthalters ansu- 
crkennen. D« aber die Gesehlcbte des AelitiH Gallus in dieser 
"SSelt allda gar nicht mehr gedenbt, so mtiss eo i|iso seine WirlU 
naiMt als Statthalter, wie ihn Strabo 2<, 4., ansdrikckllch nednt« 
Mher fallen^ was ungefiUir mit 4er Anbiscben BSxpedltlon ins 
J. 729 bis 730 insammeotrlfft. Da aber eben derselbe Strabo 
17, 1. den Cornelius Gallus als den ersten Aegyptischen Stat« 
halter aufiführt, so ist unsere Combination nicht aus der Luft ge» 
Riffen ; und als wir jene Worte niederschrieben , konnten wir tob 
jedem Leser erwarten, dass er auch swischen den Zeilen tu lesen 
sich die Mühe nicht verdriessen lassen würde. Uebrigens mögen 
die Wirren unter den neuern Historikern üher das Verhältniss des 
Aeiius Gallus zum Petronius daher enstandcii seiii^ dass sie den 
letztern mit dem erstem zugleich in Aegypten und Arabien, ja 
wohl gar noch frühererwähnt fanden. Masson in der Vita Horatii 
p. 200. hatte ganz richtig bemerkt: ,,Falluntur . . . qui censeut 
Cornelio successise Petronium^ deinde huic Aelium Gallum* 
Nee illos juvat Strabo, sed plane adversatur, uti et Dio.^^ — Von 
den exegetisch - spraclilichen Bemerkungen beleuchten wir nur 
einige. 7a\ Ode 1,3, 5 — 7. wird die Coustriictiun debes Juäbua 
AUicis gebilligt und Reddas incolumem auf die Heimkehr be> 
zogen (S. 230.); denn die Reise gehe ja nach Attil^a, nicht nach 
Griedienland überhaupt. Gegen OrelUy dem das von ihm su Epist. 
1 , 13, 18. empfohlne Gesets rhjthmlipßher Goncinnitit entgegen- 
gehalten wM, wird, die Yerbindoog JIaI^s AiiieU reddas eine 
doppelt wider die Latlnitit vcrstossende Abtheilung des Sinnet 
genamit, weil Tom Sehifle erstens nicht gesagt werden könne cre^ 
,dUtim debes Virgilium ohne ein Object, wem das Schiff dehet^ 
s^i wenigstens eine putide Spitzfindigkeit im Ausdrucke, die nicht 
dem Horaz aufgebürdet werden könne; und uweitens reddasßni^ 
bu8 AUicis sei kein Latein Var tradas^ perferoM adm Aber Tor- 
ausgesetzt die bei Donatus sicli findende Sage von einem drei- 
jährigen Atifenthalte in Griechenland oder Asien, den Virgil be- 
zweckt habe, voraus«!^csctzt ferner, dass es zu jener Zeit noch 
keine perpeluirlich hin und hersegclndcn., d. h. immer dieselben 
U^ibeoden, Postschiite müssen wir zuvörderst dem Sstbe- 
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ilMli-liMlig«bflMM Terliater n ioämäm geboi, olb 4cr DftlH 
' ler iMit ge^en die poetisclie WabrMt Terttossea Mite, vwi 
daem und demtelbai Sehilfe Vir^Iius gluckliche Aiäan^ «mI 
Burüekkehr sicli zu erbitten. Das Schiff «her himi mwr Ar 
Me ^rückUche Ueherfahrt io An^nicli genommen werde« , wie 
loch in dem folgenden Verse sa liegen scheint: JiU serven animm 
dimidium meae. Die erste grammatische Bedenk iichkeit Ton dem 
Mangel eines Objeotes wird anf die natürlichste Weise durch die 
Beziehung auf finibus Atticis beseitiget, so dass dieser Ausdruck 
¥on zwei Verben dehes und reddes in der Schwebe gehalten wird; 
Beispiele solcher Doppelbeziehungen giebt unser Commentar zn 
Epist. 1, 7, X8. p. 402. Eichstädt, welcher gegen Wakefield 
im kritischen Nachtrabe zn van Ommeren die herkömmliche CoU* 
struction vertheidigt, bezieht debea auf die Person, die etwas au- 
vertraut hat, aiso auf den Horaz, was wir weniger billigen mögen« 
weil in dem debes ßn, Attic. ein grotaes Lob für den romisdieii 

. Dichter Hegt Wegen des iweiten Fttnetee der NfehlittieitU fti 
den treffliäen Gelelirteii Serdae lu Virgil, Aen. 6, 18.'entgaa«- 
gen, we von Da9d0ht9j ausus 9e ereder^ eoele, der Begriff 
der Lebenierhattung «0 schön durch ReddUus hhprimtm ienü 
prldidrl wird. For biger vergtelchl dnelM noch Flor. 3, 6. and 
Glnad. B. Get. 41. Die Constnictfon Ist also: qoae debes Virgi- 
lium fittibaa Atticis, reddas eum bis, wie Dillenburger ganz rieh- 
lig bemerkt« Uelier die Entlehnung und Ausmalung des zoni 

. Grunde liegenden Bildes fugen wir kein Wort bei Doch da er- 
innert uns der Hr. Verf. selbst noch ao eine andere Stelle , näm- 
lich Epist. 1, 13, 18., die wir nicht ohne eine Symbola lassen 
können. Kr interpnn^irt mit Bentiey, Lachmaim: oratus muUa 
prece^ nitere, Porro k ade^ rale etc. (S. 226.) und tadelt «ei- 
nen Freund Orelli, welcher die Vulgate niler e porro auf gut Vos- 
sisch durch: schiebe dich vorwärts^*'*' erklart habe; mVi von 
einer Fussreise gebraucht heisse nur ^^klimmen*^, also empor klet' 
lern , wahrend es Tom Sabinum nach Rom im Ge^entheii bergab 
gegangen sei. Allerdings, aber Vinnius ist ja bereits in Rom an- 
gelangt , wo er neugierig mit seinem Paquet begafft und eben so 
neugierig tod den Lentai befrsgt wird: iVoe vol^o narre» ^ 
«n^delise etc. Nun isl ench das nlUre pprro an seinem re cht en 
Plite; denn der LatttrSger mmste Je den PekllDischen Berg Mnsn, 
■u Augnslus Htvse. Wie konnte demntch der gdslesgewondte 
IFeder dner so. stumpfen Waffe sich bedienen? Hieran kommt 
des tbmitlende Porro Vade, welches die Lebendigkeit der AIh 
■ehiedsfomiel so prossiscb- kalt ertddtet. Er verbindei nun orn- 
iu9 mulia prece nitere als regentia so ne oder neu narresz „ich 
bitte mir*8 aus (sei inständig gebeten), dasa du nicht jedermann, 
der'a hören will, erzählst u. s. w.^^ Ohnehin wird Niemand die 
Wortverbindung niti parro^ so wenig als porro pergere anstössig 
finden. Noch müssen wir der BeoMrknng nn Ode 3« 4« 38. S. 272. 
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wMmpredieii, wo MUM appUit w» «diliiiplllelieii oder gcAlv- 
lidiCB Dfogon beigelegt wird und dennadi auf ehrenvoll entlM- 
•ene «od beloblite Krieger nicht passe. Dass dem abdere nicht 
in und fttr sich jene IdM anlilebe, beweist Terent. Hec. 1, 2, 100« 
Senex n/s abdidit 9e% nnaers L^rachtens beseiebnet däs Wort hier 
die tiefe Friedensrnbe^ in die Cäsar seine von den Muhen des 
Krieges in die Städte gelegten Gehörten gelahrt hat und steht als 
Parallele zu ihm gelbst, Finire qnaer entern tabores^ und die Pie- 
rische Grotte, Pierio recreatis antro. Doch hören wir auf , an 
eiucm Werke die Nebelfleoicen aufzusuchen, das der Lichtpunkte 
so unendlich viele hat! Mögen Andere diese mit Geistesschärfe- 
rem Auge gewahren, freudiger aber kann sie ^iiemand aucrkennen 
als der ünterxeichnete. Obbarius» 



Atnobii adver aus nationea IAH VII. Ex nova cd. Parismi 
Gollatione recensuit notas omnium editorum selectas adiecit perpetuis 
Gommentariis illustiavit indicibus instruxit Dr. Cr, F. UUdebrand^ 
Bchol. Tremon. Super, ord. praeceptor. Adiectae sunt Rigalti et 
Pelechainpii notae primnm editae. Aceed. varlae Minndl PeKdi 
Apolog. leetionM et Bendiardji in Amobii Ilbr. I. emendationes. 
Balis Sax. somptlbos bIbU Orphaoatrophei 18l#. 8. XXII and 686 
nod Ltl 8. 3| Rtblr. 

In einer Zeit, wo daa Studium der christiichen Dogmenge- 
schichte und der heidnischen Mythologie so eifrig betrieben wird, 
war eine neue Bearbeitung der Schrift des Arnobius ad versus gen- 
tes ein dringendes Bed&rfniss, da die vorhandenen Ausgaben die- 
ses Autors^ selbst die vielgepriesene von Conrad v. Orelli (Leipifg 
1816. 2 Bde. 8.) den jetzigen Anforderungen der Wissenschaft 
nicht mehr genügen. Freilich mussten bei der Herausgabe dieses 
Schriftsteiiers viel grössere Schwierigkeiten überwunden werden, 
als bei der Bearbeitung anderer, da sieb nur sehr wenige Hand- 
MMflen deiscilieii, der Sage noch gar nur eitee^ forfiiideiii weldio 
die Mhem Erltllror ginn angeoan ?ergliohen hatten. Hr. IBId0* 
hrmtd^ dnrch die Hennagnbe dei Apulcjus lingal rtUunUeh !«• 
liannt« untenog sieh der nnhevoHen Arbeit« den bekannten Pm» 
ri§er Codex ((äd. reg. n. 1661.) enf • Nene in vergleieliMi md 
die Interpretation, welche sich früher onr auf die im Sduillildier 
Torkonunenden Dogmen beschrankte, auch auf die Sprache nna* 
sudehnen, wovon nnten mehr die Rede sein wird, wenn Ret mvor 
die dem Teite voranageachickten drei Paragraphen Prolegomenen 
besprochen und seine zum Theii abweichende IVleinung anfgeatellt 
bat. Allerdings konnten dieselben übergangen werden, da sie mit 
Ausnahme weniger Sätze au«; Schönemanna bibllotheca patrum 
eodea. latin. enUehat sind und eigentUeh einer frühen» 2nit nn- 
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gehören ; allein da Hr. H. jene „notitia litteraria^' (s. die Vorrede 
8. X ) noch i'iir zeitgemasa hält, ao glaubt Ref. einige Ursache znr 
fieaprechung deraelliea zu haben. Der Standpunkt, welcher iu 
dem erwihatea Werke Schonemann'a Torherrsdit, ist bekinnt ge- 
nug, und der Hauptfehler Jener Paragraphen betteht dton darin, 
^ data in viel Ncbenfragen erörtert werden nnd die aufgeatellten 
Meinungen dea Bewefaea ofl'gans cmiangeio, wovon -gleich der 
erate nehrbche Belege glebt 

Hieronymoa erzählt namltch im Chronfcon (ad a. imp. Con- 
•tanthii XX., cap. 79.), daaa Araoblua au Sicca in Afrika die Rhe- 
torik gelehrt und die Christen verfolgt habe , spater aber durch 
Träume naf den Gedanken gekommen sei, aelbat ein Chriat an 
werden, und, um die Taufe von den Bischöfen zu erlangen^ die 
bekannten sieben Bücher ,,adver8us pristitiam relif^ionem" verfasst 
habe. Dagegen erinnert Sch», der erste Anblick der Schrift zeige, 
das« sie kein „opus desultorium sei, wo er nur hätte die Worte 
desArnobius (1, 1. p. 1. ed. Lii^d. Bat. 11)51. ) anführen sollen : Statut 
procaptu ac mediocrüate sermonis coritrai/ e ifwidiae et calumnio- 
sas dissolvere criminationes etc., welche deutlich beweisen, dass 
der Autor aus innerm Antriebe das Christenthum zu vertheidfgea 
nein Werk genchrieben hat. Allein Hieronymus verschweigt an*^ 
derwirts diese Erzählung und widerspriclit sich überhaupt im Be- 
treff der Lebenaselt dea Arnobina oft, so dasa nur ehie genaue 
Vergleichung der aSmmtlichen hierher gehörenden SteUen jenea 
KirchenTatera mit den wenigen Notiaen bei nnaerem Autor an der 
richtigen Anaicht über die Lebenazelt dea Letatern, fiber die Ah- 
faaanng aeiner Schrift adveraus gentea^ so wie aber den Stil der- 
aeHien führen kann. Nach der aoa dem €hronicon des Hlerooj- 
mus angefiihrten Stelle soll Arnobius im 20. Regierungsjahre Con« 
atantins d. G., dogegen nach de vir. ülustr. cap. 79. (Tom. L p. 169. 
C. ed. Francof ^)^^4. Fol.) und nach der Epist. ad Magnum 84. 
(Tom. II. p. 220. B.) unter Diocietian gelebt haben, was mit dea 
Schrittstellers eignen Worten (I, 13, p. 9.) übereinstimmt: Tre- 
centi sunt aimi ferme minus vel plus aliquid^ ex quo cnepimtis 
esse Christiani etc. Da dem II, 71. p. 94. {Ante quadri/z^rntos 
annos reli^io^ inquit [paganus]^ vestra non fuit) zu widerspre- 
chen scheint, so stellten Pagius u. A. die wunderlichsten Meinun- 
gen auf, wenngleich, wie der Gegensatz zeigt {et dii vestri non 
fuern/it ante milia annorinn duo), aus dieser Stelle nichts ge- 
achlossen werden kann; sondern quadring, mit Lardner und Sch. 
Ar eine runde Zahl zu nehmen ist. Für die Abfasaungaaeit der 
Schrift adv. gentea iai einaie IV, 36. p. 153; von Wichtigkeit 
{quoM baberei — €opiUaio9)j woraua, da daaelbat von der be- 
kannten Bdcherverbrennung gesprochen wird, wohl mit Sicherheit 
dargethan werden kann«, daaa aie knn nach dem Juhre 303 ge- 
■ahrie%en worden aein mliaae. Aua dleaer Stelle lässt sich aber 
Mwli der Ümatand erkliient dana Lactantlna» dea Arnobina Schiler, 
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(8. Hieron. de vir. illustr. 80. F. p. 180. D.) ihn m seinen Tnstitu- 
tionibus divinis (V, 1.) unter der Reihe der übrigen Apologeten 
nicht mit aufgefülirt , weil damals Lehrer und Schüler gleich- . 
zeitig (8. Inst. div. V, 2.) an ihren Werken arbeiteten; denn die 
Ansicht, dass jener Kirchenlehrer erst später (312 oder 313) zum 
Christenthume übergetreten äei und die lärmenden Anreden an 
Constantin d. G, (Inst. div. I, 1, 13 — 17. V, 1, 1.) Terfasst habe, 
beruht aul einem bekannten Irrthume. Der W iderspriich des Hie- 
ronymas aber, den sich viele Gelehrte, auch Seh., nicht erklären 
können, entstand nach de« Ref. Ansicht dadurch, dass derselbe 
bei Abfassung des Chronicons (Im Jahre 379 — 380, s. de vir. 
illustr. €• 135.) nur einer mändUekm Uebrnrürferung folgte 
,vnd die Schrift dB$ Amobius selbst* erst später kennen lenUe. 
Binen Bele$ hieraa giebt nidit nar der falsche Tilel adver- 
sue wiMtnm r^igienem^ «ondern auch der Auidrocfc- libroe 
hnmentUsmoe^ d& deneUie Kirchenlehrer hi dtor |»ch 381 ge- 
schriebenen Epiatel (s. Vallarilf praefat. ad ed. Veron. 1734--^ 
1742. Fol. Tom. I. p XXVII sqq.) ad Paiillia. (Tem. I. 66. a 
ed. Francof. 1684«) folgendes dem obigen gerade entge^eageiets- 
tea Urtheil über unsere Sehrift fällt: Ameküts inaequalis et ni- 
mht» est abfue operis aui partüione confusus — ^ detsqi Wahrheit 
mehrere neuere Gelehrte freilich nicht zngestehen wollen. Uebrir* 
gens hat Ref. das Programm von P. K, Meier de ratione et argu- 
mciito Apologetici Ariiobiani (Uavn« 1815. 8.) nicht au sehen be^ 
komn^en. 

Der zweite vier Zeilen ian^e Paragraph ^as^t, dass Arnobins 
Verfasser der Schrift adveraus jiadonps sei, und dass man froher 
als deren achtes Btich den Oc(a\hLs des MiiuUiuü Felix: betrach- 
tet habe. So findet sieh nänilicli der Titel am Ende des zweiten 
Buches der erwähnten Pariser Handschrift und Ilr. H. hat den- 
selben in seiner Aii^^gabe auch so beibehalten, weil Hieronymu««, 
auf dessen Autorität sich die Ueberschrift adversus getUts griin- 
det, die Titel sehr häufig aus dem Gedächtnisse, d. h« falsch citire 
und die frühem Herausgeber «aaunl dem Abte Joh, r* TrHUnkehn 
(de BcrJptor. ec^lcs. X, 14.) nur nita Pieläl dem greaaeii' Kirchen» 
lehrer gefolgt aelen. Ref. alehl alch dagegen verpflichtet , die ^ - 
alte Deberachrift wieder in Schutt so nehmen. Denn wenn aneh 
Hieronymna anderwirts, wenn er nnmal die Schriften aelhat nicht 
kennt, in der Angtobe der Bnchertitel nachfitea^ rerföhrt^ ao nmat 
dech hier aeine Autorität gelten, well er aowehl nach der ohen- 
angefuhrten Epistel an den Paulinus als euch nach der an den 
Tranquillinns (7ö. Tom. Ii. p. 211. C ) des Arnobius Werk gelesen 
hat und in dem Briefe ad Magn. (84. Tom. II. p. 220. B.) die , 
Uebei^chrift eben so anfuhrt , wie in dem Catalogus Illustr. vir. : 
Septem libros adversus gentes Arnobins edidit etc. Dagegen 
darf man den Abschreibern des Mittelalters keinen Glauben in 
dieser Uuisiciii achcakea> wekhe ih» Tilel^ auf die aonderbarate 
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W*toe entttellten, wie Btf. mm PnidcaUus (p. XI 8i|. XU. SOO.) 
gezeigt bat und unter anden aodi folgender beweist, weldm ^, 

Scheler in einem alten Bruiseler Manuftcripte fand (n. Naumanris 
Serapeum 184^. S. 77 ): L. Caelii Lactanlii Firm, pia nenia 
verbi crucifixi {d. i. Carmen de pagsione domini). Uebrigens be- 
merkt Hr. H.: ,,Quoraudo autem explicandum ait, quod in cod. 
temel tantum haec inb8criptio legitur, quae res aane magnam roi- 
rationem facit, vix habeo quod dlcam, nist utramqne tituium et 
adver sm gentes et adversus nalianes non ab Amobio, sed a !!• 
brario profectum esse posueris, quod quidem Hieronymi et codici« 
dUseniionem betic ['^J coinponeret.*^ — Ausserdem war dieser 
Paragraph der geeignetste Platz über die dem Autor untergeacho- 
bMcn Bttdior einige Worte sa sagen, was ?ov Hra. H.» der nidiA 
Verf. detwlta ist, erat & 1. f. geseliiebt, wo TMeiifteloi fe. 
O») ugeleliri wird, weielier bocIi eine Mh^iüHea iwd eise» Cum» 
wteniar ühwr dih P^ßknm al« Werke onaefet Anwblat nemt» 
Wio ea mll der cielea Sdirlft ISr eine Bewandniaa habe, iat Ref* 
sa ermitteln nicht möglich gewetea ; dagegee aeteriiegt es keinem 
Zweifel, dasa die andere dem Jüngern Arnubius (-|- um 460 ^ a^ 
Bäkr die christl.-roro. Theolog. S. 378.) beigelegt werdee miüe, 
weaii sie gleich mehrere aenefe Gelehrte mit i. M. Gefmm (faa- 
goge 1. S. 239.) dem Ültern zuzuschreiben sich bemühen. Dieter 
Commentar war im Mittelalter sehr bekannt, und der Irrthum, 
dass derselbe unserm Arnobiiis angedichtet wurde, mvi^ nach des 
Ref. Ansicht daher rühren, dass man jenen jiingcrn cbeofaiJa iihe- 
tor nannte; s. Noikeri BaUkuU im 10. Jahrh.) de Tir. illustr. 
cap. 2. in /. ^. Fabricii biblioth. mediae et Inf. latin, Tom. V. 
p. 907. Allein ganz übersehen hat Hr. H. die auch dem attem A. 
beigelegten Bemerkungen zu den JEvangetien, vergl. Bahr a. a. O. 
S. 67. und C Barth. Advera. LIX, 10. Auch erwartete man an 
dieser Stelle einige Worte über den St^l des Schrütstellerä im 
Allgemeinen , wovon Hr. H. wahrscheinlich deshalb nicht gespro- 
ehea hat, weil er nach der Vorrede (S. XII.) ehi Werk „de Arno- 
Mi et de ceterorum Afronun ingenie et dictieae^ iierausgebea wiUy 
weleliea eiaeai Rngst geühltea Bedftrfalaae abhelfea w^d. 

Dea ietalen Tliell der ProlegonMaea, weleher oImt die Aaa- 
gaiiea dea AiaeMna faaadelt, kteoea wir li^ieh aril StiUaahweigeo 
fibergehea, da ein grosser Theil von Sch.'a Bedeafcca, z. B. ob 
eine Eiditloe von Sieweeh im Jahre 1586 erschienen sei, iingßi 
beaeiligt ist. Andere Unrichtigkeiten hätte Hr. H. freilich veiw 
betsem sollen: so (Mi unter den Uebersetzungen die deutsclie 
von J**. j4, »• Besnard (Landshut 184ri, 8 ), obgleich nach meh«> 
rem Stellen desCommeularfi (s. il, 5.) dieselbe dem Hrn.HerauR^- 
b<?kannt war. Die neueste nach der des Hrn. H. erschienene 
Tei lausgab e im 5. üande der Sammlung: Patrologiae conpletaa 
caiaua« aite Bibliotiieea uaivenaiia kiiegra eeco m cni ca SS. PP. 
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ab aef<i apoitolieo ad Mque InnoceDtii III. tempora (MoiilltayB 
1844. 8.) itl leider aidit In die Hlnde des Ref. gelangt. 

Weaden wir ims nun zu der bei der Herausgabe des Amobint 
. suhandhabenden Kritik, so ist lünlanglich bekannt, daes dieselbe 
sich bis jetzt auf den oben genannten Pariser Codes (Cod. reg. 
nr. 1661.) einzig beschränkt. Hiermit soll jedoch keineswegs 
gesagt sein, dass nur ein Mscpt. unsers Schriftstellers exislire, 
denn dass Faustus Subaeus denjenigen Codex, aus dem er die Ed« 
princ. (Rom 1543. Fol.) abdrucken liess, nebst einem Dedications- 
exemplare dem Könige Franz L von Frankreich zugesandt habe, 
und auf diese Art die ehemals der Vatican'schen Bibliothek ge- 
hörige Handschrift nach Faiiä gekommen sei, beruht auf einem 
MIssTeratladnisse der Vorrede von ürtini ssur Römischen Ausg. 
T« J. 158S (4.), wddier dteidbe 0« akht «rwiiiiil. Im 
dcfenilMil iil es gewiss , da99, «f nodb nmhrtre Mammer^He dm 
AmMm gMi^ daa» ober tdU mu €km ^Mtt» nbgMmtei «ML' 
Ffdilch fehle» «ot fibcr 4ie nelileii die lächrkhtea, s. B* iNr 
4m dee FUudiu Bl$riem^ weldie« apSter F^aeu» bca e w eD heben 
soll (8. Schönemann a. a. O. I. S. 176.), über das Petershurger 
(s. HUdebrand in Jeha'e NJbb. XXXVI. S. 165.) «ad ikbcr dee 
Limburger ^ das Roatoeyde (Sy liege epist. Burmao. II. p. 141.) 
gesehen haben will, allein die Wahrheit des obigen Satzes bezeu- 
gen ausser der UebereinstimrauDg der Ed. pr. mit dem Pariser 
Codex, auch der von Mut alt (s. dessen Vorrede zum Minncius 
Felix. Turici 1836. 8.) aufgefundene Brüsseler und einige wenige 
Varlanten eines Lüneburger Manuscriptes , welche Gerhard v, 
Mastricht an den Hand eines Exemplars der Leydner Ausgabe 
V. J. 1651 (4.), die der Vater des Ref. besitzt, nebst andern Be- 
merkungen geschrieben hat.*) Ueber diesen Codex, sowie über 
den Apparat von M. Crusius hat der Unterzeichnete vergebens 
Erkundigung eingezogen, doch soll derselbe jetzt, wie wir hören^ 
Ton einem bekannteu Gelehrten zu einer neuen Ausgabe benutzt 
werden. Ueberhaupt schein! der Mangel an zugingUchen Mana- 
teripten Tennietst «a hebeo , den mehrere amgeieicbMte Phlle- 
l«lgcii ihre eageCuigeveii CeuoMnleie iiegen Uesseo i»d nach die 

*} Bfaunal bietet das Lonebnrger Uscpt« anch die fidi%e Leseait 
(tf -16» p, 10.)t GafMloi, ThtguUmesy woffiir der Cod. Reg* Gel» «im» 
agitttoRot' liest. Anch f&lurt O. «. BLuirkJU zwelnnl em ebeo&lbi ait 
dem Pariser äbereinatiiiuDeiidasMBCpt, SeriMr*» an (1, 1^ p« 9« oznie neo» 
ivelar Bernhard^ sehr schon «esseiito conjicirt, und J, 14. p. 9. A^[uin)f 
von dem Ref. auch nicht sicher angeben kann, ob es wirklich ezisÜFt bat» 
da ihm die witUmekt einigen AnCichluss hieräber gebende (Scriver gewid- * 
raet«) Aosg. von Meurtuu (Leyden 1598) nicht zur Hand ist. Nach 
Heinsius (praef. ad Clem. Alexandr.) beschäftigte sich jener Gelehrte Tiel 
mit dem Amobios^ aiieio sein Commeatar ging verloreB, s. Scbonesinna 
a. a. O. 



4 



Digrtized by Google 




286 RMfdie LÜento. 

Kritik #eirff Hbtoo« 43ii find«! «Udo ]Mtt«t Heft BemeAangeB - 

von SalmemSm «uf der WolfeDbüUler BIWotbck,' ia welchem 
Beff«, der dasselbe nur im Vorüberg^eheu betrachten konnte, sonst 
nur erklärende Noten nntr«f, auch ging Mar tiny- Laguna damit 
um, den Arnobius su ediren, dessen Handexemplar mit einigen 
Anmerkungen von geringer Bedeutung in die Bibliothek des Hrn. 
Hofratlis Dr. Hesse zw Rudolsfadt «gekommen ist, wrlcher Ge- 
■lehrtc auch einige ungedruckte, aber werthiose üandgioasen exe- 
getischen Inhalts von Caaaubonus besitzt. 

Die erste Arbeit des Hrn. H. musste in einer genaaern Ver- 
gleichung der Pariser HandschnTt bestehen, als sie von seinen 
Vorgängern angestellt war, deren Coilationeii man für die niL'lircrer 
Codd. hatten möchte. Für die Richtigkeit der Hildekr and' sehen 
kann Ref. durch die des Gerhard v. Maslrichc einen Beweis lie- 
fern,*) welche sich leider nur auf das erste Buch erstreckt. Un- 
^gera vermiasen wir aber eine aoslBlirltehe BeiehrelbiMf der Ter* 
ffiebenen HsndBclirlft ; denn in der Vorrede (S* VII f.) maeht - 
uns der Hr. Heranig* nur auf die Blgenthümlichkeit aufinerkaam, 
deaa der Schreiben deraelben häufig Synonymen iQiam9ien^tellt 
und inweflen, frdllch «eiten, die nicht vem Aiitcr herrwenden 



♦) Vergl. I, 3. p. 4. liminü für limis, welches dio alten Collationen 
nicht bemerkt haben; I, 20. p. II. pr^ulsare defcndere, Ihld. eneeare 

comumcre o. a, a. O. Zweimal Anden sich aiicli Conjecturen you G, p» 

Jäat^riekt am Rande jenaa Exemplars, die freilich nickt Bdfidl finden 
werden : 1 , 14. p. 9. , wo der Cod. liest Quemadmodum enm res agi et 
usque od hoc fcmpua fjnif? rhiraret — Forle quit hemorkt G. v. M, , was 
gar nicht in den /usumraenhanf^ passt, sondern wie Hr. H. richtig gesehen 
. hat, in quibai oder quiret uidert werden roasR. Za I, 26. p. 14. hawi 
tleus esse crcdendus est, quamvis ipse se esse sim il em proßteatur in vati- 
bus. P rof anus nos impios Dodonaeus — nominat^ sagt jener Gelehrte, 
waliieud Hr. H. diese Stelle dem Urthcile Anderer überlassen will : Ista 
motatio mille proßteatur in vatibus? Trophonius — [(juae est Salma- 
siana] ingeniosa : ego antea pro simüem proposueram ,,7iumen wel<^S 
«war einen gnten Sinn ^ebt, aber sich zu sehr von den Schriftzügea des 
Mtopt; entfernt, Bembar^ schlag fiir in «afj&nt Tor infantibus , allein 
Ref. Ist der Mnaang, dam die Worte lit «alskit anm folgenden 'Satce ge* 
iiören and Tielteicht tn lesen sun möehte': quanutu se c» eise nmÜ» prtß^ 
Isaiiir« I» vatieintls Tn^^kunki» no§ tinpfos imhmAmI« An andern 
^Steilen vertheidlgt G. Masttieht anck die Leieart des Codex , leidelr 
aaf aitfB Welse, welche kent aa Tage aar sehr wenige Gelehrte billigen 
werdsoi s. B. I, 1, p. Ut esUerndnoH nuA -M^mgtß cf« V, 15. lit. 
nsafra fuldem nihil interest , quorum causna contev£H»' exterminatos esse 
deos: Vera bricc lectio ex MS. Sehr schon -verbessert Bernhard^ dieie 
schwierigen Worte in et exiernnnatk dnf loN^e^ dann die blosse Auslas- 
sang von sunt genagt keineswe^. 
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Woite mil Pimkt«« wmhen Jiabei s. B. 1, 11. espÜ4sare diuoherß 
a. dergl. m. Deiirtiee GKnteme, welche von dem Abeehinäbcr 
nitthft angedentd werden «fad, sShll Hr. H. 31 auf» voo dimen aich 
viellefeiit «w«i ibnch Elmchiebong toii 0t TertlieidlgeD leaseii« ^ 
nimlidi IT, 61. p. 86.: inveBiigare [ei oder a»U\ eonquit ere^ vergL 
II, 60. p. 85.^ nnd ebeadas. esuri [et] disaolvi^ s. IV, 36. p. 15i» 
Ueberhaupt aber aind zwei ohne Verbinduag neben einander ge« 
setzte Sub8tanti?a oder Verba bei Arnobius jederzeit verdächtige' 
z. B. I, 3. p. 4.: A muris a hcustts [Beruhardy et loc.]^ I, 17. p. 
11. doloris crucis [wo Bcrnh. dol. für ein Glossem erklärt], II, t)7. 
p. 91. in donis in muneribus [wo Kef. in don. streichen möchte] 
u. s. w. ; da dieser Schritutelier mcbtentheil^ drei oder noch inclir 
oft mit, oft ohne Copnla neben einander zu stelieo (s. I, :d5. p. 12. 
ampUsare amare suscipere — I, 28* p. 15. a. s. w.), dem letzten 
aber gewöhaiidi et^ seltener ae und que, hinzuzufügen pflegt; 
8. 1, 10. p. 8. f , 24. p. 13,: eomectorets mioU vates et — fanaiici^ 
I, 50. p. 30. u. 8. w; " 

mcM WgMillittailtelifcelt des Codtt hat Hr. ä swar mil 

fremer GenaiSgkelt ood groaaem Scharfsinne behaadelt, alleli 
ReC glaubt, daaa an jener Stelle noch eine andera ebenso widitige 
hüte berücksichtigt werden müssen , die DütograpUm^ welche 
die Ausleger des A. bis jetzt zu wenig beachtet haben. Man kann 
nimlich schon bei einer flüchtigen Durchsicht der Varianten die 
Erfahrung machen, daas eine i^rosse Anzahl der Text\erderbrM>ise 
durch das doppelte Schreiben gewisser fVorte und Silbm ent- 
standen sind, welche ersteren entweder unmittelbar neben ein> 
ander oder einige Stellen weiter eingerückt sich in deiu Mscple. 
finden z. B. II, 74. p. ^L poiestatibm poiestat,; V,29. p. 177. 
caussaa eas eas esse; I, 59. p. 37. res masculinas et femineas 
[masculine] et — Hr. H. hat einige dieser Dittographien zwar 
richtig erkannt, z. B. ausser den bchon angeführten II, 48. p. 76. 
ei suue [el] iuUgrilatis ; III, 12. p. 107. et ut \vel^ vl=z ut und 
pei] j VII , 5. p. 214. neceaae esse es/ [esse] mortaU^ w» die Ira- 
Im Aiiifa1i«i neoMse eH 0ue Icien n. w:; «11^ bei anderia 
hnnwrfct er entweder:- „Haec est iedio cdr corrupta, cuins verani 
ralionett eqnidnni invenli« nequeo,'* a. B« IV, 20. p. 140. 9i quod 
participes et quidfeaeimmorum non essent^ wo H quid mil der 
odL prtee. au streichen ial$ 3. 156. fidem sumet aut tarn — 
welches atU entweder ana der vorhergehenden oder folgenden 
SSeile hierher kau; bdnr er pflegt zu ändern, wie I, 49. p« 
qui rebus [qui] ausUium^ wo die Gonjccttir des Hrn. Herausg. in 
rebus qui auxü, durch die Ton ihm selbst angeführte Stelle III, 
42. p. 125. rebus aiunlia — e vposcai humanis entbehrlich wird ; 
fl, 43. p. 73. habitare [atque habiture^ da atque auch in der vori- 
gen ZeUe steht] jMÄÄöe mnl^ wo atque agitare gelesen werden soll; 
VI, 5. p. 192. iii omncs quod sua quosque necesaüas cogiiare 

iV. JahrbJ, Pkit, u. Paed. od. KrÜ, Bibi, Bd. &LiV. Hfl. 3. X9 
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cotnpellit poieant [que] de numhw — ^ wo Hr. H« poseant guoque 
oder quwfuae corrigirt u. w. Diese Wiederholung von gaosen 
Worten Ist übrigens iiel leichter lu ericennen^ als die totester 
BuehBiaben, wäche häufig rar Bildung anderer dem Gedanken 
widersprechender Worte Vetinlissung gab^ z. B. 1, 42. p. 25. an- 
tiquas aed p, für aniiquas e^/ I, 8. p. 7. et in iuventutem hie — 
viribus comparari^ wo das durch Diitograpbie der Silbe iu ent- 
standene in wegsulassen und weder et enim^ noch mit Hm. H. vi 
snsebreiben ist, zumal da viribus gleich darauf folgt; 11, 14. p. 52. 
animas perpetuas et ex corpnruli sofitfifate privatas^ was Hr. H. 
durch folgende Worte in Schvitz ntiluncji will: ,,Quiim privalus 
h. 1, idem sit quod liberatus^ qua quidem si^rnificatione saephis 
apud Ciceronem legilur, ejn prae|m.sitior)t»m addidit Aniobius ex 
more usitato ioquendi: ex quo verlium liberandi et cum ablativo 
simplici et ex praepositione construitur.*^ Allein da kein Schrift- 
steller privare in der ausgegebenen Bedeutung mit c j verbindet, 
seibiiL Aruobius VII, 4. p. 213. die Götter nach dem Glauben der 
Heiden als moriaUum fragilitate privatOB bezeichnet, so wird es 
rathsamer sein, das störende es als Wiederholung der im 9. und 
10. Jahrhunderte gebr&uchlichen Abkürzung von et (&) anzusehen 
und dasselbe mit den frühem Auslegern jsu streichen. Hierher 
rechnet Ref. auch das berftchtigte und vom Hm. Herausg. für ver- 
dächtig erklarte in exspectaeulis (IV, 9. p. welches durch 
Dittographie des s in spect. entstand, wovon unten zu 11, 49. mehr 
die Rede sein wird. An sehr vielen Stellen lässt sich durch die 
Annalime von Wiederholung einer Silbe oder eines Buchstabens 
eine den Schriftzügen weit mehr entsprechende Leseart herstellen, 
wenn wnn zu einem andern kritischen Verfahren seine Zuflacht 
nimmt; z. E. I , p. 5., wo der Codev Qnodsi hominum nuUus 
est ^ qui quamduduni f^esta sunt^ audtuit — bietet. Die 
meisten Ausgaben, auch Hr. H., schreiben daliir qui quae dudum^ 
dagegen glaubt Kef. , dass im (jrcodex quamdudum gestanden 
habe und dass nach WVglassung eines ein/i^ren Buchstabens (oder 
Striches) zu emendiren sei: gut quae iamdudmn^ zumal da Amo- 
bius die zusammengesetzte l'artikel weit häuOger gebraucht ah 
das einfache duduin. Vergl. 1 , 0. p. 6. 1 , 7. p. 6. : quos iumdu- 
dum. Auf andere Steilen ähnlicher Art würd Ref. unten auf- 
merksam machen. 

Das Gegenthell der DIttographlen besteht In den jiualaseun- 
gen gewisser Worte u. s. w.^ welche In unserm Codex aller^g« 
auch häufig angetroffen werden , aber voni Hm. H» Wel fleisslger 
beobachtet worden sind, als jene. Hauptsachlich hat derselbe an 
sehr Tielea Stellen richtig gesehen, dass die frühern Ausleger die 
fehlenden Worte an unrechtem Orte einschoben: z. B. 11, 5. p. 
44. nihil est quod — cassum ai fiat (froher si quod) ; II, 9. p. 48. 
cnrictarrim rernm originem ignem esse dicit^ wo früher, auch 
Qioch im Texte des Hrn. H., ignem nach didt stand; 11« 6a. p. 90. 
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ne redeunii vias cludant (früher red, ne); III, 28. p. 117. non 
faciunt^ faciunt ea guae dicitis (seit Gelenius die, fac,) ; VF, 17. 
p. 203. vol. obseculio/iis si (früher voL si) u. s. w. Doch wun- 
dern wir uns VI, 2, p. 190. folg-ende Conjectur von Hru. IL vor- 
geschlagen zu fiiukii: esLraneis udminiculis addicere s e ^ quod 

— wo schon die Stellung des Pronomens auffallig ist und eiüe 
den Schrifizugen weit mehr entsprechende Lesart dorch folgende 
Aenderung hergeatellt werden kann: esiromk 99 admi», 
Durch Annahme einer Anstasaung von mehreren Slll>en glaubt 
Ref. aueh folgende Stelle verbeaaern lu können (III, 10. p« 105.) : 
Hab9t 9t animf/m atqu9 ardet d908 d9a9qu9 con9pie€r9j W0 
die altern Herauageber das Verderbniaa an einer falachen Stelle 
euditen und — wahracheinlich nach einer Conjectur von G9lmdu9 - 

— Awt animus lesen. Allein die folgenden Worte Hab9thifWtm 
videre gebe» deutlich zu erkennen, daaa daa Anfangswort die- 

aea Satnea nlcfat cerrupt sei, dagegen das folgende et animum 
schon wegen der unerhörten Construction nicht vom Schriftsteller 
herrühren könne- Ref. ist daher der Ansicht, dass, da auch die 
Ed. pr. Habet etiamum giebt, im Urcodex etenl am* ge<* 
standen habe luid Habet etenim animus zu schreiben sei. Uebri* 
gens bedeutet ardet mit dem Infinitiv hier soviel als cupiditat9 
nagrat^ vergl. Virg. Aen. XI, 895. Ovid. Met. V, 166. Val. Fiacc. . 
VI, 45., und die Verwechslung des m und s findet sich in dem 
Pariser Mscrpt. zu oft , als dass man aus diesem Grunde an der 
Aendening animus Anstoss iielimen könnte, s. unten zu II, 20.*) ^ 

— VI, '6. p. 19i. Apollo hic habiiat^ in hac [doniu] manet //er- 
cules^ illa Summanus ist nach des Ref. Ansicht auch ^u emen- 
diren l (in) illa^ wofdr Hr. H. Utae schreibt. 

Eine genaue Beadireibung der Pariaer Handaehrlft wlBaeb^ . 
ten wir aber aueh deahalb, um daa Alter derselben aldier angebeo, 
«und hauptslchlleh nm über die in dem Schrifksteller vorkommenden 
gröaaern LMen (a. II, 1 lt.) und die Veraetiung gewiner Blatter 
(VII, 35 If.) ein beathnmteres Urtheil fällen zu können. ITebri- 
gtna hat die Kritik des Arnobiua achon durch die vom Hrn. IT. an- 
geatellte Vergleichung viel gewonnen, da hierdurch der früher 
herrschenden und zumal durch Stewech und Heraldus eingeführ- 
ten Methode, fast nur Conjecturen aufzunehmen, ein Ziel gesetzt 
worden ist. Freilich gehört der Codex zu den corrupten und so- 
mit ist der Conjecturalkritik noch immer ein u cites Feld gelassen, 
allein Hr. H. hat es sich zur Pflicht gemacht, das verglichene 
Mscrpt. förmlich zu Grunde zu legen und nur dann selbst zn än- 
dern, wenn die handschriftliche Lesart entweder des Sinnes ganz 
und gar ermangelt, oder wenn die von seinen Vorgängern angege- 

*) Hr. H. bemerkt über die besprochene Stelle: ,,Quod ccrLuia de 
hoc loco iadicium interponere nequeo, nec probantur VV. DD. cmenda- 
tiones, co^da lecdonam in textn posai« Bte.<< 
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bcnen VerbesseruD^trenuche weder dem Geiste des Schrift- 
stellers noch den Regeln der Paläographie angemessen erscheinen* 
Wie häufig der Hr. Herausg. in der Wiederherstellung der diplo- 
matisch beglaubigten Schreibart oder durch eine glückliche Aen- . 
dening das Richtige gesehen hat, davon giebt eine jede Seite des 
Buches Belege und es werden nur sehr wenig Stellen gefunden 
werden, wo derselbe die Lesart des Codex uiinöthiger Weise 
verdrängte.'^) Auf der andern Seite hat aber das allzu strenge 
Festhalten an der Autorität jenes Mscrptes. so wie die Ansicht, 
das« die Africaner häufig ungewMiBltclie Auadiflclce mnä Conttru* , 
dtaeD gdmoditeii. Hm, H. Md lar Aafnihme einer Leiearl 
dM UicrpteS) bald la einer Aenderung — Bamal mr Bildung gaiw 
aeaer Werte — verleitel, welche sich nleht wohl reehtfertigen 
lallen. Eef. wird nnten die Wihrheit dieser Bdien|itanf mit 
nchrera BeiipieleB belegen , vorher aber Weniges über den von 
dem Hm. Henns. bei der BiUinnig des Sehrlflsteliert befolgten 
Weg bemerken. 

Das Haupterfordemlss bei einer neuen Bearbeitung der 
Kirchenvater besteht Tomehmlich darin, dats die Kritik nach 
einem durchgreifenden Principe ausgeübt und jener veraltete oben 
nSher bezeichnete Standpunkt durch das Zugrundelegen alter 
BIscpte entfernt werde, die Erklärung darf dagegen nur eine 
untergeordnete Rolle spielen und muss sich vorzüglich auf die 
Realien d. i. auf die vorkommenden Personen und christlichen Ge- 
bräuche beziehen, allein die Dogmatik ganz und gar ausschliessen. ' 
Die altern Ausleger, ein Canter^ Heraldus und Elmenhorst pfleg- 
ten nämlich entweder nur dogmengeschichtliche Noten zu geben, 
oder durch ein nutzloses Aggregat von Paralielstellen und anderer 
Scheingelehrsamkeit die oft an sich schon verständlichen Worte 
dee Anton sn verwässern, und selbst Conrad v, Orelli zeigt sich 
von dieMB «Standpunkte nicht gani frei. Hr. H. hat lich iwnr* 
nnf ehie theologladie Brklimngaweiae nicht elngelaaneni auch den 
Bealien, mmal den verkonunenden mythologischen Bigenthfhnlich- 
fceiten vielen Cleisi sufewandt, ist aber in der grannnfltfschea 
Bxegese Tiei m weit gegangen. Ret wÜl iwar denjenigen Be- 
merkungen , welche' sich Uber die Idiotismen der Africaner Tcr^ 
breiten, den Werth, den sie für Lexicographen haben, dorchaui 
nicht absprechen — obgleich manche dieser Noten Hr. H. für das 
> 'vemprochene Werk (de Afromm ingenlo et dictione, s. die Vor- 
rede S. XII.) hätte aufsparen sollen — allein es finden sich In 
diesem Gommentare auch viele Dinge abgehandelt, welche ent- 
weder den Lesern des Amobius schon bekannt sein mÜMep^ odor 

*) Hierher rechnen wir z. E. III, 20. p. III. : rusticos? Et ille, m- 
flutt et hic alter divinus est; wo wir den Grund nicht einziuehen ver- 

mogea, wanua das erstere et mit dem Codex nicht weggelassen werden 
ioU. 
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: die in jedem Leifkon iddit felden dUifni. IBeHKr geh5reD , tmi 
nur wenige Beispiele wiufulireii, die AraneikuBgeii ftber die Be- 
deatDDg TOD momenttnn (1, 2. p. 2.), die über m^t and creceere 
(ebend.), die über dulcis (eliend.), über uftua (1, 5. 5,), Uber 
conslellatio (T, 8. p.6.), Uber scire (1, 17. p. 11«) u. w« Aosiep- 
dem herrscbi in den exegetischen Noten mitunter eine grosse 
Breite, ja in manchen Stellen entlialten sie ebendasselbe wörtlidi, 
was schon in der Var. lectt. gesagt wird ; vergl. UI, 5. p, 102. x 
populärem cod , popr/hires lectio e«t omiiiiim edd. — Barth, in 
Advers. XLIH, 6. p. 1937. legendum censet: nominibus appellen- 
tur his eiiam quibr/s eos populatim censeri popularis vulgaritaa 
ducü; wo die erklärende Anmerkung auch mit den Worten an- 
fangt: Cod. habet populärem^ edd, populäres — Barth, in Advers. 
XLIII, 6. p. 1937. legendum censet: nojninibus — ducü. Aehn- 
lieh ist II, 66. p. 90. u. s. w. Ferner ünden sicli auf jeder Seite 
Beispiele, wo die in der kritischen Anmerkung mit Buchstaben 
lieieichnetcu Ausgaben in der erklirenden mit den Namen der 
Bditeren wiederbdi werte. BndHeb entredit Mcb die geriigte 
Weitiehweifiglceit raeb mf die CItete, welclie, wenn de tut Amo- 
bini selbst entleimt sind, fast aliemal ansgesebrieben deii finden, 
wahrend die ans andern Schriftsteilem entnemmenen mdatens snr 
mit Zahlen bexeicbnet werden. So lesen wir denn sn /Qmre (I, 
16.) mit dem Aecos. e. Infinit. 8 wörtliche Citate aus Arnobius., zu 
17. wegen der sogenannten Metathesis des Adjectivs 9, zu I« 22. 
über den Infinitiv für das Gerundium ebenfalls 9, (ebend.) fiber 
die Verbindung des Positivs und Superlativs 20, zu I, 25. [audelia 
homines) wegen iler Wortstellnn*: 26 und endlich zu VII, 46. we- 
gen der alibekannten Construction numen fitiiae monsUaUßf (gu 
46, welche 77 Zeilen einnehmen!! 

Ref. beschliesst diese kurze Beurtheilung mit der Bespre- 
chung einiger Stellen aus dem 2. Buche, um für die Wahrheit des 
über die kritische wie ijber die exegetische Bearbeitung des Ar- 
nobius durch Hrn. H. gefällten Urtheils wenige Belege zu geben. 

Gleich im Anfange den 2. liiichcä ächieibl Ilr. II. mit dem 
Cod. deverticulmn , was die frühern Herausgeber in diverU Ter* 
wandelt hatten» Allerdinga mas jene Perm Ten Arnebins und' 
andi von andern Schriftstellern (s. Drakenb. ad üt« 1, 51, 8.) ge- 
bmneht worden sein, allein demungcacfhtet war die andere aowoiil 
den Schriflstellem vnd Diclrtem der besten Zeit als audh denen 
des S. und 4. Jahrbnnderts n. Chr. nicht fremd , wie Ref. snm 
Prudentins (c. Symmach. II, 8r)0.) zu beweisen gesucht hat. 
Selbst Donatus zu Terent. Eunuch. IV, 2, 7. vertheidigt diverUe^f 
welches Faerni aus 3 Handschriften in devert, geändert hat. 

In ebendemselben Gap. (p. 42. ed. Lugd. Bat. 1651) befindet 
meh zu den Worten alienia inaidiatus est matrimoniis folgende 
Bemerkung: ^^Aliemta adjectivum saepius observari licet cum siib- 
atantivo, ad quod pertipet, arctissime iungi^ ubi genitivum buius 
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adiectivi exspeciaveris, cf. I, 43.: Uhcris aliejm —ßamas immit- 
tere etc}* Allein diese Erkläningsweise ist nicht mir nicht nö- 
thf^, wenn man bedenkt, dass alienns fremd dem fVesen nnd dem 
Besitze nach bezeicluiet^ wie schon Aiisoitius Popma (p. 319. eil. 
Bfes8erschmid) und Weber ( Ucbungsschule S. 88., 8. auch Dö* 
derlein Synonym. IV. S. 390. und die Ausleger id Terent. Hecyr. 
IV, 1, 61: cum seiet eUenumpuetum teUi pro suo^ u. IV, 4, 27.) 
richtig sahen, Bondern de isl togtr imgenaa lu nennen, Indem 
aUenue puer idcht für alient (hominii) puer^ sondern &r aUue 
(bominii) puer stehen wfirde* 

II, 2. p. 45. Q/äd ergo? vos soli sapienliae conditi ai- 
tjue itUelligentiae vi mera nescio quid aliud videlin tl pyo- 
fundum — für die haiidschriftlichc Lescart vi mera schlägt Hr. 
H. mero vor und erklart : sepuUus vino et sonrno mit Betie- 
hung auf' 8. meraco sapientiae polu iincti. Ref. dagegen 
glaubt, dass an dieser Stdle nichts su indenif sondern dieselbe 
ironisch aufsufiMsen und een^ue (nicht cendUue) In der Bedeu- 
tung Ton reich su nehmen sei. Fie mera eap, et int* wurde . 
dann die reine und lautere Kraft der Weisheit und Vernunft- 
erfcenntniss bezeichnen, sowie Horaz (Epist. I, 18^ 8.) dieses Epi- 
.Ibeton der libertas beilegt und Ovid älmlich sagt (A. Am. II, 474): 
— merae vires et rude pectus erat. Uebrigens billigte selbst 
Oreili die Conjectur Stewech's altiae et profundius^ weil er die 
Bedeutung des Wortes alius (d. i. non vulgaris) iibersa!». Vergl. 
Boeth. de<;ons. phil. II. carra. i^, 14: saevn rapacifns Altos pan- • 
äü hiiUue^ und C. Mencken* observatt. crit. in Statü Achill, 12. 

II, 4. 46. \deu8\ qui bonorum omnium sohte caput et 
fons est perpetuarum pater^ fundator^ eonditor rerum. — In 
tlu sen Worten des Codex niipmt Hr. H. eine Metathesls des Ad- 
jectivs an, wonach perpetuarum nur formell su rerum ^ aber dem 
Sinne nach zu pater^ fundator etc. gehören soll, und vergleicht 
1, 17. p. 10. Et tarnen o magni cultorea atque anltstites numi- 
num^ wo jedoch magni auf cuUores bezogen, der Stelle einen 
ironischen Anstrich giebt. Ueberhaupt rülirt jene fälschlich 
durch Metathesls erklärte Eigenthümlicbkcit iler lateinischen 
Sprache daher ^ dass die Alten gewisse , ziimai bacliliche Uegritfe 
mehr, als wir individualisirten und Adjective zu ihnen setzten, 
wie R. Klotz zu Cic. Tusc. I, 28, 70. durch mehrere Beispiele be- 
wiesen hat. AlleiU'bicr zeigt der Sinn deutlich, dass sowohl ein 
Beiwort zu poter ^ al5> auch ein anderes zu verum nicht fehlen 
darf. Deshalb ist Ref. der Meinung, dass Com. v. Orelli diesmal 
- die Steile richtig durch perpetuus cunctarum paler — verbessert 
hat, welche Conjectur nicht so sehr „ab arte critica abhorret/^ als 
* Hr.H. glaubt, weil diese Worte Im alten Codd. ^pttC otarum ge-' 
schrieben wunlen. Ausserdem pflegt Amobius auch in ähnlichen 
Sitsen das Wort cuneti allemal su brauchen f s. I, 25. p. 13.: 
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Detim principem rerum cunctarum quaecunque sunt dominum: 
I, 33. p. 18. ü, 74. p. 97. ' 

II, 5. p. 44. Quid < iiim — cum inirninentia et iiondum passa 
Hidliti possi/U ialiüuibns refnlaii? Ilr. fl. sucht das schwierige 
Wort passa entweder durch ^,quae nondum lolcrata''^ oder durch 
„quae nondum experta sunt''^ zu erklären , wogegen lief, erinnern 
mtis», dm beide Interpretationsvenuche ebenso unstatthaft niud, 
als die Ableitung des Glossar« Vule* (Gloss. p 105.) von pateo 
(dvayco^). Denn abgesehen daVon , dass die erstere Anslegung 
dem Gedanken des Schriftstellers an wenig entspricht, so kann dss 
Participinm paasua doch, wie bekannt, nur too pandere abstam* 
Ben und weü^ ausgedehnt (extentus) beieichneii, aber nicht aper" 
iu8. Fffeilieb fuhrt Hr. H. mit andern Herausgebern Nemes. Qyneg. 
142. fieque lumina passa Luciferum videre iubar an, welche 
Stelle aber noch Niemand dem Sprachgebrauche gemäss erklart 
liat.i 80 dass es fast rathsamer sein möchte, dieselbe für verdorben 
zu halten und lumina aperta {npejla in alten Mscpten.) zu schrei- 
ben. Bei Arnobius dagec^rn möchte lief, da vondum \ot passa 
vorlicrgp!it, und kein (imiid vorhanden ist , wie das a ia aperta 
wc ir^^etaüen sein köriiile, lieber i^acta (d. \. peracta) zu lesen vor- 
sdiia^eii. Die Aeiiilcning der frühero Ausleger cassa wider- 
. streitet dem Sinne geradezu. 

II, 6. p. 45. Nonne vel haec sattem vohis faciunt argu- 
menta credtndi^ quod tum pt^ ounies tenas * in tarn brevi ' 
temporis et parvi immemi nominis huius * sacramenta diffusa 
surft ? In diesem Satze bezieht Hr. H. credendi nicht auf argu» 
menia, sondern, wie es der Zusammenhang erfordert, auffidem 
und erklirt sacramenia durch mvsieria^ in welcher Bedeutung es 
die KirehenTäter oft gebrauchen ^i. Amob. I, 3. p. 2. und die Aus- 
leger zu Fulgent. de inearnat. c. 2. redempticni» saerameifium); 
allein die .Ansicht wird wohl wenig Freunde finden, dass entweder 
nach UtmporU etwas ausgefallen sei, s* B. spatio^ was Sslmaslua 
in die ed. Logd. Bat. 1681 aufnehmen liess, oder dass pawo gn- 
schrieben werden mfksse, welches nach brevi überflüssig ist. Des- 
halb wünscht Ref. suerst das störende et gestrichen, welches ent- 
weder aus einer vorhergehenden Zeile hierher gekommen oder 
auch aus Dittographie des t in tentporis entstanden ist., und für 
parui ^ das ohne Zweifel wecrn des folgnulen inmiefist verdorben 
wurde , parte. Diese \ erbindung mit te/npus findet sich bei äl- 
teren lat Dichtern, aus denen die spätem Schriftsteller bekannt- 
lich manclic eigeuthümliche Formen und Wendungen entlelint 
haben. \ ergl, Lucret. III, 400. : — neqtnt residere per arlus 
Temporis esiguam partem pars nlla animai. 

In ebend. Cap. bemerkt Ilr. II, zu den orten aut sine dco 
etc. , daüi8 diescH atti das beste Zeugniss für die Annaiime einer 
Liicke gebe, da man nicht einzusehen vermöge, worauf jene Par-, 
tikel Bezug habe. Allerdings hat Ilr. H. durch deo Ausfall einiger 

» 
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Blatter 1) mch trrogatHi (cap. 1.), 2) nach esamma (cap, 3.) and 
d) nach dulcedine (cap. 6.) die ZerHsseoheÜdea Zusammeiibtiic« 
in den ersten aecha Capiteln viel leichter erklärt , «1t €• früher 

durch Versetzung mehrerer Seiten geschah. Leider l'asst «ich 
nicht mit Bestimmtiieit behaupten, wie viele Blitter fchleii , d» 
um eine genaue Beschreibung^ (ies Cod. mangelt. 

II, 7. p. 47. Ipse denf'yfie onimus — cur in oe^ris aegcr 
Sit, in infantibus slolidus , in senectule defessus^ delira et ftu 
iura et insanaf Für die letzten durchaus sinnlosen Worte die- 
aea Satzes schlagt llr. H. zu lesen vor; 1) deliret infatuo et in- 
Bono „qood tarnen minus placet,^** 2) deliru fateiur {\on fotari, s. 
Fest p. 66.) ei Htsana^ 3) deliret^fatuetur^ insaniat ,,quaü raa- 
«Ime probeverhik«« Obgleich die letzte Emeadation dem Sinne 
entsprechend idiefnt, ao w«gt Ref. doch auch die seinige mitzu- 
tkellen: Mbrti fuUara et huanm d, 1 er Mumtdca Zuliünftige 
und Nichtige. Vcrgl. fkber die Conatractlon Her. I, ^ 17. : 
^jtndquid delrrant regen ete^ 

11, 11. p. 40. I^iqvUae haec qwmia est^ lU ctmi tarimt»'^ 
mtetoribm temjms ait fuoe * noh's et vokk wmm eoehsm ere- 
df>re. — Sa der Codex, woraus Geleniua auHanbue eiemtu sügue 
emendirte, weiches nicht nnr in alle übrigen Ausgeben nbergiSF, 
sondern auch Ur H. des Srnnes we^en nicht miMUlilgt, MhrtS 
er wohlbemerlit, dass stare in der Bedeutun- von it^ ood dem 
blossen Ablativ eigentlich nur die Art und Weise, worauf man 
sieh stutze, bezeichne, oder bei dem hier erforderlichen Gedanlcen 
die Praeposition in nicht fehlen dürfe. (vcri;l. III, iL p. 106.) 
Vielleicht stand in dem ürcodex auctorUt Qtfjtemtem' aUquem d. i. 
weioribua obiemperemus siique — . 

^^BbenA operö illa magnificapotentiatimasque virtutes, quas 
^fr * W**»'^^«» miraculia, quibus quivia posset ad 
neceuitotem ereMitatü adduci et iudicare fideliter, non esse 
--nmHiieetü. Hier tciieint dem Ref. die Erlclärim - von fldeliter 
(„dicitur de eOf qai cum ocnlalne mtmeolorum te&tis sit, cum fide 
deis iudicarjpotot**) etiw lo eng nufgelbsst zu sein, da die 
thristen sn AmoHns Zeil, von d^ die Rede in d. Can. ist, 
nicht Angenzeugen gewesen sein kdnneft. Mier iHli« es woU 
rathsanier Ärfe/. mdicareim wettern Sinne IIb «miarfike^(aeque 
nfqtie luste) urtheilmi zu nehmen, welche Betaitmif es nach in 
der vom Hrn. H. angeführten Steile des PBnins (Epist. VI, 24.) 
hat. üebrigens fragt es sich, ob nicht besser Uiiue (Ulf) für Wa 
gelesen wird, da der Cod. Uli bietet. 

II, 15. p. 53. Quare nihil est — qnod nohh polUeeatur epee 
cassas, quud u nohia quibusdam dicitur vir is et immoderma 
am opmione sublatis. Diese Worte liefern einen neuen Beleir zu 
der Ansicht des Ref. über die im Cod. sich findenden Dittoffra- 
pMen ganzer Worte, welche die Ausleger hier nicht erkannt 
Haben, de sie entweder ätatt a nobis novia oder benia oder uobis 
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o quibtisd. lesen. Hr. H. schwgt notig oder vanü vor, allein no» 
bis ist sicherlich nur eine Wiederholung des eben vorher da ge- 
wesenen Pronomens und et imi hier seiner Stellung nach, wie 
häufig bei Arnobfas, die Bedeutung von el quidem: s. Hilddir •« 
n, 21. p. 57. Hind* Tomll. IL p. 477. 

II, 16. p. 54. mtUisfaBore dmatitp cogüationibu9 iacitis - 
fimiäm — Dm Wert /mre erfcbrt Otelli durch studio quo 
ifettram ügnmonem ampUciamini^ wi« Hr. H. nif Recht miMhil- 
Jigt , and flotione depokia vmvchligt Allehi , da ßiUio efai aeM 
Wort für ßatus ist, so möchte Ref. lieher firvm (Tenrl. de 4e 
Ortt. 1, 51, 220. Tusc. IV, 10, 24. Hmt Od. I, lö, 24.) oder 
ftirore lesen, welches mit /rirore oft verweebselt wttT^; t. Di»- 
kenborrh ad Sil. Ital. VII, 497. 

Ebendas. dictf?/r in pecudes — Ire an^ee {RRfro^eroM, 
postqnam sunt humanis corjyoribns Sftmptae. So der Cod., sum- 
matae MeiirslnP, i^prreine Hr. H. zu Apiilef. Met. III, 26. p. 198., 
welche Conjectnr er auch noch gut heisst, ohne die Vorschlage 
. von Salma«iu8 esemptae Tind von Gelonius €j:tjtoe zu verwerfen* 
Ref. halt fiir die leichteste Eraendation . da Arnobius (V, 13. p. 
164. tjfui po/estis res certas a dnbiis sumere) das Verbiiin sumere 
in der Uedeatung von secernere braucht: humanis e eerp* 
sumptae, 

II, 17. p. 56. neque quisquam parviiate vonsüU — contraria 
s$Mm€t atque Mmiem deposcereU Mit Recht stellte hier und 
II, 14. p« 52. Hr. H. die Lescart des Cod. parv» für pravit. 
der Ansgg. wieder lier, was dem Spraeligebranche <fot Arnobius 
gihit «ngemeeien ist, der I, 43» p. 25. (t. Elmenlient nnd 
Herald.) die Rathleten und Beacbrinlcten diekis o pmrvuU 
etc, anredet. — Glücklich nennt Ref. auch die Bnendalien: iVemae 
alia cernimuB [ammmKHa^ — eoMrmre monetenee, aäa eae • 
«ATM [aHae sas. Cod. alia sas. Edd.] el n^ihts^teger^ ei eem- 
mtmire suepemie^ da früher zu tegere das Object fdiite« 

IT, 20. p. 57. Sit [locus] pt^Obus clausus^ ntm^äigidimn 
f rigor e , non fervoris nimium in ealore^* »ed Ha t^mpmUus^ ut 
nec frigoris* sensum* nec ardorem validnm perpetiatur aestatis. 
Diese cormpte Stelle hat mannichfache Aenderungen erfahren. 
Hr. H. hält für die beste die von Canter Jion fervens nimio ca- ' 
/ore, erklärt aber nicht, ob die vorhergehenden Worte ebenfalls 
mit jenem Gelehrten und der Kd. princ. in algiduaf rigor e torri- 
girt werden sollen. Ref. gesteht offen, nicht einzusehen, wie ein 
so bekanntes rarticipinm \n fervoris und nimio in nimium in um- 
geschrieben worden sein könne, im Gegentheil glaubt er, dass 
, dieie letntem Worte uns den Weg zeigen, wie die erstern geändert 
werden mflssen, nSmlich in: algiduB infrigore^ nou fervoris m- 
mto m eoL, wie aehon Salnaeitte in derEd. Lugd. Bat 1651 richtig 
las. Algidum entstand aus der Sidirelbnrt algid^ui» An dem In 
der oben angeführten Steile gaas tinnioaett Worte eeimmi nalunen 
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die frühern Ausleger keinen Anstoss , nnr Hr. H« lodert frigorU 
gelum mi d«r Benerkung: ^^gehtm — a librario celum scriptam 
ftcile in twlüm tttm in •aefuum Mre potnU — ^. Allein nach einer 
Mloben critiachen DedueÜon Icann inaD« wie A, Matihiä (Bncjclo- 
pi^e der Phiiol. S» 129.) Ireifend bemerkt, ans equm das ipanl- ^ 
sehe cofrffJfo ableiten. Ref. erlaubt sich daher frigoria aciem vor- 
machlagen, was von den Schriftsfigen nicht ao aehr abweicht, ala 
die Conjectar des Hrn. Heraiisg. 

fibendaa. In hunc »onum omnino nullius incidat vocis — 
••U sonum ein neuer von Arnobius allein gebrauchter IVominätiv 
für 8ont/s sein. Allerdings lässt sich nicht Ieiip;ncn, dass die Afri- 
caner, vorzüglich TertulliMn , viele neue Wortrormeri gebildet 
haben, aber der Analogie nach dergleichen zu conjicireii oder zu 
vertheidigen, hält Ref. für ein Wagstiick. zumal da eine Linzahl 
derselben nur aus Schreibfehlern entstanden ist. Hierin rech- 
nen wir auch sontnn für soniis^ wnbei zu bedenke tj war, dass der 
Schreiber des (jod. s in m am unzähligen Stellen tälschlicli ver- 
wandelt, wie gleich die nächsten Seiten zeigen: H, 21. p. 58. 
8ubmhmiratittm fttr submUnUtratua ^ II, 24. p«'60. perlraclum^ 

II, 75. p. 97. vagilum u. a. w* Hr. H. Ist aber leider, wie wir 
,oben bemerkten und hier nur mit einigen Stellen belegen wollen« 
in der Wiederberatellung solcher anal ^fyofitva viel xu weit ge- 
gangen. So finden wir von ganx neuen Subatantiven VI, 6. p. 199. 
Immarnachus (Cod.) für "IftfMQog oder ^Ifi^dgadog (Pauaan. I, 
27, 5,), VI, 10. p. im. Frugiferio (Cod.) für Frugifero, II, 36. 

. p. 68« largilura (Conjectur, largüer Cod,) für largitas^ V, 44. 
p. 188. serviticüs (Conj., serviiutts Cod.) für servituiibus^ VlI, 24. 
p, 228. farcinorum (facinorum Cod.) oder fafctortim für farci- 
mimim , welche letzte Conjectiir ganz unpassend ist , da farior 
{farctor) nach rennt. Enn. II. 2, 26. und Hör. II, H , 2-20. mit 
farcimen nicht'gleiche Bedeutung hat, u, s. w. Als neues Adjectiv 
präsentfrt sich praedilatus (praedt'calns Cod.) für praediatus^ 
und ungebräuchliche Verbalformea finden sich überall in den An- 
merkungen tbeils vcrtheidigt theils vorgesichlagen; z. B. II, 25. 
p. 61. demoret^ obgleich die 2. Hand des Codex demoreC liest, 

III, 6. p. 101 aspemamus (Cod.) für aspemanuis^ VII, 41. p.246. 
praenuntiavit (Cod.) für pronuntiavit. Conjecturen sind : II, 10. 
p. 48. cire (seire Cod.) für ciere^ was Hr. H. in der Note doch für 

\ zu gezwungen erkliirt; 11, 18. p. 56. pariit (parvaa CodX wof&r 
Arnobina wenigstena immer peperit gebraucht (Tgl. II, 19, p, 56. 
tt. 8. w.), II, 64. p. 88* expeeeat {esspeetiU Cod«, waa aich auch 
vertheidigen lässt), III, 26. p. 115. praeteriemuB {praetwhnus 
Cö)lc), welche Form nirgend anantreffen ist (s. über exiet^ redtet^ 

'geriet Ah w. BUnem. ad Lactant. IV, IS, 30. Diasen ad Tibull.' 
T,>4, 27.), u. 8. w. Öebrigens freut es uns, dasa Hr. H. eine 
solche früher in diesen NJahrb. (XXXVL 184.) vorgeschlagene 
. Fonoy welche den SchrifUägen dea Mac. gani und gar nicht eot- 
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spracli, hier stillRchweigend zurückgenommen hat: IV, 11. p. 133. 
qui potestatum obscene a nobis violari — , wo der Hr. Heraus^, 
a. a. O. mit Beziehung auf Prise. VIII. p 380. (ed. Krehl.) pro- 
ieatatis lesen wollte, für welches er hier protestnmi?n in den 
Text aufgenommen hat. Aliein an der angeführten Stelle des 
Tertullian adv. martyr. c. 2. et si amisisds mtae gaudia nego- 
iialio est illiquid amiUere^ ut pltira lucreiis «scheint es Hef. rath- • 
samer, obgleich Prise. VIII. p. 377. lucrare erwähnt, für die Cou- 
jectiir des Hrn. H. lucretis die handschriftliche Lesart wieder her- 
xuitellen und mit Janins (s. die Aotg. Ton FameilaB, Franeq. 1597.) ^ 
amUisU wn corrigiren, da der Schriftateiler iu dem Folgenden 
immer den Singalar aetit. — Ein^ gans ▼eralteie, nnr von LiT. 
Andren, (a. Fest. p. 53. ed. Lindem.) gebranclite Adverbialform 
dmnm für demum vindieirt Hr. H* dem AmoMua II , 10. p. 48«, 
wo der Cod. denius bietet; doch halt Ref. die gewölinllciie Form 
für beaaer und dem Sprachgebrauch des Schriftstellers angemea- 
aenW) aumal da sie auch in paläographischer Hinsicht nicht so 
aelir von der Lesart des Codex abweicht. Eben so verhält es sich ■ 
mit rusu8 (II, 30. p* 65.) , fogen welchea Hr. H. aelbst einige 
Zweifel erhebt. 

II, 20. p. 58. Poscit enijn plert/mque res, niilricias adesse 
euras et ohservare iejnporarios molus. Hr. H. bemerkt : ,,Quo- 
quo me verto, motus offensioni est, undc cmendare licet fottis^ 
i. e. curas ac tutaraina, Abwart ungen." Allerdings hatte Besnard 
durch seine den Sprachgesetzen nicht entsprechende Lieber- 
setzung: ^^zeitgemässe Bedürfnisse^*''' dieses Wort verdächtigen 
müssen; allein findet sich in der vom Hrn. llerausg. angege- 
benen BedLiitunii auch nirireiids, sondern bezeichnet den Act des 
Krvvärm.ens, s. Prud. sti^i özupäv. 330. benignis fptwus f«" 
creetur. Deshalb glaubt Ref. , dass entweder potuB m adirdben 
aei) was dem Folgenden tmo tum ctwperit soHdiorilnts eUfh 
infana dehere fuldri — gut entaprfclit, oder dasa motoa Ton den 
Ton Zeit an Zeit ndtliigen Bewc';uiigen der Wiege erklärt werden 
müaae. Vgl. Marfial. epigr. XI, 39, 1. Cunarum fueräa motar 
— mearum» 

II, 23* p. 59. viperas solifugas. Richtig erklärt Hr. H. nach 
dem Vorgange Schneider' s (z. Ael. bist, animal« XVII« 40.) und 
OrelWs soUfuga nicht für eine Nebenform von solipuga^ sondern 
nimmt das erstere für den Tarantel^ das letztere für die weisse 

Jmeise (araneoides phalang.). Dieser Unterschied wird bestätigt 
durch Plinius (XXII, 25,81.): et Jegiimenibns immsni?itiir bcsti- 
olae vene?iatac^ quae manus pungunt et vitae periculiim aj/'e- 
runf , sotijugarum generis — , welche Worte nur von einer 
Spinne verstanden werden können und mit Harduin nicht in «o/i- 
pugarum gen. geändert werden durften. Vgl. auch Arnob. VII, 
16. p. 223. salamandras natrices viperas soli/ugas und Fest, 
p. 142. 070. ed. Lindem. 
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II, 29. p. 63. desinite kominem * proletarius cum ait , clas- 
ticu& ei cüpile cemeaLui\ * adscribere ordhiibus primis. — Da 
das Wort eloMsicus nach der Bemerkung des Gellius (Noct. A. 

13.) nar tob den lar ersteD Glaase eeborlgen gebnaclit wird, 
•0 will Hr. H. eUuMt leaen. Waa aolf daa aber heiaacB? Ohae 
Zweifel adiiieb Amobliia: pfoUi, cum atl, daaat^ ef — , w«a 
Geleniiw achen aah« welcber die Worte mir faladi interpungirte: 
etuR MÜ eUmikm^ 0i cap, eenteatur* 

Ebendaa. cum wU imipa^ pauper küre 0t tugtarii pauperü nne 
patriae clarüatia unquam meritUB nuneupari, Hr. B. Patriae 
hie retuwerim et uti patrat eraiit patricii pristino tempore ^ ita 
patriua pro patricius non Improbabile est Arnobium dlxisse.** 
Allein das Adject. patrius für patricius ist ohne Beispiel. Daher 
ist entweder das letztere Wort herzustellen , da claritas ein Titel 
der Patricier in der Kaiserzeit w;it ( vgl. Creuzers Abriss der r'öm. 
Antiquit. S. 303.), oder noch besser die handschriftliche Lesart 
beizubehalten und rlar in der eigentlichen Bedeutung zu nehmen, 
wonach der Siiui sein würde: man solle Leute nicht den ersten 
Clasae/i zuschreiben^ wenn sie nicht auch durch väterliche Be- 
rühmtheit (~= vom Vater ererbte Berühmtheit) sich verdient ge- 
macht hätten', vgl. Quinctil. Instit. V, II, 15. Ita hominum^ 
nmt mii claritate.naacendiy sed qui vir tute masime excellet etc. 

II, 34. p. 66. 8% tanetis atifuis sequamiaiqua rathnam — 
Hr. H. conjlcirt aUqui = aliquo modo , waa atcli allerdinga bei 
FUataa, aber leider nicht bei Amobiua findet* Die folgenden 
Worte ti noUB aliquam pariianem es iata raOane eoneedita lef- 
gen, daaa die Scbrelliart aimmtlieher Anagg. (anch die Bd. princ.) 
aliquam , welche Hr. H. gar nicht einmal im Varlantenveraeicb- . 
niaae mit anführt, die richtige sei. 

II, 35. p. 67. si quod impo88ikile nohis est factu^ tili possi- 
bile atqua admodum obaecutioma paratum'i So der Codex, der 
Ilr. Herauag« obMeeuiianiB eufa, waa wobi o^aectUtom eaua lieleaen 
imias. 

n, 36. p. 68. Qrwd enim rede ait vinctum — dei bonitate 
aervari: neque * ullo abolitionis ab eo qui vinsit et * dissolvi,^ ai 
res poscat et sdl/itari* inssioni* donari, Hr. H. ulla abolitione 
nisi ab eo qui vinsit disaolvi — vietione oder nexione donari^ 
lief, wünscht dagegen ullo abolitore nisi ab eo qui vinserit dia- 
8(dvi^ weil abülitor die Africancr zuweilen gebrauchen (s. Tertnll. 
de hab. mul. 3 — omnium rerum aboliiorem)^ und den Conjunctiv 
' die GrammalilE Terlangt. Von den beiden f&r iuaaiane vorgeachla-^ 
geilen Conjecloren wQrde nesiüna (a, V, 2. p. 156.) den Vorzug 
Terdiencn, wenn ea alch nicht in aebr von den Schriftillgen dea 
CSod. entfernte. Fietiane aber wird acbon ala neuea Wort von 
etere niebl fiel Beifiiii finden. Ref. hilt fnr die leiditeate Bmen- 
datlon wncftoffO) welcbea Wort Amobiua II, 26« p. 61. III, 35. 
pl 120. mratw [nmltitudiaiä] iu$setiotti$ d^arentia senata, VI, 17. 
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p. 203. und Sften freimacht, w6f&r FuIt. Uraiiil «.ü. aotvidbo* 
kannteD Gründen vineiio Indern. V^I. auch Cic. Tute. i9V 71« 

II, 38. p. 70. Qttuf ptgiariat^ *■ saHnaiaret — Cod., wofSr 
Hr. U. entweder tymarios oder cetarios schreiben mochte, wdÄe 
Ausdröcke bIcIi leider in paläog^raphischer Hinsicht hier nicht gut 
rechtfertigeil Jansen. Ref. hält für passender piacatoreäm Uebrf- 
^pns fehlt in der ErkUrnng vem funiambulus dfe Hauptsteüc: 
Manii. V, 651. — iemtes ausus sine Umiie gresHU C$ria per 
estentoa ponet vestigia funes etc. 

U, J!J. p. 70. simulare in homtnibus discerent dissimula- 
rent circumscribeie fallere — . Hr. H. ändert dissimulare et 
circumscribere^ was Ref. nicht für angemessen hält ^ da ihm die 
Stelle nur durch Dittograpbie , die in Gleichkfang überging, Ter- 
dorben zu sein scheint, und deshalb mit den frühern Ausgg* dissi- 
mulare circumscribere gelesen werden raiiss. Ein ihnlicher FaU 
ist in deiiiMeiben Capilel mit alloquereniur ut numina^ ausilia 
poacerenlur — cruore^ wo llr. Ii. poscere/d ea schreibt, wäh* 
rend die fri&hern Ausleser blos poscerent aufgenommen haben. 
Vgl noch II, 42. p. 73. nebst dea Ref. Anmerk., IV, 10. p. 133. 
D5der1ein« Vorrede in Tadt. Annal. (Hai. 1841. 8.) S. XV f. 

n, 41. p, 72, Idekeo anima§ mM, vi — wmfMtnik . 
quaerermA eorparihtt fueoB^ hmeeterent hh eotta, Ioimmmw jmt- 
Umdereiu aurnim» — Mit Recht aelnnen acfaon die ersten Ana- 
le^ des Amobios an dem hU Anstoss , allein die Ton denselben 
vorgeschlagenen Aendernngen /^tis (Herald), tmnits (Stewech), 
caienia (Ursioi) gen&gen eben so wenig als des Hrn. H. catelUs^ 
welches sich au sehr von den Scilriflaügen entfernt , und mttiß^ 
das eigentlich nur vopa Haarsclimucke gebraucht wird , aber hier 
sich Verth cid igen lasse (?) „iit cogitentur eae (vittac) qtiae in Col- 
lum usque dependebant.^'' Deshalb glaubt Bef. durch bacis dies 
verdorbene Wort verbessern zu können ; vgl. Hör. Kpod. VIII, 14. 
Boeth. de consol. philos. carm. 3, 2. ^uamvis (dives) — Ohe- 
retque bacia colla rubri Littoris^ und über die Schreibart mit einem 
c Hildebr. zu Arnob. II, 21. p. 58. Apui. Metam. 11, 7. p. 90* 
Wagner zu Virg. Tom. IV. p. 418. 

il, 42. auminatam cum his carnem — Idcireo attimaa miaii^ 
ut — agerent et flatulatoriat hic ^nrlaa. 'Bier lUlt daa kh auf, 
welches, obgleich ea weder eine Betlefanng auf daa Vorhergehende 
noch auf du Folgende hat, dennoch von kdnem Analeger' ange- 
fochten worden ist. Ref. glaubt, daaa. daaaelbe nur anr Wieder« 
holong dea Todhergehenden hia in dieae Zeile gekoninen aei und ' 
weggelaaaen werden mSase. 

fibendaa« a. E. nihil palt renuenlea ad üHa sacri comparO'^ 
tae comparatione, CJeber den Gieicfiklang a. oben Cap* 99* De , 
in diesem Capitei alle die Laster aufgezählt werden , au denen 
sich die romischen meretricea brauchen Hessen, so schlagt Hr. H., 
dem die Aenderungen aeiner Vorgänger nicht genlkgten und den 

s 
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das bekannte iBößLainv XeoßLaö^ov in dieser Reihe von Abscheu- 
lichkeiten nocli zu fehlen schien., ad oris lubricam parat aa con- 
spurealw?iem zu ändern vor. AIlerdin|^s scheint Arnobius etwas 
Aebnliches gesagt zu liabeo, auch das VVort conspurcatio (s. For* 
celiini und Gesneri Tiicsaur. s. v.) am Platze zu sein, nur zNveilelt 
Ref. an lubricam. Sacri lässt sich Tertheidigen durch Lactant. 
Inatit. V, 9, 17. : qui sanctissimam corporis sui partem ( i. e. os, 
Td. Bunem. ad VI, 23, 11. 12.) contra fiu amnepoUuant etc., und 
comparatae för das Simplex komite allenfalls durch Curt« VI, 2, 4. 
und V, 6 , 3. {suppeUes — ad OBtentaiionem hisua eon^arata) 
gereditfevllgt werden^ wenn nicht an beiden Stellen auch das 
Comporitimi einen passenden Sinn gäbe. Bef. möchte daher ver> 
imithen , dasi üi ean der letate Thcil eines su conspureati ^ehÖ* 
rlgen Epithetons verborgen sei und die ganse Stelle au Ter|>e8- 
■eni sein wlu^rde: ad oris saeri ietram paratae conspurcationemm 

II , 49» p. 77. eiulantem scruciatiatibus. Aus dieser Lesart 
des Codex machten die Jntt. entweder eiulantem cruciat. oder 
eiulantem er crnciatihus^ was auch Hr. II. ohne ein Wort dar- 
über zu Bagen in den lYxt gesetzt hat. Indessen da eiulare in 
Verbindung mit ex nicht vorkömmt und in scruciat. ohne Zweifel 
diese Silbe liegt, (vgl. oben IV, 9. p. 182.) so wird wol escrutta- 
iibuH zu lesen sein, welches sich bei Prudentius findet, s. tibqi 
0VB(pdv. XIV, 19. Corpus(/ue duris excrucialibus uili o referebat. 

II, 50. p. 77. qui — p(/(nmonia et dwitias fu^iunt et caas- 
sas sibi afferiint lapsus» So Hr. IL, allein der Zusanimeiilinng 
verlangt das Gegeutheil, was auch der Codex in af/Jeni/d bietet. 
Ucbrigcus fehlt die Coojectnr von Stewech im Variantenverzeich- 
nisse: ne eausBaa iibi afferant-, vgl. Ed. Lngd. Bat. 1651. p. 77.' 

11^ 56« p. 82. Mundttm qui^am es MOpienUbus aesiimami 
€890 neeatum^ nepte uUo esse tempore perUurum. Für das rer- 
dorbene eieeatum theltt Hr. H. drei Emendatioaen mit : I) erea- 
iäm^ 2) enaium ond 3) eemnatum ^,quod probabiliiis videttir.^^ 
AUdn dieses letzte Wort von der Weit zu f^ebrauchen scheint 
nach den Vorstellongen der alten Philosophen und Kirchenlehrer 
durchaus onpassend; und die w Plant. Amphitr. I, 2, 19. alter 
decumo post menee nascetur puer quam seminatus angeführte 
Stelle gehört ebensowenig hierher, wie wohl nicht erst weitläuftig 
gezeigt zu werden braucht, als die von den Lexicographen aus der 
Vulgata angegebene: Matth. XIII, 19., wo «e//22//a^2/s IJebersctzung 
des griechischen löTtag^avog ist. Daher möchte Ref. creafnm 
vorziehen, dessen Vcrderbuiss durch das vorli ergehende esse er- 
klärt wird, odct factum lesen, welches sich von den Schriftzügen 
des God* auch nicht so sehr entfernt. 

II, 59. p. 84. quüd imöresve uivas plumeas et falgora dila- 
tarit. So der Cod., imbres ac nives Edd., nur Hr. H. imbresve 
ei nives. Allerdings wäre es anfifallend, wenn Arnobius iw dem 
eisten Glieds angehängt lMe$ nach des Ref. Anihsht wiirde viel- 
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^ leicht imbres nivesve plumeas zu schreibeu sein^ Ton welcher 
Versetzung sich in den alten Codd. sehr viele Beispiele finden: 
v^l. I, 27. p. 15. supplices nos esse aul amet substerni tot ml 
liuTTi venerationem viciej e^ wo Bernhardy durch seinen Vorschlag 
nos substerni aut amet tot, — die verdorbene Slcile sehr schön 
verbessert hat, Döderlein's Vorrede zu Tac. Anual. S. XVI f. 

. und dessen Programm <2e transpoititione verborum ap. Taeitum* 
GrlftDg. 1838. 4. 

II, 67. p. 91, In peneiral^ua et eoHginie perpetuat fateii» 
foeoa, — In dleier Stelle bat.dat Wort etdigmU tod Jeher Anttoai 
gefunden , so dase sehen- der .erste Herausgeber Faostns Sabine . 
penetruL Vestae ignia perp. fov* foco^s schrieb und die anderen 
awar das a«a| Xtyu^Bvov beibehielten, aber das aus einer vor- 
hergegangeuen Zeile hierhergekommene et tilgten. Hr. H« sueht 
- die Schwierigkeiten durch folgende Erklärung zu heben: ^ego 
eoligineis de penetrali quodam aedium parte inlelligMn, nbi ex 
more veterum privat! ritus celebrabantur in honorem deorum.^^ 
Allein wie soll colig. zu dieser Bedeutung kommen und wäre dann • 
penetral. nicht überflüssig 'I Eben so wenig kann die Conjectur. 
von Scaliger und J. Lipsius et colim's (oder culims) Beifall finden, 
wonach man iViQ Altäre der Penaten in den penetraL, und den der 
Vesta in dtr culina verstehen soll. Dem Uef. scheint es, als ob 
in coiiginis ein Adjectivuni zu penetralibus verborgen liege und 
entweder foligiiwia (fuligvi.^ s- Petron. Satyr, cap. 108. omtiia 
scilicet lineainenta foliginea nube cottfimdit) oder cali^iueis 
(s. Grat. Fal. Cjneg. 56. caligineo — fitmo)^ was schou IS. Hein- 
sius (Advers. IV, 12. p. 629.) fand, zu schreiben sein würde. 

II, 69. p. 92. * Jlrilt tji * jikUMopMü i musica — cum hmm* 
nibue nalae sunt f So Hr. H. aus dem Codex, oline eine Ver- 
besserufif vorauschlagen. Die Mehrtalil der Ausgaben h^t ede 

' o», weiches schon Elnienhorst und OrelÜ als unpassend Terdsnini' 
ten und etenhn lasen. Da dem Zusammenhange nach ein Frag- 
wort nothwendig erscheint, so möchte vielleicht quidm bcrsu* 
stellen sein. 

Ref. würde gern nochÜlver einige Stellen seine Ansicht mit- 
theilen, allein um die diesen Blättern vorgesteckte Gränzc nicht 
zu überschreiten, sieht er, sich genöthigt abzubrechen. Den 
Schluss der Ausgabe bilden ein dreifacher Index, Benthardyi m 
Arnob. Übr, I. suspiciones, Varianterj zum Mimiciiis Felix ans der 
Pariser Handsclirift f n. 1661.), Delechaiupii notae et emendalio- 
nes und Migaäi iioUe et eraendatt. in Arnob., welche Hr. H. aus 
zwei eich jetzt in Paris befindenden Exemplaren (der Ed. princ?) 
.entlehnt hat; s. Vorrede S. VI. Von den Verbesserungen des 
Hrn. Prof. Bernhardy haben wir oben schon mehrere mitgetheilt, - 
und die übrigen sind gleichfalls sehr ansprechend, z. B. I, 1. 
p. 1. imane bacchari für insanire bacchari^ ebendas. immiacere ' 
res nostraa für invisere^ 1,6. luminia eui potiua ^ensibm Tut 
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nA^ I, 39. p. 2SLprwo lir primo a. w. Nur io cUd Wortaa 
(I, 18. p. 11.): Quodsi verum eH iHud ei est esploratum — et 
ferveBcert de'os im et huiusmodi * motu * perturbatiene iactare 
Mchie Ref. entweder motu als Wiederbolimg voo modo betrach- 
ten, uod hominum (ham in Codd.) modo perturbatione iackiri 
schreiben oder auch hominis modo morum pert. iactari^ während 
Hr. H. htiiusmodi motuum perturb, iactari und Hr. B. hominis 
tnodo animorum perturbntioncs iactare vorschla^eD« welches 
letztere zu sehr von den SciirifUügen abweicht. 

Die Notae et cmendatioues Delechampii et liigalti enthalten 
weiter nichts^ als mangelhafte Collationen der Pariser Handschrift) 
weiche keine Ver be^äerungen genannt zu werden Terdienen« Wir 
würden dem Hrn. Heraueigeber sehr dankbar sein, wenn er das 
wenige Gute jener Glossen gleich an ilea betreffenden Stellen 
eüigeschaltct hätte. Das Buch wäre dadurch um 3^ Bogen schwä- 
eher, aber auch um einige Groschen wohlfeiler geworden , denn 
der Preis T«» 3} Thlr. wird BfandMoi etwas luicli eracheiiieD« 

Das Papier ist gut, aber der Dniclc nicht gana correet Wir 
beoMrkea wnr folgende drei Fehler toi Texte, weldie stell auf 
2 Bogen beünden: faiea für eatea (II, S9.), regto^fOr religio 
(II, 71.) und puirimie lürivterM» (D, 72.). Ein Dmckfdiler» 
mnelchniss ist nlclit beigege b en, 

Rodolsladt Dn 9%. Mkarim. 



Ueber grieehiethe Monatskunde und dk Erg^nissc ihrer 
neuesten Bereteherwugtn Tan jfiT. Fr» Hemumtu Güttingen, Dieterieh. 
im, 4. 1 TUr. 

Die Uatersuchungen, welche Hr. JT. Fr, Hennann über die 
HonaliB der Delphier angestellt hatte, \m die von selneiki Terewig- 
ten Vorginger anfgegrabenen und von Hm. Cartitis bekannt ge- 
maditenlnscbrilteD aussubeuten*), führten ihn darauf, die Mo- 
natsnsHMn In den vefschiedenen Staaten Griechenlands und in den 

. €e]onleen au sanuaeln ilnd au ordnen« da deren Zahl seit dem 
Erscheinen der Ideler'schen Chronologie (1B25) durch die neu- 

. aufgefundenen Inschriften sehr bedeutend vermehrt worden war; 
und in der ersten Abhandlung^ die er als neues Mllglied der 
königl. Gesellschaft der Wissenschaften vortrug, und welche nun 
auch dem grösseren Publicum zugänglich ist, hat er das reiche 
Detail nuter einige allgemeine Gesichtspunkte geluatlil, so das« 
hier aum ersten Male das reichhsliige Material der griecliisclien 

*) Academiae G«orgiae Augustae F. Bergmann soecessorein K. Wag- 
oer civibufl sms commendat. Inest C. I*r* Üemsnni EAtHj^ P. O« de anno 
D^phico. GotUngae 16^. 4. 
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Menologle aof wiweiiMchtfÜicbe Webe geordnet 41111I gesichtet 
cncheiiit. Deno mit Recht erklärt der Verf. 6. 10., dut ii^lieo 
den ehronologlscheD Interene, weichet der einsdne Monei nttr 
dem hat, weoo seine Stelle in Sjtten bekamt md die ihm eat- 
qirechende Jahreaseit mehsuweisen ist, auch der vereinselte 
Momtsmme ein etymologischee und ein antlqnarlaclies Interette 
f&r dmPliilologen behalt, indem er nicht nur als sprachlicher Reat, 
Sandern auch wegen seiner Besiehung auf Gottheiten und religiöse 
Feste Berücksichtigung verdient ; and diese beiden ietsteren Ge» 
sichtspuncte sind ohnehin von Ideier fast ^ans anaaer Acht ge- 
lassen. 

Nachdem ili. II. in der Einleitung von den Quellen unserer 
Monatskuiide ^esi)roclien und als die am reichlichsten iiiessende 
die Inschriften brzeiclmet hat, da die Nachrichten bei den alten 
Schrittstellcru huchst dürltig sind, und nachdem die frisieren 
Versuche das Bekannte und Zugängliche zu ordnen angeführt wor- 
den (Lalamantus 1570, Kabrlcius 171«^, Corsini mit reicher cpi- 
gfa^ihisclier Ausbeute 174-i und Audrichius 1756), würdigt er die 
Verdienste Idelers (der indess auch in Üetreü' der Monate bei 
melireren griechischen Völkerschaften auf Corsini verweist) und 
Boeckh'a In aeinem Corpus Inseriptlonnn« tndet aber gerade in 
dem so aehr angewachsenen und durch Boeckh*! Melatwhmd In 
Binaelnen bearbeiteten Material eine Aufforderung^ daa bisher 
Bekmnte lusammemuatellen» 

Die aahlreichen . Homtanamen der ▼erachiedmen hellcui» 
sehen Staaten zerfallen nach S. 11 f. In solche, welche blos ge» 
zählt werden (die iUtercn phokischen , einige bei den Argivem, 
in Smyma und anderen .Gegenden Kieinasiens) und in solche^ 
welche von Götternaraen und Festen abgeleitet werden; dieae 
Letzteren aber lassen sich nach ihrer Bindung in zwei Gruppen 
sondern, nämlich in solche, die auf — og (bei sehr vielen eoff) 
oderaul'cug, imd in solche, die auf cuv aut!igchen ; zu jejicr ge- 
hören die Monate der üollsrh - dorischen Stämme, bei denen wie- 
der der dorische Kalender (dem die Monate Artemisius und Kar- 
neus gemeinschaftlich sindj, der äolische (in Kyme, Le^bos und 
dem Multerlande) und der macedonische untersehicdeti werden 
können, welcher letztere aber auch in manchen Städten Kiein- 
asiens eingeführt wurde. Die xUunatsnamcn auf gehören der 
louiacheii Gruppe au, In welcher Hr. H. wieder den Attischen 
Kilender (mit Eiuschluss der Städte Ceoa, Cioa, Gambrenm, Paroa^ 
. Prieae und Teoa, ?on denen keine Abweichung bekannt ht) wm 
dem der selbststsudigcn Imlschen Staaten scheidet, welche nur 
einige Monatsnamen mit Athen gemein habm. Von diesen grdaae«' 
rm Abtheilungen sondert Hr. H. noch eine dritte, die keU^nkU'- 
ach«. In welcher die barbarischen Elemente mit macedoni ic in n 
(so der bithynische Kalender, der spätere kretische oad der ?on 
Seleacia in Fierien) oder mit römischen Elementen gemisGlit 
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sich zeigen. Jene Duplicilät ikr Enduiigeii, bei welcher nur we- 
nige Beispiele von Vermischung verschieclenarti^ci Namen in dem- 
selben Kalender vorkommen (siehe S. 15., die inehrsteu Anoma- 
lieen werden Aum. 1) kritisch beseiügi), findet sich sogar bei den- 
selben Monatsnamen, wenn sie in der ionischen und dorischen 
Grnp|»c vorkommen, gleichmässig beoliathtet, z. B. Hekalombaeun, 
dor. Hecatombeus ; Posideon, der. Poeidcios. 

Eine wichtige Frage, die nach der Baiitekung \aA 4c« 
Alter der Monatwumen, wird S. 16 IT« daliin beantwortet, daw die 
genähiUn Monate (ttach Analogie der Hebräer und Römer) wohl 
die früheren geweaen aein mögen, in so fem aie sur chronologl- 
■chen Binthoilnnf dei ganien Jahrea dienten; daaa aber neben 
denoeiben achon einzelne Monde andi in religiösen Zweimen mit 
gelteadienstlichen Namen versehen waren , indem Ugofitjvla ur- 
■prhnglich die ganze heilige befriedete Zeit vor, während und 
mch dem Feste bezeichnet, und dass nach dieaer Analogie später 
auch die übrigen Monate ähnliche Benennungen erhielten. Mit 
Recht aber wird bezweifelt das» sie auch von ländlichen Beschäf- 
tigungen iliren Namen erhielten, wie Ilr. II. schon in seiner Ab- 
handlung de anno Delphico S. 8. gegen Curtius' Ableitung des 
Namens Poitropius als Bo'CTQOJtiog bei den Delphiern geltend ge- 
macht hatte. Aus der grossen Anzahl verehrter Gottheiten, wie 
der Namen ihrer Fe8te wird S« 21. auch die Mannichfaltigkeit der 
Monatsnamen hergeleitet, und ihre Durchkreuzung andererseits, 
welche Erscheinungen ,,auf eine I^intstehungszeit hindeuten, wo 
„sich die Stämme einerseits schon örtlich genug gehalten hatten, 
„um neben den gcmeinscliaftiichen Hauptgegenständen der Ver- 
mehrung zahlreiche Locaicolte anzunehmen, andererseits aber auch 
„die ▼erachiedenen Stimme wieder In hlaläugllche Berührung mit 
„einander getreten waren, um alch nicht wenigere Gdtter nnd 
. „Feate weehielaeltig mltsttthelien.^^ Intereaaant elnd die vom 
Verf. S* 22 f. angefäirten Belapiele von Monaten ^ deren partiku* 
lariache EntstcJiung einleuchtet (nur iat nicht reeht eunusdien, 
warum der Theoxenius und Dadaphorlua in Delphi hierher ge- 
rechnet wird, da Hr. H. selbst in der mehrerwähnten Abhendlung^ • 
de tnqo Delphico S. 12. und 24. z. B. die Zelt dieser Monate nun 
den gleichnamigen Featen In anderen Staaten herleitet), so wie 
▼on älteren Monatsnamen, welche In den Mutterstaaten mit an- 
deren vertauscht, von den Colonieen aber beibehsiten wurden;* 
endlich von Entlehnung der Monatsnamen von stammverschiede- 
nen Völkern, welche auf alte oCt historisch- nicht nacbwelabare 
Berührungen und Kinwirkungen schliessen lässt. 

Hiermit balint sich der Verf. den Weg zu der dritten Haupt- 
frage nach den Mittebi zur kalendarischen Feststellung der me- 
nologiscben Angaben des Alterthums, und hebt mit Recht die 
Schwierigkeit hervor, welche aus unserer mangelhaften Bekannt- 
schaft mit den Schaltc^klen der alten Völker hervorgeht, so wie 
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aus der Beweglichkeit der Feste, z. B, der Olympischen Spiele, 
welche bald in den Partheiiins baid in den ApoUonius der Eieer 
fielen (Schot. Olymp. III, 3').); endlich der Nachlasd^lceit dc8 
früheren Alterthums io Beobachttin^ der Mondsanfäuge , in Folge 
deren oft diu Zahlen der einzelnen Tage correspondirender Mo- 
nate in verschiedenen Staaten nicht auf einander trafen (Plut. 
Ariet. 19; bei dieser Gelegenheit spricht der Verf. S. 26 f. A. ]. 
Ottd 2. SQch lliier die Usniliiit^ichlLeil der Grunde Bockh^s gegeu 
die Jabvestage d«r PenerseUedileit). Aanerdem eher flndeai skh 
gitoere Abweiehan^n, indem MoiiBte deeeeften NtmeM bd 
einigen Völkern bi den Winter, , bei andern bi den Herbst faUeii, 
wae sich niebt ans seitweiliger INfferei» der Sehaltcyklen ei* 
lein erklSren llsst -S. 28.., und naraentlicb findet efters der Ab- 
stand eines Vierteljahrs Statt., wie dies» Hr. H. auch schon de 
anno Delphico S» 28. durch Beispiele beleft bat. Hierbei wird - 
mit Recht gegen unkritische Ideutificlrung zweier gleichnamiger 
Monate bei versrhiedenen Völkern gewarnt, wie sich diese sdion 
das spatere Atterthum zu Schulden kommen Hess. Freilich aber 
lässt gerade das von Hrn. Hermann angeführte Beispiel aocli eine 
andere Erl^lärung zu, wodurch indess Tzetzes nicht geringerer 
Unwissenheit beznchtigt wird. Dieser vergfleiclit nämlich (Schol. 
Posthörner, z. E.) den Delphischen Heraldeus, in welchem die 
Olympischen Spiele durch Herakles erneuert wurden, mit dem 
Attischen Thargelion , diesen selbst aber an einer anderen Steile 
(Posthomer, v. 770.) mit dem Römischen Januarius ; Hr. H. nimmt 
nun an, daüs Tzetzcs dabei an den Herakleus eines andereu Volks, 
z. B. der Bithyner gedacht habe , bei welchen ein Monat dieses 
Blimena in den Jannar fiel Indeaa bit kanm nSthlg anittnehmen«^ 
daat Tnetiea bei der nnlettt angefäiirten Stelle eine Comblnatloii 
mit aeiner nnderen Bemerkung am ScUnaae der Schollen gemadit 
habe ; denn daae die Olympisdien Spiele im Sommer Statt fande% 
muaate er wissen. Viel wabracheinlieber ist es, dass er lu jene» 
gehört, welche (vielleicht durch astrologische Rücksichten irre- 
geleitet) den Anftng des Athenischen Jahres in den April oder 
März setaten, wenn die Sonne in dss Zeichen des Widders trat. 
Ven aolchen Unwissenden spricht Theodorus Gaza in einer auch 
von Hrn. H. (S. 29. Anmerk. 1.) angeführten Stelle de mcnsibaa 
c. 1. z. Anf. : ov^bv otl xal vyiBQ slntlv ccTTodiödaCw^ ovÖs 
0vvcpda ys a^XrjXoig (paöiv^ akÜ 6 fiav Magtiov XiyhL tov 
'Eycaz ofi ßaicbva^ 6 dh ^lovliov. Denselben Fehler begehen 
die Augsburger Scholien zum DiMnosthenes p. 85 6>^. Rek. , wenn 
sie Olynth. III, p. 29. z. E. den Maemakterion aU Augustus, den 
Hekatombaeon, Metageitnion und Boedromion als April, Mai, Ju« 
nius und de fah. tegat. p. H59. A. § 57. den Elaphebolion als De« 
cember erklären ; noch genauer stimmt aber damit nberein ein 
ungednicktes Verzeichnlss der Attbeben Monate In einem Mann- 
•«ripte der WolfenbQltler BIblbHhek XQovma fu Ende, wekbet 

20* 
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den Elapheboiioo dem März, den ThargelioD dem Jduuar gleicli- 
stelh. 

Bei dem eogeo ZuBaiiiiiieohatige indeat «wischeD den Fcitoii 
imd Jahreaieiten und be! der ioneren Verwandtsdnfl dea Na- 
mens oder Cttllaa, lamal wenn aie auf eine gemeinschafUiche . 
Qaclle lur&ckgefuhrl werden können , ist allerdiiiga bei gleicbeo 
Namen aiich die uraprüngllche Uebereinatlmmnn^ in der Jabrea» 
"seit mit liemlieher Wahracbeiniiehkeit vorauaittaetsen, irann nicht 
^wiase Ursachen jener Abweichung naclisaweiaen sind, und 
diese sählt der Verf. S. 31 f. auf. 

Hierher gehört die Anruahme von Namen-, welche nicht in 
dem gottesdienstlichen Leben eines Voliics wurzeln , wie die '/oi;- 
Jitoq und Kai^aQioq der römischen Kaiserzeit; so wie die An- 
nahme fremden Culten auf mechanische Weise, wie die der 
Bendideia in Athen; sondern auch die Mannichfaltigkeit eines und 
desselben Cultns, welche nicht erlaubt, auf die Identität der Mo- 
nate zu schliessen, deren Namen von verschiedenen licinnmen der- 
selben Gottheit benannt sind; ein merkM ürdi^us Beispiel bietet 
das Stammfest der lonier, die Apatiirien, welche in Kleinasien zu 
einer andern Zeit f^efeiert worden zu sein scheinen als in Athen. 
Gewistse Abweiclutn^eit aber vuii 3Ionat.8gleii;hheileu, die sonst 
mit Sicherheit vorausgesetzt werden könnten, wenn sie auch nicht 
mrknndlich beieugt Yrihren, haben aber wohl ihren Grund in er- 
gmmchen Aenderungen dea Kalendera in einem und demselben 
Staate, namentlich Veränderungen äe$ Jahr^aarifanga ^ wie inr 
Athen unter HadriaUi wo der Hekatombion hi den September ver- 
legt wärd'(Bpiphan. Haeiea. LI, 24. eine Spur davon aiehe.bel 
Mdaa MaLftaxtijgifov). So kann es kommen, daai ein Monat 
seine Stelle in der Reihenfolge beibehält, aber in eine andere 
Jahreszeit versetzt wird, wie der Bucatius beiden Delphiern im 
September, bei den Boeotern im December das Jahr beginnt; 
doch ist auch der Jahresanfang oft nur durch Combioation za 
finden , wenn er auch in der Regel mit dem Neumond vor oder 
nach einem der vier astronomischen Jahrespunkte zusammenfallt. 
Eine zweite wesentlich eingreifende Aenderun^ ist die Verwand- 
lung des Mondjahres in ein Sonnenjahr in Folf^e der julianischen 
Kalenderreform, wodurch die zeitweiligen durch Unordnung im 
Schaltwesen entstandenen Abweiclnm^en für immer fixirt wurden, 
wie sich diess in den solarischen Kalendern der uns erhaltenen 
und schon von Ideler beuul^teu Ilemerolügieu recht deutlich 
seigt. Immer also wird ea veratattet sein, die ganze Mannich» 
iütigkeit abweichender Monatazdten mit der fortwährenden PrK« 
tnmtion ihrer nrapribigiichea Ueberdnithmiiang sn verdnigen; 
bei aller Voiaicht aber in der Beachtung Jener Einflfteae auf ein« 
seine Abweichungen hält 'aicb der Verf. im Gänsen fQr „bereeb- 
„tigt, bia silm concreten Beweiae dea Gegentheils dte ihnUehe 
„Lage synonymer Monate ansunehmen, deren Grnndmis sdbsl 
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f^durch constanCe Abweichungen aus den entwickelten ißrllnden 
9,n!cht cnchuttcrt wird.^« (S. 39.) Hiernach hat der Verf. in der 
dritten Beila;^ S. 121 ff. Monate der einzelnep Gruppen in über- 
aichtlicher Wei§e und mit Verglerchung der römMchen Monate 
siisammengesteUt« wobei sich am besten jene allgemeintili Sätse 
und Wahrnehmungen im Einzelnen nachweisen lassen, anderer- 
seits aber auch die Stelle eher erkennen iasst^ welche einem ver- 
einzelt vorkommenden Monate einer Stadt zuzuweisen ist. Sehr 
brauclibrir wird aber diese Uebersiclit durch die Genauigkeit ge- 
macht, mit welcher dfc Monate, deren Sehreihart oder StclltinjEl^ 
im Jahre nicht gan% kritiisch feststeht, durch ein Fragezeichen 
hinter oder vor denselben an^^edeiitet wird. Die Ionische Gruppe 
beginnt im All^^t meinen mit dem Somracrso!j*titium , die Dorische, 
die Maeednnisclic und Hellenische im IKMf)ste, die Aeulische 
(Böoti»iche) im Winter; wo aber in den einzehien Staaten eine 
Abweichun«; stattfindet, ist diess durch beigesetzte Zahlen leicht 
kenntlich gemacht. Die Ucweislühning für die Stellung und die 
Erläuterung der einzelnen Monatsnamen findet sich in den beiden 
ersten Beilagen, von denen die erste (S. 43 — 80.) die Namen 
• aller uns bekannten Menate in alphabetischer Ordnung enthält mit 
Angabe ihrer Abstammung (vgl. S.7i. über Fanemus) lyid ihrer 
Stellung In den Kalendern der einseinen Staaten. Die swelte Bei« 
läge (S* 83^118.) enthSU ein alphabetisches Verseichnlss der 
V^er nnd Stidte, von welchen uns Monatsnamen bekannt aind, 
imd die AoMhlung ddraelben nach Ihrer waHrachelnildien Ord* 
mmi^; bei den bekannteren findet sich nur kurse Angabc der Na- 
men und Verwelsnng auf die Untersuchungen von Böckh und an- 
deren neueren Gelehrten, Immer aber aucli Anführung der Stel^ 
len, wo seltnere Namen yorkommm; daneben fehlt es nicht an 
kritischen Untersuchungen z. B. über den angeblichen Argivi- 
schen Panemos S* 85. , iibcr die Ordnung der Lamtsclien Monate 
S. 100., über die angebliche Jahresändennijr in Marefloriien nntor - 
Alexander d. G. S. 102 f., durch welche dieser Theii der Chrono- 
logie wesentlich ^relordert worden ist. l);in( bcn verdient aber der 
Verfasser den Dank der gelehrten Welt für die treiilichc und allen 
Interessen genVi-jende Sammlung und Anordnung des zahlreiclieu, 
aber bisher so vielfach zerstreuten Materials, weil gerade hier- 
durch eine tiefere Einsicht in das Wesen der alten Chronologie 
möglich gemacht ist, und namentlich auch Schlüsse , auf alte reli- 
giöse and politische Beziehungen gestattet werden, über welche • 
die Geschichte sonst schweigt. Einige schätzbare Nachtrige ans 
seinen Sammlungen hat Hr. Ad. Schöll Im Mürshefte 1845 der 
Jen. Ut. Ztg. S. 294 f. gegeben. 
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Bibliographische Berichte* . 

Ltteninr der grieehiidieii TragMie seit den letzten 

zwölf Jahren« 

Zweiter AtifkeL 

[FofffMtsaiis Ton Bd. 43. 8. 490—4811.] 

Der nächstfolgende Abschnitt betrifft der Reihe nach jeden der drei 
Tragiker für sich und kann zugleich als ergänzender Nachtrag zu dem 
„Kritik und Interpretation^^ bezeichneten des ersten Artikels angesehen 
werden, auf den wir deshalb schon öfters verweisen müssen, weit dort 
bereits mehrere hierhergehörige Schriften gelegcntlidi oder wo es die 
Terwandtsebaft dei Stoffei forderte, mit genauerer Sesefebnnng ang<>- 
ftlHrt worden find« B« der Angab« noch nicbt genannter glaubeh wir 
UM konar fatiea sa dürfen, wenn Inhalt mid Tendens derselben schon 
ans dem lliel binlfingUch erhellet. 

Specielle Erläuterungs Schriften. 

y4 es c hylus. Wir erinnern zunächst an folgende Monographieen : 
De eausis AcschjU etc. von H. L. A h r e n s , Art. 1. S. 436, ; De earmtni- 
buB Aesch^. etc. von d e ra s. Art. i. 8. 448. ; De Aeschyliis antistr, resp. «er. 
R. Engter, ebendas. ; Formarum Dorioarum quinam dt — — utua 
quaeritur etc. von Hoffmann, ebendas.; Phrifnickos, Aesck^lm «. rf. 
Trü. von Droysen, Art. 1, S. 428.; De aehola Aeschyii ei trü. rat» von 
Bxner, Art. 1, 8. 422. De atüo apud Aeschylum et Euripidem diveno 
Par* L n.f Gelegenbeitssefarillen Ton P« J. E mann eis son (Upsalae 
1^4« 34 8. 4») sind dem Ref. nicht ans eigener Anacht bekannt* — 
He rencfli Mnmnm opmd jiescTnflum coMÜtibne «ÜMerutk Radolphna 
Haym, Silesus« Partienlal. (Berlin, Ametang. 1843. 608. 8. n.lONgr.) 
hat sich eine gleiche Anlgahe mit K Unsen in den l^sologiimeNa^escityii 
frofwiBerol. Refaner« 1899. Smij. IThlr.) gestellt, gedenkt aber das Ziel 
■nf ' ridilJgerem Wege an finden. (8, 3. Anm.) Diese Monographie aar» 
fiUit in kwei Theile, deren erster [Prolegomena $ 1—4.] 6ber die Grand- 
idee der Aeschyl. Poesie und ihren Znsammenhang mit der alteren epl- 
, sehen und lyrischen Dichtart handelt , woran mit steter Rücksichtnahme 
auf die wichtigsten Äuctoritäten die Fragen über die Natur der Trilogie 
(G. Hermann, Schöll, Genelli, Weicker, Droysen), über Satyrspiel und 
Bestimmung des Chores , über die philosophische Bildung des Aesohylus 
(Haupt, Lobeck u. A.) und über die Stoffe seiner Tragödien gefügt wer- 
den. Der «Weite Theil bildet das Caput J. 5 — 12.) der in 3 Capiteln 
auszufnhrendcn Uiitorsuchiiiirt; , dessen Inhalt der Verf. auf S. 22. in fol- 
genden Worten angiebt : primo (capite) de ea religionis cum pocsi junctae 
ratione disseranos, qua tota b^ic lila obediat. Und hierauf sucht er 
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<Iurcbg«heiids darzuthua , wie des Dichters freie Thatigkeit Gegenstände 
des athenischen Religionscultus witikiirlich und nach dem Bednrfiiisse 
seiner Kiin«t flnrsieUe und modele. Seine Beweisgründe werden theils 
ans der Art, wie Ve^chylus seine Götter äu.<«seriich gebildet und vorge 
führt habe, hergeleitet, theilx stulzrn sie sich auf die durch die trllogi- 
w he Composition bedingte innere Natnr derselben. Dabei kommen die 
Streitpnnkte über Zahi und Gestalt der F''ürien (Schutz, Klausen, O. 
Müller, Blomfield, V. Fritzsche, Lachniann), über das Auftreten derselben 
am bJndc der ( hocpliuren (Genelli, O. Müller, G. Hermann), über den 
calciüus Minervae (O. Müller, Fritzsche, G. Hermann, Wieseler) u. A. 
zu neuer Erörterung. — Eine Abhandlung de reUgiombus Orediam Ae- 
gchyli contineniiLtu (Nürnberg, Stein 1843. 36 S. 4.) vom Prof. Nägel«- 
bach, sur Feier des Jabiliaou der Universität Erlangen erschienen, 
beMshaftigt sieb vorsogsweiie mit der Idee dea Scbieksals in der alten 
TragSdie und weist sie an der Aeschyleischen OresCie naeb. (fn Ztichr. 
r. iklterth. 1843, H. 12. 8. lOSSb and in Berl. Ltztg. Nr. 34. gfimtig 
benrtbeilt« vgl. NJbb. 42, 293 ff.) Daran schtietst sieb das Vorwort des- 
selben Inhaltes im Kieler Lectionsitatalog fnr das Somnerseaiester 1843 
(VIII 8. 4.) vom Prof. Nitsacb, welcher darthut, dass ilberaU, anch 
da, wo ein verhSngniesvollos Geschidi von Gescbledit an Geschlecht 
forterbt, sich das Walten einer hohem gottlidien Gerechtigkeit offen- 
bart. Wider die schroffe fatalische Ansicht, welche von dem griechi-^ 
sehen Schicksalsbegriffe vielfach verbreitet sei, hatte sich auch Konr* 
Bchwenck, Hall. Ltg. 1839 Nr. 142. 8. 52d ff., erklärt. Ebender- 
selbe Gegenstand konnte nicht unberücksichtigt bleiben in zwei ästheti- 
schen Schriften der neuem Zeit, von denen: die Idee des Tragischen von 
Bohtx, (Gottinjjen. 1836.), Erörterungen über das tragische Schickaal 
enthält, die Abfiaiulliuij^ Visrlier's über das Erhabene und fiomiache 
(Stuttgart. 1837) den Uc{rr[lf und die besondern Stufen des tragischen 
Schicksals entwickelt. B e r n Ii a r d y , Grundr. d. Griech. Litt. Tt. 8. 709 
— 714., hat ebenfalls eine gedrängte Erörterung über das ,j Schicksah- 
princip in der alten rrugödie"' aufgenommen. Andere Schriften dar- 
über 8. Art. l. 8. -k-k'd f. — In Beau{^ auf Acschylus sind zwei kleine 
Sammelschriften de fato Aesehyleo^ eine dgl. deorum Aesch^corum expo- 
tkhf eine andere Juehtfiua iheologua betitelt, lanter Gelegenheitspror 
gramme des Gymnasiums in Görlitz, jedes 3 8« fol., von J. C* G. Cn- 
nerth ans den Jahren J826 — 1828 als abersicbtlicbe Vorarbeiten zn 
den betreffenden Stoffen sehr empfehlungswertb. — Bin eng^üteftct Zesmeoii 
a» ilsseRgfint ist anter folgenden Titel angekündigt: Linwood, Vfi^A 
£e«leoii fo i#esoft|flttff| cofitoiRm; a Cr^M EaBfUmtOhn. lAe^r- 
JIshU ifmtagn th l&e Soven Trüget* London* 1843. 372 8. gr. 8. 
15 sh. — Der Apparoito» eriticus et exegeticus in Aeschyli tragoedias ([von 
Ritsehl] Ha2ac,6efrouer. 1832. Voll. IT. 8maj. 4^ Tblr.) enthält die Noten 
von Stanley, Butler und Abresch und Reisigs Emendationen znm Pro-' 
mntluNls. — Kinc Inhaltsangabe dar sieben Aeschyl. 8tucke bildet den 
wissenschaftl. TheÜ des Programmes des ^kathol. Gymn. zu Glogan und 
ist betitelt: Fabularum Aetdqilearum adhuc Mperftkum argumenta j ad- 
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4k0 hremter consÜio , quo singulac scriptae vidmtniur* Scripsit A. J« 
Seidel, Mag. Gymn. Glogov. Prof. 1833. 23 (8) S. 4. ' / , 

Sopk0hU»> Unter AUem, vaa fSr Forderang des Verstandnisges 
, dei Didilm geschelien ist, verdient das umfassende, dorcb Fleiss und 
GtMmimk^ eben so s«br, yde darcb Umsieht nnd Ueberlegung in der 
Anlafe und Ansfibrong aasgeceicbnete Wort«ibncb obenangestellt ra wer> 
den, wetdies den Titel lnhrt: Lextcon Sopftoeleum, adhiMtm vefe- 
nim tnterprefiiin tXfUealiiomhUy grarnmO^eorum notattDm&tfs, recenfmim 
dnefont» tommtntmUt, eompetuii Fridericus Bllendt A. M. Lic 
Antiq. in UniT« Lit. Reg^m« P. P. E. Regiroontü Prnssomm snmtlbus fra- 
tram Bornträger. VolL II. 1895. 8. X n. 1006 S., XXXVI u. 1016 S. - 
mit einem Index locorum explicatornni et emendatorum S, 1017 — 1023* 
Addenda und Corrigenda zu beiden Bänden machen den Schluss. 10 Tblr. 
25 Ngr. Das Gersd. Repert. 1834 B. 3. H. 1. S. 35 f. 1835 Bd. 4. 
H. 2. S. III f. fasst die Vorzüge desselben mU gebüiirender Würdigung 
ungefähr dahin znsammcn, dass c« eine Menge feiner Sprachbemerkunt^cn, 
kritische und exegetische Erörteruij^en der betreffenden Stellen entlialLe, 
häufig sogar die Stelle eines Commentars vertrete , und eine genaue und 
umsichtige Benutzung der Schriften von älteren und neueren Auslegern 
bekunde. Und es hat mit Hecht eine günstige Aufnahme gefunden. Auch 
der vorzüglichste Kenner der gricclüschen Tragiker, G. Hermann, hat 
sich als Becens. des 1. Th., Ztschr. f. Alteiih. 1835 Nr. 93 — 96., eben 
so mit der Tendenz, wie mit der Einrichtung dieses reichhaltigen Wörter- 
bvdies, das zugleich auch als sichere nnd feste Grundlage eines den 
ganzen Spracbsebatx der Tragödie nmiassenden Lezicens annnsehen sei, ' 
▼eilig einTerstanden und snfrieden erklart , nnd findet nnr die Lebre Yon 
den Partikeln nicbt nut der erforderücbeh Sorgfalt nnd Grundlicbkeit be- 
bandelt. ^ Das frnber angefongene Ifsancon €hraeeum in IragieeB von 
G. Paebse. Prenslan. 1830 — 33. II. 4. ist nicht fortgesetst worden. — 
Wichtig für die Kritik des Dichteärs ist die ibrem Inhalte nach in diesen 
NJbb. 1839. B. 25. H. 1« 8. ^ f. genauer eharakteiisirte Abhandlung 
Ton Plrof« Ed. Wunder De scholiorum in Sophoclis tragocdiaa auctoris 
Uite^eammentationis Part. I. Grimma, Gebhardt. 1838. 38 S. 4. 10 Ngr. 
— Eine gleiche Tendenz hat folgende heachtnngswerthe InangnnU- Dis- 
sertation De Sophoclis scholiorum Laurenitanorum varii» 
lectionihus. Scripsit Dr. Gustavus Wolf f. Lipsiae , impensis Franc, 
Petri. TV n. 276 S. gr. H. l ^ Th!r. [S. diese Nlbb. 1844. TT. 2. 

S. 217 f ] Di ll im Titel bezeiciineten Haupttheil leitet eine Abhandlung 
de scholioriiiii Lnurentianornm aurtoritate ein, welche in 4 Capitel zer- 
ßllt, deren Inhalt aus den Aufschriften erhellet. Sie lauten der Reihe 
nach: complures scholiorum auctores esse; de Didymo principali schoHo- 
nuii anctore; de Didymi fontibus; de scholiorum ad 8ophociis vcrba re- 
stituenda nsu. Die 9 Capitel des Haupttheiles von S. 33. an untersuchen 
folgende Puncte:, 1) Ubi sola ,scholia ad verum .nos ducere videantor; 
S) Defimdnntnr scbeliastamm lectiones com libris consentientes , sed a 
recentioribns interpretibns irapngnatae; 3) Ubinam de scholiastamm 
lectione non liqneat; 4) Qnae scholia Tarlas lectionee continere videnistur 
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neque tarnen conüneant; 5) De scholiastnrnm ronjr cturis ; 6) übinam 
scboiia et k dam et iaisaiu scripturam fiimul servaverint; 1) De schoiia- 
starum lectionibus; 8) De persoiiarum difitribatione ; 9) De interpolatione 
actorura. Das Buch ist mit Einflechtung mehrerer interessanter Bemer- 
kungen günssiig Lteurtheilt von Grafen han, Ztschr. f. Aitertli. 
H. 12. Nr. 142 — 144.5 ebenso von llartuag," Jahibb. f. wLb£. Kritik 
184S Nr. 100. Weniger vortheilhaft und in vielen Hauptpunkten abwei- 
chend «rtheilt F. Ritter in Jen. Lit. Ztg. 1844 Nr. 964^986. ^ 
IMIwniie A«bnlichef [MoBeii tmk Ajax mid m den anrt«i Thefie 4er 
BMctr«] enthalteo di« Jctm SmmmrH pkSohgkt BtkMergemm, Fmd^ 
euhu h Sapkoelk Aja»^ 'ßlM:lrat Oedipu» Bt» «mendato» «I tiiiiifrafae m 
eoMkw Mottn» XL et CCChVL Eüdii G. L« Kay aar, Pb. Dr. Hai- . 
Mberg.W Möhr. 18S9. VUI q. 109 9. a 20 Ngr. Bs finden aich aoa- 
aerden dario dia Varianten das Ton neuam genau Yarglicbenen Godax ^ . ' 
ar. 40. mid Bemerkongen von Fiscbar anm Ajax, Ton Zickadratb 
-zur Elektra, von Kbner znm Oedipns, In der Vorrede Exoerpia Sapbo» 
kleischer Verse aus den Handschriflen Nr* 356. u. 40. (Ana. Gersd. 
Report. 1830 R. 22. H. 1. 8. 40 f. Racens. von G. Hermann Ztscfar. 
f. Alterth. 1839 H. 11. Nr. 136 f.) — Andere auf Kritik und Interpre- 
tation bezügliche Schriften sind schon Art. 1. S. 439. aagafuhrt. Wir 
tragen hier nach: Loci altqvnt Sophoclei im Programme des Gyrana- 
ßinms zn Wolfenbüttel [l'^43. 26 (16) S. 4.] vom Dir. J. W. Jeep, wel- 
cher über Phil. 1092 ff. Oed. Tyr. 198 f. Oed. Col. 1435 f Ant. 349 ff. 
Emen<lationsvorschlä{ie macht und ausführlich begründet. Die Resultate 
derselben sind mitgetbeilt in diesen NJhb. 1845 B. 43. H. 3. S. 367 f. 
Darn kommen Ucilräge zur Kritik und Krkluruii^ iltr alten Texte (Phil, 
Ö99. Oed. Col. 1695 f. Ant. 771. Tradi. 1208. El. 42 f.) und (Oed. Col. 
172. ^20. Plill. 728. 1461. Trach. 981 If. Kl. 610. Ant. 130.) von K onr. 
Schwenck im Rhein Mas. NP. 1843 Jahrg. 2. S. 305 — 310. und 
Jahrg. 3. S. 622 ^ 629.; ferner Bemerkungen zu Trach. 955 ff. El. 153 ff. 
von de ms., Ztschr. f. Alterth. 1840 Nr. 26.; endlioli QiuMtfMmea cri- 
Ücae 49 lodt quUnudam 5opAoeiw. Saripmi Car. Frane* tsrodofr/ 
Arndt. Nanbri^ndenbarg, Braenslow. 1844. S3 8. 4. Thir. Bs 
werden darin folgende Stellen bebandelt: Track. 141 ^ 147. 844 —848, 
' Bl. 1422 sq. Ant. 349 — 353. 904. 1301 sq. Oed. R. 314. 3S8 sq. 66&— 
668. 695 — 698. 873—878. 892 sq. 906 sq. 1086—1090. 10Ö8 — 
1102. 1280 sq. 1349—1353. 1463 — 1465. Oed. Col. 1115—1118. 
1697 — 1699. 1709 — 1714. Phil. 424 sq. 713 — 717. 757 — 761. 1128 
— 1135. 1136—1139. 1140 — 1142. 1163 — 1168. 

Das Verhältniss der Sophokleischen Dramen zu Homer in Bezug anf 
Oekonomie, Charaktere , Stoffe und Sprache darzutbnn, ist Aufgabe der 
comwentaiw de SopTioclc imUaiore Homer* von F. G. Wiedemann. 
Görlitz. 1837. 21 (20) S. 4. Der Verf. untersucht darin von neuem, was 
¥, Wüllner -/um Cr>genstande eines in der Allg. Schulztg. 1828 H. 11. 
Nr. 134 f. niitgetheilten Aufsatzes, de Sophode q)ilo(ii^Q<a gemacht hatte, 
welcher zoerat den Beinamen nachweist nnd die Grande daza recht- 
fertigt« 
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Den inteUectneUoB SUndpunkt des SopkolÜM^ wie er Mt aus den 
nocli vorhandenen Dramen manifestirt, haben mehrere Monographieen 
nach verschiedenen Richtungen hin verfolgt. Ueber die Idee des Scbifk- 
atdi in den Tragödien des Sophokles handelt Wisse wa in zwei Gymna«.- 
Prograraraeu zu Leobschütz von 1830 und 18.^3. Tu gleicher Rucksicht 
hatte J. C W. Steinet- die erste Abhandlung Ueber die Idee des Sopho- 
kles von der göttlichen Vorsehung im Progr. des Gymn. zu ZiilUchau 1829 
(34 [17] S. 4.) abgefasst. De fati apud Sophodem ratioiic hat P h. 
Ditges in dem Progr. des Progymn. zo Neuss 1835- 17 S. coinmeiitirt. 
Zorn Theil ähnlichen Inhaltes ist De Sophoclit senienlüs ethicü di^svriittio, 
Seripsii Christ, iM a u r i l i u & F i 1 1 b o g e n , Berolini , in libraria Vos- 
siana. 1842. 35 S. H. 10 Ngr. Diese lesenswerthc Schrift verbreitet 
sich in vier Abschnitten § 1. de rerum liuiuaiiarum fragilitate et de vera 
-sapientia; $ 2. de cultu deorum; § 3. de natura deorum; § 4. de fato.--^ 
Bin Torsoglicher Werth wird ferner der kunstgeschichtUchen Schrift 
CU«r dfe Stp M d eite ke N^iuramekauung von Bd. Mfillor im* 
6yiBiia0.-Pr»gnyBB« la Liegnits 1842 £50(34) S. gr. 4.J in diesen NJbb. 
1843 B. 88« H. 1. 110« mit. Recht sngeeproohen« — IMe gegen deo 
Verwarf, da» die Befehütigong ndt den aalücen Schriftweifcen «nf di« 
reUgloee Geiinnnag der chrlatUchen Jugend Ten naehtheili^bn Binflnise 
■ei, geriditete Abhandlang dee Gymnaslalpregnunnea In Stranbing Tem 
ReeL und Prot P, J. Renten Leetio Sopikoclk ad fMtatem aa^endafli 
«nfat et cetttoe» mwum (1844. XVII S. 4.), was nachgewiesen wird am 
OedipQs auf Kolonos und der Antigone, tft ihrem näheren Inhalte nach in 
diesen N Jbb . 1845 B. 44* H* L 8« 116. verzeichnet. Uchür einige Punkte aua 
Sophokles Tragödien, denen frommen Sinn hetr^end^ vom Prof, Leon- 
hard handelt eine Gelegenheitsschrift des Gymnas. zu Rottweil. 1844. 
33 S. 4. r/tschr. f. Alterth. 1845 H. 7. S. 639.) — Einen mit ziem- 
licher Ausführlichkeit mit^etheilten Anszop; des wissenschaftlichen Th*»i'«»s 
des Mannheimer Prü^raramcs aus dem J, Das Familienleben 

des Sophokles, Ein Beitrag sur sittlichen ff ürdif^^anir dtescs Dichters 
(66 S. ft.) yon Behaghei dem Jüngern entliäli Z^,schr. f. Alterth. 1845 
Febrh. Beil. Nr. 1. Die weibliehen Char akter e bei Sophoelcs 
[Tekmessa, Deianira , Klytäranestra, Elektra , Chrysothemis , Toka.-t'^, 
Ismene, Antigone, Eurydice], eine Abbandinng von Dr. A I oy s C a p cl ! - 
mann, im Herbstprogrammc des G>mna.s. zu Coblenz. 54 (30) S, (Bon», 
HabicliL u. Comp. 1843. 30 S. 4. Thlr.) wird von einem gewissen Ge- 
sichtspunkte aus mit Lob recensirt von Bartsch in diesen NJbb* 1845 
B. 43. H. a. 8. 161 — 184. Der Abbandinng dee Engländers Ch. Thlr- 
wall endfieh in den Philologien] Mosenm Vol. II. N« VI. p. 383. „u6«r 
Ironie des S^^Män** geschieht Ton O« Maller, GüU, Gel. Ana. 1836 
St. 183. S. 183L als eines der schönsten BeitrSge , den die neueste Zeit 
nam tieferen Verstindnisse dieses Dichters and* namentlich des König 
Oedipos geliefert b«be; robmllche Erwahonng. — Das Programm der 
Gelehnenschale sn Rendsbnrg vom J. 1840 Oeder den tragisehen Cftor 
hei SepMies Ton Dr. Sehreiter, Jetst Conr. in Hnsum, 38 S. gr. 4. 
^%Ngr., und der Abschnitt der von der Uniyersitat an Kiel gel^ronten \ 
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PreisRchrlft de choro Sophocleo von Dr. Chr. Alh, K I e a n d o r , welchen 
Prof. N i t /- s c h in dem Prop^ramme anr Geburtstagsfeier des Königs am 
18. Öeptbr. 1840 hat (irucken lassen, sind dem Ref. nicht zn Gesicht ge- 
kommen. Die diesen Gegenstand aligemeiner behandelnde, in der Philo- 
mathie 1830 von Wellaner gehaltene Vorlesnng Ueher den Chor im grie- 
cbUchen Drama ist im ArcbiT. zu diesen NJbb. ibi5 B. 10. H. 3. 443 
467. abgedruckte 

Euripidea, Fär das genauere Stodinm der Earipideuciien Wdke 
Ton nicht luibedeateiMleiD G««ff]in ist die Anffirtigang der ümIIm» In Bm- 
fifUk Tragmäim 9t Fragmettta Ten Dr. C. F. Kaapnftno (Leipzig, 
Weiset. 1887. VIII o. 166 S. «r. 8. 1^ Thlr.), welche den 10. TbeH 
der TOB 1813 — 18SI7 enchieneiieii MattUfi'flcbeo Aeagabe aMUMiiMi und 
denelben erei ibre yoUendang geben. Des niebt eben eorrect gednekte 
Boob belbflst iidi aber niebt etwa mit dem gaanea Bndpideiieben 
SpTachsebaCae, lendem beruekaidiCigt blea die Aanerkangen MatthÜ'« 
and die alten Scholien« Die erate Abtheilung doMolbea bettebt aaa einem 
dieifocbflo Register, deren erstes der index verbonna (S. l ^ — 82.) bildet* 
Das zweite , der index rerofti' (S. 82 — 106.) , begreift angetrennt dal 
Historische nnd Grammatische mit Beifügung eigener Bemerknngen de« 
Verf. in sich und der folgende dritte (S. 106 — 114.) enthalt in tabellari- 
scher Uebersicht die Stellen der alten Schriftsteller, die in den Scholien 
citirt oder in do.n Noten behandelt pind. Corrif^Anda fallen S. 115 f. 
Daran Schnelsen sich in der zweiten Abtheilung die fi nher unbekannten 
und der Matthia'schen Ausgabe noch nicht einverleibten SchoUa Vaticana 
in Troades et Rhesum (8, 117 — 162.), über welche G. Hermann in 
seiner dissert. ife fragmenüs poetarum in seholüi Vaiicama ad Euripidis 
Troadaaet Rheaum Ups. 1833 (Opp. V. p. 182 — 206.) gehandelt hat. 
Der lückenhafte und verderbte Text derselben ist durch Verbesserungen 
und Ergänzungen K,*8 an vielen Stellen lesbar und verständlich gemacht« 
Auch dazu gehört ein dreifacher Index, wie oben. Das ganze Werk ist 
ndt vieler Anerkennung recensirt in Hall. Lit. Ztg. 1840 Nr. 8 — 10. — 
Viel in nmfiingreicb nnd mebr als die spraddieben EigentimmttcbkeiteB 
des Dichters enthaltend, ist die lexikaHscbe Aibeit, welche Ang. Matthii. 
angefangen bat nnd seine Sohne fortseCsen unter dem Titel s Iieamon fiic^ 
r^ndewm oft Jugutio MaiUdm Indkoofiim ooiifeeenNit Gonetaat» ^ 
Bernhard. Mattbiae» jfyigtaH ßSL Vol. L A^F. Lips., Frid« 
floiscber. 1841. gr. 8. Xn a. 682 8« 3 Tblr. 22) Ngr. Dasselbe wird 
daher in der Anseige des CrOizd. Report. 1841 B* 29« H.3. 8. 215 — 218. 
,,eine Ansgabe des Eurijpides in Form eines Lexikons^' genannt. De stÜo' 
apitd j4esch!ßwn et Eurijidem diveno etc. ist oben bei Aeschylus angefuhr«6 
Ueber den icritisehen und exegetischen Zustand der Euripideiscb^'' 
Gedichte verweisen wir auf Art. 1. S. 440 f. Nachtraglich fugen wi 
noch hinzu die kurze Mittheilung W. DindorTs von den handschr^- 
liehen Hilfsmitteln zur Kritik des Euripides in ^^Vermiscktc Jufsäixey^* 
Ztschr. f. Alterth, 1R39 Nr. 140. , das grossten Theils Euripides betref- 
fende SpieUegtum criticum (Iphig. Taur. v. 1016. K!. v. 942 sq. Pboen, 
V. SI8.) von A. G. Winckeimann, ebendas. 1Ö40 Nr. 167., nnd 
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Caroli Uhl Emendationum Euripidettrum decas [Hipf». 1114. Bach. 351 
— 3a8. Ipiv. Aul. 804 sq. 1392 sq. Heracl. 484 — 490. Truad. 636-^642. 
Hec. 372 — 375. El. 9io — y-tö.j im Ascherslebener G^iQnas.-Progr. vom 
J. 1834. 18 (10) S. 4. , 

AiMMkMid bMiälEbare BigenlMllMi der Btripideiidieii Tragoitien 
wcnrdtn hl Mgeadan Mooographiem diankteilrirt» De immoiSi Emvifi 
4ett eomuMiitalio prior von F. Y. Fritscehe (Rostodc, L«opoid. 18^ 
VII n. 51 8t gr* 4.), BinMongiachriflb rar GediditiiiulBim d€i mstor- 
Imdmi GtMsbeROgSy verbreitet sich ia «iiifiibriicli«r Brortmog fibar die 
Mmodien des Boripidas bei Aristopbr Ran. laSl ff. TbeaiBoph. lOOS ff. 
Botlp. Phoen« 301 ff. Hecu 1056 ff. Oreat. 900 ff. Daran achliesai aiaft 
die difputatio da Pkrygia etmiko m Oretie im Rastooker Lectionakatalog 
18|-} (16 S. 4.) von demselben, in welclier die Monodie Yerwer» 
lung dor antistrophischen Eintheiiung und mittelst einiger Verbesserangen 
(r. 1371. 1376. I4l4. 1447.) anders, als bisher eanatitnirt wird. — Die 
gelehrte Abkandlnng de Aristofkanis ampulla vemmM torruptricc (148. 4.) 
im Programme des Paedagogiiim Steinbartiannm ans dem J. 1844 vom 
Rector Dr. Hanow erörtert <?a« ]>enichtigte X7}iiv9'fov aiteoXfatv ans den 
Fröschen des Aristoph. v. 1199 IF. nnd fr*^!angt (S. 12.) zu dem Resul- 
tate , da«s' (Ipf Komiker nicht den Tiih itt, aber sowohl die rhythmische, 
als auch die formeii- sprachliche Seite der Enri [»idcisciiea Prolofre ver- 
spotte. Weiterhin wird im Eln/elnen nachgewiesen, welche Nachlässig- 
keiten sieb Earipides überhaupt im Baue des Trimeters habe zn Schniden , 
kommen lassen. Die Person des Euiipides bei Aristophanes in ein hei« 
leres Licht zu stellen, als seither gescfielien, und so das VerstSndniss der 
Boripideisehen Poesie überhaupt zu idrüern, haben sich zwei andere Mo- 
nograpMeen zur Anfgabe gemacht. Die eine derselben ist die com- 
«anlafia da fMnoMi Bur^Ndw in Bmk jiriHophma» vom Rector Prot 
Stnilbnnn ImOaterprograoun der TfaomaasehBie von 1843* Ldpilg bei 
fitaritiE. 48 (83) 9, 4. Darnaeh gebt der Zweck dea Komiken -bei Ver- 

- apottang dea Boripidea weder apeoiell auf peraonllcbe Yerhaitniiae dieeea 
Picbtera^ nocb anf dne Kritik daa damaHgan Znatandea der tragiachen 

'Poeaie, aendeni in bofaerer Weiae anf Verapoilnng dea aich TerBcIdeoh- 
f-emden Zeit*.nnd Yolkageiatea und der,Bntartttng dea öffentlichen nnd 

.-MvaÜebena der Athener. Repraaentant dioBer aeiner Keitverh^ltnisse 
ist Euripides. Ausfuhrlicher referiren darüber dieae NJbb. 1845 B« 4& 
H» 4. 8. 466 f. — Die sweite steht in dem 1845 ausgegebenen Osterpro- 
gramme des Gymnaahliia zn Halberstadt: Disseriationi» de Euripidis per- 
•ono apud Atistophemem particula. Seripsit C. C. Hense, Pk. Dr, 14 S. 
1*. Darin gelangt der Verf. durch Erläuterung der Stellen , in wn'-hen 
dfristophanes die philosophisclion Aussprüche des Euripides ^l- ^"z. !83jii 
3er Ansicht, dns«! eben in jerieii di r Komiker seinen Widerff^"^*^** ?gen 
die ans alteren und jrleit hzr i(.igen Sujdiistenschulen in die l<>^^|*^ischc azutt^ 
Tragödie aufgenommenen Pliilosopheme habe nnsdrücki n wollc^. — Eine ^ 
Abhandlung ,,Ueber den relif^iösen Standpunkt des Euripides^*^ (erster Ab 
schnitt) von Dr. C.Jessen enthält das Michaeiiflprogr. der Gelehrten- 
schule zu Flensburg. 1843. 29 4. 
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Die Aufhellung einer noch dunkeln, wenn auch vorher nicht ganz 
- bei Seite gelassenen, und nachdem von Härtung in seinein Euripides 
resUtutus (Art. l. S. 424.) und von Fix iii der Praefatio zu dem bei 
Didot in Paris erschienenen EvQiniSfjg wieder aufgenommenen Partie 
unternahm der Verfasser der wf itlivollen, von der Marburger UniverültäL 
preisvvürdig gefuudt;nen unti C. Fr. Hermann dedicirten Disputaiio de 
chronologia fabularum Eurtpidearum, quam scripsit H e r m a n a u s Z i r n - 
dorfer, ph. Dr. Marborgi, typis £Uwerti Academicis. 1839. Vlii u. 

5. 8. n. 20 Ngr. GerscU Kapert. 1839 B. 33. H. ö. fi. 434 f. Das 
diifcb Takt nad Beflonnenheit in der AiiifShraBg sehilslwre Buch BerfiaU 
in 18 Capitely von deneo daa letete in. knrian Andeatnnfen 4$ /oMit 
Apcrditw handelt y woraach eine UMm tkrowiiogica fäMahm JSuripi- 
dearum den Schlosa maeht. • Daa erste Cap. Terbreliet aldi de tadMt 
^icttiis ^0 tempore fMUtd Ewipideae oefoe lAil eo^^noac» peatit* Bs 
werden darin die innem Grande anfgesteUt, nach deam man in fimaage-' 
Inng ansserer Zeugnisse die Inscenesetzang der dnidaen Tragödien be- 
stinuaen könne. Dieselben sind 1) die häufigen Anspielungen des Aristo- 
phanes auf Euripides, woraus sich wenigstens, wenn die Aufführnngszeit 
der Aristophanischen Komödie bekannt sei, mit einiger Sicherheit ein 
Ruckschiuss machen lasse; 2) sicher die historischen Beziehungen in den 
Stucken des Bhiripides auf seine Zeit; und 3) der Verfall de^ tragischen 
Kunst, welcher sich in der von G. Hermann an verschiedenen Stellen er- 
wüliiiten VernachHissipiinij der Motra, vorzüglich durch öftere Auflösung 
der langen Silben und den ]i;iiiH;^ern Gebrauch des Anapästus zeige. (In 
Uebereinstimmnnj;; mit diesem Grundsatze, dass das Alter der Stucke aus 
ihnen selbst ausliudig gemacht werden müsse, spricht sich Fix a. a. O. 
umständlicher und deutlicher über die zum Ziele führenden Gesichtspunkte 
ungefähr dahin aus : ,,Das Alter IKspt sich finden 1) wenn man den Zweck 
des Stückes unLei:sucht, weil Eiuipldes gewöhnlich durch die Rücksicht 
auf Zeitumstände die Gunst des Publicums zu erlangen suchte ^ '2j durcli 
Anfsnchung von Andeutungen politischer Art auf einzelne Leute , die da- 
mala im Staate lebten, oder «nf besendm Znstibide, die der Biektor 
billigt oder missbilligt; 3) dnrdi die Art der Gomposition, die je dn- 
facher, ein desto höheres Alter, je l^ünstlieber aad Terwiekelter, ein desto 
j&igeres Alter befreist [die letateren haben daher «aeii einen grossem 
Umfang nnd eine grosse Blannichfaltigkeit Ton Dingen, me Iphig* Anlid,, 
PhSnissen, Orest, Helena, Ion}; 4) endlich dmreh Beobachtung der me- 
trischen Compesitien, die je nachlässiger sie ist, desto mehr den Seklnsa 
auf ein jüngeres Alter rechtfertigt, womit dann gewohnlich auch Chor- 
lieder weichlicherer Art gepart sind. Auch auf Aristopbanes' Erwähnung 
oder Nichterwähnung der einzelnen Stucke kann eine Vermuthaag einiger 
Maassen gestützt werden.'*). Nach dem zweiten Capitd de pregreuu 
artis dramaticae in Euripidia tragoedüg atque de earum chronologia in 
Universum ergiebt sich aus dem weiteren Verfolge der Untersuchung über 
die Ausgänge und die ganze Oekonomio der einzelnen Dramen , dass sich 
dieselben in drei Perioden vertheilen lassen. In die erste gehören dem- 
nach Stacke mit einer Handlung und traurigem Ausgange, in die a weite 
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Stucke mit zwei Handlungen, von denen die eine fröfilichen , die an 
dcre traurigen Ausgang hat, in die dritte Stücke mit einer Handiuag und 
fröhlichem Auagange. In den nachfolgenden Capitelii werden die Stücke 
nach den angedeuteten Beziehungen einzeln besprochen und nur ein paar 
zusamiDengehörige [Cap. Xll. de Iphigenia Taurica, lone, Helena: 
Cap. XV. de Iphigenia AuUdensi et DacchLs: Cap. XVL de AIcestide et 
Cyclope] zusararaeu behandelt. W. C, L« Cia risse de Zirndorfd (feri) 
ehronologia JEuripidea (S. 106 — 118. in l^pnbolae IHerariae, Edidere 
pabllci gymuuämntm doelom iodetete conjnneti. AflMtelodaini , Snlpke. 
1845. Faic. y. VUI, 152 ji. 40 S. gr. 8. 1^ Thir.) findet das Verfahnii 
Z.'s SB ftoMerUdi and wiUkdrlidi. IMe Zeitfolge RnrlpideieGher Drameot 
mit grieehiaehen BelegaCellen gleM Weleker im Rliein* Miia» Suppl. II, 2» 

.Gesammtaasgabeo und ITraginente. 

• Bbe YoUatlndige Textanagabe aller drei Tragiker and dei Aiiste> 
plianes nelMt dwen Pragmenteii entlialt das glücklich und gelehrt aaage- 
IBhHe Cörpas poetaram flceniconim, weichea betitelt iat: Poeime Mee- 
nte t Graeci, Acoedunt perditarum fabulorum fragmenta, Recognoint 
tt praefatus est Gail. Dindorfius. Lipsiae libraria Weidmannia, Lon> 
dini Black Young et Young. 1830. 1832. XXXU u. 766 u. 162 S. 4. 
5 Thlr. 10 Nf^r. Es soll laut Vorrede keine neue Textesrecension , son- ' 
dem nur ein conecter Abdruck des gewöhnlichen Textes sein mit man- 
cherlei tlieil.s auf Handschriften, theiis auf Vermuthungen der Kritiker 
beruhenden Aenderungen. Demnach ist Dindorf nur verantwortlich , wo 
er zuerst eine Lesart aufgenommen oder vorgeschlagen hat. Und so er- 
klärt sich derselbe auch in einer in Ztschr. f. Alterth. 1836 Nr, 1. stehen- 
den Verwalirung ge^en Th. ßergk, welcher seine kritischen Bedenke« im 
ersten ^rtikei aeiner Recensiua dieses Werkes a. a. O. 1835 Nr. 118 
» 120. Ter^entliekt hatte. Der «weite Artikel , ebendas. 1836 Nr. 5 
— 10. 1 lobt beionden die Coaatitairang der Cborgesänge; die metti- 
•dhen Anaatellongen betreffSm haaptalehlich Aeaehylni, BMfUeB and 
Atiatophanes» woran aioh noch eine kiitiache Aefarenleae in Bong afif die 
FkagmenCe aohlieaat. — In einer dramatlichen Anthologie nnter dem be- 
sonderen Titelt Flore« Graeeortim Trag-leor«m« EdiiU H m»- 
afrarat A* Degener, pb. Dr. (Lipa., Hertmann 1885. VI n. 85 & 8. 
^ Thtr« Gymnas.-Ztg., Beibi. nr Ztaehr. f. Alterth. 1840 Nr. 4.) "fin- 
den »ich SS aoa 14 Tragoditfi der drei Tragiker entnommene Abschnitte, 
dain Bemerkungen, die yon genauer Kenntniss der dramatischen Sprache 
nengen. Dieae Sammlang von schonen Bruchstncken ist aber für den 
Kenner eben so überfluasig, wie für den Anfanger zur Biofahrang in die 
Loctore der Tragiker anzweckmassig da er nichts Gamea kennen lernt, 
eines vollen Genusses also auch nicht froh werden kann^ — Von ver- 
schiedenen Gelehrten besorgte CoUectivaiis^aben der drei Tragiker sind 
in Pari» erschienen. Was darin zu finden, besagt ihr aasführlicher Titel. 
Er lautet : Alax'^'^-^i "^^^^ Eo fp onkiq g. AegchyH et Sophoclis tragoc- 
dki9 et fragmeniom Crraece «t Latine cum Indiäbut» Parisüa, editore 
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Pirmin -Uidot. 1842. gr. Lex.-8. X, 28i u. 245 8. 15 Fr. (n. 4 Thlr.) 
Inhalt: Aescifffii tragoedias ex edit. Lips. Goil. Dindorfii recognovit, 
translationem Stanleji latinam condidit, fragmenta |)Ot»t Welckerum et 
Hcrnianiuim disposult et expHc. B. A. J. Ähren s p. 1 — 268. Index 
verborufü et reruin atque excerpta Annotationibus Cuil. DiuUorfii. Üxou. 
1841 p. 269 — 281. Sophüclis tragoedim ad edit. OxonieQs. recognovit 
Gull. Diadorf., irersionem Brandui laünam emendavit Benioew, 
(fragmeota expliciüt C. A. 1« Ahreiia «Cc. a. Fkagnento daa Sophaklof!) • 
- [Attf. im L^ps. fiepert. von Gend. I8tö B. 1. H. IS. S. S&d* Daa 
«eharfe Ürtbail jlber dan Bearbeiter daa Acicbylus , Ahrau in.Cobnrgy 
Hau. Ut.'Zig. 1844 Nr. aU gaiit dalnii» daas ihm flaibit der Beraf sa 
eiper .Teztetraeogiiltion abgaiprochaa wd; dagegen Ist die Uaber- 
setKBiig» gawiia ein nshwierigea UatamehmeDy mehr empfahleB; die 
Beaibeitnhg der Fragmente, bebst es weiter , biete auch nieht einiger 
Maassen Ersatz für die Arbeiten 6. Hermann^s nnd Welcker*s]. Femer : 
Evifinlii^$» Euripidis fabulae, Recognomt ^ latfne «erfft » in duodecim 
fabulas annotaHonem criiicam »cripsit, omnium ordinem chronologkum in- 
dagavit Theobaidns Fix. IneH vaiyetas codicum Parisinorum 2817 et 
2887 McurtUe exeerpta, Parisüfl, editore Finnin- Didot , instituti Regii 
Franciae typographo. 1843. gr. Lex. -8. LXXIV u. 616 S. 15 Fr. 
(n. 4 Thlr.) Der Text ist nach den Reccnsiooen von Matthiae und W. 
Dindorf (Poet, scen.) constituirt und als Uebersetzang die revidirte von 
Barnes und Mui»grave 4;('geben. Die annotatio critica (zu Alkestii» , A«- 
droroache, Supplices, Iphig. Aulid. und Taur., Troades, ßacchen, Hera- 
kliden, Helena, Ion, Hercnles Furens, Elektra) enthält Bemerkungen, die 
von feiner Beobachtung zeugen, z. B, über den IctuH im Tribracliys zu 
Ci. 13. ; über tautologische oder bedeutungslose Wiederholung defi^eiben 
Wortes zu Bacch. 647. 

Aeschylua, Vollendet ist au^äer den ebengenannten nur noch 
eine Gesammtausgabe mit dem Titels Atex^^^S» Aetch^i ^ago^üm 
tuperttket et tkper^Uantm fragmmd» ex receitftbne G. Dlnderfii. 
tarn« I« 1840. Annotationea tarn. IL 1844. Ozon, a iypegraphea ncade- 
mieo. (>5d 8. gr. 8. n. 7 Thlr. Reoens. Ton F« W. S. in Gott. GaL Ann» . 
1814 8t. 153 ff. Sie um&sst darnach das Bmachimista ans den friham. 
'Bearbeitungen Ton Stanley , Schnti, Bloaifiald» daneben auch mandia ga- 
legentUobe Erörterungen, wie Ton Elmsley, Wordsworth, Griffirtbs und 
A., berücksichtigt aber zn wenig die Erklamagen schwieriger Stallen ^ 
durch Neuere. Die Angaben der Lesarten und kritische Bemerkungen 
wechseln ungetrennt von einander. Die eigenen Noten DindorTs sind 
meist kurz und in der Regel treffend. — Yon den nuTollendeten ist der 
Zeit nach zuerst das Vol. VII. der Dichterabtheilung in der Bibliotheca 
Graeca zu erwähnen , welches nebst dem achten Aeschyli quae mpersunl 
edid. R u d. llenr. Klausen enthalten sollte. Davon erschienen aber 
nur zwei Stucke der OresieUf als Vol. I. sect. 1. Agamemno. Golhae et 
Erfordiae , sumtibus Guil. Hennings, la^^. XXII u. 341 S. 8. 1 J Thlr. 
(Lobende Anzeige davon mit gewissen Ausstellungen macht O, Müller 
in Gptt. Gel. Anz. lödtl St. 198 f. Dem Recens. Hainebacbin diesen 
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NJbb. I8äi ß. 11. H. 2. S- 143 — .scheiat der Herausgebei- we<i;pii 
eitler gewisseu Plücbtigkeit, besonders aber aus Mangel an einer gcnuueii 
Kenntnis« der grieehiMfaen Sprache vrait hinter seiner Aa%abe geblieben 
SQ aeia. Rine nicht ninder icharfe Recttiaioa findet ilch in Ztscbr. f. < 
Alterth. 183^ Nr. 9 f« Dieselbe enthält nnch einem kimen R&HHUMOMnt 
nber den kiitiBchen Appnmt sa Aescb^lus ond den Stand der Hemeneiitilc 
eine Relation* Ton der Einriehtnng der Klaoaen^achen Ansgabe. Darnach 
folgt dem die Cinuidmtae ond Ansichten des Heransgeber« besj^wcbenden 
Vorworte eine Vorerinnening über die KritilL (K. liat k«ne Maanseripte 
giAabt und nnr sehr wenige Gonjectnren in den Text aa%eiionunen); 
dann eine Bemwfcnng nber dio metrische Einiichtang (aasfiihrlich bandelt 
K. daron am Sehlnsse de roetris et naaMris, wo sich eine mühsam gear- 
beitete Darstellung der im Stücke vorkommenden Versmaasse [Streck- 
▼ersO} Verschen, Brechungen] findet; endlich kurze (mangelhafte) No- 
tizen über Aeschylos. Hieran schlicsst sich die Inhaltsangabe, welche 
anoh Charakteristik ond Scenerie des St. mitbegreift. Unter dem Texte 
stehen bald kürzere, bald längere Noten. Den meisten Raum (p. 97 
— 294.") nimmt der absolut sogenannte Commentarius ein. Das Buch 
selbst nach allen seinen l'heüen hin hält Ree. schliesslich für einen Beleg 
der Seibsttäöschunf! , was er aiu h besonders an dem Commentare, welcher 
als die stärkfilf iLe des Buches gelten soll, nachzuweisen sucht. Dem 
Herau»<reher wird daher für die Kortsetzunr. Werkes ein grös«:erer 
Aufwand 5in Studien, geistiger Regsamkeit und positiver Gelohr&aiukeit 
cmpfühleu. Gegen diese ungünstige Recension verwahrt sich Klausen in * 
einer Entgegnung lieber Eildät ung des j4eschylui,^^ Ztschr. f. Alterth. 
1834 Nr. 23. In der secU IL stehen die Chocphorac ^ erschienen 1835. 
XXV n. 256 S* 8.- 1 Thir. 11^ gr. Die Recension derselben (von K. O* 
Müller), Ztschr. f. Alterth. 1836 Nr. 1 — 5., ist wegen der weltla«- 
figen Bespreduing des handsohriftlichen Zostandta der anf nns gekonme- 
nen Aesehylsiachen Stücke nberhaupt [über^ die handsduiaiiche Forlpflan^ . 
Eong der Aeschyl. Tragödien niid über die Leistungen der Neueren rnek- 
siehtlich des Textes finden sich anch gute Brörtemngep in dem Art. 1. 
8. 427. angefSirtent Gott.- Gel. Ans. tö42 St. 180. recensifften nnd 4n 
diese« NJbb. 1813 B, Sa H. 4. 8. 4ö7 f. etwas nngnnstig henrtheilien 
Boche B ellmann's de AeaeÜ^ Urtdone AvinctAeo etc.] nnd wegen eines 
bei der Heransgabe des Aeschyhis insbesondere zu beobachtenden Grand- 
sattes bemerkenswerth. »Speciell sucht sie den Satz durchzafiäivsn, „dass 
eine blos diplomatische Kritik seltener, als der Herausgeber angenommen, 
Sur Herstellung des Textes in dieser Tragödie genüge.*^ Hierauf folgt 
eine Reihe von kritischen Bemerkungen, in denen der Ree. mit Klausen 
divergirender Meinung ist, wie er denn überhaupt die Erklärung weniger 
beachtet, als die Kritik. — Die zweite unvollendete Gesnmintausgabe 
führt den Titel: Aeschylos Tragödien. Grievhisch mit Anmerkitni:cn von 
Gottl. Carl Wilh. Schneider. Erstes Bändchen, l^romethcus. 
Weimar, HoiTiDami. (z. Leipzig , Geuther.) 1034. XLVill u. 20i S. kl. H. 
1^ Thlr. Zweites Bändch. Die Sieben gegen Tkehen. ICbendaji. 1834. 
XXIV u. 278 S. l Thlr. Drittes Bändch. Die Petser, Ebendas. 1837. 
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XVIII n. 318 S. 1| Thir. Vierte« Bändch. Agamemnon (Nach <)ein Tode 
Schneiders aua dem haudächriftlicben Nachlasse erschienen) fibendas. 
1839. XVI u. 340 S. 1^ Thlr. ,^iefie Ausgabe ist nicht für den Gelehr- 
ten bestimmt, sondern soU dem SchiUer, dem StodireDden, dem Frennde 
de« i^eicb^lus , d«r dieten I>icht«r gm und beqawB In der Ursprache 
leaen nooht«» dvrch dmitadie die Sprache^ die Granunatik, wie aiieh dif 
Sache erliatonde Noten da« Verstindoiaa erieiehtem und dadnrdi die 
LectSre ainea Dicbtera fordern, der groaaarUg in Gedanken nnd Spraohep 
nie in einer Ueberaetniing wird gehörig begriffen md erkannfc werden 
kennen**^ Doch wie weil der flaaaige nnd gelehrte Heranageber rea 
dielen Ziele enHemfc geblieben sn ädn 'aeheint, daa gelil eben ae nnw» 
hohlen ana der Anaeige in Gersd. Repert. 1834 B. 1. H. 10. S. 617., 
wie ana der Recens. von Halm in Ztschr. {, Alterth, 1833 Nr. 63 — 61. 
hervor. Beide uctbeilen bei aller Anerkennang des Fielsses und der 
Tbatigkeit des Herausgebers über den Gewinn , weichen Kritik und In- 
terpretation des Dichters dadurch gemacht hatten, sehr ungünstig. Letz- 
terer rügt die maasslosen Erklärungen und Uebersetzungen leichter Stel- 
len, die neuen und oft unerhörten Deutungen langst richtfg gefasster oder 
durch Eniendation berichtigter, die willküriiclKsten gegen Sprache, Metrum 
Und »Sinn verstossenden Aenderungen im Texte, der durch Conjectiiren 
so enlHteüt werde, dass er oft noch schlimmer aussehe, als in den hand- 
schriftlichen Urkunden. Ein günstigeres Urtbeii fallt der Recens. der 
'3 ersten Bändchen, H. Schmidt, in diesen NJbb. I8<üä 13. 2i. H. ö. 
8, 259 — 276., welcher die Mängel und Fehler dieser Ausgabe nicht Yer- 
kennt, noch leugnet, dieselbe aber dennoch für einen schätzbaren Beitrag^ 
inr IdCeratnt dea Aeschylus «ridiH und beaondera mir BinfOhrang in die ^ 
Leetdre dea Dichtere branchbar Ibidet. Und in dieaer Beaiehujig si5ch|e 
▼ernehnUeh Beachtung Tordienen die aehr anaffibrliehe ZnaaaaenateUnug 
der in den Torachiedenen Anagaben, in den Kaialogett mehrerer Biblio- 
theken nnd in Harlea* Beitragen in Pabric.^ Btbl. Gr« leratrenten Notiaen 
fahvr die Torhandenen Handaehriften anf 8. VI — XXVIH. dea Prome- 
thena , worauf bla 8« XXXIV. ein Yeraeidiuiaa dav Ausgaben bla anf 
Yictorins folgt. 

Als dritte noch unvollendete Gesammtansgabe durfte hierher an 
ziehen sein: Aetehyli trag^edtae. In wholanm et aeademiaruM 

umm recenmtt et illustratnt Joannes Minckwitz. Vol. I. ßumentdes. 
Lips., Koramer. 1838. 8. 20 Ngr. (Recens. von Amcis in diesen NJbb. 
1839 B. 25. H. 1. 8.46-^ 57.) Vol. II. Prometheus Vindus. Ebend. 
1839. VIII u. 256 S. 8. Dieselbe ist so eingerichtet, dass unter dem grie- 
chischen Texte, der sich in den Eumeniden streng an Hermann anschliesst, 
eine sorgfaltige Znsammenstellung der Varianten steht, worauf ein eklek- 
tischer Commentar in lateinischer Sprache folgt. Neben andern Ausstel- 
lungen über Zweck und Anordnung der Ausgabe macht ihm der Recens« 
dea ersten Stückes besonders Principlosigkeit in der Variantensammlong 
lUB yorwnrfe. In gleicher Weise wird von Halm, dem Receni. dea 
. PreBMthena« in Ziachr« f. Alterfth. 1840 Nn 151 154. gemiaabilligt, daaa 
M. aeine kiitiachen Verbeaierungan, die hSchatana in den Anawrkuugea 
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hätten erwähnt werden dürfen, sofort in den Text aofgcnommen hat ; in 
dem reichhaltigen Comoientare , welcher Alles enthalte, was nur ein mit 
dem Dichter noch wenig vertrauter Leser brauchen werde, seien zwar 
die besten Vorarbeiten mit Geschick und Sorgfalt bfenutzt, jeiiocli höhe- 
ren Ansprüchen werde damit wegen der mancherlei Miss Verständnisse und 
irrigen Deutungen schwerlich genügt. Die iftbetiadien Benerkungen voii 
MÜS ibid «eifftans gamt oder mit ZoiitMn «der Tcr bei urt «rfgeM»- 
mmi die Bdcpki« in der EkUiruig betonderi «m dea BievMI^MhM 
CMoifuiui •BtMint. 

. AosMr der eb«i erwibnten W^rag mmlm i Mmml ung vn W« Ulaierf 
eneiileB dee solelie im ■weHed TheUe der Mfift de i rfud^l Umiom 
Jf*. et«, (Art. 1. B» 4870 f iv^lelie Boweiit wefen der debel angewandten 
fikorgfid*» alt andi, weil de iai Binidnen bd der nythelogMMn Beleie»- 
iMit dea Sanndert delbehe Mlirong geftanden hd»en, In* der Recent. 
derselben, Gott. Gel. Anz. 1842 Nr. 180., gelebt wird. — Von der be- 
abdditiglen Tolistandigen Sammlang der VnignMnte der griedilachen Dra^ 
■adker, wdche als Beigabe zu den Poetae seenki GranOfum, RecensoH 
et annotationibus — instruxit F. H. Rothe bereits in zwei Theilen er- ' 
schicncit sind, fuhrt der Aeschyl. Theil den Titel: Aesehfii dramatum 
fragvwnta reeentuU et annotatume mttmxit Prid. Hcnr. Bothe. Lips., 
Hahn. 1844. 6 u. Vlb S. 8. 15 Nj^r. (Anz. Heidelb. Jahrbh. IR45. Nr. 9. 
S. 144.). - — . Bemerkenswerth als Beitriif^e zur Literatur der Arscli> !. l*V;ig. 
mente sind noch foIgfiid(> Mono^raphieen: Zivai Trüogiecn des Aeschylu» 
[Iphi^enia und Pkiloktctcs oder Ilions Zerstörung] berichtigt von F. G. 
Weicker im Rhein. Mus. 1837 Jahrg. 5. S. 447 — 496. Ferner: De 
fabulOf quae de NUtbe ejusque. libertM agit, ^lipsit C. B. J. Burmeister, 
Vlnur. (Winaar, Sebmidt n. Ten Cawel. 1836. VI n. 94 8. gr. 8w 
n* 16 Ngr.), eine Ten der pMloaepb. FaonHät in Reatod^ gdcr5nle Preii- 
idirift, welehe ven G. Hernaaa, dem Verf» der dittsrf« de'iletdIyU 
9M9 Opp. III. p. 38 aqq., im GefMi. Repert. 1837 B. 11* I. B.SS 
— 8&. ala ein trellHcher Beitrag rar Kritik nad Unteranchnng der ven- 
larenen giaidinanrfgan Trag^ien des Aesdiylaa and Sopheklet empfeblen 
wird. Uvi^Mdlylf iMe eommtmtaUö von F. V. Fritsaebe ersdiien 
aar Feier des Pfingstfestea an Beatoek bd Adiar. 1886. 36 8. 4^ [Biae 
Ipiilalu da SophoeJi'; Niobe von demselben an Barmelster war in Evr 
pkroigtUf philol. Zettscbr. herausgegeben von V. Fritzsche. Rostock. 
Oeberg. 1836 B. 1. H. 1. dngerSckt und sucht zu beweisen , dass daa 
Stuck ein Satyrspiel gewesen sei. Vgl. y^Niobe ifon Sophokles f**^ Aufsats 
Welcker's in Ztschr. f. Alterth. 1837. Nr. 12. Zugleich sei hier er- 
wähnt fln kimst^^csrhichtüclto Aufsatz Tücher die Crup/)irunir der Niobe 
und ihrer Kinder von ebendemselben im llheiii. Mus. 1K^>6 Jahr^r. 4^ 
S. 233 — 308., weicher mit einer ^eindruckt afci besonders abgedruckt 
Ut. Bonn, Weber. 1836. 76 8. gr. 8. 1^ Thir. Gersd. Repert. a. a. O. 
H. 2. S. 144 f. 

Sophokles. Vollständige Ausgaben dieses Dichter« gicbt es seit 
dem Erscheinen von SophotAia tragoediae, Recognovit ae brevi ontieCA» 
dMt aaMamm tn usum instruxit Fr. Neoias (Ups., Vegel. 1831 . gr.#. 
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2^ Thir.) mehrere. Wir erwähnen zuerst 27og}0HA>jff. Sophoclis tragne- 
diae superstite» et deperdUarum fragmcnta ex recentione et cum annota- 
thmShu G. D Indorf iL Voll. II. Top. I. Text, Oxon. 1832 Snuij. 

TUr. Ton. II. AwurtatiMiei, Ozon. 1886 8 nij« 4 TUr. (Lips. , T. 
O. Weigel.) n. 6^ TUr, — !■ den IX. «• X. Vol. der IMchtoiabtiioUiuig 
dor BibliotliecB Graoea «vicbleiieD S^fhedU Trag9e4im9» RtemmM 
il4ap|)l«ia0ft Sdnardas Wnndoms. F«!./. tee«. 1. emilNMiMlMMfo- 
f Ml. BiÜh itmmäa pUnut lofik tmendata, GoCIimi et firüMrdiao siintl- 
bm G. HoBBiaga 1839. 308 fi. gr. 8. } TUr. Roc«iu« Toa Tbadiekiun, 
Ztwhr. f. Altortb. 18M Nr. 103 £ (Ento Aotg. 1881, rocon«. von 8om* 
mor, AUgen, Schulatg. 1832 Nr. 135 — 139.) — leot. 3. «ont Oedi- 
fntm Regem. Edith tmmda plurimis locifl emendata et aocta. 1B40. 
168 8, 4 Thlr. Ree. v. Thndichnm, Ztachr. f. Alterth. 1842 8, 711 
—725. (Erste Ausg. 1832, recens. Ton Sommer, Ztschr. f. Alterth. 1834 
Nr. 54 f.) — sect. 3. cont. Oedipum Coloneum. Editio necunda mnltis 
locis emendata. 1839. 248 S. {Thlr. (Erste Ausg. 1832, recens. yoa 
Franke in Ztachr. f. Alterth. 1834 Nr. 67 f.) — sect, 4 cont. Aritigo* ^ 
* natu. Editio secunda m. I. em. 154 S. 1840. -j*^ Tlilr, Recens. von A. 
Emperiii s in diesen NJbb. 1842 B. 34. H. 1. S. 66—85. (Ewte 
Ausg. VI u. 168 S.). Vol. II. sect. 1. cpnt. EUttram. Ed'Uio $ee, ' 

löi-i. I Thlr. (Erste Ausg. 1836.) — sect. 2. cont. Ajaeem, Edit. sec. ' 
1846. ^ Thlr. (Erste Ausg. 1837, recens. von G. Hermann, Ztschr. 
1 Alterth. 1838 Nr. 43— 51.) — sect. 3. cont. TrocAmtof« 1841. 26^ Ngr. 
üeeeiis» vm K'debly, ZUchr. L Alterth. 1813 8. 747—609^ Eine lui- 
erkttmt wefibvette und bawibfte Sehldausgabe, derea cocreder und aori^ 
filtig Interpiiogirter Text ait ateter Rerfiekeicbtigiuig dei gramatUeheB 
iMid peetlfchen Spraebfebtancbee ud der Metrik auf diu wkandeneii 
kaadadnifUiebeii Hilfinnittel batlrt uid dnrek Anfbabme fremder eder ei* 
genei Bnendatieiien gebeaiert ist, mi% etwas Meieni Yerftbren In dea 
wiedeianlgetegteo BtSekea. Kritieebe Noten unter demcelbeii entbaltan 
In gedriogter KSne NaebweiiiiDgen der vncbtigsten Lesarten und Ver- 
beuerungen anderer Gelehrten. • Das Hauptverdiensi beateh^ aber in den 
kurz und deutlich gefas^ten exegetischen Bemerkungen , die «ich unter 
steter Hinweisung auf die gangbarsten Grammatiken über Wortformen, 
Bedeutung einzelner Wörter, Wortverbintiungen , Sprachgebrauch, Sion 
und Zusammenhang ganzer Steilen in !)efriedigr nder Weise verbreiten. 
Die früheren Bearbeitungen der Sophokieischcn Dramen von namhaften 
Gelehrten (Wakcfield, Brunck, Erfurdt, Buttmünn, Q. Hermann, Matthia) 
sind dabei nicht unberücksichtigt gebliehen und ihre Erklärungen theiU 
unverändert, theils mit verbessernden und ergänzenden Zosatzen aufge- 
nommen. Eine Einleitung giebt gewöhaiich die griechische luhaltäangabe 
und handelt über den Mythos, ästhetische Urtheile Ut A. Die sonst im 
Genspeetue nelMnim Kusammengestellten Metra sind Jet«t jedem einzelaeo 
M^e angefagt. ^ nrird fortwabrend dafan gebi^ert, für eine Mol^ 
ausgäbe langt aber das Material dj» Semariungen.fi s^r «n ipquebifO' 
asu ^ . Verbemebend eine kri&cbn Tendena bat die Ifcistfie jBffimWtA 
Amgükty vekbe G. HeraiAnn von 1883 — 1835 l«^^g bei Gerik 
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Fleucber in den meisten Stucken als editio secnnda Linter dem Titel: 
Sophoclis T r a g o ediue. Ad optimorum librorum ßdem recensuit et 
brevibus notk insiruxit Godofredus Uermannufi erscheinen liess. 
Neue Auflagen erlebten davon nach der im Vol. 1« «otfaaltenen Jntigonk. 
BW» tntkh Lipa. Fleiaclier. 1830. CXVIH n. 335 8. 8. ^ Thlr. (Recens. 
▼911 Sonner, Allgem. Schols. 1^1. H* 8. Nr. 95 — 98. , vrelche mSX 
einer Beachrelbnog der Soasem BinMitung der Ausgabe beginnt) YoU II. 
Oed^ He». Ups. ap. Bmest Fleiaeher. Sm» tmüm. 1833» XVIÜ a. 
28a S. 8. 1^ ThlV. (ftvdi unter den beaonderen Titel: SaphoOm (k^w 
Ae». Ad opliRoncm fiftrom» /S<lew denuo raeeraft et netit BtfMtu ÜA- 
jMlMtMft Godofr. Hernanuna. Edie. ferlia , recena. von den- 
»elbea, Ztachr. t Alterth. 1834 Nr. 54.) — Vol. VI. Philoctctcs. 

Denuo ruen$. G. Bermannu». Ibid., 1839. XXXIY n. 251 S. 

1 Thlr. — Vol. IV. Oediptu Coloneus Editio secunda. Ibid. 1841. 

XXIV u. 296 8. 8. (Gersd. Repert. 1Ö40 B. 27. U. 1. S, 30 f. In der 
bemerkenawerthen Vorrede wird ausser dem gegenwartigen kritischen 
Standpunkte dieser Tragödie über die Fabel von Tophons Klape ge^en 
seinen Vater, über die Zeit der Abfassung des >)t. ( nicht nach Ol. 89.) 
und über den Gebrauch von ccQct und aqa gesprochen). Das frühere In- 
terpretationsmaterial d. i. die voltständigen Anmerkungen Erfurdt's mit 
allen von diesem aus den früheren Erktärrrn aufgenommenen Noten ist 
beibehalten, der Text aber theils nach neug ewonnenen Ansichten und Ver- 
muthungen, theiis nach Ergebnissen aus ganz neuen uder wiederholten 
CoUationen der handschriftlichen Mittel vielfach nmgestaitet. Dazu habea 
die eigenen Anmerkungen nicht unbeträchtliche Veränderungen erfilbren, 
je naehden beneri[eiiewertbe nea beigebrachte oder aofgefnadene BrUir 
rwgeii dne Brweiternng der B&ricbtigang nethwendig ,nachten. — Die 
Bnauk^sehe Aoagabe wurde nit eiaigen yeraodenmgea wieder aafgelegt 
mter dem Titel: SopMü tragoeauM ffepfe» w UOmm Bnm^ Mtter- 
pretaHoHB ämmw eÜtae et 9»i«lem nefM aelflcftt mafmelae« FmtknU FU. 
QoedUnborg, Becker (Pranke). 1836. 8maJ. Ii ^ TKlr. Die Aaa- 
wähl der Noten besteht in der Weglassimg von gewissen Brkllnuigen and 
metrischen Bemerkungen. (Gerad. Repert. 1836 B. 8. H. 1. 8. 35 f. 
B. 30. H. S. 8. 157 f.). — Ven Sophokles Tragoedien. Griechisch ' 
mit kurzon Uuitehen Anmerkungen von Prof, G. C. W. SehaeideT 
(Weimar, Hoffmann. 18*23 — 1830, 10 Bändchen in 8., von denen daa 
achte die Bruchstucke nebst dem Leben nhd einem Wort- und Sach- 
register über sammtliche Register, das neunte und zehnte ein vollstän- 
diges Sophokl. Wörterverzeichniss enthalten), in Zweck und Art der Aus- . 
fubrung mit der unvollendeten Au^^gabe des Aeschylus übereinstimmend, 
erschien in einer von Dr. Aug. Witzschel besorgten zweiten und ver- 
mehrten Auflage das 5te Bändchen: Ocdipus Tyrannus. Leipzig, Geuther. 
1Ö44. XLVIII u. 172 S. kl. 8. ^ Thlr. und das durch die Vorrede 
(a. Art. 1. S.444.) besonders werthvolle siebente : Antigone. Ebendaa. 1844. 
VI n. 172 S. I Thhr. „Um der Auagabe von Schneider ihren Cbaiakter 
n laaeen, ist W. ans einer gewissen Pietit. weniger selbststindig nnd 
dvcbgrelfend Tsr&hreii." Die iweite «nfearbeüele» Terbesserle md 
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vfolftich TenMlurte Aaflage des enten Bin4ch«ns! BUkIrm C^on 8« F. W. 
Hoffmano) war ebenda«, b. Böhme 1837. 8. 33( Nfr« eracbieneii« — 
Die oeae Stereotjrpausgabe führt den Titel; SopÄociw tregvcdMie. Ad 
epi. ÜM. fiiem aec, recensait K« Ho. WeUe. etU titrtoU^ «4^edw 
G, H. Schufen et editoris noti$. Lips. , K. Taachnits. 1841. 3 T. 12. . 
12^ Ngr. Bndlich möge hier das 1841 von Prof. D oder lein zu Er- 
langen ertchiencne sptcmen nevoe editionit tragotSmum. Sophoclearum 
nicht bnerwihnt bleiben, wozn die Art. 1. S. 439. angeführten Afnmfia« 
Saphocleac ebendesselben Gelehrten die Fortsetzang bilden. 

In den nen veranstalteten Fra^mentensammlungen der Dramatiker 
von Bothe und WagJier fehlen die ^ophokleisrhpn noch, so dass ausser 
der von VV, Dindorf (s. oben Poetae scenici Graeci und 2^o(f'm'J.7iq ed. 
Oxon.) besorgten nur Sophoclis fragmenta explicuit C. A. J. Ahrens, 
(G^mn. Cobarg. Prof. Additi sunt indices novi. Paris. , Firmin - Didot. 
1844. gr. Lex. -8. p. 249 — 408. 1 Thlr.) anzuführen ist. Kritische 
Ufiter^achungen über dieselben enthalt die CommeiUatio de Fraginentü 
üuphodi» (Lips. , Staritz. VI u. 34 S, 8.) , mit welcher der Verf. T h. 
* B e r g k im Namen der griechischen Geiellachaft G, Hermann am 28. Nor« 
183$ inm Gebnriaiago gratnlirto, Bbenderaelbe batife «fatatfedas 
fragmtntk SopAedc» im Marburger Lectionakataioge 1&|| gehandelt. 
Bine Emendation so dem fragmentam SophocB« apnd acholiatt. AJac 190. 
theilt O. Schneider anter den prebabili« critic«, Zticbr* f. Alterth. 
1810 Nr. 156 8. 1275 ff., mit. — Dia anf die Aleaden befSgUden Bnick- 
•tfidca haben eine nicht an iibeiaehenda Bearbeitong gefeodeii unter dem 
Titel: Die Meaden des Sopkohlti, Em Beitrag 9ur Idteraturge' 
eehichte dieses Dichters f von F'riedrich Vater. Berlin b. Ang. Myliua» 
1835« 32 8, 8. 7-^ Ngr« iSie ist mit dem Lobe einer gnt, gründlich und 
fleissig geschriebenen Monographie angezeigt im Gersd. Rcpert. 183^' 
. B. 5. H. I. S. 40f. Wenig beifallig nrtheilt darüber F. G.WelclLer, 
Ztsrhr. f. Alterth. 183^ Nr. 1^6 f. , welcher den von Vater gelieferten 
Nachweis des wirklichen Stoffes dieser Tragödie nach Plan nnd Znsam- 
menbang prüft und seine Meinung über den Namen und die Zusammen- 
gehörigkeit mit den Mysern, nicht mit der vom Verf. angenommenen Tri- 
logie (Auge, Aleaden und Myser) roittheilt. [vgl. denselben Rhein. Mus. 
1839 Suppl, II. 1. S. 406 — 414., bes, 407. Anm. 1. Gegen Welckers Recens. 
erklärt sich Vater im ersten Excurse zu seiner Aufgabe des'Pr/aog. s. unten.] 
Auch B 1 1 e n d t , der Recens. in diesen NJbb. 1836 B. 18. H. 3. S.312— 316., 
tragt wohlbegrnndete Bedenken ror gegen die Annahme des hier latammen- 
geateiltaa fnhaltea und des Trilogiichen Znaammanhanges der Alaaden. 

Eu ripidee. Zn den oben angegebenen Gasammtanigaben kommt 
nar noeb eine: Etv^i^/do« T^ayosd^sri. fiiirqrfdii fragaeiliae enm 
frmgmeKHt» Ad «pfünoHim Ukrmrumßdem neognmiU Aug. Witaacbe|. 
Nrnw oMw tferealiiMk Lipaiae, Tanebnito. 1841« IV Temf. 10. 
25 Ngr. Angeftngea aind deren drei. Die mr BibBotbeca Gineca 
(Vol. XI., XII.) geborige, bi« jetet in 2 VoU. 8 Btncke nmliuamide, 
deren Portsetiong Prof. Klotz seit dem J. 1840 fibemommen bat, 
iit anchienen anter dem Titel: Buripidi9 Trmgo4dim9» Betend 
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mit €i ammentarik instruxH Aug, JjiL Edm. Pflugk. Vol. I. sect. 1. 

contmens Medeam. Editio altera , quam curavit Reinboldus Klotz. 
Gothae et Brfordiae, Hennings. 1842. XVI u. 130 S. 8. (Erste Aasgabe 
1829.) Lobende Anzoine im Gersdorf. Repcrt. 1842 B. 32. H. 1. 8.59 f. 
Rccens. von Kiriihaber, lt.-ide!b. Jahrbb. 1844 H. 2. 8.272— 296., 
und von Härtung, Ztschr. f. Alterth. 1844 Nr. 32. — sect. 2 cont. 
Hecttham. Kdiüo altera. 1640. 116 S. 15 Ngr. Ein fast unveränderter 
Wiederabdruck der ersten Ausgabe von 1829, die Mehlliom in diesen 
NJbb. 1831 B. 2. H. 2. S. 147 -—156. recensirt hat, mit %venigen Zu- 
sätzen von Rost unil Jacuhs. Recens. von F i r n Ii aber in diesen NJbb. 1Ö41 
B. 31. H. 2. S. 115 — 123. Recens. dieser zwei Stücke in der ersten Ausg., 
Ton Fimbaber, in diesen NJbb. 1835 B. 13. H.2. 8. 183—204. — sect. 3. 
cont. AndnmoduH. 1899. 96 8. — sect. 4, cont, HeracUdas , 1830. 100 S. 
Beide Stfidce feceasirt d e rt elbe in Ztsclir. f. Alterth. 1636 Nr. 130 — ^135. 
(Preis des ganzen Bandes 1 Thlr, 20 Ngr.) Vol« H. sect. 1. oont. Hdmmm. 
ISSK 132 8. — tect. 2. cont. jOeetlm 183#. 115 8. Rei^ns. Ton FirDha- 
bor fn diesen NJbb. 1836 B. 16. H. 4. 8. 371 — 364. — sect. 3. cont. 
Hcreiiteni Furtntem (von Pf Ingi votiendet hinterlassen, mit einer XXHI 
Seiten langen gelehrten Praefatio von R. Klots) 1841. 140 8. 19 Ngr. 
Redens. Yon WItcsch«! in diesen NJbb. 1842 B. 35. H. 3. 8. 266 — 279. 
Dasselbe Stück nebst der zweiten Ausg. der Medea (s. oben !) mit niis»> 
faltiger Hindeutung auf des Heraasgebers zn strenges Festhalten des ni^ 
kundlich Ueborlieferten beurtbeilt von Hviung, Ztschr. f. Alterth. 
1844 Nr. 32. — sect. 4 cont, Phoenissas (von R. Klotz) 1842. 
VHI u. 251 8. 174 Ngr. Leipz. Repert. 1843 B. 1. H 8 S. 326 f. 
Aeusserüch ist diese für den Schulgebrauch bestimmte Ausgabe ganz nach 
Art der in d«r Bibliotheca crsc hciiu'nd«^n Bücher einjjerichtet. Jedetn 
einzelnen Stücke wird eine Einleitung ncb^t der entweder mit erläutern- 
den Anmerkungen oder mit i inem besondern Excurse begleiteten vno^icig 
vorausgeschickt: der Coinincntar zerfallt in gesonderte kritische und exe- 
getische Noten. Eine kurze ainuitatio critica slehL zunächi>t unter dem 
Texte, in dessen Geätaltaug Ptl. durch Aufnahme nicht hinlänglich be- 
gründeter Conjecturen und Eroendationen oft willkarlicher verfahrt, als 
sein Nachfolger K, für gnt halt, welcher In consBrratiyem'yerfahrea 
überall an den handsiMflGcheB Urkondea trau fettimlten uad yanBaliwtt>- 
gen möglichst abwehran sn mudsen glaubt. Den nbrigen.Raatt nefanea 
die an Gitaten and Parallelstellea rdchea ezegeiisdien Anneiknngan da, 
welche theils Wort- thdls Sacherklarangen enthalten aad eben so gnun- 
inatische Constrnctionen, wie dui Znsanunenhang sa entwickela sachen« 
Ist nnn anch diese Arbelt, wie alles von einer gewissen Sabjectlvitit Ab- 
hängige, Ton Fehlern und Mangefai in Aaswahl der Lesarten aad la der 
Menge and Art. der Vermuthangen nicht fiel [das Urtheil G. Hermann^s 
wie über diesen , so auch aber die übrigen Heraasgeber Eori^ddsdier 
£tiloke s. in der Einleitung zu Eurip. Helena. Recens. 6. Henaann. - 
LipSa, Weidmann. 1837.] und wird ihr auch mit Recht der Vorwarf 
macht, dass nicht alle Stücke mit gleicher Sorgfalt und wünschenswerther 
Selbstständigkeit behandelt sind, ein Fortschritt in der £rklärang und 
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• dem VcrstanJiusse des Dichters ist durch sie ohne allen Zweifel geschehen 
und dem tieishigen Herausgeber gebührt das Lob, das Wichtigste aus den 
bisher gewouiieuen Rf .sultaten mit einer voi li< rr.sclicm!( ii Rlciitung auf di« * 
grammatische Erklärung gesammelt zu haben ^ ein Lob, deai sie dnrch 
die gründliche Bearbeitung des neuen Heranggebers , welcher sciu Vcr- 
baltniss zu seinem Vorgänger in der Pracf. ad Med. edit. alt, «elbst 
schildert, nur noch niiiier {gebracht »üiden ist. — Fast gleichzeitig mit 
Pfl. hat 6. Hermann eine Reibe von Separatausgaben der Earipidei*' 
sehen Sticke , die ein susanunengebdriges Ganzes bilden soUen ^ utec 
folgende« TUeL erSffiieli Buripidi§ Tragoediat» ButnmU Gedo- 
f redns Hermaiiiinaw Voi I, Apcm^ DÜmo reeeiM. G. Hermaones. 

' Lips., Weidmum. 1831. XXX «. laO 8. gr. a. (Brate Anff. 1801.) 
3. fyhigtma m ^Me, Ibid. 1831. 18# S. (Recens. vonfilebihorn, 
AUg. Sdrotetf. 1833 Nr. 79 --^ai.) 3. ^^higemm TmmiM. 1833. XXXVl 
II. 172 8. 1^ Tblr. (R^oens. Jen. Ut. Ztg. 1834 Nr. 148 -> 150.) Vol. H. 
P. 1. Helena. 1837. XX n. 174 8« 1^ Thir* (Gerad. Repert. 1837 ß. 13. 
H. 3. 8. S52 f.) 2. ^ndromacha. 1838. XVni u. 109 S. 22^ Ngr. ' 
(Recene. von Pf 1 u ^^k . Ztschr. f. Altcrtb. 1840 Nr. 149 f. und von Här- 
tung, Berl. Jahrbb. 1839, IL 87 f.) 3 Cnclops. 1838. XVl u. 70 S. 
Ii Ngr. 4. Phoenüsac. 1840 XXV u. 166 S. 1^ Thlr. (Gcrsd Rc 
pcrt. 1840 B. 25. H. 4. S. 331 f.) Vol. III. P. I. Orestes. 1841. XVII 
u. 164 8. Ij Thlr. Der auf diesem Felde heimische und wie in seiner 
Schojtfiing waltende Kritiker hat «ich hier die Aufgabe gestellt, den kri- 
tischen Apparat möglichst genau zu unterüuchcn und zusammenzuordnen. 
[Eine Aufzähhmg der vorzüglichsten codd. und der für di " Kritik wichtig- 
sten Ausgg. biblet zum Theil die Vorrede zu den Phoenissae.] Sein 
Hauptaugenmerk ist dumuach darauf gorichiei, die Textesworte za prü- 
fen , zu säubern, umzugestalten, und diu mancherlei Aenderungeu zu 
eichern und zu begründen. Dies geschieht theils nach einer gewisse« 
Auswahl unter den handschriftlichen Lesarten |^ theils und hauptsächlich 
nach aahlreicben Conjecturen (Praef. Androm. p. VII.) , doch mit steter ' - 
Riickaiehtnnliine auf die früheren Heravigeber. BigewUleh exegeCiwbe 
Bemerknngen finden daher nur Plats, wenn dadareh fnr daa kritiache 
Verfahren eine feilere StSUe und grSiaere Wahracheinliehk^t geWoraeH 
wird. In dm Vorreden werden meisteoB Gegenaftaade der hohem Br- 
klamng dner Tragödie als eines poetischen Knnatwerkea abgehandelt, 
a. B. der mjtlüache Stoff, die Cooipoaiiion dea Stuekea , Charafcteriatik 

] der Rollen, in der Taarischen Iphigenie eine Varglelchnng der Gotho* 
sehen Iphigenie mit der des Bhripides , im Orestes die RoUenvertbeiling 
n. A. — In Form einer GeKamataoagabe kündigt aieh eodlicb an Enri- 
findet. Edidit E. W. Silber, Dr. Volumen primum. flecuha Orestes 
Jnoeimsoe Medea. Berotini, F. Duemmler. MDCCCXU. X u. 321 8. 8. 
1^ Thlr. Dieselbe muas dadurch merkwürdig erscheinen, dass der Uer- 
ausgeber seine Textesrecension nicht ans den Handschriften entnömmen 
und construirt hat, sondern wieder zur Aldtna zurückgekehrt ist. Kr 
wollte laut Vorrede p. IV. — ronsilii nnimo firopositi haec cum specie 
veritati« dabatur via, ut texiom Kuri^idis poetae, qoalis hodie pleciw^e 
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drcnmfertur , emendatum at perhlbent , mnltis sane loci» , sed pinribus 
praeter neressitntem mutntnm et Tp-xatum , dereHnqncrem, Yeterera vero, 
qualis ex editionlbus prlncijiibiis sub nomine vulgatat^ traditiis est, dili« 
genliore aestimatione dignum cenaerem , eumf|ue, quem coiLstet ox libris 
manu scripti« accurate exprcssntn , tanquam fnndamentom huic ediiioni 
hopponercm — absichtlich die Vulgata mit ihren Fehlern abdrucken las- 
sen und nahm nur hin und wieder bei offenbaren Verderbnissen eine 
Emendation auf. Die Varianten der Handschriften und die Verbesserun- 
gen der früheren Heraasgeber verwies er in die kurzen meist kritiöchen 
Noten, welche jedoch nicht minder unzulässige, als unvoüstäadige Anga- 
ben enthalten. Und „dass der Text des Baripides in dieser Ausgabe ein 
•bM i» fehlerhafter und unbrauchbarer ist , als die in den Noten darge« 
botenen kritifcben HftlfiiiiUtel tu aaner Verbememng ansareichand tiodt^' 
meht der Ree A« Witts ebel in diesen NJbb. 1811 B. 36. H. 3» 
8. SIS — 966. danathnn. In derberen Tone, penifllirt die Tendens 
and das Verfahren des Herausgebers H. K5chly, der Reeeos. In Ztselir, 
f. Altertb. 18#3 8. 803^ 808,» weleher diese Aasgabe ein JlCerarisehes 
Coriesoflii neont nnd bei einer andern Gelegenheit n. O. 8. 749« all 
das ausserste Kxtrem bomirter dlplomatlseber Kritik bezeichnet. 

Eine Abhandlung „Zu den Fragmenten des Eurtptdcs^' hatte J. 
Pflugk in der Allg. 8eholztg. 1831 H. 1. Nr. 2 — 4. geliefert, and 
wiil sie als CorolUriaoi in der im Vergleich mit friberen Arbeiten der 
Art ToUstandigeren^ niTerlissigeren und mit einem reicheren kritischen 
Apparat« Tersehenen Sammlung der Euripideischen Fragmente von Mat- , 
fAta(t. IX.), welcher auch mit einzelnen Zusätzen und BerichtiouD^^cn 
W. Dindorf (Poet. sccn. Gr.) u. A. Wit zschel (EvQinidov T^ayö)- 
diai. N. edit. ster.) gefolgt sind, angesehen wissen. ,,Vermuthun«;en über 
. einzelne Steilen, Versuche P^ehlerhaftes zu berichtigen and Dunkles auf- 
zuhellen, einige wenige Nacbträ^^^e nnd Berichtigungen machen den In- 
halt derselben ans. In ihrem Ziiäammenhange unter einander oder mit 
den noch übrigen Stücken siiicl die Bruchstücke der Euripideischen Dra- 
men dem Euripides restiiutus (S. Art. 1. S. 424 f.) von Härtung ein- 
verleibt worden. (Einen „TersucA einer Anordnung der Bruchstücke von 
des Euripidet Tragödie Phaethen** hatte ebenderselbe, im Rhein. Mas. 
1837. Jahrg. 5. 8. 373—590. mitgetheilt; einen Zwnto dam Woleker 
n. n. O. 8. 591 »597.) — Nene Bearbeitungen der Bnripiddseben Frag- 
mente giebt es swei. JHe eine ist als Thell des nmfassenderen Werkes 
Asfnrum ^esnißorams CTrneeerwn gneruai integra opera wpermmi Firag^ 
«MRla «üdU Prid* He nr. Rothe (eine karte Charakteristik desselben 
ist in den Heidelb. Jahrbb. 1845 Nr. 9. 8. 144. geliefert) unter dem be- 
tendem Titel erschienen: EtrqmKi fäkutmum ßrmgwmita rsesnsud *eC 
mmofoltene' {nslnuEft Prid. Henr. Botbe. Ups., Hahn. 1844. 3608* 
8. 1-^ Thlr. Die Ankündigung der zweiten aipbnbetlscb geordneten, 
nSglichst TolUtindigen, mit einem kritisehen Apparate versehenen nnd 
iqprachliche und gramniaCisdie Erklarangen enthaltenden, nusserdem aber 
die Grondidee, den innem Zusammenhang, die Zeit der Abfassung und 
Anfifiilirung nnd den tvoi Grunde liegenden Mythos handelnden Samuilung 
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lautet: Poetarum iragicorum Graecorum fra^menia. Edidk Dr. Frid. 
Guil. Wa<:ncr. Foi. //, Euripidis fra{;vienia continena, VratiiiaT., 
Grass, Barth et Soc. 1844. VITT u. 521 S. 8niaj. 2\ Thlr, In das erste 
Vol. will der Verf. nach der lobenden Anzeige davon in den Heidelb. 
Jahrbb. 1845 Nr. 9, S. 143 f. (vgl. Leipz. Repcrt. 1844, IV, p. 437 
— 440.) die Fragmente des Aeschylus, Sophokles und der Dichter brin> 
gen, welche vor Aeschylas entweder Tragödien oder Sat yrstiicke ge- 
schrieben haben, im drittem die der übrigen Dichter und die Veräe, 
welche von keinem bestiiuiuten Verfasser sind, sammeln , im vierten eine 
kritische Geschichte der Tragiker liefern. Eine solche ist mittlerweiltt 
beielti unter dev Titeh Hiatoria uritiea Tragicorum» Ser^tH 
Wilhelmui C arolos Kays er, Wetifabu» Gottingae, somtlbiis libta- 
riae Diet^ricUanae. MDGCCXLV. XXXVI n. 333 8. & heraosgegsbcn ^ 
worden. Der Inbalt diases fleisdg gearbeltaten W^es besteht aas aacb* 
sIelieiMlen Thelleat P« I. Ih FamSISm Tragkonm. 1. De Aesehytt Va- 
fliiiiä. 3. De Pratinaa Pasnilia. 3. De 3ophodis Pan. 4. De Ifinripidia 
Fan. 5. De Cardni Farn. 6. De Isocratis Sdiela. p. 35 — 133» P. IL 
Hf 3VAvs Aetw Fratdanumm (Acbaeo, Agatbone, lone) p«^133— 190l 
P* HI* JDe "Poetis Deterioribus , Qui maxtmctm Partcm Aequtde» Ewipu^ 
FuerunU p. 191 — B27. Ein Index p. 328 — 332. oad: 3 Seiten Addenda 
nnd Corrigenda schliessen das Ganze. Mit einem grossen Aufwände ¥0B 
Gelehrsamkeit ist die Untersuchung der Euripideischen Oedipu^fragmeni« 
theils in Bezog auf dramatische Mythendeatung überhaupt, theils nach 
ihrem Verliältnisse zu dem Sophokleischen Oedipus Coloneus betrieb«m 
worden. An-^cre-it und bcpründet ward durch Caroii Friderici 
Hcrmanni Quacstionum Oedipodtarinn vapila tria [Marburg, Garthe. 
ibdl . Vlil u. 133 S. 8. 1 Thlr.], welche vuriier in drei einzelnen Pro- 
grammen erschienen. Das erste (im Marburger Lectionskataiog fiir das 
Sommersemester 1834, abgedruckt im N. Arch. f. Phil. u. Päd. 1835, 
III. '2i-.9 ff. und recens. von VVelcker, Ztschr. f. Alterth. 1834 Nr. 49 f., 
\^eIcUe^ hcine abweichende Meinung aucli durch ein Lucaniscbes Vasen- 
gtiiuälde bestätigt findet, nie er in der Abhandlung „OedipuB und lokaate^* 
a. a. O. darsothna sacht) fBbrt die Aofsdirift: IH$putatio de dwerMw 
mtis ae iemapari» fuo Sopftocfst af^we SitripUß» Oedqrf regi$ ftMmm 
iroctosie MdcMtor B. l — 34.; das awette (ebendas.' für das Wtoteia» 
1814): JNi|i. de aetofe e« e«Ri<it Otd^ CMonei S. 35^63.; das'drittos 
Dkp, de tosrii CoImu eC rtXigkmiiu$ cum iM^fabuia eonfimelUf scripta 
Ipdicandis naUUtiis aogastissini Blectoris a. 1837 8. 63— 133. Ueber 
den Inbalt feferiren diese NJbb« 1838 B. 34; H. 4. 8. 437 dia ftnbeia 
Mitlbeilang davon B* 33. H. 3. 8. 363 f. bericbtigand. Aosfübriieb ist 
die lehrreiche Schrift recens. von G. Hermann in SStscbr. & Alteiib« 
1837 Nr. 98 — 100. Mit Bezugnahme darauf bat Welcfcer, Rhein. 
Mos* SappL 11. Abth. 2. S. 537 — 5ö6. den ganten Gegenstand Ton 
neuem beleuchtet und seine Ansicht vertheidigt. — Andere nach Inhalti • 
Plan und Charakteren bearbeitete Fragmente: „PaiaaMiiss von Sophokles, 
von EuriiJtdes und in einem Vasengemalde.'^ ,yAlreu8 oder Mjfkenaen 
von Sophokles, Mrttermnm oder T4geitss von £niipides und wdfraiis aad 
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Thgesiei in einem Vasengemälde " hat Welcker zuerat in Ztschr. f. 
Alterth. 1838 Nr. 26 — 28. veröffentlicht, ohn« die Krklarang der Va- 
■engeraäldc und theilweise mit Zusätzen an den betreffenücn Orten des 
Rhein. Mu«. Sappl. 11. Abth. 1. u. 2. v\icUerabdrucken lassen. Etwas 
froher enehien die im Gersd. Repert. 18ö7 U. 13. II. 3. S. 264 IT. wegen 
BtMhddioiieit, Flein ond Beleeeniielt dea Verf. gelobte Abhandlung 
(ftfklitavg ftiiiet Vaaeogemildef) PoloiMdef^ ^BtterU pUliohgka, ScriptU 
O, Jahn. HtfMbnrgi, P«rita et Bee<er. I83(^.'X n. 60 S. gr. 8. lONgr. 

Cr esamm tu her setz DO gen. 

Jt»eh§lu$* Bs giebt deieD TOft A«ichyliis nur wenige. Yob g»> 
ripg e g em Werthe iet die tob Heinrich Voee begonnene , welche der 
Yater J. H. Voss fbrtgefSbrt und ▼öUendet hat. Heidelberg» Winter. 
1826. gr. 8. a| Thlr. Der Wiederabdnick deradben in wehlfeilerea 
Preise teh^t in's Stödten gelumunen na sein, da Ton den beabiichtigten 
3 Liefernngea bis jetzt nur die erste, weiche den ^^gefesselten Prometheus, 
die Sieben vor Theben und die Perser^' nmÜMst, ebendas. 1839 a ^ Tblr. 
eractiienen ist. — Für die gelungenste von allen Städten des Aeschyliis 
gilt oustrclti^^ folgende: Det Ais ehrlos Wcrkcy übersetzt von Job, 
Oust. Droyst Ei [Zweite Aufl. Berlin, Bethge. 1842. 678 S. gr. 12. 
1^ Thlr.], vvas auch die llecensenten der ersten Auflage [Krster Th. XIX 
u 247 8., zweiter Th VII n. N Berlin, G. Fiiike. 1&V2 8.] Konr, 
Schweuck in Ztüchr. f. Alterih. iü6-i Nr. 38 f. und Klausen in der 
Hall. Lit. Ztg. 1833 Sptbr. E. Bl. 89. anerkannt haben , von denen er- 
stercr nur den Agamemnon von Humboldt, letzterer die Eumeniden von 
ü. Müller höher .stellt. Und musste schon bei dem Erscheinen dieser 
ersten Aullage eingeräujiit werden, dass D. seine Aufgabe in ihrem gan-^ 
zen Uinfange gefasst und bei dem ihm eigenen Uebersetzuugstalente war- 
dig gelöst habe, io gilt die« noch mn^r Ton der sweilen Tollig darch- 
nnd amgcarbdteten. (Gered. Repert. 1842 B. 32. H. 1. S. 68 f.) Dieea 
begiaat mit einer Binleitang (S. 3«^^ 37.) 6ber die poUtitche T^ndeos d«r 
8» 40'-^ S06. nachfelgendea Orcdeui and fiber.daa Verhaltniw dea ^Dich- 
tere ta Mincr Zdt. Wetterhin wird der Anofeat (8. 309 — 216.), di« 
Trilegie der IVner (8. 217--277.)> der Dana» (8. 27^ --33^.)» ^ 
JMmk (8. 830^306.), der JVomefAew (8. 397—465.) neben den ba. 
tr aHa n den Uebereetaangen aadi lahalty Gang, Zusammenhang ) Aaflib- 
rvng n. s. w. bebandelt. DaisdiM ist gleicbmassig mit dea Fragmim^ 
geschrhrn (S. 468 — 532). Den Schltiss machen die Dida^feolieen 
(S, 633 ff.) , welche den Aisdiylos in seiner dichterischen Thätigkeit» 
andi mit besonderer Bezugaabme auf seine Vorgänger, darstellen. S. Art,!. 
8. 422. — Von der den ganzen Aeschylus versprechenden Uebersetzung 
jfAeaeh^loB* Werke j nachgedicJitct von Johannes Minckwitz^* sind * 
mir zwei Bändelten erschienen. Erstes Bändch. Die Eameviden. Tjei[>zig, 
Kummer. 1838. 8. (Ree von Amei.s in diesen NJbl. 1839 B. 26. H. 1. 
8. 57 — 60.). Zweitos Bcindch. Der gefesselte Fromelheus. Ebendas. 
1839. XXXVi u. 84 8 8. (Ree vou Halm in Ztschr. f. Alterth. 1840 
Hr. 153 f.). 4 Thk. VorangeAchidLt aiad Brläuterongen über die 
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Composition und über m}thiscbc und politiscliG Verbältnlsse , angehängt 
ausser dem Metrum der Chorgesänge Anmerkungen für gebildete Leser. 
Geschicklichkeit und Ge^;climack im Uebertragen , so wie ein gewisse« 
Ghick im Treifen des Richtigen wird dem fieissigen, bereits durch andere, 
derartige Leistungen bewährten Uebersetaer antik drainiitischer Dicht- 
werke auch in dieser Arbeit von beiden Recensenteu zugestanden, doch 
schon als Uebersetzung, noch mehr als Nachdichtung des Aeschylus 
scheint sie dem zweiten Ree. nicht minder wegen theilweiser Modernisi- 
rang der antiken Diction , als wegen eines imseitig^en Hasdiens nach ori- 
ginellen KiafUmdriieken bei wdtain bintw don pracbtedoken nnd poe- 
tiach «rhabenen Originale goruckgeblieben m lein. 

AopAofclet* Am fieiaaJgatea liftt man aicb an Uabertragangen 
dieaea Dicbten Temcbt nnd nadi allgemeiner UflbereinatimnKmg mit 
Glilelc Vom beaten Klartge aind bier die Namen ^o^er, Tkudiekum «nd 
Donner^ welche ein jeder in aeiner Art and onabbangig , docii inuner mit 
mtSäM BennCsnng nnd Aneriiennong der frnheien Leiatnngen die V<i>- 
dentacbnng dieaea tollendeten Moatera altdramatischer Poeab anf eine 
YWtfigliebe Weiae nntemommen und ausgeführt haben. Des Sopkükl^a 
Tragödien j übersetzt von K. Wilh. Ferd. Solger [Berlin, G. Rei« 
mar. 1808. 2 Thle. 8.] 1824 in zweiter (^ Tblr.) und 1837 in dritter 
Anflage (1^ Thir.) erschienen, haben Epoche gemacht und nehmen immer 
noch eine ehrenvolle Stelle ein. In die CXII S. lange Vorrede der 2. Auf- 
lage, welche hauptsächlich die bei der Uebersetzung befolgten Grund- 
sätze darstellen .soll , sind mehrere ästhetische Digressionen über die 
Kun>tleistung des Sophokles sowohl im Verhältniss zu seinem älteren 
Kunstgenossen Aeschylus, als auch wie sii; .sich in den auf uns gekommenen 
Tragödien zeigt, eiugeflochten. Daran .s<:liHe8st sich Metrisches. Hierauf 
folgt eine „Kurze Nachricht von dem Lo!)t n des Sophokles, 8. XCII — 
CXIT. Hinter den übersetzten Tr^igodieu [im l. Th. König Oedipus : Oedi- 
j)us inKolonos: Antigonc; im 2ten Die Trachinierinnen : Der rasende Ajas; 
Phiioktetes: Eieklta: Bruchstücke veiloicu gegangener Stücke] stehea 
Anmerkungen zur Erklärung der Uebersetzung und ein Anhang von An-, 
merkungen filier den griechiacben Text. BSne knne Angabe dea mytho- 
logischen Inbaltea geht jedem einaelnen Stndce Toraua» IKe Vunmaasau 
der pracbrift aind beibehalten« Daa Urtbeil über die Leistung aelbai ist ' 
ÜMt atereotyp geworden. Der Ree» dea naehfolgenden Weikea i^piieht ei 
dabin ,ana: »|8^ne Üebersetaong Tereinigt daa Verdßenat pbilologiacher 
<3enaaigkttt und kanstgemliaer diohterlacher Parateflong, — Er (&) Im! 
den aichenlen Gmnd an einem wahren Knnatwerke Ton ^ner Üefcet 
aetanng des Sophokles gelegt« — Doch er battn ana allan gnwiaaenimftir 
Trene der dentschen Daratellang nicht überall die Gefügigkeit mid Be» 
atiauatheit zu geben gewusst, die durchaus nothwendig iat^ wenn dnt 
joffM Kunstwerk dem Creiste der Sprache, worin es ubersetzt ist, voll» 
Icommen entsprechen und von dem gebildeten Theile des Volkes als na- 
tionales Eigenthum betrachtet werden soll.'^ Was hiernach Solger bei 
aller V^erdienstllchkeit seines Unternehmens nicht genügend gelongen 
iaiy ward die Aufgabe der nächsten U.eberseUung; J)k Tragidkm 4m 
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SpfiMfaff. üdfendMt van Georg Thndiehun. [Bnter Tli«!l ; KSnig 
(Mpiit, M^vt m JTolofiof , i#filfgfmie. Leipsig imd DmrnuiUdt bei Leik« - 
n. Bodo b. Marcoi. 1827. 376 8. 8. (Anges. Htll. Lit. Ztg. 1818 Brg, 

Bt. Nr. 107.) Zweiter Tkeil: Trachinierinnen^ Ajas, Philoktet» Blektra. . 
Ebendas. 1838. 352 S. ä 1|. Thlr.] Und W. E. Web er 's ausführliche 
Recension des ernten Theiles in Jahrbb. f. wiMenscb. Kritik 1828 Nr. 20. 

' räumt nicht blos ein, dass Th. seinem Ziele ),zur Herstellung eines Deut- 
schen Sophokles einige Schritte weiter zu fuhren" mit Glück nachgestrebt 
habe (eine Meinung, welcher auch Konr. Schwende, der Recens des 
2. Th. in Hall. Lit. Ztg. 1839 Nr 140 — 142. beistimmt, dessen Be- 
nrtheiluug sich aber nur auf die eine Art von Beigaben, auf die Abhand- 
lungen zur Elektra und den Trachinieriiiiicu beziehet), sondern giebt der 
Uebersetzung auch im Vergleich zu ihren Vor;;ängerinneu bei hauptsäch- 
licher Rücksicht auf die 8olger'öche den Vorzug grösserer Lesbarkeit* 
Dagegen findet er dem Streben nach Gefälligkeit, Wärme und Verständ- 
lichkeit dtis deutäcLien Ausdruckes nicht selten die l'reue aufgeopfert, 
Tomehmlich aber den metrischeo Gesichtspunkt nicht mit wünschens- 
werther Sorgfalt bebandelt* Diesen allgeioeiaen Urtbefle pfliebtet ancb 
der Reeens. in diesen Jabrbb. J833 B. 8. H. S. S. 136 — 148. M, wie 
dies schon iwn den Recens. in der Allgem. Scbnlitg. IL 1829 Nr. 119. 
gescheben war, stellt sie in gewissem Betracbte noeb hoher. B«de geben 
dnber das Binseine darchmustemd darauf ans, dannthnn , wie Tiel durch 

* diese Uebersetaang gegen die Seiger*scbe gehalten, gewonnen worden sei. 
l7od dtf Verglich fÜlt fast ohne Ausnahme in Gunsten Tbadicbnm*s aus. 
Besonders anerkennungswertb scheint es^ dass letzterer seinem Vorganger 
die Gerechtigkeit widerfahren lässt , wo derselbe nicht zu übertreffen 
war, das Vorhandene treulich aufgenommen zu haben. An den gehallt 
reichen, doch bald für den Laien, bald für den Gelehrten passenden An- 
merkungen über den Chor, Gegenstände der Mythologie, Inhalt und Zu- 
gammf^nhanjr , Grundidee und Charaktere der betreffenden Stücke, von 
denen die zuin Oedipus in Kolonos mit einer 8ki'/7e vom Leben des So- 
pbokies eingeleitet sind, wird getadelt, dass .sie über ihre Tendenz unge- 
wiss lassen. Im Gersd. Repcrt. 1839 B. 19. H. 2. S. 123 — 125. end- 
lich wird gt'genvvärtiger üübersetzung eben so wie der zunächst anzu- 
führenden zwar das Lob ertheilt, dass beide recht brav gearbeitet wären, 
doch zugleich dagegen bemerkt, dass ihnen ein gewisser Makel der Un- 
deutschheit aubuftc. Was iadebs aucii im Einzelnen erinnert und ausge- 
stellt werden mag , es ist nicht der Art, das Ganze der Thudichnoi*sehen 
in einem minder gunstigen Lichte ersehenen an lassen. Ibr Tonni^icber 
Werth ist allgemein anerkannt, Ja der Recens. der Donner'schen Ueber« 
setiungy Ztscbr. f. Alterth. 1814 Nr. 67. stellt sie in gowissem Betrachte ^ 
(wegen eines tieferen Verständnisses und feineren Bindringens in griechi- 
sebe Anschauung und Redeform» und wmI troti mancher Harten und Un- 
ricbtigkeiten im Btnseinen mehr Sopbokleisdie Farbe und Warme ersieht* 
lieh sei) noch bober, als die seines Nadifiiilgers, dessen Uebersetanog den 
einfachen Titel fuhrt : S op A o ^ { es. Von J. J. C. Donner. Vier Lie- 
Eningen. )Aiimerknngen und Anhang sur lotsten.) Heidelberg, akademl- 
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•che Buchhandluttg von Winter. 1838. 1839. 488 (490) S. gr. 8. a | Thir., 
coropl. 2} Thlr. Die sehr kurz gefassten Amaerkungen über einzelne in 
den vorangehefldea Tragödien (die beiden Oedipus; Antigone und Phi» 
loktet; BUktra und der mende Ajax; die TrecbinieKinoen) Torkommend« 
PvraoDeii nod andere iKgennelimen fuUen 8* 461—^483. Nach Jedem 
StScka folgt ein Veneickaiaa der Syibenmaaaae in den lyriacben Stellen. 
Rfihmende Anidge der 3 eriten [deferaogen nit einer Bemerkung ober 
den Trnneter nadit Kannegiesser in diefen NJbb. 1839 B. 26. H. 3. 
S. 313 t» AnefiihrHeb recenairt daa Ganze S tager ebendaa. 1840 B. 30, 
H. 1. S* 58— -S?», welcher bei aller Anerkennung des Geleisteten aowohl 
aber die formelle, ala anob aber die logiache Seite dea Werkea man- 
cherlei Ausstellungen zu machen hat. Eine andere Recens. Ton Konr* 
Scbwenck, HaU. Lit. Ztg. 1840 Nr. 122 f. S. 368 — 375. lautet nicht 
eben ungunstig. Sie gesteht der Donner^sclien Arbeit das Lob einea 
schönen, des Sophokles nicht unwürdigen Redeflusses zu, findet jedoch 
von Seiten der unverkennbar erstrebten Deutlichkeit , die auch In nicht 
geringem Crade erreicht sei, lu mehrern EinweudLinf;eii und tadelnden 
Bemerkungen Anlass. A. Bockh äusserte sich darüber baid nach der 
ersten Aufführung der Antigene in der Allg. Preuss. Staatsztg. , Montag, 
<len 15. Nov. 1841 (s. Art. 1. S. 432.) in folgender Art: ,,Die Ueber- 
beizuag von Donner hat den Vorzug einer gewissen Verständlichkeit, ohne 
sich zu weit vom Originale zu entfernen , und spricht im Dialog lueistena 
an. Sie bat aber nicht immer die Sopbokieiscfae Kraft, weicht Öfter ohne 
Noth TOD der Urachrift ab, s^tzt öfter Worter oder Sfitse Toran, wo aia 
im Urtexte oadiatehen, giebt wo deraelba Aafdruck wiederholt iet, rer- 
achiedene WSrtwr and verdnnkelt dadurch den Eindrock^.litat den Ge- 
danken oft nur wie durch einen Nebel dorchacfadnen, da richtige Worte 
and Wortlugangen nicht gebraucht aind, Sftera iat der Sinn gana Torleblt. 
Gleichwohl iat die Ueberaetiang in vielen Ra<i|c8ichten Terdlenatlichi nnd 
aelbat in den Chorgeaangen leiatet sie Dankenawerthea, wiewohl hierin 
keine Uebergetenng alle Schönheiten des Sophokleiachen Chorea wieder- 
geben kann» am wenigsten die rhyth^Usche Malerei iu denselben.^' (Vgl. 
Pirnhaber „ Neueste Antigone - Literatur in diesen NJbb. 1844 B. 41« 
H. 1. S. 77.) Wegen der seltenen Gewandtheit, selbst die schwierigsten 
Verbindun<;svveisen und Wendungen geschmackvoll wiederzugeben, und 
wegen des einfach - natürlichen und doch würdig fortschreitenden Rede- 
flusses bei möglichster Trene weist Chr. Bahr, Heidelb. Jabrbb. 1839 
Nr. 11. S. 175 — 178. unter den vorhandenen Verdeutschungen des So- 
phokles der p;eg;enwärtij(Ten einen der ersten Plätze an. (Borberg, 
welcher im Widersjtruche damit, Hellas und Rom. f., 2. S. 567., über 
diese Arbeit Duimer s uitheilt, dass sie nach Thudichnni nicht als Fort- 
idnitt betrachtet werden könne , da sie sehr sprachgenau , aber liart und 
oft m^r,. ala Vossisch derb sei, wird deswegen mit Hinweisong auf ygII- 
galtige Aaetoritaten a. a. 0. 1843 Nr. 60. S. 957. nicht ohne Grand ge- 
tadelt.) — Die smeife dem Könige Ton Prenaaen dedicirte Auflage con 
18tt enthalt im 1. Bande (303 S.) die beiden Oedipus, Antigone and Phl» 
Uktety im 3. (SOG S.) die Biektra , Ajaa und die Tracfauierionen; in der 
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äusseren Einrichtung ist Nichts geändert.. Sie wird von Härtung, 
BerL Jahrbb. f. wisis. Krit. 1843 Novbrh. Nr. 83 f. im Ganzen günstig 
benrtheilt; ebeiiM tm Joseph Merkel, Ztiehr. U AKerth. a. a. O., 
welfllier letatere den taleBtreHeii Uebenetaer nit Recht naehrlilimt; diM 
«r keine 8eEte ebne die Spweii sorgsaoi beaienider Hand (elaesen, die 
von Stager a. a« O. gemaditen AnisteUnngen nnd VenekUlge weU 
keheraigfc and die« dorck allerlei glfickllche Aendernngen geieigt. kaket 
• Wokllaat des Dialegn , poetbche Spraeke und Uangrollen Rky tkank 
eprickt Utr aack Pir nkab er so, doek sekeint de ikm nickt treu genug. 
8. dleae Jakrkk. « Nenette ADtigone-Lite#ator<< 18M B. 41. H. 1. a 8 
•—86. Als ein meisterhaft aasgefuhrtes Werk preist Chr. Bahr, 
Heideik. Jabrbb. 1843 Nr. 29 f. 8. 463 — 467., die^e metriack and apraek- 
Hch Tervollkomamete üebersetznng an, die daram mit so allgemeineni 
Beifall nicht allein von den Gelekrten, sondern anch ron dem getuUldelMi 
deutschen Publicum aufgenommen worden sei , weil der üebersetzcr — 
und das ist sein Haoptverdienst — den richti'gpn Mittclwcfr f^efnnden und 
eich jjVon der vermachenden , Wesen und Charakter des Originals >vahr- 
kaft verkfimmemden Manier der Uebertragnng , wie von der aus einem 
fonst nicht gerade verwerflichen Streben nach möglichster Treue hervor- 
gegangenen Harte gleich weit entfernt gehalten habe.^' Und mit Grund. * 
Denn glücklicher als Donner hat wohl noch Niemand d«i Dichter nnter 
den Deutschen einzubürgern versucht. Ihm ist es gelungen, bei steter 
Rücksicht auf die Beorderungen des deutschen Spracliidiomö das Original 
80 frei und doch so treffend zu reproduciren , dass die ursprüngliche 
Sdionheit ond Harmonie der Composition, die w8rdeToUe Angeraefoenkell 
deaStUa, die dentÜche, getcknadcrolle and aogeawinigene Anidraeki- 
wdie, der Wokllaat der netilscken Ponaen lia Dialog ond Sa den mett- 
jeken Partieen mit noglichster Treoe keibekahen aiad« Baas glrickwokl 
6ker EinaelnkeHen in der WaU von Wendangen and Aaadrncken, Ja flker 
die Anfiatsang ganter Stellen nack Ton und Zaeammeakang gereektet, 
nnd da», wie jede derartige Arkeit, <o anck dieie okne AolkSren 6e* 
legenkeit zn Rectifieatlonen bleten%irdy liegt nieht bloss im Bereleka 
der MögUckkdt, da hier so Vieles Von subjectiTon Ansichten abhängt, 
•ondem ist ganz natfirlicky weil ja keine Uebersetsnng das Original an- 
ders als annähemngswelse erreichen kann. 

Gewagt musste ea erscheinen » nack einem solehcn Vorgänger eine 
neue üebersetzung an's Licht treten zn lassen. Es geschah mit folgen- 
der: SopÄoWcs Trff^ror/i'en «on Fri edr. Wilh. Georg Stägor. Z7r- 
Bchryt und Üebersetzung. 2 Bände in 4 Heften. Halle, Rieh. Mühhnann. 
-1841. 1842. gr. 8. Thlr. (Gersd. Repert. 1841 B. 29 H. 5. S. 439 f. 
1842 B. 33. H. 2. S. 142. Heidelb. Jahrb. 1842 Nr. 60. S. 958.) Im 
1. Bde. (379 8.) stehen Elektra und die beiden Oedipus, im 2ten (417 S.) 
Antigene, die Trachinierinnen , Ajax und Philoktetes, Die in den Vers- 
maasson des Originals abgefasste Verdeutschung ist zwar mit Sorgfiilt 
gearbeitet, bietet aber nicht leicht etwas Besseres, als die voibandenen 
Uebersetzungen, ja J. Merkel, der Recens. In'Ztsckr. f. Alterlk. 1816 
Kr. 89., stellt sie am Vieles tiefer. Per ihr gegennberstekende gifedrf* 
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Mhft Taxt kaiMi wu ab «Wfl&udgo ZngaVo betoMhtet wcvdMi, Ahmk^ 
kongcn iind nidie bdfiefeben« Dfo dnida«« TiagSdlen DiditeMi 
welch« TOB 8t. Terdeirtiaht und mit Ameiina^ vemeken iepml er- 
•chieoev nnd, werde« an Uwe» Orte ancefSbrt werde«. 

Nock vor dem Eigcbemen der beiden zuletzt genannten Ueber i c tai fc 
ge« and vor VoUeodnng der Thudicham^ichen hatte der als Uebercetzer 
4iboa l»ai AofchykMi charakteriiirte Joh. Minckwitz die 6opboUeiBch«a ~ 
Dramen nnter dem Titel: Sopkükle9* Werke, Im Fenmaaue der ür- 
ccArg^t «6erMtef Ton Dr. Johannes Minck witz in^d Deutecbe zo nbei^ 
tragen angefiuigen. Daa jetzt vollendete Werk gebort znr Stuttgarier 
Sammlung grieckiaeher Dichter in neuen metrischen Uehersetzungen von 
G. L. F. T a f e 1 , C. N. O s i a n d e r und G. 8 ch wa b. Die zwei ersten 
Bändeben König Ocäipua and Antigone (beide sehr günstig beartheiit im 
Jen. Ut. Ztg. 1837 Nr. 65. S. 435 — 437.) erschienen 1835. 12. k 7\ Ngr. 
aU da» 7ie und 8te , das dritte B. der rasende Aias 1842, das vierte B, 
mUokieie» lb^6 als das 22. und 23., das fünfte Elektro^ da» «echgte die ^ 
Trachtniertnnenj das siebente Ocdtims auf Kolonoa 1844 als das 31 — 33. 
Bäiidcheu jener Saiiuiiluii^, — - Da* wertbloze, aach die biiiigsten Forde» 
Tuagen nicht erfulleade Machwerk: Des Sopkoklea Tragödien in deuiaeker 
Proaa [Von eioeai VoMiae Geldirtor« Brfiurt ead Leipzig, Ladw. HiJae«* 
-Img*« Variag. IM. IV «.'963 8. iS. a. 1 TUr. Gortd. Rapart. IM 
B. 23. H. C] wird ad« PaUiMai hSchsCaiia ab Nath- md HüfMaiiM« 
•a aikcitasaliaiiaiB «dar uafibigen PrkaaBctn findaa und lailn diaiaii Nlbk, 
1840 B. 29. H. 1. 8^ SIS. dar ihm gebmuandan Wfiidignig dnrdi Ad. 
dMalir ttialii cntgaBga«. INoa koMt dia dan Raf, «ar aoc akiar AMx^ 
digpag bakaiiBto UehanMimgs SofMMet TragSdkn 1« dm^Hoktt IVat« 
von BroMol and digaamand, aeidnfto und w^^^äkU Amtgtkt I» 
SMImprmaU Brftrt, Bxpaditian dar Tkiikger Ckroaik. 1848^ 1844. 
' U». 8ech8 Hefte, k %\ Ngr« 

Die jüngste und in rascher Folge voUoadata Uebersetznng i«t bo* 
titelt: SophoMei Tragödien. MeUriach übertragen von Franz Fritze. 
Berlin, Försiner. B. 1. Elektra. 1843. XXIV u. 76 S. gr. 8. k 10 Ngr. 
(Mit einem Schreiben von L. Tiek an den Verf. Ein Vorwort von ihm 
selbst spricht seine Ansichten ober die gewählte m<ptn«;che Form der 
Verdeoti^chnnjn; aus.) H. Weil, der Recens. in Berl. jahrbb. f. wisf. 
Krit. 184'^> Nr. 69 f. billigt die Vertan schiinfr des Trimeter mit fiinffüssi- 
gen Jamben nicht, findet Wortfolge und Wahl des Ausdruckes etwas ver- 
nachläs.sigt, hebt aber die Frische and Lebendigkeit des Tones als an> 
sprechend hervor. In diesen NJahrbb. 1844 B. 42. H. I. 8. 25 — 38. 
beurtheilt sie Dr. Bartsch im Vergleich mit Marbach's Konijr Oidipns 
von Sophokles, ein Vergle'oli, der ganz zu Gunsten des erstereii au&fällt. 
Denn der Recens. glaubt, „dat>s es Hm. Fritze in holiem Grade gelungen 
Ut, in MMier Verdeatschung des Sophokles, ohne die antike Schönheit 
I« kadntiiebtigaii oder a« varletaen , taglaioh ein vollztaadig dautschea 
Wavk la liaüirBy a« dassan Varatlsdidia alaht arst «rfordartick Sat» da» 
giriaaUaakan Text wn Baad in nehmen." Andera im K8n1gtb. LitlM. 
Nr. S9., wa ea van Fritna'a Blaktm kaiait| sia aalkaka viel UnfwiÜnd- 
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llches, Rauhes und Unschaackhaftes. B. 2. M/Mg Oedipu» 1843. 76 S. 
Ad. Scholl, der Recens« beider Stücke in Jen. LH. Ztg. 1844 Nr. 170 

< — 17^ erörtert nach einem Vorworte äbttr den von Anftobriing antiker 
IXramen za hoffenden Gewinn da« Wesen 'und die Anwendbarkeit des 
deutschen Triroeters mit steter Bezagnahne auf den von F. gewählten 
Funfjambus, der. weil so die antik - rhythmische Form des Originals ver- 
loren gehe, nicht zulässig sei. Das Verdienst der Arbeit wird in eine 
gewifise gleichmassige Haitang und meist natürliche Lebendigkeit der 
^racbc gesetzt. 13. 3 — 7. umfasst der Reihe nach Oedipus in KolonoM 
91 S. , Antigone 68 S. , PJülokiet 77 S,, die Trachinierinrwn , der rasende 
JliaSf 1844 — 1845. Nur über die Einrichtung fügen wir noch Folgendes 
hinzu* Eine kurze historische Einleitung geht der Uebersetznng jedes- 
mal voran, nach ihr stehen die lyrischen Versmaasse und wenige kurze 
Anmerkungen, die theilä sachlich sind, iheils die LeberseUung recht- 
fertige». Statt dos antiken jambischen Trimeter im Dialog ist, wie' oben 
enrihat^ der füaflussige jambische Vers gebraucht, in den Cborfefingen 
aber die antike Pexm beibdkalten. " 

Viel weiter, eb in ▼onlebender Uebefietsong, ist mit der Ehttaie^ 
iwg der aaltkeii Kuuttfom gegangen ia den üfetsierweriEen der 
drmmaU$tk9n Peetie. Btrmugtgebm tmd mU sErfAetMcAeii jMmtd- 
kmgm mugntatiet von Oswald Marbech. Bntes Bindcbeo, KSwäg 
aid » «i dbs SnpkvHe$, Lelpng» H. Pnrice. 1813. Vinii.lö9S. 16. 
cart. ^ Thlr. (ZweiteaBSndcbeiit HerlldsftfAuin det jiriHophaneB. 1844.> 
"Wie die Antigone ^ ein Trauerspiel von Gottl. Osw. Marbach [Leip- 
zig, Hinrichs. 1839 106 S. 8. Zweite wohlfeile Ausg., Leipzig bei 

'Franke. 1844. geb. ^ Thlr.] nicht eine Uebersetaimc des Drama's selbst, 
lendern nur eine freie NachbUdong in einer unserer Zeit und unserem 
Oeiflte nüher Hegenden Weise sein und so in einer dem deutschen Publi- 
cum geniessbareren Gestalt geboten werden soll , so bat der Verfasser 
auch hier nichts Anderes beabsichtigt. Kr hält nämlich eine Regeneration 
der griechischen Poesie, namentlich der dramatischen, durch Ueber- 
setzuugen, Vielehe das Alte in seiaer ursprünglichen äusseren Erschei- 
nungsweise getreu wiedergeben wollen, für ein yergebliches und iinzeit- 
gemafi-ses Bemühen. Daher dient ihm der geistige Gehait der herrlichsten 
Meisterwerke griechischer Dichtkunst, rein und unverfälscht wiedergege- 
ben, nur als Grundlage: alle der Gegenwart unverständlichen und wider- 
strebenden Aeusserlichkeiten sollen^ von der Nachbildung ferngehalten 
werden. Die Gefahr, bei dem Aufgeben des einen von den twei in steter 
Wechselwirkong stehenden und Ton ^nander dwebdmngMen Blenienten, 
der s^ebHdien nnd metrischen Fomii aneh das andere^ Inhalt nnd Gdsl- 
des antiken Kunstwerkes an Terliereu, liegt nahe; kein Wunder alsO| 
dass diese firel nachgebildetsn Diditaagen m viel des Modernen aii aieli 
trafen* (Deber den Naditheil seldiet Modeinisirens apilcbt sicli fltom- 
bardjr us» Griecfa. Litt IL. 8. 893 f.) > Der Dialog ist im i n nflSssQwn 
JamiMf gebiidet , erhilt aber vom Reeeas. a« a, O« »lebt daaseliie 
künstlicher Vellendang t wie der von Mtae; in den Chorgesangen soq^ 
der Reim als Rnata I6r das mndkalisebe Element In der aallken Vera» 
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kaut dienen. Die beigegebenfe istbetiaohe Abktndluig (8.93 — 159.) 
darf aU eine dinkenawerthe nnd sehr swecfciiiaa#tge ZagalM eeit.in. 

Es ist übrigens noch einer nnTolIendeten UeberseCsimg ib gedenken, 
die sich unter dem Titel angekündigt; Die Tragödien des Sophoklet» 
Üabenetzt von Wolfg. Robert Griepenkerl. Erster Theii. KSmg 
Oedipus. HerÜD b. Mittler. 1835. 136 S. 8. n. J5 (igr. (Gersd. Repert, 
1835 B. 5. H. 3. S. 186. Recena.TOn Alb. Heydemann, Berl. Jahrbb. 
f. wiss. Kritik 1835 Nr. 109., von K. O. M u Her , in Verbindung mit 
der Stäger'schen Uebersetzun^ dieses Stückes, Gott. Gel. Anz. 1836 
S. 182 f.; von Ohr. Bahr, Heidelb. Jalirbb. 1836 Nr. 39.) Sie uber- 
trifft llire Vorgängerinnen nicht, empfielill sich aber durch Gefälligkeit 
im Nachbilden des griechischen Originals und durch geschicktes Streben, 
den Sophokleischen Geist in Ton and Farbe wiederzugeben. Nur die 
jintigone ist seitdem in einem zweiten Theile erschienen. Braanschweig, 
Westermann. 1S44. 107 S. 8. 15 Ngr. (Ihre Anzeige zusammen mit den 
neuesten Uebersetznngen jSophokieischer Tragödien Ton Bockh, Fritze, 
Blarbach , Hamacher im Leips. Repert. 1644 Jnnib. B. SS. S. 467 ff.) 
Sie wird in den Gott. Gel Ans. 1844 Bt. 904. ven F. W. 8. selbst noch 
heher gestellt, als die Ton BSckby theüSL wegen der noch leiditeren, ge* 
glatteteren Sprache, theils weil die Chorgesioge noch besser gehmgen 
Seien« 

Buripid99. Die einsige ToUstandige Uebersetnnng dieses DickftMS 
ist die in drei woiig Ton einander verschiedenen Auflagen erschienene 
Ton Bothe geblieben. Die erste derselben mit dem Titelt Euripide» 
sämmtUche Werke. Verdeutscht von Fciedr. Heinr. Bothe. (Berlin, 
Nicolai. 1800' — 1803. 5 Th. gr. 8. 8 Thlr.) — wurde als Ausgabe Utm- 
ter Hand zu Mannheim b. LSffier (1822^1824. 3 Tb. 8. 6 Thlr ) wie- 
der neu aufgelegt. In demselben Verlage erschien die -neue Aasgabe 
letzter Hand {mi. ISSS. 3 Th. a 4 Thlr.), von welcher Chr. Bähr, 
Heidelb. Jahrbb. 1837 Nr. 77. empfehlende Anzeige macht. Sie ist etwas 
flüchtig gearbeitet und theilweise veraltet und giebt den Geist und die 
Kanst der Euripideischen Poesie nur mangelhaft wieder. — Hiernach 
sind noch drei unvollendete zu nennen. Die Probe einer neuen Ueber- 
aetzung gegenüber dem griechischen Texte (Phonikierinnen V. 784 — 839* ^ 
^ B.) Im Versmaasse des Originals, in weldior Johannes Mlnekwtti ' 
„den Anforderungen der Eonst Genfigo sn leisten gedachte [NJbb« 18S3 
B. 9. H. 3k S. 336.] nnd das Erscheinen des ersten, die MnifeMiNsii 
(Leipzig. 1834. S.) umfassenden ThoUes erregton goto Brwartnngon und 
konnten mir Recht als Beleg gelten, dass der Vert sn einem selchon 
Unteroehmen wohl befähigt sei. Pastelbe ist fortgesetst oder Tiolmfhr 
wieder anfgenonuneip in der etwas spiter ohne den Urtext begonnenotf . 
Verdeutschung des Boripides unter dem Tittl : Euripidea Werke , nachge- 
^htet von Joliannes Minokwiti« Erstes Bändchen. Die Phonhierin- 
nen. Zweite von der ersten ganz verschiedene Ausgabe. Leipzig, Bd. . 
Knmmor. 1836. XVI u. 126 S. kl. 8. 10 Ngr. Zweites Bändchen. Ipihi- 
gmie auf Tauris. Ebendas. 1837. X o. 110 8. (Gersd. Repert. 1836 ' 
B. 10. H. 5. S. 464 ff. Recens. von Ad. Scholl, Berl. Jahrbb. f. wii«. 
19, Jakrb, f, PhU, u, Püd, od, KrÜ. Oibl, Bd. XLIV. If/t. S. 22 . 
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Kiit. ISN Kr. 36— .37.) Dritt«* Bndclien. ITiUofM. 'f:bendai. 1837. L 
o« 64 8* ZiUMBUMii 1^ Tblr. Die Arbelt ist nicht _iLe,okenlos und den 
Yertban trifft mehrfaolMr Tadel« Nichts desto weniger bat der Verf. 
feinen Beruf als Uebersetser rahmlicb bewalirt und besonders in einer 
poetiscbea und flteflsenden Sprache den Dichter, wie er beabsichtigte, 
•Beb Ifir den des Griechischen Unkundigen lesbar nnd verständlich zu 
Bachen gevrtisst. — Euripide s PFerke, meinsrh iihersetzt uvri mit An- 
merkungen befrlcitct vom l*farrer (»uslav Tiiidwig siml nur (^rst zur 
ideinern Hälfte in der Stuttfrarter Sammtung griechischer Dichter in 
neuen metrischen Uebersetzuiigen von Tafel, Oslander und Schwab als: 

11 — 14. U. 17 — J9. Baadchen 1837 1839. 16. ä 1\ Ngr. erschn.nen. 

Der Reihe nach stehen in Bäadchen 1 — 7. Phönikierinnen , Iphigenk in 
jiulis, Iphiß^enie in Taurij Alkesiis, IHppolytos, Medea, Helene, Das achte 
mit der iickabe ist 1843 im 26, Bändchen gefolgt. Burberg's Urtheil 
über den Werth derselben lautet Hellas and Roiu'^ 1,2. S. 689. dahin: 
ist drai Originale treu dth Muchmiegend, dodi nicht eeltbn steif and 
wiklar; in den Cbdreta bemdit grosee Willkür in proaodiscber Sesi«- 
bnng.^'» Bddlieh finden wir den g<eiclinaokvolbt«n und anerkannt gtoek- 
fichsteo Verdeatecher des Sophokles an^ Lesern Dlcbter sagewandt* Seine 
üebe rt ra g nng ist, wie die-Sophekleisebe, cnif ach betitelt i fiiirtptdet. 
Fon J.J. C. Denn er. Heidelberg, Winter. ZweiTbeile(bb jetit). 18*1. 
1845. gr .8. k 1\ Tblr. Der erste Band (404 «.12 S.) umfafst Hekabcy dir 
Phonikerinnen, Orestes, Mede^a, HippolytoSf Jlke^ti^ ; der zweite Iphigema 
in Aulisj Iphigenia in Taurif die BaceheHf dm Kiftiop^ Helena y Andir^ 
«eefee. Die Einrichtung ist wie bei Sophokles, nur dass hier die kurzen 
Anmerkungen sogleich hinter jedem Stucke folgen. Lobende Anzeige 
vom 1. Bande macht Chr. Bahr, Heidelb. Jahrb. 1842 Nr. 28. Härtung 
da{,'egen, der Recens. in Berl. Jahrbb. f. wiss. Krit. 1843 Nr. 39. erkennt 
zwar den Fortschritt im Vergleich mit Bothe's (Jeborsetzung an, hat aber 
ebensowohl gegen die Richtigkeit, wie gegen die Art, den Stil des Dich- 
ters wiederzugeben, mancherlei Einwendungen gemacht. Als im Ganzen 
wohlgeluiigen und ihren Vorgängerinnen (v. Bothe und Ludwig) ▼orzu- 
cieheii bezeichnet sie M o ä e r , der Recens. in Ztschr. f. Aiterth. 1844. 
Nr. 105. 

Aasgaben der einseinen Dramen and daxn gehörige Ueber- 
«etsnngen nnd ErUoternngsscbriften. 

A€$9k$lu9» Nor Im Verbeigehen sei an die Ton Klansen begen- 
«ene, berdts nnter den Gesanuntansgaben eharakteiisirte Angabe der 
flrsflte erinnert. Bin Anfang aar Heransgabe derselben Trilegle ist 
«nter folg. Titel gemacht: Judi^a OrtBtia, Pars I. .^^amesnioii. Cum 

tekoUh, cnmmentarüs et notü SpanhemianiB. EdidH C. G. Haupt. Bero- 
Ifail, Enslin. 1837. 346 S. gr. 8. 1|. Thir. In der Anseige des Gersd. 
Repert, 1837 B. 13. H. 1. 8. 43 f. wird daran hauptsSchlich die nn- 
zweckmassige Anordnung des ziemlich buntscheckigen Inhaltes ond die 
Fluchtigkeit in Ausarbeitung des Coramentars, der neben manchm GntMi 
theils Gewagtes, tbeils nur nosulanglich Begrindetee enthalte, aosgestellt. 
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Beachtangiiwettlie OftMrvafjoiiei erUkme in ilSneü^H OruUom (et eom- 
ment; crit. de Höret, cann. IV, 8. 15<^I9«) von Prof.wJoh« Prjiedr» 
Martin erachienen In dei^ Posener Gjmiiai*-Pjrogr* 1837« 35 8» 4. (m 
Cemmission Berlin b. Mittler). 0le bierltergehofige pFomotioMfelirift 
Ton Fr. AI. Tittler de mente quae mbesse vidctur deorum certamhd 
trÜogiae AeschyleaCf cui nomeR Orettiae (Vratisl. 1836. 24 S. 8.) ist dem 
Ref. nicht niber bekannt geworden. Eine Gelegenheitsschrift des Gör- 
litzer Gyronas. aus dem J. 1834 enthalt Pauem dt Qreatea AesckylL (13 S. 4.) 
von C. Fried r, Bergmann. Dieselbe erörtert nach der Bestimmung 
des Grundgedankens [Clementiae düvinae victoria do! immani isto jure 
(Blutrache) exortaque ex tenebris lux felicitatis argnmcntiHu est Orcstiae] 
vornehmlich die b rätle qualia, teste Aeschylo, pri.sci aevi fucriat iiistituta 
ac judicia de rebus hLiiimnis. woran sich einige Bemerkungen über die 
alte and neue (»otterwdt schiiessen. Mehrere Erklärungsbeiträge wie 
zu andern Stücken, so auch zu dieser Tiilügie sind bereits bei anderer 
Gelegenheit Art. 1. ^5. 436 — 438. angeführt worden. Wir haben hier 
nur noch Zweierlei hinzuzufügen. Die ästhctii»che Abhandlung des Prof. 
Trahndorff: Ueber den Orestes der alten Tragödie und den HamlH 
des Shtdeespearey im Progr. dei Fiiedrieh-WIIbelaii->6jittDea. vom J. 199^ 
[60 (33) ij. 4.] zieht in gewiaser Art Parallelen snieelien bdden tragi- 
schen Charakteren and ihren Dichtem. IHe «teilllche Anlage gegenwir» 
- ticer Trilegie bespricht gelegentlich O. Jabn in dem na Greiftwalde bei 
Koch 1843 in Dmdc enchlenenen Tortrage s Mar OSM9 ^fMgtnie mff 
TonraS. U--18. 

«• Aftt^^am» Besonders bemerkenswerth Itilh.Aeschiili Aga' 
memnon c commentatio, quam scripsH Ferd, B amhor ger (Bronsvigae,^ 
Meyer. 1835. 25 S. 4. 10 Ngr.), weiche G. Hermann, Ztschr« f. Altertb. 
1835 Nr. 128 f. gunstig rocensirt hat. Dieses Programm handelt über 
den Gedankenznsammenhang in den Cborgesängen des Ag. and anhangs- 
weise über die Charaktere des Wächters und des Heroldes. Dazu kom- 
men gelegentlich kritische luid exegetische Expositionen einzelner «Stellen. 
Von Promotionsschriften gehört hierher die dissertaiio de Aesch^leac Aga- 
memnonis cantieo tertio von Kud, Kopisch. Breslao, 1839. 32 8. gr, 8, 
Kritisch - exegetische Bemerkungen zo V. 472. 541. IO6O. 1642. enthalten 
die analecta critica von Emycrius im Rhein. Mus. NF. Jahrg. 1. 18^2. 
S. 449 IT, j Bemerkungen Konr, Schwenck's zu V. 234 £f. (Blomf.) und 
138. die Ztschr. f. Alterth. 1840 Nr. 11 2. In*s DenUche fibertragen Ist 
das Stfick n. d. T. : Aeseh, Agamtmnün* Für junge SHubmtdc mit dsst 
GrMimkm wortgetreu «ftenetet und ki der Orumdefrßehe gramnudhek 
erUndert eon Ocrlel. Snisbacb, SeldeL 183S. gr, 8. 7| Ngr. (Ueber 
ihren Werth vergleiche noten Art. üfif^fccr und *OQietiq9 s. B. 0' 

h, Xevfipd^u Nicht nnerwihnt mag die Ton Wietelerf Ztschr. f. 
Alterth. 1844 Nr« 20. ^ anslabrlich erdrterte und mit nein beantwortete 
Frage bleiben t Blessen die Cboephoren des Aeschylos orsprünglichi 
'OQiüttütf — Das ^peenn«» QuoesUonum Aeschylemm von K. D. 6. 
Knick, Dr. pb., im Nea - Stettiner Gymnas.-Progntmme rom J. 1898 
(13 8. 4.) 9 handelt aber die kritische Gestaltnng nnd BrUarmg d^ 
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üritten Chores t. 677 sqq. ed. Blomf. — Ein<> anerkannt werth volle Ans- 
gäbe dicker im Texte verdorbensten, kritisch am fleissigsten bearbeiteten 
TragT)tlie (s. Art. 1. n. n. O.) besitzen wir an foIf;»^nder : Jc^chyli 
Cho epho ri. .4d optimorum librorum ßdem retensuit , integra {cclio'nis 
varietatCy annotationibus et srholiasta instruxit Ferdinandus Bam- 
berg er. Gottingae ap. Vandenhoeck et Ruprecht, 1840. XVI u. 168 ii. 
2 S. 25 Ngr. Lobende Anzeige davon im Gersd. Repert. 1841 E. 29. 
H. 3. S. 223 f. ; eine gunstige Rccen«. Firnhaber*s in diesen NJbb. 18-^2 
Ii, 34. H. 2. b. 138 — 195, Auf eine Praefaliu über Plan und Zweck 
der Ausgabe folgt S. IX — XVI. eine Introductio, welche t»ich haupt- 
sidilich Uber die Charaktere des Stückes verbreitet. Die kurz gehalte- 
MO BofliarlHingtn nntttr d«ai Texte (S. 3 — 142.), in welchen äusserst 
sparstai und mir die BobeiweifaltesteD Bmeodatiooen aufgenommeii sind, 
•ntlMdUn dmi kriiiacken ApfNinit» theilä erlintem sie den innem Gedan- 
kMiTOMm— nhang als daa dniig aicbera Mittel, die nSthigea Bmendatiö- 
neo in atiitMii. .Von 8* 143— aind die Sdrairen.beigegeben, S. 167 1 . 
wird der Ckergeaang Ten v. 743 — 791« nach der Cooatiüiining von Em- 
pmiuB BiCgetheilt , den Schluss median nnf 2 Seiten Addenda und Corri- 
genda.. — Eine KnMndation des letzteren nn V« (iv lAaxaisiv qv^) 
iaft im Rhein. Mus. a. a. O. S. 451. aufgenommen. Zwei neue Verse zu 
dem lückenhaften Prolog theilt W. Dindorf mit in j^Vermbchte Auf- 
sfttie«' Ztschr. f. Alterth. 1839 H. 11. Nr. 140. Kritische wohlbegriin- 
dete Adnotationcs ad Aeschyli Choepherorum parodum vom CoHab. Len- 
hoff sind im v¥isi>enschaftliolien Theile dea Nett -Rajipiner ProgranuDS 
Yom J. 1844, 37 (20) 8, 4. abgedruckt. 

c. Ev fisvi'd tg. Ueber W. Nitzsch*» dispntatio de hermeneutiee 
ad loeos ex Aesck^U Eumenidibus -~ s. Art. 1. S. 438. Kritisch -exegeti- 
sche Bemerkungen zii V. 76. .302. 164. 465. und zu V. 468. 523 iF. 601 ff. 
816 ff. V. H. L. Ahrens enüjait das Rhein. Mus. NF. Jahrg. 2. 1843 
,0^300 — d03. nnd Jahrg. 3. 1845 S. 296 — 300. In der Abhandlung 
dm Oieifiiwald. LecüonaTers, 18|^ de trantpotiUoM vertuum in AeachjfÜ 
EhwimMiu (14 8. 4.) erklärt aicb Prof/ Sehonnnn sn t. 226 sqq. 
S76. 4S3. 674 sqq. gegen die von 6, Beraiann Torgeadilagene UinataUnnf 
mtd aehiigt dtmnf «eUwt eine nenn Conetmetion dei 3. Chorfiedea vor. 
^ Bine diifnUMa füSloitflkku de AuclyH Bumaudum riOhM et eonslSb 
"mn H. Rdttcknr nnf 908. 4. badet den wiasenachaftlicben Thal den 
Broroberger Gymnaa. • Pmgn tob J. 1837, — Nene Bearbeiter anaser 
O. Müller und J. Minckwits (a. oben*) bat dleie Tragödie in Deatacb- 
iand nicht gefunden; in EngUnd sind zwei Anifnben enebieneo. Die> 
erste fuhrt den Titel.* Aetehgli Eumenides. Rcccnsuit et illustra- 
vU J. Sholefield. Cantabr. 1843. 90 S. gr. 8. 4 8h. 6 d. Ala die 
sweite ist angekündigt: Aackyli Eumenide$ ad codd, mts. ßdem 
recogn. et maximam partem trUich imtrwU G. Linwood. Acce- 
dunt C. J. Blomfieldil notae mstac et aliornm selectae. Oxon. Parker. 
18i4. 198 S. 8. (Leipz. Repert, 1844, IV. p. 435 ff.) — Dazu sind noch 
zwei neu an^ekSndigte üeber^etziin^en zu füi^en : A etchylos Eumeni- 
den, DeuUcA, mit Einleitung und Anmerkungen von G. F. Schömann. 
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Greifawald, Koch. J845. 15 B. gr. 8. Thlr. Ferner: Aeschylon 
Eumeniden, «ftervetel «Ofi R. Kopisch. Berlin, Reimer. 1845. 6 
gr. 8. 10 Ngr, 

il^ ofii} d^t^s d$0itmtii9» Man hat iieh liaaptficUicb mit For* 
seboligcii über den Stoff des Stiickei und «ein Yerliiltniis f n den iibilcen 
gleiebnamigen Dramen beecbalUet« ' Eine detaiUirta jbbaltsangabe der 
Tragödie selbst, so wie eine Bntwidteinng der gpuen Prometheossage, 
daitt eine Vergleichnng mit den Choepboren nnd mit der.gansen Orestie^ 
an darnach den Beweis zu führen, dass in der Prometheuatrilogie gegen* - 
wartiges Drama das Mittelstuck gewesen sei, bilden den Kern des Hanpt- 
caplteU der umfangreiche Scbrifl D e Aetehyli ternione Promt'^ 
theo libri duo, quorum uno vinctum yieschyli Protnctheum e ternione ' 
fraffmcntum esse riemojistratur, alter o ejusdem Promethei cvm igmfero ac 
ioluto plurimis tndicjis ccrtioribus compouitio instituitur, adjeciis pi atfationit 
fragmeniU, Jvctore Di: Car. Frider. Alex, Bellmann. LXXXII u., 
3l3 S. gr. 8. 2 I hlr. (Art. I. S. 427. Recens. and als etwas breit be- 
zeichnet in Gött. Gel. Anz. 1842 Nr. JbO.) In der Vorrede haben Be- 
merkuiigea über die Biographie des Aeschylns and deren Quellen, über 
das Verhaltniss des tragischen Dicbiers ivn Cboragen, 6ber die Zabi des 
Chores , iber die bandscbriftliche Poitpflaasnng dar ilescbyi. TragSdien, 
5ber die Leistungen der Neneren iruclEsiehtlich des Textes a. A. ihna 
Fiats gefunden. Der Jnbalt des feoerranbenden nnd entfesselten FrasM- 
tbans nnd seine Anordnung wird auf Grundlage der wenigen noeb fibiigen 
Fragmente im 3. Cap. besprochen. F^wmiktmf dk Sagt und Ar 
* Smn, ein Beitrag sur Rellglonsphilosophie (33 S. 4.) von Prof* t. La* 
s a Q 1 X , geht als wissenschaftliche Abhandlung dem Würzburger Lections- ^ 
Torseich. für das Wintersem.^l8U voraus , ist aber auch in besonderem 
Abdrucke lU haben. Wurzbarg b. Voigt n. Mocker. 1843. 32 S. gr. 4. 
Eine kurze Relation des Inhaltes s. Ztschr. f. Alterth. 1844 Nlr. 26. 
S 207., eine ausführlichere Heidelb. Jahrbh. 1844. H. 6. S. 911^914, 
Dr. W. Teuffe!, der Recens. Hall. Lit. Ztg. 1845 Nr. 99 f. tadelt das 
starre Festhalten der gubj» ctiven Anschauungsweise des Verf. und spricht 
dem Standpunkte desselben alle Wissenschaftlichkeit ab. Besonders miss- 
fällig ist ihm die Deutung auf den adamitischen Sundenfall und gewisse 
byperchri&tliche , mystische Momente. Darin sdnmit ibn auch J. in die- 
sen NJbb. 1845 B. 44. H. I. 8. ISa bd, der aber in Uebrigen gunstiger 
urtbdlt — Auf den Prindpien philosopbiscber Mjtbendeutnng constroirt 
and mit Tiel Botlegenerem , als was der Aescbyl. Sagenkreis bietet» um- 
kleidet Ist das noeb nicht sum Abschluss gakonuiena, dem Ton Lasaulx*- 
aeheiiBaba uMcbende Werk$ Promeffteita und setfi XfftAeaJkrels. 
' Jfü Bnug «ff die Oudddüe der gneMtAtn FUhnfkk, Fssfis und 
JTiinst dargettM oon Benj. Gottbold Welske, Prof. zu Leipzig. 
Nack dem Tode des Verf. heraosgegeben -von (dem mittlerweile aucb 
verstorbenen) Dr. Hermann Leyser, Assistenten an der Universitäts- 
bibliothek zu Leipzig. Leipzig b. Köhler. 1842. gr. 8. VI u. 568 8, 
3 Thlr. Refer. Recension von Heflfler in diesen NJbb 1842 B. 36. H. 1. 
B. 3 — IG. Unbedingt als das Hanptwerk über die Aescb^leische 
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PraiMtKiel dcmeo ZUA «benlaUt ^luDgeht, den 9ma der Promelheiuh 
label sa entwickeln, ■vm folgendes .gelten t De$ A99ehylu$ gef^B-» 
»tlt€t Promef Jlettff. Grkekkeh und Deutach mit EinlekiMgf Anmtr^ 

Jtuvgcn uJid dtm geloiten Prometheus von G, F. S ch ö m a n n. Greifil«, 
wald b. Koch. 1844. VIII u. 350 S. gr. 8. 2 Thir. (Beifälligen Bericht 
davon macht Raacheniteia in Mageres pädagog. Revue 1844 Nr. 7. Jal. 
S. 38 — 52. Die Reccns. in Wien. Jahrbb. 1845 B. 109. S. 214 — 246. 
von F. Ritter findet die Nachweisnnjo^ der Idee und die Uebersetznng 
recht probabel, weniger die übrigen Ki l;iiiterungen. Günstige Beurthei- 
lungen von H. L. A hrens in Gölt. Gel. Anz. 1844 St. 129 — lol., von 
Friedr. Wieseler in Hall. Lit. Ztg. 1845 Nr. 11 — 13. und von J. 
Cäsar in Ztschr. f. Alterth. 1845 Nr. 41 — 43., weicher die Ucber- 
setzung sogar der Dioy8en''schen vorzieht.) Die Hauptaufgabe dieser 
nach der eigenen Erklärung des -Verf. weder eigentlich kritischen und 
mufehfiesslich für jüngere Philologen beetimnteny noch Im Conmeniare 
'gans Tolliändigen Ausgabe, d«i wahren Sinn nnd ficht religiösen'Gehate 
der Aesebyleiscben Dicbtnng sn entwickeln nnd unwiderleglich danntlranf 
lat in Tersog^icher Weise gelSst. Data bedurfte es aber einer Ennitte» 
Inng dei Inhaltes des verlorenen eriSsCen Prometheus, nnd dies gescliah 
in draaintischer Fem. Dennach serfSlIt das Bocb in folgende Abschnittet 
Binieitong S. 90 — 155. Der gefesselte Prometheos, griechisch nnd 
deutsch, S. 156 — 243. Der gelöste Prometheus S. 244— 277. Annier- 
knagen 1) ann gefesselten Prometheus S. 280 — 334, nnd 3) ziim gelö- 
sten Prometheus S. 335 — 348. Zusätze und Verbesaernngen S. 349 f. 
Dip Urhersetzvng ist auch separat erschienen unter dem Titel: De$ Aesch^ 
Ins g'e/t.sit/fcr Prnmcthnis. Dmlsch mit einer einleitenden Abhandlung über 
die Prometheus - Trilogie und einer Nachdicliiung des gelösten Prometheus 
von G. F. SchÖmann. Ebendas. 1844. 180*S. gr. 8. f Tblr. — Gleich- 
zeitig haben zwei Pariser Gelehrte ihrer neuen Ausgabe des Stückes eine 
franzosische Uebersetzung beigegeben. Sie ist betitelt: Promcth^e en- 
iragidh «TEfcAnle, traduite en fran^ais avec le text en regard 
ef des fiefet por MM. Phil. Lobas et Th. Pix. Pär., Hachette. 1843. 
3| B. gr. 12. S W. — Geographisch • exegetisch schliesst sich an dieses 
Aeacbyl. Drana der erste Tbdl der mythischen Geographie der Gsiechen 
nnd Romer Ton Dr. K. 9. W. Volcker [Leipzig b. Köhler. 1853. XII 
tt. 231 S. gr. 8. ]^ Thhr,], welcher in einer Einleitung und 10 Capitdn 
^ITe&er dUs fFanäwnmgm der Mo m de» Amiiifiw gtfmtdtMm Fromäkn» 
imd die damH muammtnhängendeig mnOMk'^gtogn^MMkMi Oigm* 
stände** handelt. — Von den hier SU nennenden Dissertationen ist Meie- 
tem. in /feschyli Prometheum.spectmen von Prabncki (VratlslaT. 1837) 
dem R»:f. nicht zu Gesicht -gekommen. Die zweite: Observationes in 
loeos aliquot Promethei Aeschyli (v. 5. 49 sq. 51. 112. 156. 163. 187. 400 
«q. 421. 430. 463 sqq. 650. 570. 712. 859 sqq. 887. 895. 899. 1057.) ejus- 
deinquc fabulne in germmicum iranslatae specimen (V. 1 — 429.). Scripsit 
Dr. Carolus Winckelmann steht im Salzwedeter Gymnasial- Progr. 
des J. 1834. 62 (32) S. 4. Eine dritte: G. F. Schoemanni Mantissa 
Airimaiversionum ad AesekjiU Prometheum (v. 49. 265, 348 — 377. 471. 
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a09 sq.- 1015. Saa 436 «qq. 853. 6*) ]«tet. den €MfawaM«r LecHont- 
' katalof für da§ SomiMrsem. 1844 (14 6. 4.) ein, und Ist gtgen Wi«sder^s 
Advertaria in Aeschyla Pronetbenm VinctBin cti. (Art. 1. 8« 437.) ge- 
richtet. Anderes der Art s. Art. 1, S, 437. Zwei Eraendationon von 
W, Dindorf in dem Chorgesange v. 526 — 560. sind in Zlschr. f. 
Aiterth. 1839 Nr. 140. „Vermischte Aufsätze" mltgetheilt, eine Krklä- 
. rting von Teuf fei su V. 1014 f. im Rhein. Miu. HW. 1845 Jahrg. 3. 
S. 621 f. 

'Enzd inl f)i]petg. Ein neue Aii'-gabo de^ Stückp?; nach der von 
C. G. HaHpt (I^<*5pzio b. Lebnhoid. 1829. gr. 8.) mit dem specimcn ier- 
iium quaestionum .^clixjUai-um erschienenen , in der Allg. ischulztg, 1830 
Nr. 145 — 147. von Klausen ungünstig beurtheilten ünd 1839 aU cdiiio 
vilioris prclü mit neuem Titel versehenen giebt es nicht. Ausser Grote- 
fend^ti und A. üemübungen um das Verständniss des Urtextes (s. Art. 1. 
a. a. O.) haben A. G. Winckelmannim spicÜ. crit,, Ztschr. f. Alterth. 
1840 Nr. 167. sa Y. 536., Fr. Beafler^ diendaa. 184] Nr. 57. «n den 
▼ertchie^en anfgefaMten V. 3l6> — 318. nnd P. R« sn deraelban Stelle im 
Rhein. Mos« NF. 1842 Jahrg. U 8. 143 f. kune BrUimngabeiträge ge- 
lie&rt. Umiaatender jat die derartige Abhandlang im Bislebener Gymn.- 
Pregr. vom J. 1837 1 €!ommentatUmk trUkae de emnmne ^uod Ugitar m 
itf«M»ft. Sepk c. TA. V. 78 — 164. (Scb.) per» [46.(31) 8. 4.] Ton Dr. 
Rothe, welcher nach einer exegetischen Exposition von V. 83 — 136. 
die Stelle in 8 Strophen nnd Antistrophen getheilt and zn begründen ge- 
sucht hat. Die dineriatio de Jeschyli Septem contra Thebas (Gotting. 
1836. 4.) von K. W. Muller I nnt Ref. nur dem Titel nach. W. Din- 
dorf* s in Ztschr. f. Alterth. 1836 Nr. 10. mitgetheilte „ProAe eine* cor- 
recien Textes de» jiegebylus^'^ betrifft den ersten Thcil <}<'g pr<»ton Chor- 
gesanges. Emendationen zu ehciKlcmspfhrn enthält die Art. I. S. 448. 
angeführte Monographie von H. Kngei ; e ine solche zu V. 550 ff. bietet 
durch ümstellunt^ von V. 551 n. 552. Diiderlein „Heden etc." S.394f.| 
eine andere zu v. 710 sqq. (Üiomf.) ^^ijx^iv] A. Meineke, Ztachr. 
f. AiUrth. 1844 Nr. 2. S. 11. 

ni^aut. Sie sind ebenfalls "«^on Haupt mit dem «peenmen Ift 
guaeHionum Jeickifiemum (Leipzig b. Lehnhold. 1830. gr. 8.) heranage- 
geben nnd als editio vilioris prelii [UThir.] 1839 wiederanfgeiegt wor- 
den, kin Anfsatf ,,I7«ler dfis Pener det JeedgUu^* (Yarmisehte 8chriftmi 
TO» Jaeobs 4. Th. Leben nnd Knnst der Alten — 8. 640 •»603.) 
bandelt von der Absicht, in weleher das 8t8ck geschrieben ist [vgl. 
* Blomf. praef. ad F«i. p. XII.] $ ein anderer Ton F. 6. Welcher !■> 
Rheim Blns. 1837 Jahrg. 6. S. 204— 249. erörtert 1) die polittsefte 
BesteAnfig' der Perser oder VerhäUnus de§ AeetSt^ m temem Forgänger 
PhrynichoB und 2) den irilogiichen Zusammenhang. Von eben demselben 
wird eine dem Ref. unbekannt gebliebene Inaugoral- Abhandlung von Dr. 
Heinrich Brentano ,, lieber die P<^scr des Aeschifhis mit Fergleichung 
der Phonhfien des Phrynichus [München 1832. 8.] a. n. O. S. 224. Anm. 
angezogen, l'Jiciiialh nur nns Ankündigungen oder Citaten kennt Ref. 
awei andere Mooographieea über gegenwärtige Tragödie. Sie aind: De 
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Actchyli Persig^ Progr. von L. Preller, Gottingen. 1833. 49 S. 8., und 
J o a n n. H e n r. T h e o p h. 8 c 1» ni i d t i i observationcs in Aetebgli Pergas 
im Augsburger Progr. dei protestant. Gymnas. vom J. 1835 [24 S. 4.], 
worau« Halm In Ztscbr. f. Altertb. 1838 Nr. 62. 510. die wegen 
einer glücklicden Conjectur (er schreibt v. 42. oT t und streicht v. 43. 
xovs) bemerkeiiÄVNerthe tiwWv. V. 41 ff bespricht. Eine sorgfaltige kri- 
ti«cb- fxegetische Abliandlun^ mit dem Titel initii i'ciHurum Aeschx^eorum 
explicoHrH ßaumdaHo (r. 10. 10— 13. 29. 41. 55. 58. 71. 77. 96. 119 sqq. 
135. 141. 149.316 — 318.) oucfore GnstaTO Weidlichio enthält da« 
mttoiibergar Progr. des J. 1835. 29 (15) S. 4. Eine BmendAtlon im 
V. 93. (Kijäjitui x6it Bwttmg avcj^öaiov) geben die analecta crit. Ten Em- 
periufl in Rhein. Mu^r N. F*1843 8. 449.; eine andere zu V. 173. 
(— . dvvafits* ny^Xo9ai ♦Ät.) ^oderlein a. a. O. S. 393 f. 

*iai T I d s c Eine aercföltige Wurdigang der krlüsdien Hilfsmittel 
sn dieser im Texte ubel bestellten und imVergieich ao den fibrigen ausser- 
ordentlich senusenen Tragödie giebt der wissenscbaftliebeTbeii des Hirsch 
berger Programms Tom J. 1841 de emendaUone fahulae Acschyliae , quae 
SuppKces inacrihitvr j Commentationis pars prior. Scripsit Dr. Guii.- 
Marek sch effel Thüringens. Collab. 24 S. 4. Die nähere Inhaltsangabe 
». in diesen NJbb. 1841 B. 33. II. H. 8. 344. Die reichhaltigen knti- 
sehen Erörterungen in den Conjectands von Bamberger sind schon ita 
1. Art. S. 437. verzeichnet. Dazu kommen noch gleichartige Conjccta- 
nea in Aeschyli SuppUceSf auctore R. A. A. Tittlero, ph. Dr. im Progr. 
.des Gymn. zu Brieg vom J. 1840. 37 (16) S. 4. Sie betreffen nur die . 
ersten 408 Verse. Eine gelungcae Emendation zu V. 1006. (ovvtiH 9390^1?) 
von Th. Bergk findet sieb in Ztschr. f. Alterth. 1835 Nr. 114., eine 
ander« so V« 66. ({Uode^^ im spidl. crit. von A. W. Win ekel mann, 
ebendas. 1840 Nr. 157^ dne dritte an V. 145 ff. 145, tulav^hv und 

147. t«f9*9P) T. T. H. Schaeidewi« im Rhein. Mns. 1836 Jahiy. * 
4. 8. 230 t Die in England erschienene Aasgabe jie$«k$li Sup- 
plices reewemend. eaept. Fr. A. Paley. Cantabr. 1844 wiid in aas- 
sii»l Museum 1845 Nr. VII. 8. 22—35. von W. Linwood reeeasirt» 
welcher die kritische Seite derselben besonders berocksicbtigt und daa 

allznrasche Aufnehn»en von Conjecturen in den Text tadelt. Die in 

diesen NJbb. 1842 B. 36. H. 1. S. 101 ff. mit Lob angexeigte und im 
Auszuge mitgetbeilte Abhandlung De Aeschjßi choro SuppUeum [Dissort. 
inaugur., quam — MDCCCXLI — publice defendet aoctor Car. Gast. 
Aemil. Alber ti, Francofurlanus Viadriuus. Berolini, typis academidi. 
51 S. 4.] hält sich nicht blos in den engen Schranken der Aufschrift, son- 
dern verbreitet sich auch weiter prüfend über die Zahl der Personen de« ' 
Chores überhaupt und über Stucke mit Doppelchören und deutet am Ende 
die Worte des Arist. Poet. c. 4 — z6v löyov nQataycovicttjv tkxqbö^v^ 
U99 -T „er legte das Hauptgewicht nuf das Gespräch^' in Bezug auf die 
dem Chore im Drama des Aeschylus angewiesene Stellung. Aebnlich 
ftsste dieselben auch Welck er im Rhein. Mus. Suppl. II. Abth. 1. S.70. 
Anai. 8. W|e überhanpt lo'yos Tmcotayaviatrje und dtvctffaYüiViöiii^ in 
der Tiag3dia ni fassen aei, s. Ddderieia „Reden etc" S. 343. — Die 

\ 

m ' 
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« 

Fragen aber den trilogischen Znsamnienhang und aber die Ttedeni gegei^ 
wartiger Tragödie bat Job. Heinr. Gottl. Schmidt «Um Gegen- 
stände fleiner diasertatio de Aeschyli SappUeibua Im Progr. des proteütt. 
Gymn. zu Augsburg [1839. 34 S. 4.] gemacht. Er verlasst darin die 
bisher gewöhnliche Annahme, dass die Supplices das Mittelstücic in der 
zusammengehörigen Trilogie gewesen seien und ^eht darauf aus dar7u- 
tbun, dass sie vielmehr, wie schon Ci flippe, Aiiadne S. 72 — 81. gegen * 
Weicker behauptet, und A. Titt 1er in seiner Abhandlung de Danaidum 
fabulae Aeschyli compositione dramatica (Ztschr. f. Alterth. 1838 H. 10, 
Nr. 118 — 124.) weiter zu begründen sucht, den ersten Platz ciiigenom- . 
men haben müssen. Das Nähere darüber und über den zweiten Thei! 
der Abhandlung ist in diesen NJbb. 1839 B. 27. H. 1. S. 8ö — 90. aus- 
gehoben. Die Abhandlang des Gymnasiallehrers Noggerath 2 De 
jietd^'SupplidkuB im Anwiierger Programm dea J. 1844 (10 S. 4J) be-' 
spricht in der Knne den Ursprung der griech. Tragödie und dei Aeaebj- 
los Verdienste nm aie, eodann dle Trillogie, zo welcher die %itides ge- 
borten , wie nch die AafiSbrongazeit nnd die policiaeben Besiehnngen 
derselben I siiletst folgt nach der Angabe des Argomentes der gansen 
Tfa|5odie eine Brklimng ron V. 980. an bis so Ende. 

SophokleB* !ifyrryoyi}« Stand dieses nach dem Urtheile der 
lLlinst«inni^en Athener schönste Stock der Sophokl. Muse schon Tor 
seiner Einführung aof die modern -antike I^uhne bei dem philologischen 
Publlcom in ganz yorzuglicher Gunst und Pflege, so ist es darin seit 
jenem Ereignisse in der Theaterwelt [als solches darf es wenigstens far 
die scenischen Altertliumer gelten] noch bedeutend gestiegen. Zahlreiche 
Uebersptziingen und Monographieen bestätigen dies. Die Reihe der er- 
siercn i-rotTiiPt Sophokles 'j4ntigone. Metrisch rifiersctzt von Carl Wex. 
Leipzig, Chr. VV. Vogel. 1834. 98 S. 4. 26|^ Ngr. ' Angez, im Gersd. 
Repert. 1834 B. 1. H. 9. S. 572 f. und Lit. Bl. zum Morgenbl. 1836 
Nr. 52., recens. Ton G. Schöne in Ztschr. f. Alterth. 1836 Nr. 49 — 61., 
Ton welchem B»ch Sophoclts Antipona rodlcinn mss. ommumtpie exempla- 
riutn $cripturae dUcrepmtlia enotata integra cum scholüs vetustu viroruuk- 
que doctorum curi» presse mbnotaii» emendatkur oCfite esrplaniiffiBr eittsi 
a Fr. Carole Wex (Tom. 1. Lipsiae, snmtibus P« Cb. 6. Vogel. 
MDCCCXXIIT. XII o. das S. 8. Tom. II. MDCCCXXXI. XXII n. . 
SlO S. 3 Tbir. 10 Ngr.), deren fiauptzweck grammattscbe Interpretation 
ist» ebne jedoch bistoriscbe und ästhetische Gesichtspunkte ansioichlies- 
sen, in swei Artikeln der Aligem. Scbnistg. 1832 Nr. 56 — 59. nnd.l8aS, 
Nr. US — 115. 118 — 130. mil Anerkennung des Geleisteten, aber be- " 
sonderem Tadel wegen einer gewissen Pbinlesigkeit benrtbeilt worden ist. 
Die Uebersetzang y deren erste Hälfte bereits separat mit dem Jahres- 
berichte dei Gyronas. zu Ascher.slebcn [1832. 32 (18) S. 4.] verofTentlicht 
worden war, wird theils za sehr übereinstimmend mit der Thodichnm'« 
sehen gefunden, theils weniger gut, als diese. Von 8. 5&. an folgen ,,zar 
Erlanterung** eine Abhandlung über die mythische Grundla^«», eine andere 
über die Idee \md Einheit des Drama's und S, 8S ff. ein Anhang mit eini- 
gen philologischen Bemerkttogen, die als Nachträge zu der Ausgabe des 
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SUIcIcet btttcbienivrerUi sind, ün SofktikXtM ^ji1%oim Im Vwrmammt 

dtr ÜrK^r^ übert^M von Joh. Mich* Beitelrock, Prof., im Pro- 
gramme der Studienanstalt zu Dillin;;^en vom J. j836 auf 47 S., ist nacb 
' der Beurtheilung die«er MJbb. 1837 B. iO, H. 1. S. 113 f. auch hinter 
den billigetea Anforderungen zurückgeblieben. — Die Fortsetzung einer 

Ueberaelzun^ der Anfin:oiic des Sophokles im Versmaasse des OriginaU 
(V. 211 — .V21.) von dem Prof. F. W. K. lUchter, Conr. , enthalt das 
Programm des iMsIdiener Gvnmns. vom J. ]840. 26 (14) S. 4. — Von 
einer frnii/.ö.^i-chen Au.sgabe dipse.s Stückes iiml des Oedipus Coloneiis mit 
Uebersetzung unter d. T. : Soph. Anlig. cxplM^uce et aniwtee par Ben- 
loew et trad. en fravi^. par Bellaquet. Oedipc ä Colone , pni U-i 
memes, Pariä. Iti-ii iiiachL Weil iu den 13 er U Jabrbb. 1S44 iSr. ^0. iobeiida 
Anzeige. 

Die in Folge der iwd Dooner in Scene geaetsten Antigone erschie- 
nenen Uebemetsnngen hat Fimbnber in dieeen NJbb. 1844 B« 41« H* 1. . 
8. 3 — 86. „Neoeite Antigone-LiteraUir^ an^eiiblt und gewSrdigi. 
Unter denselben scheint ihm die gelnngenete ilet SofkMm AwUgoiWp 
«ftersefsf «on A n g. B o ck h« Mi» Jtfinft von Feüv Mtn^Mtookn • BariktiU§ 
hadk Donnor*8 üoboMtimng, KUmermmzugm Leipslg, Kistner. 1849« 
96 8* fei« geh. 4^ Thlr. Bin besonderer Abdrnefc davon ist nachher 
nnter folgea^em Titel gemacht worden: Des Sophokles Aniigone , gT*^ 
• siiieA und deutsch. Nebtt 2 Abhandlungen über läete TragoOe im Gan- 
zen und über einzelne Stellen derselben,^ Herausgegeben von A u g. B ö ckh« 
BerUn, Veit. 1843. VIII u. 301 S. gr. 8. 1 Thlr. 20 Ngr. (Reccns. in 
Berl. Jalirbb. 1H44, P^cbr. 31 — 33. von Weber in Bonn, der nament- 
lich auch das Vei Jinltniss df?r griecbiicheu Tragödie zur Gegenwart be- 
spricht. I\;iiie niitloip Rf'cension in Gott. Gel. A»iz. 1844, Junr St. 96. 
handelt am Ende liiber die schon viel besprochene Aufführungszeit der 
Antigone und die Strategie des Dichters. Eine ausföhrlichere Relation 
von der Abfassungszeit und dem wichtigen Inhalte der beiden Abliand- 
langen giebt Prell er in Jen. Lit, Ztg. 1845 Nr. 54 — 56., welcher 
ausserdem die allgemeine Idee des Stuckes und die Auffassung der beiden 
( Hauptcharaktere Iii Erwägung zieht (s. nnten!)* F. Ritter, der Ree 
in den Wien. Jahrbb. 1844 B. 108. S. 197 — 222. findet die Ueber- 
aetsung in den lyrischen Partieen ToUlcommener, als in den Gespiacben 
tind tragt seine Meinung Tor über die Sirategie des Sophokles, den Cbar 
rakter des Kreon n* A'.). Daraus ist wiedornm «niela abgedradctt So» 
jpAoHss jitOigono, grieMOtor-Text, borkhtigt «on A. Bockb* X^lscAe 
üoitnotmung von demselben. & 62 S. n. Thlr. — Der Donner*schen 
Uebersct/ung wird von Firnhaber a. a. O. in vieler Rinsicbt ▼orgeso- 
gen: SophokleB* Antigone, Neue metrische Uebersetzung (von Hermann. 
SchcUingy Zweite Auflage. Berlin, E. H. Schröder. 1842. Vlli u. 
58 8. gr. 8. 10 Ngr. Ueber diese und die Donnei'fiche Arbelt stallt der- 
selbe Ree. des Sophnkfc^ Antigone iihcrseizt von Victor Strauss 
[Bielefeld, Velhagen und Klasing. 1842. 8, 10 Ngr.], welche sich aus- 
genommen im Prologe durch Verständlichkeit für den Laien besonders 
auszeichne. Tiefer gestellt, als die übrigen, vrird Sophokles AntigoM, 
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MefriMA ptUneM wM mU l^Mtung' und jinnufhmgm ^enAtn vm 
Friedr* R«mpel, Rector am Gymaafinm %n Hamm. Hamm, SdmlM* 
1843. XLIV D. 53 8. gr. 8. n. IS^ Ngr. Im Einselneii hat der \«r£, 
iliesa aaina Ueberflatzang mit steter Hinweisung auf Thudichum, Wex nnd 
Donner geraahtfertigt in diasan NJbb. 18H B* 40. H. 4. S. 428 — 447» 
Die Einleitung f welche eina aosfubrliche , sorgfältige und durch Anmer- 
knngan erläuterte Exposition des Inhaltes der Tragödie enthalt, ist ali 
wissenschaftlicher Theil dem Programme des Gymnas. zu Hamm Tom 
J. 1843 in besonderem Abdrucke auf 31 S. 8. beigegeben. S. 1 — 6. 
. Beppbciiheiten , welche dem Stücke vorangehen, S, 7 — 31. der Gang 
des Stiirkes selbst. Unter den Clmrakteren ist besüader.n Kreon berück- 
sichtigt. Die darunter gesetzten Anmerkungen, zum Theil für den Laien 

, bestimmt, dienen theils zur Begründung der Auffassung einzelner Stellen, 
theils werdcMi Stellen aus Hegel, iiruppe, Üdckh u. A. , welche auf die 
Tragödie Bezug haben, angeführt. 

Ueber dea Bauplgedanktn das Stfickas harrtehta Ton Jabar die 
allergrosste, obwohl oft nur mehr im Anadmcka liegende MainongaTav» 
achledeiihdt: man hat sich' auch jattt noch nicht darfibar geeinigt. Sehr • 
initmctiy führt in die Geschichte und Kenntnisa dieses FragapnnlKtes die 
Abhandlung dea Soester Programms Tom J. 1830 ein : Quam pnmariam 
' SbpAadet tu companetida JntSgonm /aftnla jMrssciiliit sd sentanliam Toa 
Cenr. Dr. h B. Schliepatain. 42 S. 4. Densalban Gegenstand behan- 
delt im Paderbomer Pragr. von 18S7 Prof. J. Lessmann in einer com- 
meniatio de summa sententia quam Sophocles aecutus est in Aniigone fa^ 
hula, 36 S. 4. Eben darüber haben seitdem nach O. Möller, (GriMh. 
Lit. n. S. 121. vgl. Gott. Gel. Anz. 1836 St. 183. S. 1820 f.) mehrere 
andere Gelehrte ihre Meinung vernehmen lassen. Böckh, für den sich 
neuerdings Bernhard}', Grundr. der Griech. Litt., II. S. 804. ent- 
scheidet, will das allgemeine l'hema des St. in dem Satze finden: „Un-- 
gemessenes, willkürliches und leidenschaftliches Streben, das sich über- 
hebt, führt zum Untergange." Nach Kempei a. a. O. S. 30. ist ,,der 
-Sieg des ewig heiligen, unwandelbaren G Ottergesetzes über menschliche 
Satzung" die Idee des St. Eine Würdigung derselben Frage hat ferner 
Prof. Kon r. Schwende ontemommen, dessen Abhandlung yyUeber des 
SsfJbeUcs iAi%Ofia** im Oaterprogramme dea Franicfnrter Gjmuiaaiama 

' [1843. 16 (14) 8. 4.] sich nicht bloa über die Grnudidee, sondern undi 
■um siebecn Nachvreise derselben nb»r den Charakter der Antigene, des 
Kreon und der Ismene und über die Entwicicelung der ganuen Tragödie 
▼erbraitet und in diesen NJbb. 1845 B. 37. H. 4. S. 466 f. da etwaa 
Yoraigliches geschildert wird. Durch diese wurde wiederum jene Schrift 
(Art. l. fti 4^.) henrorgemfen , welche Firnhaber seiner schon raebriacb 
wwihnten Recenslon sum Grunde gelegt hat: I7a6er die Tragödie Anti" 
gone nebst einem vergl. Bl. auf Sof, und Shaksp, von Tb. Schaoht» « 
Darmst., Leskc. 1842. XII u. 126 S. 8. 20 Ngr. Und dieselbe ist Tor 
allen geeignet, al-^ Anknüpfungspunkt für andere zu dienen, da sie sich 
von vornherein mit einer Menge draniati.'-clier Fragen beschäftigt, die 
noihwendig bei der wirklichen Darstellung des Stückes zur Sprache 
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kommen mussten. Erst auf S. 71« wendet sieb der Verf. mit seiner ab- 
weichenden Meinung zu dem oben verzeichneten Thema der Schwenck^- 
ichen Monographie. Theile eben desselben sind in besondern Abhantl- 
lungen erörtert und weiter au»:f!efnhrt >vorden. Dahin gehört: Uebcr - 
den Charakter Kreon's in der Anügone des 6(>phnkffs, Veisuch einer er- 
läuternden Darsieilun^ voa Dr. Held, k. Studienrektor und Prof., im 
Gymn.-Progr. von Ba\reuth. 1842. 19 S. 4. , welchem der Ree. Firn- 
haber a. a. O. mit filtern CjJrunde das Lob des Pleisscs und klarer Ein- 
blcht eiüieilt. (S. in. f. Iii. Unterh. Nr. 127.; Derselbe l'unkl, die 

Charakteristik det Kreon j bildet den Hauptinhalt der so eben Öfters ge- 
nannntCB Fimkttht'athm Recett$hn, Ueber die allgemeine Idee des St., 
welche »it ebein Hinblicke nnf die AnsicbteB ven B8ekb ond KSeMy 
(s. sogleich nnchher!) dahin beatlmmt wird, 'dasa der Dichter das grosa« 
Grondgeaets jedea freien Stnatea, wie damala Athen war, einprägen wolle, 
daaa^ nicht die Macht regiert, aondern daa Geaeti, d. h. data jUe Macht 
dch aelbat Vernichtet, weiche aich In Wider«pmch mit wohlbegrnndelen 
Rediten ietst, ood über die Attffatmng 4» hmhn HauptehanAtere han- 
delt P r c 1 1 e r Jen. Lit. Ztg. a. a. O. , nachdem er onter Anderem über 
die ebendahin einschlagende, in Druck gegebene Vorlesung von Dr. Her- 
mann Köchly, Oberlehrer an d. Kreusschule in Dresden, üeber So- _ 
phokles^ Antigone (Dresden und Leips. , Arnold. 1844. VI u. 61 8. 8. 
10 Ngr.), welche die Wagnerische (Art. 1. S. 433.) ergänzt und ehen 
wie diese das grössere Publicum in ein besseres Verständniss der Antigone 
einfuhren soll , referirt bat. Dieses seinen Zweck erfüllende Schriftohen 
wird mit einer Betrachtung der äusseren Zeitverhäitnisse , unter denen 
die Antigone entätüiui« n ist [des Standes des Sophokles zu seiner Zeit, 
der politischen Ansichten, der verinderten Stellung des Chorea bei 
Aeschylus und Sophokles etc.] eingeleitet, wojrauf die Entwicklung des 
ganzen Ganges der Tragödie folgt. Durch eine gleichartige Vorlesung 
über den Znaammenhang, die politischen und moralischen Ideen und den 
poetiachen Knnatwerth der Antigene [gehalten in dem wiMeaaebaftlicheii 
KönalTereine und 'abgedruckt in den Art. !• 8. 432. angezeigten Sanunel* 
weike ^onBSdfh, TSlken und Poxater] hatte Fr, F5rater snr .Anf* 
fÜhrong der Antigene verhereitet. Einen ahnlichen Zweck verfolgt 
die FoHenmg dea Oherlehrera A* Richter „Defter dk jMgmi€ 4aa 
SafiMtht^ im Blbinger G7ninaa.*Progr. dea J. 1844. 90 8. 4* Die- 
aelbe beachaitigt aich mit dem griechiachen TheaterWeaen fiberhanpt, mit 
der hiatorischen Grundlage der Antigene nnd ihrer Compoaition, mit den 
▼orkemmenden Charakteren und der vom Dicliter durchgeführten Idee« Die 
Frage endlich über die Aufführung der Anügone erörtert von neuem mit 
groaaer Umsicht F. Ritter in dem Aufsatxe des Rhein. Mus. 1843 NP. . 
Jahrg. 2, S. 180 — 201., welcher ^^Vorgebliche Strategie des Sophokles 
gegen Samos^^ betitelt ist. — Von den thcüs kritischen, theils exegeti- 
schen Monographieen über einzelne Partltfn oder besonders schwicrif^e 
Stellen dios^es Dramas sind folgende zur Kenntniss des Ref. gekommen. 
Sophoclis Antigone aliquot locis emendata et explicata ab Hieronymo 
MüUero, Conr. (v. 39 sq. 342 — öl. 761. 831 — 3. 913—16. 932 
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4k) im Progr» Gynnai. so Naambnrg. 1839« 23 (15) 8« 4^ ^ Oi» 
Bervationes aliquot m Sophocli* Ai^igonae carmen tertium, Part. I» Ge- 
legenheitoschria von E. A. Struve. Gorlitii. 1834. 3 S. fol. Part. II. 
Ibid. 1835. 5 S. fol, — - De Sophoclia Jntigonae cantico chori (ert/o, 
Einladungsprogramm 2ur Antrittsrede der dem Verf. P. WlniewilcY 
übertragenen ordentlichen Professur an der Akademie zu Münster am 
25, Jal. 1839. — Emendatiancs in Sophoclia Antigonam (v. 1 — 6. 9. 23 
— 25. 55 — 57. 106. 112. 213 sq. 349 — 352. 369. 381 — 383. 611 — 
614. :)99 — 60i, 71Ö (696). 1339—1346.) Von J. Pflup;k, Ztschr. f. ' 
Alterth. Ihöö Nr. 35 — 38. Angehängt f^iiid Verbesserun^svorschiage zu 
Phil. 180 sqq. 491. 670. 676. 782. 10o5. El. 1276. Oed. R. 328. 429, 
Ceti. Col. 10C»4. 1069, gelegentlich auch Stellen aus Aeschylus und Ruri- 
pides emendirt. — Observatiunta in Sophoclis Antigonam von Nitzsch 
sind dem Index lect. Kiel. fSr da« Wintersem. 18||- auf 9 S. 4. voran- 
gtsdiidtt. EmendaUone» ad SophoeUt Anl^onam efUMhmque /oftuloe - 
üOgrpnMh fenlontea vrurden im Programme des Zittaner Gymaas, 1837 
von Direct. F« Liodemana Teroffeotllcbt — Die erste HSIfte ehur 
Miieftea ukA ext^^eHtekn IVoeftlese zu SopftoUet Axligone, vom Oberl. 
(j. Professor) Rector Rempel bildet den wisseoscbaftlicben Th«i des 
GymnM«-Frogr. in Hamm Tom J. 1837. 43 (28) 8. 4» (8. diese NJbb. 
1837 B. 21. H. 2. S. 227.) Derselbe hatte aacli schon im Miodener 
Programm des J. 1829 Curarum in SophoiU$ Antigonam , theils cnarraUo 
des St. bis gegen v. 832*» theils Uebersetzung der Chorlieder im Metrum 
des Originals, theils exegetische Bemerkungen bis zu r. 8o3«) erscheinen 
lasseot 28 S. 4. — Epiatola critica quam ori Godofr, Hermannum , idnm 

. tUustrem , de locis fj^dbusdam Sophoclis ex Jntigona gratulandi eawua 
XIX. ms. Deccmbris a. 1840. misit Prof. R e I n h ol d Klotz., Lips., 
Schwickert. 27 S. gr. 8. 5 Ngr. Die vier darin behandelten Stellen sind 
V. 100—109. 599— 619. 781 sqq. 834 — 839. Wogen des p. 5. ausge- 
sprochenen Grundsatzes in Bezug auf metrische Licenz in den Anapästen 
gedenkt ihrer mit Missbilligung Richly ia Ztschr. f. Alterth. 1842 
S. 749. — Miltheilungen über div ersten Verse von Sophokles Antigone 
bat Dir. Dr. Ferd. Helmke im Jahresprogr. des Gymnus. zu Cleve 
[Bmmericb« 1837. 30 (22) S. 4.] bekannt gemacht. Eine Erklärung von 
tf. 708 — 714. giebt P. in Ztschr. f. Akertb. 1842. Sl 723.; sn 1114« 
sefalSgi eine solcho vor 1) oderlein „Reden etc.'* B, 39&* — Blne ifeiV- 
verbreitete Eigenthnmlicbkeit der griecb. Sprache erdrtert C. Fr. Helur« 
Alb. Hange in seiner Bispntaido de usv DaUm Chraeeorum pro QtM» 

' fomU ad Soph» AnL t« 857 — 861. des Lunebnrger 6ymnas.rProgr.l^6. 
20 (12> 8. 4. — Bas Gsrnmenforiolitm Cilriil. ^ AmfscftH de duoto laek • 
Antigonae Sapkoeleae in . einer Gratulationssdu^ der Gelehrtonschlile in 
Eutin itt'einem 60jährigen Lebrerjubiläom [BaUn. 1842. 16 S. 4.] kennt . 
Ref. nur aus einer gelentliehen Anfuhmog« — Die nach A. Scholl „So- 
phokles als unächt aus dem Text %u Terweisende SUUe v, 895- — 911«' 
(Hrffl.) wird von A b. Capeilmann In Sehnte genommen, Rheu***Westph. 
' Mos. 1843, II, 1. S. 66 — 69. 

ACttSj A£€t$ fi«os»y09»o'^Of y /taiyo|»syoff. Für einiig In 
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ilurer Art niid spreditiidef Zeugnis« der omfaMendttea Stndleii uad 
grandttolisteii KwotuiMa in Gebiete der Gnunmatik entachiedeD Jene 
oiit etiler MtM« gnuDOUiAischer BrSrteniDgeii aiiseestattetey xaeret 1809 
«la^ienene und mit giNMaem Beifall aufgenomneoe' Aufgabe, deren Scbatsa 
ga gelehrten Verbraache Tielfaeh aaagebetitet worden aind. Ihr in der 
neaen Bearbeitong wenig Teranderter Titel lautet s SophocltB JJax* 
CoMmtnUtHo perpetuo tUutfrmft Christ. Aug ustna L o b e c k. Edith 
gecunda novia curia elaborata, "Lipsiae ap. Weidmannes. 1835. X u. 506 B* 
8« 2^ Thlr. Der blose Text steht auf den ersten 66 Seiten , die zom 
Commentarius völlig umgearbeiteten Observationes criticae et grammaticae 
der älteren Au?g. füllen S. 69 — 484., worauf 8. 4^^^ — 490. Addenda et 
:Corrigenda folgen. Den Schliis^; macht ein iudex rerurn et vocahulorum 
nnd ein index scriptonim. Die früher raitab^edruckten Scholien und die 
epli^tola critica 8eidleri sind weggelassen. (Recen.s. von Eliendt in Berl. 
Jahrbb. 1836 Nr. 54. , eine andere mit der Chiffre W. T. M. in Hall. 
Lit. Ztg. 1837 Nr. 66 — 68.) Die Paralipomena desselben Gelehrten ent- 
halten auch S. 551 — 568. des 2. Bds. ein Auctarium udnotaiionum ad 
Soph, Ajacem^ worin er von S. 562. an auf die in Ton und Tendenz po- 
lemiBche Bcbrift: I7e(er Cftriif. Aug* Lobedt*» neue Autgabe des SopJb- 
Ideiidten JßM» Ente AeeeiuliNi iMm Eduard Wunder [Leipzig, C. H; 
Reelan. 18S7. II n. 183 8. 6. 1 TUr. Gründlich und besonnen recens. 
▼on Mor, Aug. DItteridi in diesen NJbb. 1837 B« 3L H. 3. a 2I3-* 
966.] antwortet« Dadurch veranlasst erschien wiedennt AxAmg Mm 
B, IFttiuto^«'JleceiMien der neuen LoMc^edken Amgeibe de$ Sopk, Juum 
ErwkderuTig avf Herrn LobeeWa Anttffori im eweüen Bande der PweiefO' 
' mVMi» Leipzig, C. H. Reclaro. 1837. 20 S. 8. An G. Hermann, den 
Recens. dieser beiden Wunder^schen Schriften in Ztschr. f. Alterth. 1838 
Nr. 43 — 51., hat L. einen beredten Vertheidiger gefunden. Die Resul- 
tate dieser Rccension siird in die Vorrede folgender Specialaasgabe auf- 
genommen : 2 o(poxl£or? Atu<i. Sophoclis Aj ax. Edidit ex exem- 
plaribus opiimis et analectis emcndavit et üluatravit Joannes Apitzius, 
Ph. Dr. Berlin b. Hayn. 1839.. XX u. 126 S. ^ Thlr. Ein Theil der 
Analekten , welche hier aof den Text folgen , war schon unter der Auf- 
schrift Joannia Apitzii Analvcla in Sophorlis Ajacem in Ztschr. f. Alterth. 
1837 Nr. 72 — 74. und 1839 Nr. 38 t. bekannt gemacht worden. Nach 
denselben steht ein deutsch geschriebenes Urtheil des Dr. Zachariä 
Uber das Alter der Handscbrifteu Nr. 40. 356. 129., hierauf Addenda und 
Corrigenda, nun Bchluss eine rergleichende Tabelle der Verszahlen in 
Bmnck'Sy Hennann*s nnd Lobeck's Ausgabe* Der Fieiss des Terf. wird 
▼on G. Hemann' in einer knrsen Recension derselben in Ztschr. f. Alterth. 
1839 Nr. 136. anerkannt^ aber .die Art und Weise der Tersttcihten Losnng 
Ton Schwierigkeiten als unbefriedigend dargestellt, ja der Ref. des Gersd. 
Report. 1839 B. 2(k Bf. 2. erklärt diese Ausgabe nach denen Von Hor- 
nann nnd Wunder geradesn für unnothig. 

Als eine sehr wohl gelungene Uebersetsung des Stnckoa hat So- 
pAo Arles Ajaa, Deuiach in den Veramaeiaaen des Originak f mit einer 
EMäiimg «6er Skm und Geeekkhte der JeMlettfMf und eiaeai J»- 
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hang uher zwei cum Aias gehörige Tragödien von Ad. Scholl [Berlin, 
V«it n« Campe. 18iS. 255 S. gr. 8. 1^ Thlr.] lobende Anerkennung ge- 
famleR in der Recens. der G$tt. Gel. Ant. 1813 Sl. 113 — 116. von Ah- . 
MBS, mit welchem Fr. Ritter, der Ree« in den Wien. Jabrbb* B. 103. 
8. 156«-- 181. y dahin fibereinetimmt, dass er dieselbe als dem Originale 
ai«h tren ansehliessend nnd doch alle Harten vermeidend beseicbnet. Im 
Pialege ' ansgeseiehneter,» als alle früheren, aber in den Choren nicht 
■onderlieh gelangen findet sie, der Ref. des Gersd. Repert. 1842 B, 33. 
H. 2. S. 144 f. Die Einleitang (S. 1 — 116.) sacht den Mythos auf 
liatfirliche Weise zu deuten, so das8 darnach Ajax Ponnergott ist ette. 
Die swei im Anhange (S. 185 — 255.) behandelten nnd mit dem Ajas na 
einer Trilogie construirten Dramen sind Tettkros nnd Eurysakes. — 
Minder werthvoll als Uebertragung ist Der reuende Ajae. Tragödie aus 
dem Griechischen des Sophokles mit Erläuterunß^en von Joh. Jui. Gutt- 
-mann. Schweidnitz, Heege. 1Ö36. XXIV u. ö7 S. 8. 11^ Ngr. (Ana. 
im Gersd. Repert. J836 B. 8. H. % S. 119.) Die Mängel derselben, 
Steifheit des Aufdrudces und ünverständliclikeit, haben ihren Grund in 
der schwer erreichbaren Absicht des Verf., sich einerseits streng an den 
Urtext zu halten, andererseits aber auch zugleich tür den Laien zu über« ' 

* setzen. 

Die Abhandlungen ober die Compvmtiien nnd die Idee der Tragödie 
Ton Welcher, Thirlwall, Doderleln nnd Thndlchuni sind Im 
Rhein. Mns. Sappl. II. Abth. 1. S. 137* verseicbnet. PSderiein'a 
cmnoMiil. de Sophoäk Jjaeey welche die ganxe Conposition ans den Cha- 
rakteren des Stackes nettvirt, ist wiederabgedrackt in „Reden etc.** 
8. 328 — 350. Atts jüngerer ^eit ist hinanxufugen Heimbrod: U^ier 
den Ajax de* Sophokle» in Snppl. m diesen NJbb. 1840 B« VI, H. 1. 
S. 54—36. Eine Erklärung von V. 350/. wird in Ztschr. AÜerth. 
18^ S. 725 f. mitgetheilt. Zwei Einwendungen von Bessenb erger 
xn 14 sqq. (ßttmvj — und TvQoriPiyifjg , xorl pvv — dazu o(i<os in i^Mg 
verändert) und zu v. 826 sqq. (aq)ctg — ^vvaqnuaaix, tv mgnsQ — rag 
avzol trqpryyrcr?) , welche 4 Versr Wunder ausgeä^tossen hat, entliält die 
bei der Philolaf^en Vet>-jin[nluiif!; h\ Dresden ausgegebene Gelegentieils- 
schrift dreier Lehrer (I^ezzenbcrger , Schäfer, Curtius) des Vitsthum- 
Blochraann'schen Gymnas. (18i4. 50 S. 4.) auf S. 47 — 50. 

O l S in o V s n Q 6 t s g 0 g, tvqcivvo'^. Die oben bei den Fragmen- 
ten des Euripides aufgeführten Quaesliones Ocdipodeae von C. Fr. Her- 
mann sind zum Theii auch hierher and zum folg. Oedipos zn ziehen. 
Data kcannt noch ^e stellBche Mte der Oedipnstragodien Betreffendes. 
.BSne Abbandlmig IMer den Siirn der Oedipussage von BrnstTonLa- 
sanlx «TMiMea Im Wirsborger Lectionsfcatalog (Voigt u. Modder« I8#l. 
18 8, 4i) Mer die Bdümdiwug der OedxpiuftM hei SopAoMes legt ge- 

• gen Sohwonck In Halt. Idt Ztg..l839 Nr. 140 It Thndichnm seine 
Ansichten dar am Ende der Recens." des Wnnder'schen Oedipns Rex ed. 
foe. In Ztschr. f. Alterih. 1842 S. 721 — 725. Einen Vertrag &er He 
OeJRpiuioge und ihre Behandlung heim Sophokles hielt Conr. Dr. L fibker 
in der 9. Vemmmlong der norddentschen Schnlminner and Phüoiogea am 

I 

# 
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6. October 1842. — Eine Untersnchung über die Charaktere des Oedtpn« 
nnd der fokaste ist Gegenstand der Abhandlung lieber den König Oed^u» 

de$ Sophokles vom Dir. Dr. Fr. Wnllner \m Düsseldorfer fJymna»»- 
Progr. 1840. 18 (10) S. gr. 4. Nur aus einer Anführung kennt Ref. die 
exegi lische iMuaugraphie Sophoclh Ocdipu» Tyrannus notis philologicis 
ülustratus a Guil. Fr id. Paiiublad. Part. III. Upsalae, 1834. 73 S, 
4. Ebenso ist es mit Ocdipi liegis actus primi versio latina cum adnotattth- 
nibus ab Andr. Mühlicb, Prof. 14 S. im Buinberger Pi ü^r. des J. 1838. 

Unter den Verdeutschungen dieser Tragödie, als König OedipuSp 
dnUsch von C. F. Crain (Erstes Heft der 8ophokleischen Studien) Leip- 
«ig, Reclam. 1833. gr. 8. 1*2^ Ngr. ; ferner Konig OedipuSj Tragödie dea 
Sophokles, übersetzt von Ad. Wagner (Leipzig, Gebhard u. Reisland. 
2. Autl. 18-iÜ. ö. 15 Ngr.), wozu die zweite Abtheiluiijr der metrischen 
Uebersetzung von des Sophokles Koni^r Ocdipus vom Rcctor r. K. Wo 1 f 
im Programme der Gelehrtenschule zu Flensburg (1838. 34 S. 8.) kommt, 
[die Marbach' sehe Uebersetzung ist o?)en unter den Gesammtiiber- 
setzungen des Sophokles angeführt ^vordeul (] ait vor allen genannt wer- 
den S opitokles Kütiig Ocdipus, übcrtieiLt und in Abhandlungen unti 
Anmerkungen erklärt von Friedrich Stäger. Mit Berichten und PrO" 
hen «on ^mgvn mg&eken undfranz^ckvn^ mar ftoUieiriMJbeii imd «mer 
jfHiiiCNfteii üt^anOzung diaer Tragödie, Halle , K. Groneri MfihU 
mann). 1^ 204 8. 8. 22^ Ngr. (Augez. im Gersd. Repert. 1836 B. 9. 
II. 5. 8, 443 f. Im GaDien gfinatig recensirt Ton IL O. Möller in Gott. 
Gel. Am. 1836 St 182 f. ond von Bahr in Heldelb. Jalirbb. 1837 Nr. 77. 
Beben am den langen Titel erhellet , daaa man hier mehr,- ab die Debe^ 
aetsnng (S. 42 — 140.) findet, b« welcher indesi der Verf. na ttreng an 
der antiken Form festhält , als dass Harten nnd Unebenheiten in Sprache 
nnd Sinnaasdrttck aberall hätten vermieden werden können. Die beige- 
fugten Anmerkungen (S. 141 — 182.) theils krittscher, theils ezegetiicher 
Art zeugen von sorgfaltigen Studien zum Verständnis« def Dramas. Von 
den vorausgeschickten Abhandlungen beschäftigt sich die erste mit dpr 
Ermittelung der Auffuhrung.-zcit und einer Darstellnnn; der damaiigoii 
Zeitumstiinde , die zweite ,,eiit\vick>elt den ethisch - religiösen Gesichts- 
punkt, aus welchem Sophokles die Gegenstände seiner Tragödien be- 
trachtet habe." Nicht uninteressant ist die Beigabe von Uebertragongea " 
in romanische Sprachen. 

O Id iTtov s inl Kokmvm, Einer franaösischen Bearbeitung des 
Stockes zugleich mit französischer Uebersetzong ist anter dem Art. Uvti" 
yovrj gedacht worden.' — An Spe<4aiüberietsttngen giebt es nur die eine: 
S ophokles Oedipus auf Kolonos im Versmacuse der Urschrift über- 
setzt mit Anmerlrtmfren von Friedrich .S tager. Merseburg in der 
Buch- und Kunsthandlung von BViedr. Weidemann. 1833. X u. 177 S. 8. 
15 Ngr. (Ree. von J, G. Droysen, Barl. Jahrbb. 1844 Nr. 16. nnd 
von Chr. St. in diesen NJbb. 1836 B. 18. H. 3. S. 325 — 329.) Der 
seitdem mit dem Verdeutschen aller Sophokleischen Tragödien beschäf- 
tij^te Verf. hat sie in der vorhin [Oldiaous » ^drct^ogj bezeichneten Weise, 
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'IViisig«f -|i«ti naii liob ato db« «ridiliiOMii^€S»iM«IUliii% OBa^- 
tef ratedos 4f« 'FegBtes.btMbiftift. Sihen aolclMii Zwack ttJMk §6\gMA 
Abl^iliiair«B.- li»<alJn^Ud« Bmil Fr^ Ai iMS^mm SafMk CoU- 
mmm obmrtHnet, Part, h l^iriM. 18361 4^ -»^•iii^o|iM& CW^M 
CD<oiieum ^ l i mai a i i pji e» «^r^pstf Frane. Oel««bl»6g«r, Rect., InT Am- 
bMimr Profraram des J. 1837« 14 S. — Posa, Henr. ,^ Quae- 
Hhne» crÜMM <de Taciti Agr. c. 6.. HisU I. a 30^) SopA. <M. CW; 
9« 563 «f. — — GelegenheiUcbr. de» Gymoas. za Aitenbnrg. 
50 S. 4, — Beiträge sur Kritik de» Soj^okleisehen Oedijnia auf Kolottoi, 
Gelegeabeitiscbr. des Schweriner Gymnas. (Schwerin, Hofbuchdruckerei. 
18^7. 16 S. 4. 7J N^r.) von Dir. Dr. Friedr CarIWex. Eben- 
derselbe hatte mil einer Probe ciucr iJebcrsetzung dea OedipvH auf 
Kolono9 von Sophoklßs im Progrararae desselben J. (ebenda«. 8 S. 4.) zum 
Ost(?ractus eingeladen. — Commentafiones dutm de locis quibusdam 
ter am acriplot um aut difficUioi ibos aut aliqna de causa memorabUibus» 
IWf* /.) in qua de Sophociis Oedipu Coloneo äiäputare inttituit H, Kqd^ 
ki^ydtr, ph« Dr.,, scbolae Catbarineae Lubeceous ^rofeetot eineiityi* 
UjbMM, Afibtenfofalt. 183a XIX «. 84 8. 8. 13| Ngr. («ia.<Mit mmm 
AMüaU. d ät i fil y aaaw«a Altoiia yarfei^» .«ii*>deai' Tlidel, die mmmmAm 
LrfatU Bf^ ^iwchi- genug börfiakakhtfgt sitbaban, im ^eradb Kdpecti^.lSaO« 
B^ld. H.3.,f8;ill2€knaiig«s.» dagflgeo lobend bea(tboiltToii6iHeval«»ii<lli 
Zttebf. i*iAJtei4i. 1889 137;^ Avf. /I, in. qua dM|Nttai« Ao«|rfw 
fMi'da ^ßpk9dk Mofte« «tf f^em pmkmmkar,t.l9m. Vimi^m 

8. Recens. iioD d6iM, a. a*0. .l84i Nr. 106. Hawiaa« bebt daeelbal 
die GenanigkeU des mit Sopholde« wöhlvertrauten Verl« In Prafaog de» 
begebenen und die ümsicbt in Abfassung der BrJaulerai0in lebead^^li^ 
VHr^ .findet aber baaendera die ästhetischen Bemerkungen ansprechend.-— 
Zwei Emendationen SD V. 700 — 702. (ov^' i^ßoi) and 47ö (ysalei«) 
tbeilt W. Dindorf mit in.ZUcbr. f. Altertb. ia^9 Nr. 140., eine m 
V. 1069. (<Tw0ft»') Kinperias in d*^n analecf. critt. im Rhein. Mus. NF. 
1842 Jalirg. 1. S. 452.; V. d07 ff. (Conjectur (pvo^i) hehandelt Win ekel- 
mann in seinem spicil. crit, Ztschr. f. Altertb. iÖ-*0 Nr. 167. — In der 
Conjcctaneorum in Sophoclis Oedipum Coloneum specimen betitelten lA^ 
augiiral - DiAsertation von Fried. Jul. Wilke (Berlin ^ Weidl. 1840. 
28 S. gr. 8. Recens. von Knger in Ztschr. f. Altertb. 1842 S. 7.i8— • 
747«) werden über 22 Stellen entweder mit Vertheidigang; vorhandeaM 
l^esarten aeoe Erklärungen angestellt oder Varbessarungsrorichläge ga* 
jBafit^t. [Splcba aiai «Mgababen in dieaan NJ0>b. V^^M^ ALS. lOb^ 
STHi:9iiit^vKl$}rM>A»Alibaadiiing uAer SopkMtB OeiSfi» m^K^htmt 1488 
-rTl4|d,(Wiiii4wO^.4ii^nltgetb0iU io 9Mr. t AIIMlIi« 1848 & 79ft-^ 
7M. M ^^mOmi mii»<«Ü«MtMf«iebiiiK4 4er UalMmitfiMb 
fibt ilaa 8oM«ira«i.f.l6A8 (9 8.) iMmd^l [frdafcb] fibar dia VarMliHii 
j|fi«,Cbor«a9«agaa CM.3ofl|.<Oad..CoL) Ti 117-*90$. wHirdiadQbdk 
pan Chorälen npd tbeilli nv.pm AUgMaalaan die AiiaMt:€r* ^ermano^f J 
. T^ttZtviai. Dec yallftlfldige Titel der zueBat«. unwfnbNndii 

it. JmM, U mm. «, AM. erf. JKrIf. INM. M. JU.IV. Ufi. «. 29 
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Ausgabe heisst: Zocpo%Xi»vs Ttfa%{vtat, S9fh0eH$ Ttm^ktM 
niae. Recognovit et adversariu enorrauit Joaa»#i Apiwiliiiy'^lfct.Är» 
AA. LL. Jm UftK» Skmmm iii>libntffii «rpbäbotropbeU. MMGdXXXUl. 

«• i9i9i 'BftatXkn '^^l.i Ben mtll dgmrfi • AlMMbtM «onAiftriidft 

die äiif^nmSn B; 59-^a}6.) «i« iH Ar sofaM 
f«r«ift€re Leltec bttlinat «ai ikti«>Gliai%H«r .Moh iraMimntciM' fnMM 
wli«lb. ^^ill» däb« lleleMa«titt4 stnibkame H»i ■w gulli i ir ftber dai 
BMt«te Ite IrrtllaiiitfewMflki adjy^Üatf'AiMleM sich wkkt dtatch «ine msiM«- 
iMa Hiofiilig JTdii CiteMi, wie sieb hier finde, nicht erreichen lasse, 
wd Ton G. Hermann , ddm Rec^ns. in Ztschr. f. Altertb. ISÄ-i Nr. 23 

— 25. , nacbge wiesen. Denselben Verf. hat die Promotionsschrift 
KnarraUonii in S9jtho4}lia Traehihia» partitultu Halae. 1832. 34 S. 8. — 
Bine andere Ausgabe dieser Tragödie ersehien unter dem Titel: iSopho- 
elis Trarhiniae sfcundum eilkionem TiovtsonntUi. Praemittitur Jnom^mH 
VHa Sophociis ad codiccm rcfnum Parisinum 2712 aa nrale eoUatO, Fa>4€* 
tatcm leeiwni» et adnotutiorwm udjecit L. de Sinn er. Parisiis ap. L. 
Hachettfe etc. 1839. 118 S. 8. Angez. HeidelV. Jahrbb. löiO, VI. &. Ö50. 

— Di« Tciiteskritik £eser verdorbensten und auch ihrem inuerti Gebalt^ 
nach aiu tietc>lcn stehenden aller Suphoklei.schea Tragödien betrelfea 
KduAtdi Wtiäideri emendutionea in Sophoi^ TtmAümu, »'QMkti, ' 
ihintilMi» A^'M, Gebhardts 1841. . VIH. n. ^12 8. .at>(Am«aK 4ail 
fldmaldafdrt, GStt. GaL ikaa. IM flu 85«, vacaaf. W ÜAaiadt, BUUdil . 
€N^<Aaa. 184S Baabr. Nr. tö^ f. tvli siMaaMiatt alt üar Aa»tabi M 
mmw ^ XMljr te ZtMhiv f. Altaitk 1819 719 <^ e0«< / ia«I«fcat 
>MMMbdt«ai«iiaiid«rfMeiablig Int.) W; alidit darin - 1^8; i — itt^^^dl^ 
VMpivariadeinaiga« lalaaF^twat apittv in deiMftlbaii lahva bAfaasgek 
0Maa IMaibeilang' te' 8C4ckai aalbst ni ttajgfiiidaü, handalt sodaiü 
(8t 164 •«^901.) Ton den lAterpolatWaan danalbar «od (4uft«kidrisirt 
EBlatit die aus den Tra<:hinierinnen äu8aikiihengestellt«ft«8ohöli«Wj — Voll 
FromofeionsSthriften geboren bierli4r< «diN'ai^ciMrN^wiiiKi iit Ti'achinim 1^ 
phtelea» patiiee, daoe Mm Aaton yonBrontkowski (Braalaa* 1S42. 8.), . 
die Ref. nffcht aus eigener Ansicht kennt. — Eirte drkläf^ode Btmerkun^ 
über V. 910 f. toq l&o&r^ ftabwanak ^ih&tt dia 2tacbr. Aiunb« 
1610 Nr. 412. ' 

Es ftind noch zwei Mtbandluhg^n zu nennen 3brig^ ^fr'elch^- die stofF- 
Kche Seite des Dratnas prüfend in Er^ägltftg ziehen und vornehmlich mit 
der Auffindung des TlHuptgedankens beschäftigt sind. Die früher heraa»- 
^egebene, V o 1 c k jn a r i di.ipiutatm de Sophociis Trackimis (Part, f. 38 8. 4i) 
im llfeldef Osterprograaune 1839 geht van den elg^häitilich«!) AnsicNtett 
daft'VM« iNr das Wesd* 4Mnh gMUaalteB Tragodid atterllMpt atta; inebt 
bieftiach ddMb BfUbMA^vag dte iMttItaa- und SdiaMbaAbkaf d« dar . 
«MnlacliMaii'^M 4rlelAiob ctigaiaiirtiMii'WaHll 'dteMdrtMtt' dt^lhaii, fthi 
fUdü tMdHcb dl» 1latMlili>tim|t anf , -dir ^MnMda-M dtta fiMul4^ 
«H' dar bajMka ttfiaae aW dia «elgilitttahb AfgdnMMft m^Mltm WdMl; 
Aft drvira A^lla /dar ft«a: diaiävMiMgMl|»bl* ÜiiMdilv dlttaHft. IMt 
W^Mf.fi.» WaMMt 'dia VArtMd-.M'li^f P«r^1der04«^ iiir 
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^egeuuUr «Mf^MwU S» dir 4m HwkslM^r d«8 würtiicb« Thema WüL 
.pi« sweite AUuiwdliwg Utber 4iß TvmlinimrmeH 4m ^»i^kits vqi» 

(la^ ^9 im fiAfe* TOM Ml5M.i«.l|l«i. 4iw AImCoMi* W«il|lliai ' 

^ liimr-iit»liiiMaQ«.ilijid«itaiiC«B ^mr tevSoaMd der JlopMUir 

' fl«li9»'Blqdi»ii aof JUaMiag, wr|ii«rlflc^ McM«» QiiM.g«fMi^|t6 U«Wii- 
aicht des Gaag«8 der Hajidlusg d«« bfzekhneten Himm gtBehiM Ut 
6 — 10«)» ia der Kurse «inige d«L bUberigen Ansicbten ober dfal^ 

. firuodidee desselben [Scbkgel, Solgiat, Jacob, Gn^lfe] vnd be&ttiQiiit 
diese dann S. )5 f. selbst dabin: „Die Ehe sei eine Ton den sitllicbM 
Mächten des Lebeos, deren Verletsung Verderben auf den, der mit 
velnder Hand an dieser heiligen Ordnunj^ zu rüttofn wagt, herabziehe? 
}>an]it werden weiterhin die P^ragen über die Haii|)tK)llcn und die Einheit 
der Tragödie in Kiiiklang gebracht». Den ^^clilu^^s macht eine Untere 
eachung über die Ähfassqogszeit, in welcher äkli der Verf. mit Gruppe^ 

^ Ariadne 268. dabin entscheidet, da^s das in Rede stehende Siiick unter . 
den drei erhaltenen, nach weiblichen Charakler««i bezeichneten Dranea 
dea Sophokles das älteste sei und in deaiselben ,,daä i^ittliche Leben d^ 
Familie in verschiedenen Momeuleu so geschildert werde, dass. das ecalAi 
die TracMoierfeaen, das Verhältniae d«ir iSfttta» ekuindflr.rJw wn ü t, 
diA BMitr», die voUrtiA^g ausgehiMtU mi, MtwtekeH* FMdlia^ iMd 
das Vaistöltaua dar Gttete m eiaaibler» daa.diitta» di« AatigoM, daa 
Varliiiltalis d«r Familie. «».«Aflittnainaih. wt «taale. en^tridMla ud 
ligf -.Mstjbfüciiait Orwidkige awe AmaHänaag hnm$t***t Magaa na« 4mk 
V ■ Üier maacke Beliattptungett'giaradite BedeafcM abivalteii [Hartfhardy 
juUft* akh im Anp^. d^iGriadh^ Litt. Ui £L 6Jf. gfcgaa AMei» tirat Ma» 
Iren Grundgedaakai and Ten deK Abfiuanagazeil vargetragen ist], der 
jVerf«>saigt eine gute Bekanntschaft mit dem Gegenstände seiaer AldUuMlr. 
iMg, aad bat seinen wohldorchdachtea CombioatiaiMHi durch eine aik- 
aprecbeode formelle EinlcUidung Leben und Interesse zu geben gewoasl. 
lUne eiMiere Abhaifdiung übtr dm Gan^ Her flandtung tfnd. iüa flafcai 

- Haa^ de* •Stuc/cea wird S. 27. in Äu:>siclit gestellt. 

*mi%r ^^ cf. In liingland erschien eine Ans^^aWe des £^ anter den 
Titel: Electra &f Sophokles : wiih Notes erüical and explanatory, adopted 
io the use of Schools anä Univcrkities. JJy T. Mi ich eil. Chtf. 1Ö4^ 
12-i S, 8. 5 sh. -r— Bemerkens Werth we^jea laehrerer Beigaben ist folr 
gende VcrdeuUchung ; ££eA;tra, eise Tragödie de» SopkMeo. im 4m 
Feremaassen dee Originah v^erirogen tm4 tßrlmttert^ iMtil dir dwlftw 
4or Wurtfid. SUktm^ .n^r pÄi/esopAiMA-^eg-iMkrlaMdken^M^dhinr 
jfi^r die fümemnmg der anWsem Tragödie uwd 4m ldkm dtt JfeiMat 
«an Karl Ra«a«bar€< Baitin, VataMa-rBUfBUbaadlaag. ¥111 
J3S 8» «r« 8^ Ngy. ^ fiä*«^^ma«U«ifiltice. geli lai i e i i a gfiiwa ia.ae» T. l 
M 'P€d»rlalii iai ^Radmi «aid AaMtfta'« ».m^m. j^ 
mS§moßmm,' - -V i- 

^ t ?. 0 X r 7j T ?y ^ rHacb dem 9^fiimm Sophodeae mttrpretaiumie, 

23* 
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•n BiaMÜmK «^i«^ HiiMiMK böknllube An<»r4bimr St., im 
SlMAMTr^r. ta.jr. 1851 [3* (39!) 4(0;<tMi^p«r# i^^- ^tiM^maiiii U4 
«U VMtfBdenrVebefsettung aas der nenesten Zeit aliztffabren: Sophrn^ 
kle» fhiloktet. Eine Tragödie, Metrisch übertragen von Dr. Hftina- 
«il«r» JVc6«f einer jibhandlung über den fframtrtisthen Vera der Deut- 
«■Mr. Trier, Lin«. 1844. 96 S. gr. Ö. { Thlr. Von demselben 
Verf. ist die Abhandlung de SophocUs Phttoctcta im Prof^r. des Gymn. 
XU Trier ^184*2. 40 (12) S. 4.j , ^vel he die b'ragen über den Hauptcha- 
rakter und die Grundidee des Stuckes untersucht. De Pkilocteta hat 
auch C. Kr. Hermann im iMarburger Lectionskataloge gehandelt. 
— Verschiedeiuiriige Untersuchungen über die Grundidee des St. sind in 
der Abhandiong des Prenzlauer Herbstprogrammes de Sophociia PhUoeteta 
[1839. 32 <17) S. ^^r. 4. Vgl. diese Jahi bb. 1842 B. 36. H. 1. S. 1-28.] 
von Subr. Butt mann; lai l^fogiumme der Gelehrtenüchule zu Meldorf 
über den Fhiloktei des Sophokles [1844. 16 S. 4. Ztschr. f. AU«rth. 18^4 
Kt^SX 8. 666.) Tom Coor. Dr. Koitter und im Herbatprogr. d« 
Ankfintar Gymum..äbw det SopIMm MltfhMt £181«; 11 8;.4. VgL 
SMaekr« t Alterik» 1841 Ncv 127. 8* 1016.] von-Conr. Solrwemek en»- 
jmilbmu • Daran adiliMit skh ia latstarem eine Attaljae der Handlung deli 
Mc&et «ikd der Cbarakt^ der PerteneiU' *«-' *AeUnUche i^Vagen erdrtevt 
di» fFMigting der TrmgSdk BMUei dm Sjffk&kln In MttimAtr Bin^ 
«mII «eftit Mgem Btmukune«» liier den. gritekkdkm Twi' vem« Reet» 
und ProCi- J. P. B. Gre-reru« im (Hdenbai^r Hiakaellqiragrainni- toq 
[Oldenburg in Coniiiilss. b. Schulze. 20 (16) S. gr. 4. 7^ Ngr,]'^ 
deren Resultato jedoch von der Art sind^ da» in der Relation die.>>er 
NJbb. 1841 Bi 31. U. 3. 8. 342. für ihre Benutzung grosse Behtttsamkeit 
empfohlen wird. Einig« Bemerkungen über den Firn des PhÜoktet siad 
im Rhein. Mus. T, 443 ff. abgedruckt. Die in Form eines didaktischen 
Briefes abgefasste Abhandlung Ueher die EntvückehiVjir' im Sophokleischen 
Philoktet in einer Gclegcnheitscfirift des VVciniar'bchfMi Gynina8ium.s aus 
dem J. 1839 (3! S. 8.) vom Prot. Dr. Karl Panse verwirft den deus 
ex machina in der Person des Herakles und sucht dar«uthun, dass dieser 
niemand anders, ai» der verkleidete Od^'sseus sei, der nach dem Fehl- 
schlagen früherer Kunstgriffe zu dieser List gegriffen habe, so dass wir 
also ia diesem Drama ein Intrlgnenstäck besässen. — Eine fleissig gear- 
beitete und ignt geschriebene diaaertatio philologica de Chry&c insula et 
«te« tn miootele SophocU». Scripsit Car. Berth. Heinrich, AA. LU. 
M. Df4 [BMKiae, Georgt (Marens). 1880^ 89 6. gr. 8» -& Ngr.] antef- 
die To««Bnttmamiy Wnnder oad 6. Hermann ererterten nrage» 
die I^oaUtai der Intel CbvjM^wid die Sage von der- Ver^rnidang 
4ef ^PXilelcUi einer nenen Uatennehndg mit dem firgebfliiae,''da«» C^rjwn 
Une Ueine .Tiiicanliehe »IniU im OsteflT'VeD Lenmee galegeli gewcnen/ fn 
1« 197 r« Cbr. aber in^ Mner Tennnitell aei. WahindMnlicli habe -man 
van den spater an denelb^n Stelle hervorgetretenen Inaein eine vorzuga^ 
weise mit dem Namett'.^AK benannt and die iSage von Philoktets Ver> 
^daa« danuif öbevtragw. * Die'»aima i Hkiw Afinevra Cbryae (M»n^ 
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XQvtil erkUM IBr dm' alte, #>ti ig t Ct«fte4 weMstMMvMA-c 
goltw 40i;.fiiitfflir'lB Thmdra^ derfn Nibm^r den-slbRlpMMWf ^«MmT 
4^ «WdniNh« GoHia' nü Miii«fVa verglidien, btttöbrtat mBdiMu 
m« «ttiühilicliare M»Ü9m daTon ». la diwen BWb. IMD IL 18^^ H;4W 
8. 34t & Sineo Bei^ ran Tttite«v«fslM«lM Udwt 4i*^4M|m«Mlll 
d^S^»|iJMit llfocM«e«;719--7S9.indarM«liMgiNlinibMB<Mflr* 
exaiMD IW (9 8. 4») an Manneani ni ImMibwg Tom Diiv O. F. H.- A# 

- Hamge, einen anderen sn V. 187 C (Conj. zu V. 189. ^Ifimytti^iv vnaH 
X*?). ren Emperius im Rhein. Mas. NF. 1842 Jahrg. 1. S. 4o2 f. -i I» 
anderer Hinsicht für den Text beachtenswerth scheint die ftaf, aM alMf 
Anzeige baluufnt gavfordene Schrift: Sophoclis Philoctctae mrmkUi mk\ 
tistrophica corumque metra ihscrtpnt G. C. F. Lisch, gyna^'-Vfid« 
Samrn. CoUab., Lips. Lehnhotd (Wöller) 1832. 8maj. 7^ Ngr. 

Eiiripides. Kine Reihe von Schiilnaspaben ein7elner Stncke ist 
unter foIgciuli;in Titel eröffnet worden: Euripidis Fabulae selectae, 
Rec&gnovii et in usum scholantm edidit Atigustus Witzschel. JenB«, 
9p. Fr. Mauckc. Davon erschien 'lnn6Xv%o ^ <St (tpccv7}<ap6 (iog im 
Vol. I. Hippolytum continevs. 1843. X u. 184 S. 8. 11^ Ngr. (Angez. 
Berl. Lit. Ztg. Nr. 50., recens. von Ran c h e n s t e i n in Pädagog. Bevue 
von Mager 1844 Febr. S. l^K)-— J5G., f«'rner in Ztschr. f. Altertb. 1844 
Nr. 18. S. 142 f. nod in Münch. Gel. Anz. 1843 Dcbr. N. 256.). Mei- 
stens «UaktiBok wnSArtnA^ dach mchl ohne eigene preiiwordifa 2&ik 
tliataa aad Vetfindarmigta bat der^VarfL in OtaatKairinif das 'taitaa- nlft 

- den daraof baiSgBcban Notan.UDd In dao 'kvraaa, saltan ia..viel, .ebac 
' aiana^ in grannatSichar, lencaKaebar» andi aikytholaghchar Baaletrang wm 

wenig gebandan AnnailEnigan daa iiddiga Maaaa g e t ragen, itwde abai 
ebne Zweifel die Zwadnaaadgjkelt fMinir danaMigen Attfgebfp eiMbaV 
beben, ilrean er den ialheÜMbaii^Geaiciitäimnkt näek Prae£> VI a^, nicbl 
lann bitte anifleblieaiaiii welldn. Eine denkenaw^Hbe Beigebe rind die 
netnacben Schemen fSr die nf3ifehen'PAitiaen.' Der IVetk leidet bin 
md wieder an fiieerraetheiU ' Pruber schon hatte ebenderselbe durch 
aeine in Manen der griechischen Ge^ttscbali nnd dea konl^l. pMlol. Se* 
idnara Terbtate Gniaiationsschrift zum Geburtstage des iProf. G. Her* 
nann mit Observationts criU. in Euriptdit Hippol^tn (LipSiae typis Ruock- 
manni. 1837. VI u. 23 S. 8.) ein fobenswerthcs Zeogniss seiner Euripi- 
deischen Studien reröffentlicht , deren Gründlichkeit tind Werth nttter 
Anderem ans den Art. 1. S. 440. erwähnten kritisdien Qiiarstiorics Euri- 
pideocy die sich rnm grossen Theii auf den Hippolytns beziehen, hervor- 
geht. — Ein Krklärungsvorschlag zu V. 19. ist von Konr. Schwenck 
Rhein. Mus. NF. 1843 Jahr. 2. S. 316. gemacht. ^ — Von Promotions- 
acbrifteo gehört erstlich hierher die in diesen NJbb. 1843 B. 38. H. 1. 
S. 103. mit Lob angezeigte dusertaiio mytholof^ica de Hippolyto Thesci 
ßlio von Ed. Most [Marburg, Kiwert. 1840. IV u. 33 S, gr. 8. Gun- 
stige Recens. von U sc hold in Ztcbr. f. AUerth. 1841 H. 1. N. 11 f. 
Der Inhalt ist darnach so vertheUt, dass $ 1. die verschMdeiien AAgaban 
iiber Htppolytns, $ 2. die göttliche Nator' dea Hipp., S 3. ^ Veibihnffla - 
daa 0pp. rar Pbidra» inwrfem «ie Uraaehe aebn» Tadaa wai> | i^'afnige 
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Bfidere Sagen, dnrch derert Betrachtung des Verf. Ansichten von Hippo- 
lyiUB fester begründet f>erden und § 5. den Caltus des Hipp, und der 
Phädra behandeln.], «weiten« die dltttfrf. äe EäHpiii» Hippolyt vwi 
Kv^aia Scleibtl. BefUn, Veidt« JÖHi^^ftS 8. gr.di -^•Me4eii fiMdp 
m^ahiift Urt9Hque$ (Nfb. 1607. MÜit kMam AslUCM) eiBgcrdbeM 
OMirdrflA«!!^ cnliv I« MM« ib Itobie «I O0II» ^An^Mb 1* 

SSaktit crwihMD nAr UebeniftCnng <dM StiidiM in Ml«niMi tSr«« < 
wind^y ifle '^s «to» milfr 4. Alt. j^Aphoklfli. GeiMHUtOlMirMmigM, . 
IKhtflrweriE* n. t. w.« ge«ebiM«fC «rordm Iii« flln»4lf«t. Ai 
ßiHf Mien na^Emripties -von Oswald Marbaeb. Ldpitg in 0«i^ 
illgtil»n b^ Voigt u. P. 184». 96«. 12. 7^ Ngr. 

'l^ifipaiM ri i9 Ta^^ot?. Das Vol. II, der Witifcbei'schen 
SeparatUUgab^ Ipkigeniam in Ttmris eontment (im Gan«en günstig 
recefns. von ft an db enstein a. a. O. 184S. S. 268 — 277.] ersohie« 
16<i4. X «. 151 S. 8. — Jnnntaiiones in Euripidh Jphi^cniaM' 

Taurtcam hat Hand in zwei l>elegenheitssrhriften [Jena h, Biaiu 1832« 
4.] herauisgegeben. — Tm Uebripen h.t i;( ^^jenwärti^G 'I ragödie mehr- 
facher Gegenstand ästhetischer KrörterLinncn pnwordoii. Mit einer sol- 
chen leitet 6. Hermann seine 1833 eist:hiei)euc Atisi^abe dieses Stückes 
ein, indem er von S. VC— «XXVIII. der Praefatio das priechiscbe Ori- 
ginal und die elastische Nachahmung desselben vuu Göitie £;owohl nach 
ihrem Inhalte üheihaupt, als auch nach den Differenepunkten von Saiten 
der Invention beleuchtet und ku begründen sncht« Daran scbliesst sieb 
nnhangsweiM 8. XXVIH ff. ofam Untemchmig ibvr 4m Uftpning mmi 
Üe CMnHnn^ nteaitiid« liegendMi MjÜms. ^ IM« «wafatai^ 
IHivHeliang derOekemoni« iler Buripiddieben GSthe^Mhen Iphigenin 
Mdet Mdh in riemllobnr AulilbiliMdi dnen bMiptsfidiHobMi Tb«« M 
to Dtwk ««febflnen fmrtrmgm Ton Otto Jnb«: Mer Mfte^« Jpkigmmt 
mf Tmma [Gf«iliiw«, Kweb. 1^ «9 6. 8.]«. welcbav sieb die Bannt* 
tvartbngüar Fnga g«k«llt bat» ob'Götbe'tf IpbiganiB wiritliab fin nntiknn 
Drama genannt werden könne. Sie wird bejahet und der bnrtdte ¥nr& 
bemfibet ilch nachzuweisen , dass G. alle nationale und lokntd BinnitiB» 
Ic^ abgestreift habe^ durch Substitoirung christlicher liliemente statt dü 
national ogriech. Götterglanb^ das Interesse für Iphigenie*s Befreiimg 
mehr vergeistige und dän zum Grunde liegenden Mythos dennoch in 
polcher Art und Weise beibehalte, dass das antike Gepräge nicht ver- 
loren gebe, [liine ausführlicbe Receris. mit Beriehnng; auf die Buripidei* 
sehe IphiVnnie von R a n in a n n in Herl. Jahrbb. 1044 Febr. Nr, 21 — 35.] 
— t^ine ahnliche Tendenz bat folgende ISTonographie : Beitrag zur dror 

- mcUur^iseh- ästhetischen Erläuterung der Iphiscenia in Tauria mn Eurv 
pides mit Rücksicht auf das gleichnamige Gothe'sehe Sehauspiel von Hein- 
rich Viohhoff. Emmerich bei Romen. 1838. 60 S. gr, 12. 10 Ngr. 
Derton Recens. Konr. Schwenck, in Jen. Lit. Ztg. 1840 Nr. l49. 

^ 6. ^77 — 686. indeft iln allerdings lobenswerth, nur ihre Grensen su eng / 
gezogen. Br veAreitet alcb dabnr nalbtt, wna bioir Ycrmi«! «vnrde, 8ber 
4lia idca ici BlndiM Und Iber dan viemhiadanan Cbnndrtar Iphigenia 
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hm eifieoi jeden dt r beulen Dichter; fc riier ib«r>die Frage, worttoi wie 
hier^ so ulynraii bei Kuripides der Chor in «Ine bedeiiUngKlose SleUttiig 
gerathen sei. [Dass dies nicht in aolchem Maasse, wia gewulinlich ang«' 
Bommen wird, Uer FaH «lei, äuclil Wilzschei in seiner Aus^. an d^n be- 
treffenden Stellen tn erweiseo.] Auderä als V. beurthbiit er die lilrkeii- 
HiDigsscene, des Scbkiw der beMlea Dr^eq und die Yerwendang des Py« , 
kdM.I» 41er ftcco* V. 6Q9>*- 706; ^ Bineii andm GwkliUipMikl VMrt 
Mgl die enta Abihtamif «iner aach Anidge dievr NM. iMt a dS« 
ft. 4Ai ff. ia so «onaftirlichflr «äd dem Gcgenttande aickt «igeaeet 
ieaer Spfiahe geballeaea Abbaadlaag des Oberlebr» J* F. KraaaliaUi 
iTeftcr dm rtrtätttum «Afte*« MfhSgmdm mf TamrkMi dem «Wok 
nmnagen StM$ de» Emipiie$ ClUga h. Sieker 14 (18) 8. «r. C] im dtf 
Bialadangsschrift sa'den P'rüfangea des Gynaae. aa Riga iai im» 1841. 
Ihr' aeheint das Verbütniia der beiden Stucke za einander aar aia Apa« 
gcres und zUiaUigea , was er /dardi eine KatavickaiaBig des Ganges dar 
Handlung mit steter Hinweienng auf die gaaa Terschiedene Auffiusung 
and G«8taltang des Stoffes bei beiden Diaktern daraatban «nteroiaMit. 
G. habe, meint er, die fertige Form jenes nur yerwendet, um- daran den 
Conflict seines ei^jenen Geisteslebens dar^n^sf eilen, wodurch die Läuterung 
and Reinigung seiner Poesio herbeigetuhrt worden sei. Die Iphigenie 
gebore demnach zu den iStücken , aus welchen die Entwickeiung seineg 
poetischen und sittliciien L«t>en.s er^Jchtl^ch werde. Deshalb erscheine 
Otis darin ein Biid des Innern Zwiespaltes, welcher da« Gemtith des Dich- 
ters bei der Erkenntniss des Ungenugend( n seiner fi iiberen Poesie und 
dem BewQsstsein ergreifen mnsste, iwch nicht die liöcbste Aufgabe , 
der er sich berufen fühlte, erfiiiit au haben. Dia. Anflöbt, daaa sich dar 
WiDhter« tmdi ciaaial ia «iaar ^r aatikea «ie|i aabefadaa f aMa taaba^vcfew 
aadiea weMea, aei dunhaoa anatatthaft, aad daa avhall» hiaKaffHeh aaa 
dar «nlea ia die Seit Toa Gotha'» Reiae aach italiaa ftilaaiea , Ia PaMa 
gadidbUtaa' Bearbeitung des flüdkea , areloha aaa afaar Baadaahrift dar 
ehroaehM^eflicbaii BiWiaihek aa Xlld^obarg aatar dam TSiel aiaahlaMa 
iat: tfup|rfiai«at aa CMMa'a JFariliea. Gmkä^ WpMgml» mif 'Tmmit Iswaaa 
geguktm^ B^. Adolf «iah r. 1839. 22^ Ngr. [HaU. Lit. Ztg. I84t 
Nr. 160.] Bemerkungen eben darüber nach einer in der Gotlutfr Biblie^ 
thek befiadiichen Abschrift enthält der sechste Tbeil der Termiscbtea 
Schriften tob Fried r. Jacobs [Zerstnante Blätter. Leiptig, Dyk^ache 
Buchbandlung, 1837. XXXU u. 590 S. a 2 Thlr. 32| Ngr.] in dem Anf 
Satze des Tierten Buches: Zu Gothe'n Nnrh!a&9. Virhcr die frühere Gestalt 
der Iphig-rnic in Tauris. — Vnn einer Abhaiujlunp, die viel peistrcicbe 
Beaierkun^'en ciitb^he, aber das Gepräge allzugro^ser SnbjecLivität an 
sieh trage, im Osierpro^r. des Gymn. zu Oldenburg vom J. 1841 [?0 
<I7) 8. 4. 6|- Ngr.] mit dem Tittfit JVürdigung der iphigenia auf Tauris 
des Eurij}idc9 mit Rücksicht nuj ((i>- Hearbekung Gö/Ae'» melmt BemerkuH-- 
gen üöer den griechkchea Text von J. P. E. G r e v e r u # berichten diese 
Nibb. 1841 B. 81. U. 4. S. 474. Bie erste Hälfte derseiben gidbt hitf- 
, aadi den arspjrfinglidiaa AihalataS and aeioe UmgesUltnng daich Gllha, 
aodaaa BoBMiMigaa 8har die nach 4ta Priaaffiea-der gfiü^fWMa aad 
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mßä t mm - TmWfc *^un -yefMfciedtne Anlage dea Mdie^ bd 
Waktevfl, w,ociaider 6öthe*aelieii 4er Yonng mgeapvodieh wird. In idar " 
SWelteii' Hälfte werden 30 Stellen der Eoripid^iMn Tragddie, weil tm- 
herrschend nech ästhetischen Grundsatteii, Ten den nebv anf Sprache 
« und Zusammenbäng basirten Ansichten anderer Interpreten abweichend 
erbiirti — Endlich Psychologiaeh - ästkeiitche und grammalische Bemer» 
kungen über Gothels Iphigenie von Prof. Kies er enthalt das Progr. dea 
Gymn. xa Sondershausen vom J. 184-1. 36 (25> S. pr 4. S. diese NJbb« 
1^44 B. 4*2, H. 3, 8.286. Eine ahnliehp Ahliaiidlinig: Entwickelung- de9 
Ganges der Handlung in Guthe s iphiprnir^ erster Theil einer Kridk diese» 
Drama"», vom damut. Subconr. Robert Ii einrieb Hieci^e L&i im 
Zeitzer Programme des J. 1Ö34 [44 (."iö) S. 4.] erschienen, 

* 'itpiyivsiu 71 AvXiBu Wir besitzen sie nur in sehr beschä- 
digter und verunstalteter Form , ihre Aerhtheit ist von mehreren Seiten 
her angefochteii , mehr alt» o€0 Verse sind nach und nach verdächtigt 
worden. Eine Masse von Corruptelen ond Interpolationen kommen anf 
Reehnang ungeschickter Veraaclie, daa Stuck zu completiren , Utk aieh 
aber bei dem gegenwartigen Stande der kritiiehen HÜfiimitteE nach der 
ibereinitiainenden Meinang dee meisten Kritil:er eebweriiek mÜ 4Si<ilMfC^ 
Mt- ananitteln Inaaen. Der den gewehnlieiien* Prologen Encipiddbcher 
■DiMien onUmliGhe' anapistieelie 'Anfangs darch den nnenit MoagrnY^ 
Bnrtp.- III. p. 873* ni' der Vermtttlivng gpfiUirt wtarde» daaa der icfato 
Pkoleg- Terleren gegangen aei, worin iiini>on den Aeltefen Bicbatadt de 
dram. eonU-aetyr. p. 99. and Jaeoba» Zas, an 6alaer*8 Tb. B; V. Tb. 3. 
S. 401. belitiikimen , der vevnniCakete BpHogv welchen .anerst Plenen 
filj^^pL praefi ad Hec. XXtll. TOD V. 1541. an fSr unächt hielt, eine 
Glosse) des Hesychius v. ad^Qnvata, das Citat des Aelian. Histon Ammt 
Vil, aus det Bnripid. Iphigenie, weiches sich jedoch in der Torhan- 
denen nicht findet, die Bemerkung der Scholien zu den für Buripideisch 
ausgegebenen Versen in Arist. Rann. 1309 — 1313., die Nachricht des ■ 
»Scholiasten 2U demselben Stücke V. 67. ans <Ien I>idaskalien, dass nach 
dem Tode des Enripides die auiische Iphigenie ansammpn mit dem Al- 
^TTiäon und den Bacchen durch seinen Sohn zur Auffüliriinff gebracht wor- 
den wäre, Wiederholungen derselben Credanken , metrische Nachlässig- 
keiten, die Haltung der Charaktere, der Entwickelangsgang, die Ak»- 
weichung der Fabel in der taorischen und aulischen Iphigenie (Grnppe, ' 
Ariad. S. 533 ff.) u. A. haben vielfachen Anstoss gegeben und über den 
Ursprting und die Schicksale der rragödie , >vie sie uns jetzt vorliegt, | 
die auffallendstCD Meiunngadifferenxen hervorgerufen. 

Nacbflindetfer, cbronoL*|?abb. Eurip^ p. 88 f., ging znexit BS ck b , 
(Trasg'« Gir. 'prini;. 'p% 214— a« p. 271 ^297.) auf .eine»||enanere 
BtNbternng-des Gegenständen ein mhd Motte eine doppelte Reeensinn dts ' 
-8(L*nn>'erweiien, d4ren*lntoU' auf nns gelkoniaien iMmd Fon dem jüngeni 
fioripldee lierrnbre/*eine Meidang^^dle Breaii(Philel.- Beitrige ans der 
MnMin.' Zlileb. 1819. Tb. 1. 8. 148— yM/M üu-andta GiOi- 
den-mit ibin tibeilte. Matilii« steUle die Meihong anf, das Sldok ssi 
^•»Baripidus mi^aBendet .Idnteilasaen worden y'.dcr ybfafn SnnpUei 
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babe es erst scenengerecbt gemacht und zu seinen Znsätzen mochten 
später auch noch andere gekommen sein. Ihm scheint O. Müller, 
Grieth. Lit. II. S. 177 f. , beizustiinmen. Ebendahin geht die Ansicht 
B e rn h a r (1 y s , Criindr. der Griech. Utt. II. S. 873 ff., welcher diese 
Iphigenia zwar nach den Charakteren hoch anschlagt und ein Denkmal 
des gewandtesten tragischen Talentes nennt, doch für stark interpolirt 
hält, und aus alten äctiteii und au8 Jüngern, bisweilen geflickten und ärah> 
liehen Bestandtheilen gemischt. Wiederum anders urtheüt G. Hermann 
(PltcC. ad Ipbig. Aul. p. XXYIII.), dem wir die alte am dnde ver«tum> 
ndtt TVigSdIe w betttMBy aber nur in dem einen Codex uberkomaiei| 
•H'-liatien seheinen , der tngleidi die Brgnnsungen enthalte, weldie a|a 
tSmg^ Jabrhonderte nach Bnripidet lebender fiehriftsteller «mcht habcb ^ 

' Bißt .einer eani neuen Behauptung über den Ursprung der Tragödie 
teatGrnppe im 13. 14i Ahächa« seiner^ Ariadn« harvory Indeai er 
Mk im «re(ea dmelbea darch Zergliedenmg dee Gaasen dantatbon bo^ 
nahet, däas da» Stfiek gar nicht den Charakter Buriptd^scber llpeaia aa 
nch trage y vtelaebr ein kehenes Ktfnatvrerk eei^ welche« in Bntwl^ta- 
lungsgange ond in Zeichavng der Charaktere tk^ weit mehr dem Sopho- 
kles, als dem Euripides nähere. Dies zii erhärten, berichtet ond urtheiH 
er ab über den Tadel des Aristoteles (Poet. C* 15. $ 5. )»d« IUtU).afl| 
Charakter der Iphigenie, über Schiller's befangene Auffassung von Aga- 
nemnon?8 und Achilles* Charakteren uii4 tob dem Chore mit dem Ii^haite 
seiner Gesänge, der deshalb den Epilog gar nicht einmal mit übersetzt 
habe; ferner über die französischen Nachbildungen von Rotron und 
Racine und über die italienische von Doice, von denen letzterer 
dem Originale am treusten gefolgt, Racine davon am weitesten abge- 
glichen sei und zu viel inodernisirt und französirt habe; endlich über 
Schlegel'« und Wclcker's ungünstige Urtheile , welches letztere 
Aesch. Tril. S. 415. also lautet; „Euripides hat die ethische Idee auf- 
gegeben, die ganze Handhmg von der freien Willkür des Kalchas ab- 
hangig gemacht — und sie in ein Familien - nnd Intriguenstück verwan- 
delt.*' Nachdem G. hierauf im 14. Abscbo. den gegenv^artigen ZustaQjl 
des griechischen Originals geschildert ond Torkonnfade Anklinge an 
SephoMeiscbe Stücke, besondere Ajax, Antigone nad.Philoktet, aufga* 
sihlt hat, gelangt er lo den Reealtate, dase an dae CJebewrbeitnng deih 
Mibe» aicht sn^denkea «ei and.dass die auUsche Iphigenie .{dfln Mu we- 
»igen ^Pragfaienten bekamten' Dichter Ghareaon*} aan Verfa^fer ^abe« 
[Vgl. Weicker, Ztschr. t Alterih. 1834 8. .667.] Dagegen, pra^- 
•atfart Ritter in Conment* in Ariet. Poet. 1. 1. p.^läif. • In eatgegeoh 
geeetiten Sinne erklart rieb aoch Coniv I^r« J. C* 9/,B er ge r, der Verf. 
einer der nenesten hierauf becfiglichea AbhaQdlangen De ijiA^fi^na ^«tf* 

•) De Chaeremone poeta tragieo. Srnpstt et frag^menta exhibuit 
Henricns Bartsch. Mogontise in (<'aberiaiia Uhi^aria (ap. F. H. Eoler). 
1843. 58 S. 4. (Recens, von G. Hemann in ZCsehr! f. Attefth; 1818 
Nr. 80.; ferner in Heidelb. JahrW». p. 134---137.>' Diese gediegeM 
Schrift er^schien zner.<^t nhs wissenschaftliche Abhandlnng dei fivjWa» in 

St. Maria iMagdaleaa in firesiao. lÖ43b. . ^ 
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denn En i i p W B tragoetfut , im ProgramTn des Gymn. fa<G«lle yMi Jw MMü 
36 (23) S. 4. Mit ikiruAing a«f das Zeagnist de» ATtstotel«8y IXcem md 
Evfltatliius, die Uebersetsuiig des EnnSus and die Anführung tieier "Yent 
mcht derselbe den Beweis zu fahren, dass das Stück äciit - Boc^deiseH» • 
aber kurz vordem Tode des Dichters ab^fasst und vom Sohne «^t m 
8c€nc gesellt sei, und das« es nur eine, aber mit Interpolationen und 
Corruptplen rersetzlo I{(^cension gebe. — Kioe gegen Gruf)pe gi-ricliteie 
Vf»rt lieidipiing der Aulh(>ntic iiiul Integrität des Stockes nnter^ühm schon 
ftiiher H. Bartsch in seiner \^pgen Gründlichkeit, kVitischer Besonnen- 
heit und Bescheidenheit de« Tones gelobten Promotfonsschrift Hc Euri- 
pide Iphigeniae Aalidcn^ts auciure (Vratislaviae. 1837. 37 S, 8.), deren 
ftccens. in Ztßchr. f. Alterth. 1838 Nr. 32 f. , Ed. M ü Her, nicht nur 
itn Allgemeinen mit dem Verfasser übereinstimmt, sondern auch die im 
10. CapHdl aii%«Btenteit MclflimgMi 4eiwlbcii noch weitor begrfindA mA 
hH nett hintugenigteii ZeiigiriMMi belegt. — GewiaetoMMMen einw wi» 
Mweg'fcet Z ! r II rf er 4n eeiMr eueeegswiais e der fiolni<tde-^ro9.- Mb* 
JCarip. p. 86^10S. eioverieibtMi Ineosttrel.DiBfert. Jh Evuifi^Jfim^ ' 
^Mr .MtfMfi^rbttrgU im BS 8. 8. Angei. IIei4elb. Jabrbb« 1839 
Nr* 11. 8. 187 f.) ekigeMshlafen. 8eSiie hn gfewlaaer Weise ider Bfattfaffi- 
lHAea"Aiinabaie fiber Batalelibiig and Geatalt der atiUsehea ^fliifleoM 
fibaelödd ÜnCeraaeliang gabt aaf ein aDiaoret Zetigoiw and mebrera laaare 
Cktede gestützt dMiliiaaa, das Stuck als ein Mixtum -CoiB|ioattiiiii dflnA*» 
stellen. Dasselbe rühre namlicb, meint er 4k 3. Cap., allerdings tob 
Suripides selbst her und bestehe aia der vrsprüngliclieii Tragödie, a|>er 
we diese spater, and fvemg^tem nach Aeliaas Zeit lückenhaft und ver- 
stammelt erschienen sei, habe ein ziemlich ungeschickter Grammatiker 
RH^ d<?r voHständf«; vorhandenen gleichnamigen Tragödie des jungern Eu- 
ripidcs [deren Existenz untor Andpinn ^Velckpr Rhein. Mus. Suppi. IT. 
Abth. 2. S. 492. mit Grund tiezweifeit] vorgenonnncii , jocinrh wo der 
Zusammenhang immer noch nicht recht passen wollt^^ eigene Ziis»HiEe ge- 
niaciii. Dagegen hat A. Witzschel, der Rer. in diesen NJbb. 1839 
27. S. 182 ff. e!>en so gerechte Bedenken erhüben [Bernhard y a. a. 
O. S. 874. verwirft die Zirndorfcr'sche Annahme als eine der Ge- 
schichte des alten Schauspieles unerhörte Decomposition"] , wie er eich 
•«a.'^.'S« 50— >87. gegen die ganz neue Interpolationstheofie 'HartttBiga 
RaebdrfickHlBb «Atlrt bat, nach welcher Buripides ein vSel besaerer Mb- 
teriat,'' ala man gewSh'nlich glaubt, öem'bber dareb ailevlei fiÜM«biebatlt 
NadUisalclalten , wSUkfirlicbe Aendernngen ete. «te* Uareebt iffiätM^ 
aei und nnn wieder aar nraprSnglicben Relnh^t Teilioifen werden miiat«« 
IMefeen Crondaats bat Härtung foeri^ in Anwendong • fcferacbt In der 
onfer fittgendem Tita! eiwddenennn ne«an fiearbeituag' dieses Stftdbia : 
BuripidiB Iphtgenia in Aulide, Recensuit J. A. Hartungua* 
P^fff aiftftitllMr da Muripidis fahularum interpolnftone (U'^pritationes duae» 
Erlanfla«^ sumtibos J. J. Paimii et K. Enckii. 1837. 268 S. 8. 1| Tbhr. 
<A»a. Gersd. Repert. 1837 B. H. 4. S. 383— 305.) Der Text er- 
scheint hier in einer von der gewöhnücben ganx verschiedenen Gestalt, 
da der U^ranageber den Gedanken tin eine doppelte UeceaaioD nai ücr- 
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Mmt XDrndc«irei9«nd bebaoptet. Ahm Ton eittem spater, «MoigäteM naek 
Stobiu -Menden Versificator eine Verderbung dieser Tragödie Torge^ 
Mmnien sei, und deshalb ohne Bedenken umstellt (am einen dem Fiiri|dd<ir 
gewotlnliclien Prolog la erltalteB,* fv«rden die jambischen Trimeter tob 
V. 49 ff. an vorangesetzt), einktamrnert, verwirft nnd eine Menge nichts* 
nutziger Interpolationen und Zusätze aufdeckt, die noch auszuscheiden 
sein möchten. Von «den zwei vorangeschickten Abhandlungen bezieht «ich 
die erste auf die Interpolationen in den Euripidei.schen Tragödien mit 
Ausnahme der damals für unächt gehaltenen Snpplices und Heraclidae 
(welche Meinung H. in der nachfolgenden Recens. wieder zurückgenom- 
men hat) ubei haupt , die zweite untersucht die Interpolationen in der 
Aulischen Iphigenie. Seine Ansicht vom Prolog des St. vertheidigt Här- 
tung ferner in Ztschr. f. Alterth. 1842 Augnsth. S. 828 ff. als Recensent 
der aus einem ihm schnurstracks entgegen gcsntzten Gesichtspunkte her* 
vorgegangenen Ansgabe : Eurtpides Iphigenie in Auiis. Mit 
iImiMmi CtoMMiitar hwmiugegehtn «on C. Q. Pirnhtber. 
Ukung ufd Exauwn «ifter dw EefttiWft de« Mdfcst. Leipzig, IMn'i 
Bachhmdlnng. 18#1. LXIV n. 808 & fr. 8. 1 Tbir. 5 Ngr. (Ans. 
Repert. 1841 B. 30. H. 8^ S. S13 f. Haideibj Jaltebb. 1848 Nr. 381 
0. 443 ff. Bine-'fcarte Reeens. Yon Härtung- in Ztsdir. f. AluMi.'>18tt 
Attgoslb. S. 834* — 8S1.; «ftit «trenga, abar i;er«dite Wfirdigung kriW 
LSt. Ztg. 1841 KrgSnsnngsbl. Nr.-93Crt «in» ginlit%fl Bemüinlong va« 
8 a r ts ch in diaaen tllbb. 1841 H. dS. H. 1. S. $—30.) VMk Bhn- 
leitnng, welche p. XII->«>XLII. von der Anthenticität nrfed p. XLIIl — 
LXIV. Ton der Auffdhrangszeit der auliscben Iphigenie handelt, thaik 
Firnhfaber die Ansichten Welcker^a und Witas^Mirs , das« die mit der ai^ 
iischen Iphige^iia susamiaangeborigen Stacke Qnv«nuidert and: als TragS«. 
dien de« Vaters vom Sohiie gegeben worden seien, entscheidet sich mit* 
bin ior die Aeciitheit derselben. Ueber den Entwick^elnngsgang und Stand 
»dieser Frage orientirt die mitgetheiite historische Uebersicht aller der 
Vcrmiithungen und Ansichten, welche cHr verschiedenen Gelehrten 
(Böckh, Bremi, Matthiä , G. Hermann, Härtung, Gruppe, KieffeT 
[der das ganze Stück in Schutz genommen hat, s. unten!], Zirndorfer, 
-Witzschel) seither airfgesteHt haben, nur hätte, wie Bartsch a. a. O. mit 
iRecht bemerkt , der pragmatische Zusammenhang mehr hervorgehoben 
and Miisgrave nnd Person in der Reihe jener ni<^t unerwähnt bleiben 
Hellen. Der hinter dem Texte Stehende sdbr amfttigretdie Oommentnr 
<p/66 -^ifö5.), weran^ütteb B Bxcnn» tiMils gl'aainatischen, Mla isü ii 
tnoKdii Inbiltaa<tndr 3 InMtea nabst Snsattan imd VwrIiMftmigen ichliAa« 
itäy tH' ^idt läl^ lb yiiii UouaM lggber dia Oakammiie «nd Ofanaktam nnd 
w^4ratia<d»gfii^4n Mcftrangsnlttaln, die indem Bartnng a* n. O« 
MftaaiÄ^leMf ' i«Mn will; ala daa «brige fnteipMMaiwnnitbildlj 
•«Feget' ^8iMA<^ ih* ia||nfi'd4n' adhweren Vorwarf naiihty^gnilie VentlMbt 
'g«fM Öi«iMbiilSI|'W«r1iiedM^g^ Metrik nnd geaandeii Vevitinll bdil 
^l^ingen m haben. Mag nvn noeb nrnb. in seinen Bller, daa Stiak ^egsii 
%lle nnd Jede Kritik in Scbiits sa nehmeii'vnd dam Dlehtnr iaiii W f wi>. 
ihamaradbt nngetdhnBeit M «rbnltan mit RMtatahtaMbrne üf idk bis- 
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Irrigen Versucbe an deneelben, zumal in einer ScboUasfabe , Tiel sa 
weit gegangen sein , er hat dturcb seinen ihm Uoi Tidleidil aldit grund- 
Im ran Vmnmrf gemaaliteii CoMeiratlMMii tieh wenigatona das Vardlfal 
«Hrorlmi, dl'e Im Zenatatil^{aprocea8a 4« BoripideiaclicB Gaditibta Im- 
grUFene Kritik wmir auch niclvt' %mt Umkehr , dock an groaaafer MiqU 
aamkek Tenaocht za haben* Vob demaelbeniPlTnliabar iat da» • 
AnfiMlsr Airi|»de«'0eeiffta, Thadtn f-ifidgmmt in JUUt im Rbdn..Miu« ^ 
196*. .1642 B; U 8< 922 — S73.» worin er tarn« Anrichten Twn VorhSU- 
■iaao deriHacnba an dteaer Iphlgonio n. A. welter eniwiokalt« — DU 
AacbtbaStdes Epilogs, den Böckh, Grnppe und KiefTer verwerfen, Bartach 
a. a. O. S 17. auch nach Firnhaber^s Vertheidigung im 6ten Excarso 
^p, 278 — 298. noch beawaiiblt, hat im Sinne des letsteren die Abband« 
Inng dea Gymnas. - Progr. tn Riga: De Euripidi» Ipbigemae AiUiden»i$ 
epÜogo teript, J. F. Wittram (1843. 14 (11) S. 4.) von neuem zu er- 
weisen unternommpn. Und f»!e reditferti^t nicht nur den Schluss der 
Tragödie, gi ften Hiirlnng'.s n. A, Angritle, und findet ihn aU integrirendon 
Theil iiiul mit dem Ganzen eng zusammenhängend nothwendi^ , sondern 
bezeichnet auch überhaupt die ganze Tragödie als echt - Kuripideisch, 
aber freilich durch die Schuld der Ahschreiber sehr vdrderbt. Aehni 
Uchen Inhaltes ist die Abhandlung im Progr. des Münchner alten Gymnaa. 
Ton 1844: lieber den Prolog und Epilog in Euripides Tragödie die Ipki- 
genia in Aulis (33 S, 4.) von Prof. J. B. Hutter, welcher die Acchtheit 
beider Stöcken irerficht. Die neue Ausgabe des Stückes ontcr d. T*: 
EmHfUm Iphigenim jitMamk> Beemnit Fri Henr. Bo-the, tnwmm 
■ckolanim. BÜCt« Ml, emendatior [I.ipsiae, samtlboa llbrariae HahnkmaoL 
1843. gr. bat weder bei dem Recena. In Ztaakr. f. Aiterth. 1844 Nr. 18. 
8< 141 tf noch in der Päd. Rot. p. 70*^78. {Ranchenatein) Beifall geS 
jfiuiden. . p«rnack Iat dieae Ueberarbeltnng dno aehr beachrankte und 
kesnetwega anf die H5he der Zelt gebmehte. Denn ea fehlt eratena m 
einer dnrchgehenden Benntanng der .Vorginger» 'baaendera dev beiden 
neneaten Interpreten ;;:femer ana den dcaatteriachen^ achon anderwarta 
ker bekannt«! Anmerkungen, Aviewohl sie im Einzelnen nicht ohne einige 
gute Losungen nnd glnckliche Conjectnren sind, ist der unnütz gewordene 
Citaten - Ballast immer noch nicht ausgeschieden; endlich die beibehalte- 
nen Efgenthümlichkeiten der Metrik (Asynarteten) in. den Chorgesangen 
nnd die Nichtbeachtung anderer Verszahlangen erschweren die Verglei- 
cfaung nnd den Mitgebrauch anderer Anej^aben, — Kritisch' exegetiwke 
Bemerkuvgen ztt V. 23. 68 f. 353 tF. 398 ff. 419. 448 ff. 593 f. von P. 
G. Schöne s. im Rhein. Mus. NF. 1843 Jahrg. 2. S. 310— -315. — 
Nicht unerwähnt dürfen ausserdem noch ein paar Gelegpnheitsschriften 
gelassen werden. Die eine ist die in diesen NJbb. 1837 B. 19. H. 3. 
S. 368. angeführte meist ästhetische Dissertnfio de Earipidia Iphigenia 
jluUdwfui nebat einer geschmackvollen Jnterpielaiio vemacula ejusäen 
/ahilaeim iVogramme dea Gymnna. fn Zittan vom Dir. F r. Li n demann. 
1837, 68 (61) 8. gr, 8.. Kn« sweite.: BnrtjiNlea Iphigenie in JuUb;, fte- 
in «ifMMfter HMeht «on J. P. E. Gr ev er na }. Hälfte im 

G|Ma.vpfo^mm. [Oldenburg, Sckniie. 1837. gr. 4. 6j. Ngr.] hat X 

■ 
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la der HaU* Lit. Ztg. Idll Ergmungabl. Nfc 14b III f. in wenig 
gjiiMtSfftrWdMdir' Aiinig« gebracbt, Sie ddtte-iiiMl 'vnfte, in den 
P#ogrMMwn der KdaigL SlsdiflBenitalt m NfiMiberg, filnrett den ge- 
tieiiiif en Titeln» 19welflgwH^.d^ OodgUfcmmgwwtiüfcuwg-e* di der-jAiti» 
Mi«» '/jilHffeiriv da» -AinimiM ren G« Kieffcir [Abth. L 23 S. 1837 
■ad AiMi. U. .SSS..i83B. .4i Kurnbeiv, Redcm^el. 16 Ngr.]* Bium^ 
, iieoefly di« Piraliaber u dteaea NibU IMt B. dl. H. S. S. ISI; «fa 
gelnageli, beseicbael. ' * . 

'Jlfii^f««* Die Ton Musgrare zuV. 1383. nnd 1344. angeregte , 
-VenMlthwig Ten einer wiederholten Ausgabe dieses Euripid. Musterdr»- 
ma^s (so nennt ea c. B« O. Mäller, Griech. Lit. II. S. 158.) war von 
Bockh, Princc. tragg. c. XII!., mit Herbeiziehung der wichtigsten und 
bedenklichsten Momente dahin ausgeführt worden, dass der Dichter selbst 
eine doppelte Recei^sion vorgenommen habe , deren zweite auf uns ge- 
kommen und nach Ol. 91, 3. zur Aufführung gebracht wurden sei. Bei- 
getreten sind ihm Wolper in seiner zu Göttingeh 1818 herausgegebe* 
nen commeniaiio de Medea Euripidi» iragoedia correeta atque dcnuo 
edita [zusammen mit zwei andern commentationes Leipz. b. Lelinhold« 
1825. gr. 8. 11|> Ngr.] und Osann in den Analecta critica de Medei^ 
Euripidis et Ennü tragoedÜs p. 79., welcher indesa annimmt, die vor- 
handene Medea sei durch «neu int«f^oinlor «na «den beiden Recenaioiieft 
«mtamengeaetit Dagegea InlteB bereiti. B i mal e y p. 73. , M n 1 1 Mi 

• p« 483 IT, Hermnu-n ad.BImaL Medeam fL 405. (Opp. III. p. 266 aq^X 
PfJtttgk p. 7 iL mAt Beaaitigung der erhebeaen Qidaiikieii' tenwBtärt^ 
«b der Ingliche G^gemtand in* dar diapütatio imiogar« .da Medc« Bwi» 
pidfii tn^foediii «6 kbiriomhm iitttrptUäa tob J. B. L. Bel*gdr [661- 
«iRCen, Boa«iba»ch. 1830. 66 8. 8. ReoaiM. Aü« Sebols. II. 1881 B. 1» 
Nr.^j fliaerttneiien Fratef «■teearerfeii wurde. Der .«rate TbeM- derr 
Jelben (S. 1 — 43.) aegirt die Annahne einer doppelten Recendon , fan 
sweiten (S. 44 — Ende) werden alle Einmischungen Otid Zusätze ala vom 
Schauspielern herrührend bezeichnet. Doch die Art der Beweisfohrnn^ 
iiefriedigt weder Zirndorfer , chron, fabb. Eurip. p. 14., noch Welcker^ 
Rhein. Mus. Suppl. II. Abth. 2. S. 6:^0. Anm. 7. Und deshalb bat es 
ersterer, ura das im Argumente angegebene Jahr tier Aufführung zu con» 
statirt n, a. a. O. von neuem unternommen, die einzelnen Punkte der An- 
nahme Bückirs und seiner Nachfolger zu widerlegen und mit den Angaben 
des Argumentes in Einklang zu bringen , .so wie auch die aus dem Zn- 
atande des überlieferten Textes und anderswoher (Arist, Poet. 15, 7. ed. 
Bitter und Aristoph. Thesm. 1141.^ entnommenen Beweisgründe zu ent- 
kriften. Demnach ist auf keinen Fall eine- doppelte Recenaion sd ata- 

• dabren,^ daab nnbedeoklidl^eiiiiiirinmen, daia wi^ daa-8tick^ mahl- viTer- 
darba&f rtaondem .dnrab Abachaeibiir , ' Gramaatiker Sebanapieler oder 
jmdM BialaMwigen: entatelit beiitten. Welekor a. a. O, 8. 828 tL.^ 
jaa|ftirt-.die jetKt aieadicb allgeni^ goirordeiie, venBlnnley amgegaafeM 
AkMdcbtr (Vgl. s. B. O. Mauer a. a. O. imd W.^C. Kayaor, bist. crilL 
.tng. Gr. p. 304 a^. Baidbvdj, Grbndr* d« Griaab. Litt. II. 8. 69&) 
Bbrifid^ bat mM dia.Oahteoida «nd Gbanbt«» iM.de» Medte diA 
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yfilf|»w»r4MWMurf— f) MMn*». 4iMell»e «M diMkcHHirt od«, 
tech ■V»riiiHMiiWMi»im.im 4«r OAkttoltti«, blM 4iii«lk> AiiaifMli wl 
•CMaokeft .xa. dar itfudgw geiiatliU dwf flebv mtw^hi«cheiirfMfc<\Ewih> 
Iwf , 4isB KM*ipia«fr T«a- M Kyruitbam 5 Takola bekttotteD halte, i«n 
ilittlt ihrer die Medea selbst dbrn- Kinder morden cu lassen, deutet Mif 
nichts Anderes, als die Variation, welche der diaskeMnirende Bnripides , 
ia der Sage von Neophron abweichend Tornakm. — Ebendieselben Punkte 
«rfirtert unter Anderem die bei Gelt^genheit d«r iu fierKn'aof das Bttnui- . 
RjQpertoire |[ebrachten Burlpidetschen Medea erschienene Monographie 
lieber die Aufföhrunp^ der Medea des Eurtpides zu /^then im I. Jahre der 
Blsteti Olympiade (iäi v. Chr.) von C. E. Geppert [T^eipzinr, T. O. 
Weigel. Iti-i'd. '25 8. g,r. 8. n. 10 Ngr.] , welche we^en ihrer Aiisoin- 
ander&etzuii^en ül)f;r die Schicksale, die zum Grunde liegende Sage und 
Tendens. des Stückes lesenswerlli ist. KriUsche und exegetische Bemer^ 
kung-en über mehrere Stellen ans Euripidcs Medea \m\ S c Ii o mann eot- 
häii der Grcliiswaider Lectiuaskat. lur da« SoiTiüierßeni. 10i5. — £Iae 
disseitatie de Euripidis Mede^ie vv, 115 — 130. quam cum quaestione 
ß9ümmmtice^ eonjwtekm äeiiptÜ h H, HalnekM^ findet sieb Idi lilied^* 
■aoar a^wM^Pr^gr. vom J. tW* ^ itag iisii. Vfiltesck^lit 

sBfpktalii d9^ •enib^i Medea mmtt nptlitk fo iiaa. Actis sofi* Gr. Lip^ 
lämiuM VoL p* f43^ 160^1 fiuid'aa i'i«Bk.a>b>e4r in deo WeräSth- 
0gwih§M Ewifldiiuken rew» | iSi-^SI. eMi G«Biier,. Wiaiannft' 
^iMMMo' isl'«^iBser.«fiegiiMtaod in.^r aber üm JneittMumgm «ite 
-fentfi hm Baf^ideäf* ^ in Worten od«r<4i» Slnao «acb "gMpUHoliMi • 
"rfnd, baadeliiden Voived« der Ansgnba dM StSekw Mev. d. T«: B«ri- ' 
pid»« Medea. Recognamt. et m uaum scholarum edidit Aagustas 
.WiUschel. Lipsiae, veanidafc; A. if. Boekaoi Cieuihcr) 1841. L 
150 8. kl. 8. 20 Ngr. Wegen >des eingeschbigenen Mittelweges in 
HandbabQDg der Kritik und weil, was in eine Schulaosgabe nicht eigeat- 
Kch gehört , in der Vorrede abgenacht ist, lobende Anzeige da^on im 
Gersd. Report. 18il B. 29. H. 3. S. 214 f. Kbenfalls gunstig beurtheüt 
dieselbe G. ilermann in diesen NJbh. mi B. 83. H. 2. S. 114—193-, 
welcher daran besonders zu rühmcu fmdet, dass die Erklärungen [die 
exegetische Puriio ist dem 'HeiäUägeber die Hanptsache] „sich nicht blos 
auf Wörter uad Redensarten begchränken , sondern auch sick mit I>ar^ 
Regung dys Gedankenzusammenhaagea beschäftigen/' Die das Einxeiiie 
betreffenden AjusteUüngen dieser Reeens. bat R. Kl«ts in derPrael»^ 
4st iai3 in dec % Aosg> «nokieiienan ftfeden.der BtbL Gr; mit «sdhraa 
li^Hp^tüiwerkiwicfin begleitet. D|* Reoensloa* ebaMossolkan iau«a)b» wm 
Vlrnka^er Jf^a. lit Ztg. ISU Mr. haaptriiakHift 
gegen labak. der tkk hosser den ftepetitionan in der kHan nnek-atof 
4io kl an^aro Büipkieisskon Stacke« (Mnen», Hees Henw^ llr^i^ Afm^ 
aäppl. tt. a. «.) «veriueilnidBn Y^nredo goiitkiet tmd.taekt Baolpidds 
mttt Verweisung ' auf dei^ sohod obed anignilikrten ig^^s«^ im ^bein. Von. 

S. m^mi^ttm WMItel«» iüaalkea W«a|laaik 
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wnä flrejankeo, ja ganzer Scenen sa rechtfertigen. Von de ai s e I h^m 
ui auch dia nicht eben vortheilhafle Anzeige einer fruhera Ausgabe diesei 
ßtfickeg in diesen NJbb. 1^6 B. 16. H. 1. S. SsV.: Euripidu Medem 
teeunäum editionem Boüdonaäii. Veurietatcm lectionis et adnotatmi^em adr 
J«dt L. de Sinner. Paris, ap. L. Hachetto. lÖö*. VI IdO iS; Ä. 

• 1 Fr. 51) Cent. (Jiese NJbb. 1834 ß. 11. H. 3. S. 301. X 'Wir eiv 
fahren daraus, das£ auf den Text mit edfler daruntergesetzten und darck 
die Bemerkung«!! anderer kritischer Hearbeiier belegten Variantenaas« 
■vtahl die exegetische Annotation folgt , dass aber weder das eklektigct»e 
Verfahren in der Znsamiaenstelluag der letzteren aus dem vorbandenea 
Interpretatioiieisaterial (bes. der Pflugk'schen Ausg.) dem Herausg. son» 
iarüch geglndc* iat^ siebt «kaa aiinder Gataa, ja Unrichtiges Aa£- 
aakna gefwidaa hat^ noch di» aiganan SEalhtten alSfiMdaBteiid und wavik». 
!roU gelta»-kto«B, ^uraB al» Mabt«» ainenXiaaar iaa KaHfidm MfiaBaC» 
IMn8«.Mda»^ Mytiiotogia'nad.GiteMiab aaCbdl«», wbt l*Sd4a doiak 
dia biiMbDgafiigte B*e^lifioBtiaflr3ia«vieacD «Mi ^'AU'-^bwm» d w i ihw t 
UiNlttiigaaea ■■ mnd Unwordige« -aUUt Mb Raceoa» der Jaa«/Lit,^ fltgi < 1886 
Nlw MU:folgaiid«:U«i«MaüH^Wt BuHpUm Madmu WS» jtMg§^^ 
Mt^miä am Mtm OrMMaB 'wHgvtrm wkur^M md Ii dhr ümM 
»präehe grammatuch erläutert «an Bt^fi Önttmt itt Anibadi. lltelMll 
h, Jaqtiet. 1835. 83 S. 8. 10 Ngr^ 

^Enaßri. Ueber eihen eod. iiantffeJ der Ikkuhe undiBMara daä 
fioripides berichtet W ei ck er in Rhein. Miis. 1845 NP. Jahrg. 3. 5. 468 f. 
^ Das Ziltaner Gymoaa. •'Prograami dee J. 1838 enihäk eine metrkek*' 
Uehersetzüng der TleetAe dct Eiaiptdefi von Dir.' F r i e d r i ob Linde» 
mann. 58 (48) S. 8» — Von einer iiiii'^chri'ibenden Uebersttzun^ rn's 
Pieugriechiache a. d. T. : *Exof|J^, r^aywÖ/a to» Kvifinidov. *Eh r^g KkXrj*- 

* ir*»^6*& z^v »ad-oaiAouptfvriv yXcoaüuv tiav 'EklTivmv iXsv^i^mg e^g laußov^ 
cti%0V9 patatp^ctoQuaa vno loxxvvov Xccßiet^a, *Ev Biivvj^ ttjs Uovot^ias 
(Gerold. 1835. XII ii- 110 S. 8.) macht das Ger^id. Repert. 1835 B. 6. 
H. 6. 8. b'2[}. lobende Anzeige. — Als Separatausgabe des Stückes er* 
ithien Euripidia Hecubu. Edidit Fr. lienr* Bothe. in UKum schih- 
lorum. Kdit^ll. iapa., Hab»^ ld37. gr. 8. öNgi'. ■ ' ^ - " 
. 4b .'d«B 1 UiMla. ibar dM drünatiidleH Wei4k' diaaet - TftfMIb 
iM:dia MiM*d« CidMivlair Ta« ;}riwr ««Cham ge#«seiiä' 'Uitar dMb 
NesM^dbifirtttpipe, A#iadiM)flL;067>^4ini^V%«li«n PH«k&'4 finaM)^ 
iwtigung dei P ja bte f a to Balvcli «n labreir, daM^dkia«ai*''tvi* tda M> 
fcti daa iCimp&Ma» |av» saMI«,> iö'ancb i« dat ZeidiiHmg d«r.-OblMl|^ 
^ra nuinratban aai. Zb Gunatan da» Soripidaa udd iai tolfa)|fMi|eacfCiM 
awBft hAi dia Vartb4idigbbg*daa Dfiniii^ M ZoHMcwalMiig'^elar Vov- 
mmiU dafe'falclM^nd^baiWMhia iMu^ 

baifilKg aafgenomroenen vier a^AafSiäSaii (^omaiantattofiet da Xittr(|pUlbt 
Mütaia , Prof. C Irviat^ L o r. So mtt elrHb «banaoviel 'Pregrammen dei 
FuratK Gyniaasiums au Rudolstadt nnternoromea. - Dia Aufschriften dei«> 
•eibeo bezeichnen den InbAlt. Sie laoften P. I. de argumeitto fäbnlaek 
' <1838. 14 S. 4. mit «inigen Aosstellangen ron Meblhorn gffTstig bear^ 
bhäitt in 2tialv.<<i Aiuvtb. 1810 fi. 9. Na Ii?« 9&7^ 900. F. Ii: 
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enarraihmm fäk emdimm' IMO. 80(24)S., wto«lMi>«l»tt«M»ni 
beartheik iM Aogostk^Aflk MO-^dk* •»BbaMürib^tii»* ^wMk 

Pmifeft.Wü&MMiid ncfaiilrti'ai« Plmltkber ir di«mi Nthh. IM 

m'FU«kaBttr.«i a. A 1841: 4«d7( H. 1. 8. 80«^ 69. wie.««Mrar 
MCfBrfrt, 4o«l^ adt 4ciii!madaHiollMi» ^orcb GfMe «rlitttwiMi Bmiw 
ken» «faws S. n w«il*frii«9 hvm «r dfo Keoaba t« da» bMiM StSckin 
4ea Bnr!pid€i genhii wisaen wolle. ^-P« IV; de moribiu per«onarum 184ti 
38 (38) S, • Bierin weiden di* Glittafclere der Hekabe , der Polyxena, 
des Odysseas, Polytteslor, AgameanoB luidi ilmn Individaalitaten nalier 
bestimmt und in ihrem Verhältnisse lom ganzen dramatischen Gemälde be« 
leuchtet. Untergesetzte kritische nnd eicegetlsche Anmerkungen bei einer 
jeden der 4 Abhandlungen geben über die Atiffassnnp schwieriger oder 
«weifcibafter Stellen Aiit'Hchlüss. — Eine den Diciiter ebenfalis in Schutz 
nehmende Abhandlung Ucber die Einheit der flavdlung in der Heeuba des 
Euripides von Prof. B. Hutter erschien früher im Programme des alten 
lAünchener Gymnas. vom J, 1836. 21 S. 4. — \on den isahlreichen 
Uebereinstiromungen der auli^ichea Iphigenie mit der Hecuba, indem der 
Biohter au6 dem ersten Stücke in das andere übergetragen hübe, bandelt 
die. zweite Hälfte des Aufsatzes : ,fEuripide» HeeubOf Troaden und ipAi- 
ffiiMi hk ÄiiXkm Ruiräge mir Wwrdigung dieser Jhamtn**^ toii f im- 
liAbex in'BlieiiL ttu. NF. IM H, 1, 8. S2B-^S7a^ 

' ^.Qt9$99Ui\ UebtiT diii doppelto Venleiits^lMiiK dendben v<da 
X^lliiiefcwlt« wurde adhon okea sater dto Aabrik der GtiiNiiBmtibef^ 
«elaaiifen berkbiet. . Die Uebeneteaag aiiieii efeevas friUiereB>Mls. 9%- 
#lp«de# FAtfafJbseWnaeii, wnünmk vurätMUtikt umd mdü MgdmJm- 
mtrinmgen begkktt wm Heiaricb Knebel, Coar^ an Pregywnasi; aa 
liean (j. prrector zu Coln). [Bssen b. Badeker 1829. 1» CNÜMtif 
ncciisirt vonGräfenhan Schulztg. i830 H.3i. Nr. 28.] ist jetzt zu dem M^ 
l^gesetzten Preise von 7^ Ngr. zu haben. — Der u. d. T.s 9^£vt^auu^ ^ 
Euripidi* Phoeni»$ae. Edidit ex optunii l^ris et in usum studinaae 
juventuii» enarravit JoBi. Apitzius [Lips., Klinkhardt. 1835. XXX^I 
u. 246 S. gr. 8. 1 Thlr.j erscliienenen Auspabe gesteht der Ref. de« 
Gersd. Repert. 1835 B. 5. H. 6. 8. 458 f. keinen besonderen We^th zu. 
Ausserdem kennjt Ref. nur noch zwei dieses Stück betreffende Programme. 
Diese sind In Eurtpidis Phoeiiissag annotatt. Part, prior von Freuden- 
sprung. Müncben 1834^. 4. und Jesthetinehe Beurtheilung der Phoni- 
kierinnen de» Ewri^pdet von zwei Primanern, Pf ogr« des Friedrichs* 
CoUeg. Königsberg. 1834. 28 (21) 8. 4. 

> 'HXik%fq^, Pajruber siad Ua Oaafeii i^cbt aibr, ab aweiübbiai- 
Ipigen aasnfiibrea. Eine baiMlswertba \^imdmAng dmWidMgetangm 
4iir fileifefra de* fiar^wfei'* V. Il77ff.hlit Dir.PnGralefendiaZiacbtt 
1 Altortb. im Nr. 117. 8. 974 It miiscethaiJt ,0» Bai^rfrilt IMm^m«^ 
n^mMiOt f^na pbUologuicba iai J. 1818 va» dar. pUlaeapb. Fa«altit:<te 
Jei|a gekrj^it^ Preisschrifk» T<l» Gast; Ad« ;fta«ak« kaai ia den Ba«lk> 
baadel. .Jcpa b. Uochhausen. 1844. «93 8. gpr. 8«. IS tfgtw Biae.Belailion 
4fi.4napiaciiapite UduülM i^ga«Mit«4ai Cbaapharai.iiai^Aaidi« «ad 
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-Wfnitnn dissertatio cfe mythieo argumento Euriptäta S np p ti eum (Q%tr 
Ungen. 1837. 61 gr. i.) kfe'^a» M Mm iNMte g i^üHg« %Mtai^ 
aiinft bekannt geworden. 

Enuai / ^lhAtai|iielien Aafs&tz: ,,Be(2ettlitt}^ ^er Helena 
und ihrer Wanderungen*^ Ten UsQ^oid enthSJt die Ztschr. f. Alterth, 
1835 Nr. lOö— 107. Oio |^)«lohaylige evmmeniaiio de mytho Helenae 
Euripideae von Dr. F. M. B. v. Ho£f erschien Lugd. Bat., Harenberg 
et soc, Ö5 S. gr. 8. 1 Thk. Die Beiträge zur Kritik tifid Er- 

klärung dieser Tretgüdie von C. G. B'irnhaber hanöeiii 1. Ue^r die 
ComposiUon der Tragödie Helena y Ztecbr. f. Altertli« 1839 Nr. 1 f. nnd 
II. lieber dii^ Kritik des Textes: a) Die Ang-ri^e ttartun^'s in der Forrede 
zur Iphigenia in Aalia^ ebendas. Nf. 26 f. Emige Verbcßserangsvorschläge 
zum Chorges&ngc in Euripides Helena w. H2i ff, üiad ebenda«. Nr, 46 f« 
Ton Barn beider niit^elheiit. Der Voilatnndigkeit' wegen-kt — iÜ B h nti 
erwähnen Euripidea Helena, Für ßmge »jnÜ'wrfl m»d>^ Wltr$» 
getreu übert» #fc. etc. wom Pfol 0«irt«l In AMh» MriMhy MM. 

tit IwMÜn Mi» ^ i M li« m iMlM MiP iiih iin i ii Mi liM wg 

m «ün Orn«««f, nfci' ft ni uM M « ii»« l ii, M» «M Hlii MB l m 
MrM AmMMR Bni»r* Holl»«»*, OnÜMtM 

$m VaMB BMüvnri «M «Mm .Tain («ai AniMfia Ar sMn 
giPWMn M MriMr M nmlniMgi VnMgnn) iMnwgegeben Ton G. 

Cb. CruAias [Bmmet, Hdm. leW. XIV u. 98 8. gr. 8. M) Ngr.] ist 
Ba«h der Attseige dea «Mfld. Aepert. 1806 A, §• fl. S. S. 1S5 f. mAt 
•ine Creie MuhbiUMg M Originals, welche statt des TMetnrs den 

Üinffässigen lambus tot nad die Ch§re in gans Men Maasteti, saweÜeu 
W»t sdiötteni Reim, wi«d«ffielit. Wahrend diese nun a. a. O. im Gänsen . 
gelobt, in den Heidelb. Jahrbb. Wdo Nr. 71. anerkennend beortb^flt 
wird, heisit die andere, Euripide s Or estes, Für junge Stud. a. d. G, 
wortgetreu übers, etc. fttc. von Oertel [München, Jnqaet.- 1836. 144 S. 
gr. H. 15 Ngr.J im Gersd. Repert. 1836 B. 9. H. 4. ». S53. eine Ter- 
nnglückte Ueberpetzqng , die steif, matt, über die Maassen holperig, bis- 
weilen geradeza fai^sch und bei scheinbarer Worttreue verworren sei. 

T^mäiig. Der wissenschaftJiche Theil des Brandenb. Gymnas.- 
Progr. vom J. 1833 ist «Ine Commentatio de aliquot loeis chori Euripid<ii 
qui exstat in fabula TreaduM «omiwe inscripta tndc a v, 794. (816. ed. 
Seidl.) 22 (10) S. 4. vom Conr. Dr. Schnitze. Mit ebenderselben Partie 
besohäfiigt sich die Abhandlung des Ostärprogr. der Klosterschale in 
Rusalnban Tom J. 1839, welche die Äufschrift fahrt: fiur^'db Troadum 
«• M—- 865« fe ccnan ft et commejttarUs ühutravit Urtnl, CoHnb« Sl 
(14) IL Bir Tmft contlMrt darin dias« Ohorgesang aof sdbsIrtSii- 
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4lge Weife ntch d«a Hnnileyhriftm opd rechUWigfc in einem WgrpcW 
Ben Commmipf die aofgenommenea Lesarten* — Du WerÜiverbäitniM 
derTroaden zur Hecuba, welcher sie vielfach nachstehen, wurdi^^ Firn- 
liab e r in dein sehe» eben «ifckteo AflfaaUe 4ea EheiQ« Mni« NIr\ 1M2 
H.1. S. 222 — 250. 

'H^amk £ L Ö a i. Eine Dissertaiiuncida in aliquot UeracUdarum Eu- 
ripidis locos , auctorc I ro m a n u e 1 e Petzold, C'ollab., im Osterprogr, 
des Zwickauer Lyceums 1832. 26 (17) S. 4. iuteipK tirt V. 1. ]9. 21. 
104. 108 f. U8 IT. 164 f. 170. 224. 244 ff. Ö97. 499. 768 ff. Exegeti- » 
scher An ^ind auch zwei tiie Herakliden betreffende ProgramiQe des Biele- 
felder Gymnaäiumä, von donea lias er^te mit dem Titel Racemationum 
Euripidearum particula prima pra^atus est C a r u I u s Schmidt, Dr. et 
Prof., [1834. ö6 (25) 8. 4.] v. 1. 24 s^. 64. 77, 103. 107. 163. 255., das 
»weite mit derselben Aufschrift als pari, altera [1@36. 60 (33) 8. 4.] 
T. ä6d. 315. 329. 344. 356. 375. 396. 438 «q. 480^ 488. 495. 498. 541. 
658^ m. 61i5. 66^ 711' 738. ab von Mtea 4er Interpretation e^wierige 
Stdlen behandeU and eUtt der ErUar^ofen Ten Blmdey wd llaAtkUl 
mtm anlfteMt« Der Verl^ gebdrt »i dea^oeaeemitiTeB Interpreten dee 
Kniipidee, weleke die headichrifUiAen lieiartea TertllMdigen and «or im 
in a ien ten Nothfalle m Cei^ecCnnlkntik ihre ZnUnebt aeluBea m' nme- 
aen glaaben. (4nafmhrlleher referirt aber beide ^Inhaber in ZtadHr. 1 
Alterth. 1840 Nr. III.) Zwei Em$ninH$mmmnMmg9 m V« 487 ^ 
(df^s) nnd 838 HL neaj^e^) hat M* Hnapi im JUiein. Un» 
NP, 1843 Jahr«. 2. 8. 815 t gemacht. 

BciAxdi' Nadl Ft« Crodeb« iSchoenii de penonarum in Euri- 
fidi» Bacchabua habitu $c€nico commentatio [Li|)s., Lehnhold« 1831. 166 9« 
gr. 8. 20 Ngr. Recens. in HaU. Lit. Zt^. 1831 Nr. 232 234.) erschien 
die De Euripidi» Bacchabus »cripnt G. H. iVIeyer [Gotting. 1833 (Osna* 
brück, Rackhorst) gr.8. 7jNgr.] betitelte Inaugural - Dissertation, welche 
den VV'crtli ditses unter allen Euripideischen Dramen verdorbensten 
Stückes zu bogründi'n sucht und besonders darein setzt, dass wir <iurdi 
dasselbe über de» Euripides rpligiÖse Gesinnung Aufschluss erhaiteu und 
denBacchusdieast können lernen. So nrtheilt auch O. Müller, Griech. 
Lit. II. S. 175 f. Die Schv^ächen und t'ehler dieser Tragödie zu rügen 
hat sich Winckelmann in den Meletemata der Acta soc. Gr. Lip«. 
Vol. II, 1. p. 7 — 11. zur AnffTahe neniai lit. — Eine andere nicht unei:- 
hebliche Promotionsschrit't Euripidis Uacchis , disaert» phUologica von 
Ernst Woldemar 8 Über (Berlin, Nictack. 1837. 71 S. 8.) betrach- 
tet jdaa Stick in mehrfacher Beziehung. Nach einer praefatio (p..3 — 23.), 
% weiin der Diditer in drei Rubriken gegen die gangbar gewerdenen Vor- 
wurfe eritean ale Gdtteiteriehter » nweünae daia er der PUloeepbla Md 
den linteriechea Kdnaten aeiner Zeit mu. aehr hnidigei drittena we^en 'fdnr 
Prolbfe,' der Coafeütlon und Teadens «eiq^ Dnunan.Hi der Kirne f«»> 
Jkbeidigt» nach dea Ariatopbaaee Verinltniaa gegen ihn «nd aeb Frana ab a a e 
iMdUwt «M, aerlegt der mit aeineni Gegenatanda itaU .T e r t rant e Vetf» 
.denaalbeü la feigende 4 CapUei : I« euponitor eeceaoarfa libniäe P a ue ha a— i 
(p. tl>^38.),. II. ^paerltar da caaaifio nk iecenia Ualaa (p. 37^680» 
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HKograp«wiw BplufcH. «71 

tmctmMt (p. Sl — äO.)» IV. oMUatil faitar de 4HlldKb«r qnlkute 
Igdb «eftora § 1. rMtHoitnr pwodns diori (4-^72.» $ 9. Bxagm 
voa rr. 879 — 385., $ 3. qumeritor de iis loci«, nbi aliqaid excidit, § f. 
diipatttüir de duobus (v. 543 n. 9bS tqq-) difficiüimu lodi (p. €0 — fia.). 
— Eine aaf Conjnrtnr (^^a<ro?) gestfiCzte ErkUrwg wem F. giobi 
l Im Rhein. Bios. NF. lä^ Jahtg, 1. S. 146. 

*P^6og, Im Osterprogramme des Zittaaer GjrinDafl. von J. 1634 
•iiid Emendatmnes in Rhesum (8. 1 ^ 16.) af^e ejusdem fabulae tnicr- 
pretaiio Teutonica (S. 17 — 48.) vom Dir. Lindemann enthalten. Eine 
besondere Ausgabe dieser schon im Alterthtime (Ar{;ura. Rhes«) wegen 
ihres Verfassers aiij^ezweifelteii 'IVfigÖdie erschien unter d. T. : Euripidia 
Rhesus cum scJiolüs antiquis. Itercvsuit et annotavit Frid. VaLerui 
Joa. Sever. F. Praemittuhtur Vindiciae hajus tra>rordiae, üerolini, Dümni- 
ler. 1837. XVHI, CLXVl u. 320 S. gr. 8. 2 Thir. An^^ehängt sind zwei 
Ewurse t \on tienen der er^te (jegen Welcker'.s Receusion der Aleadeu 
▼dn demselben (\s. specielle Krläuterungsschrifteii des Sophokies ! ) gerich- 
tet tsl. DeiB Ref. im Geräd. Repert. 1837 B. 13. H. 3. S. 253 — 356. 
■chekit die inbaltreicbe, in ibren UntertiehnngeD fon fremden Urthftt» 
onabhaagige y jed«cli dmtch die derki getikrt« JBpredie «twee emtjteiigtt 
Mrift viel Wahiee uid Treffendes, In der IhiiiptMelie Tlelleicbt das 
lUchiigc zfl bielBii. Sie wldenprieht ntelich der gangbar gewnrdeMi 
iHMiehii 4aie der «uf atti gekeameBe Rhecoa eicht toh delM Ifaeeefdildte 
Boripidei eei, und eaeiit dei StSek denuelbcn vietaieiif «I« eke- Jfi0eiiA- 
«MtM^itidleireift. UiidilHeMslineBdiiil1i4DeliHertiitte,8tMhiL 
t Alterth; 1849 At^goetii. S. 8S5. Bnrip. rettit I» 8. 5 IL, de« Rko- 
eae tax den frilMUte Bneneoiei der Bnripideieelieii Mote. Unter de« 
Mheree treraette« d4i Stock 2a die Jogeedseit dee Dichlece Klmsley 
■nfloph. Oed. Col. 1518., der es soAst dem Beripides absprach, und mit 
einigem Bedenken Bothe in seiner Uebersetzung. Aach JL. Dindorf x 
lasst in der Teub Herrschen Ansg. den Enripides als Verfiiaser gelten, ond 
iLlndan in Ztseiir. £ Alterth. 1839 Nr. 61. S. 483. möchte dem Rmri- 
pfdes das Stuck gern als ersten Kunstversacb erhalten. — > Einen Thcil 
der Vater'schen Beweisgründe hnt Zirndorfer, chroii. fabb. Kiirip. 
p. III — 119. als nitlit j»rol)ehallige entkräftet, welcher auch p. 112. 
Anm. 1. die hierhergehorige Literatur seit Valckenaer ziisammengesioUt 
hat. Daraus verdient als ganz vorzüglicher literar- historischer Beitrag zur 
Würdigung des Stückes und seines Ursprunges F. G. Welcker's Rar 
ccnsiun der Ariadne von Gruppe [Äbschn. Vil — X.] in Ztschr. f. Alterth, 
1Ö34 Nr. 7() — 83. hervorgehoben zu werden. Dieselbe geht allerdingis 
zonächst nur darauf aus, den von Gruppe, nie ehemals von Jos. Scaliger, 
aufgestellten und mit herber Polemik gegen G. Hermann durchgelohrtea 
>gite, dasi der Rhesus ein Werk des Sophokles sei und xur ersten «Ot 
Xliamyris, Triptolenos und Rhesos bestehenden und nad AeS^AjBadlM 
dSneAnÜte geformten Triiogie gehdrt habe, einer genanered Prnrang'ni 
«atemetta «nd ele «dmltibacrxMtielaQweiseo, aber der gelehrt« Keaani« 
M ilnr dadatch einen hesailtes IMtfiillreii Chamkier gegeben, dase dl» 
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wm irgend aW Veefosser und Werth dea RheMif lautgewordenen Stlflk 
nen herbeigezogen and in ihrem Verhältnisse sm einander betrachtet wer- 
den. Er selbst erklärt sich in den Hauptpunkten mit* Matthiä (Eorip, 
T. Vlir. p. 2 sqq.) einverstanden, welcher den Verf. des Rhesus in die 
Zeit der hlnhondcn ntti.schen Tragödie cnt%vc<!cr gleichKeltig mit Euri- 
pides oder noch früher setzt und sicli dahin voriioliiiilich wegen der durch- 
aus dramatischen und aus der Poesie der Zeit geschöpften, '/um Iheil 
glücklich peneuerten Sprache und wegen der metrischen Kij^t iiibümticU-- 
keit<Mi eiiLscheidet. „Es scheint," sagt We Icker, (Griech. Trag. Rhein. 
Mus. äiuppi. II, 2. S. 611.) „dass die Grainm iLiker den sehr starken Irr- 
thum begingen, mit einem von Euripides nach den Didaskalieeii ia frühe- 
ren Jahren aufgeführten, aber verlorentiii Rhesus den erhaltenen, der 
nicht vun iinn i>cu\ kuuu, durchgängig zu verwochsehi." Einen von dem 
gegenwartigen verschiedenen Rhesus des Euripides vermuthete auch Mör- 
stadt in der von Weicker in obiger Recension S. 661. mit vorzüglichem 
Lobe genannten Abhandlung: Ueib ag sur Kritik der dem Euripides zuge- 
td&iebenen Tragödie Rhetoe (Heidelberg, OMwaldl 1837. VlII o. 78 8.), 
ivorio der Verf* den Inhalt der Tragödie ala niicht-Eiirlpiddtcli dartlint. 
IKeselbe Wörde CorCr. HermaDn VeranlassuDg, suae sobon früher aHa- 
gesprodiene Ansicht, das« der Rhesos nicht, wie Dejrio, Beek und 
nnter Besehriinlaingen B5ckh wollten, von einem jüngem Enripides hee- 
xohre» aondem ein Prodoct der alexandrinischen Zeit «et, in einer die 
Oekenoniie nnd Sprache des Stackes meisterhaft erörternden dufer^nljb 
de Bhetü isrmgoeäm (Opp. III. p. 262 — 320.), welcher kritische Hemer- 
kaneen nber ^osebie Stellen desselben angereihet sind, weiter aosanfuh- 
reo und sa'hegriinden. (S. diese NJbb. 1835 B. 14. H. 2. S. 233.) Für 
«pitere Abfassung des Stuckes und Imitation des Aeschylus und Sophokles 
«ntscbeidet sich auch O. Mäller, Griech. Lit. II. S. 178 f., vennnthft 
aber, dass es zu Athen gedichtet sei und der Schule des Philokles nn {ge- 
hört habe. Aehnlich Bernhardy, Gr^ndr. d. Griech. Litt. If. S. 883. 
^u. 589., welcher den Rhesos ein eklektisch nachahmendes V^erk nennt 
nnd dasselbe „fast zeitlos" auf die Grenze «wischen der antiken and 
modemisirenden Periode stellt. — Die Meinungen der Neuzeit s. von 
Weicker zusammengestellt Rhein. Mus. Suppl. II. Abth. 3. S. 1137 IT. 

Die übrigen Tragödien {'H q ci%Xij g piaivo (isvogf 'AvdQO^idxfl 
[über beide Stücke s. oben Gesammtausgabe ! ] und "fcav^ zu dessen 
V. 394 ir. Döderlein „Reden und Aufsätze" S. 396. eine Conjector 
[v. 395. xaV ovta) mittheiit) sind unseres Wissens nicht Gegenstand spe- 
cieller Ausgaben oder Untersuchungen geworden. Von den zwei ausser 
jenen noch unerwähnten Stücken gehört das eine entschieden einer andern 
Dichtungsart an, das zweite enthält wenigstens dieser verwandte Kle* 
mente. Letzteres 

"AX^kt] G 1 1 s ^ urkmidlich das früheste der uns erhalteiieai Dramen des 
Euripides, nahm als daü vierte der Tetralogir nach dem von Din^orf 
aus dent cud. Vatic. Yeröifenllichten Bi uchsLücke der Dldaskalic zu diesen 
Stacke [Prkef. der unten zu nennenden Aasg. von Diadorf, Tgl. Rhein. 
Mns. NP. 1843 Jahrg. 1. S. 76.J die Stelle des sonsi sewdhnlSchsa 
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Drama Satyrikon ein und ist wegen der anscheinend komisclien iSituatio- 
neii darin lutd wegen des heitern Schiasses, wie aoch schon das Argument 
«nzadanteii schien, Ton inelir«m Gelehrton far eia un eigentliche« Stfgrr- 
■plelinkUvt worden« Za ihnen geh5rt O, Malier, «reicher sich Griecb« 
JUt. IL d. 157« unter Anderem dabin aasaerts „Alles «berseugt, dass das 
Stfiek Ten der Reihe der dgentlichen Tragödien des Earipides fecns»* 

halten ist* Bs Yordient nehr den nenen Namen einer Tragi- 

Komodie, als einer eigentlichen Tragödie.'* ICSpke nennt die AU 
fcestis, Ztflchr. f. Altertb« 1836 Nr. 74^ 8. 597«, eirie Hilärotragodie, da 
Nakne; den Welcher, Rhehi. Mns. Suppl. II, 1. S, 635.. mit Recht 
nicht gans geeignet findet, wiewohl er daselbst die im. Rhein. Mus. 1835 
Jahrg. 3* S. 006. Ton ihm snerst aosgesprochjene ond. ehendas. SuppK 
II, 3. S. 895. wiederholte Atisicht festhllt, dass an die Stelle des Satyr- 
spieles ein ungemiischtes, aber TergnSglll^ ausgehendes Scliauspiel als 
«Khdtemdes Nachspiel getreten sei. Den weitlaofigeren Beweis, dnss 
disr nenelrangssucbtige Dichter diese Abinderung des gewohnlichen Her- 
kommens nicht ohne Absicht vorgenommen habe, sucht folgende Inaugural- 
schrift zu fuhren: De Euripidis Alcestide eommentaiio. Scripsit 
Frid. Guil, Glum. Berel., Enslin. 1836. 61 S. 8. 7^ Ngr. (Angez. 
im Gersd. Repert. J836 B. 9. H. 1. S. 162. Recon-^. von Firnhaber in 
Ztschr. f. Altcrth. 1837 Nr. äO f. ) Sie zerfällt in vier Capitel, von denen 
(las erbte über das obenerwähnte aus dem cod. Vat. in der praef. edit« 
Dindorf. abgedruckte Krajrment der Hypothesis handelt, das zweite über 
die gleichnamigen Tr.igi>dieii anderer alten ^jchriftstolicr der Griechen 
und Römer [wegen zweier Stellen, die Glum hierbei dem Verf. der ana- 
lecta critica in Betreff der Alcesiis des Laevius und über die angebliche 
AIcestis des Ennius missgedeutet hat, legt F. Osann Protest ein in 
Ztschr. f. Alterth. 1836 Nr. 123.1 , das dritte de expositione actionLs 
fabuiac Euripideae de ojuscjue parLiuni dt i ijjtione, -das vierte endlich 
de ingenio fabulae at«jue de consilio et artificio poetae in persequenda 
ärguraenti ratione mit dem Endresultate: — ^8ati/l ostendisse videmur non 
parvam cum fabuUs Graecorum sat^rids Euripidis Aloestin habiiiss» cognn^ 
üonem* Eine in demselben Sinne ausgelShrte Abhandlung de AUulide 
TOB B. DQntser In den Suppl. sn diesisn NJbb. V, 2. p. 19i — 204b nn* 
temimmt es, aus dem Stucke selbst an bewmsen, däss dasselbe Ton komi- 
schen Blementen gefBIltsei. [Dieselbe Ansicht theilt Queck de Bnrip« ' 
El. (s. Art. 'EnlxT^«) p. 70 ff., der deshalb (wegen der in der Btektra 
sidi findenden komischen Elemente) die Vermutbung ausspridit , däss die 
Blektra wie die Alkestis die vierte Stelle einer- Tetralogie eingenommen, 
also eigentlich das Satyrdrama ersetzt habe»] 'Wie alier ^Irtihaber In 
der Recension der Glom'scben Schrift die Alkestis als Tragödie In Enrt- 
pideischer Weise, VornehmUfSh durch Rechtfertigung- des Charakters des 
Admet, — in Schutz nimmt, so vertheidigt er dieselbe als solche noch 
nachdrücklicher in der ßeurtheiliin<; des Diintzer^schen Aufsaties Ztschr« 
f. Alterth. . 1840 Nr. 19 ff, bes. S. 165—181. (S. die Aeusserung eben- 
desselben in diesen NJbb. 1842 B. 34. H. 2. 8. 190.) Aach Exneri 
de -ichoL Aesch. p. 39L, erklart sich fiirdie AIcestis als dne gant richtige 
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Tragödie. Ebenso hftt G. Hermann an verschiedenen Stellen (vgl- 
praef. ad Cycl.) kerne SUrorae gegeu die äLgegebea, welche dieselbe fast 
Ml dat» Bereich der KumÖdie verweisen mochten. ^ 

Specialausgaben de« Stucket giebt es drei« Die neoeite^ <9ln9 ScM 
AUgaW, bildet Toi. Iii. SnnipidU ftMtm tda^mt» BittBgnmk 

WUmML Jmey Maske. 1616. (Ueber die Art der Biwiclitiiag 
i; ihffe»'*totflvfOffO — Bbenfiidlfl ffir den Scbalg ebnuicb oad iBr Privat* 
sliidieii bMliami lat die^ In den HetdeTb. Jahrbb. 18M Nr. 90. 8L »Mi 
■1% Ifob anfaMigle» in ibrar AiAnga nnd Anfibrong den übrigen flüdmi 
desselben fleranigebafa gleicba AurlpWa iflaettta» Xesenmil Pvid. 
Hanr« Ba tbe. JEiÜljip saenndn eatandnliar. Lipiriaa , aantlbna Ubnnlin 
UabnianM. 1889. 69 S. gn a — POr die krilisaba Seito das Btfiaken 
bainHbadSngt baball Werth die'lrfibalr als jene erschienene Euripidi* 
jilcettit. Ad cmUeem Valioamitn rccenmit Guil. J> i n dorfius. Oionü. 
1896. 76 S. 8. Raeans. In diesen NJbb. 1837 B. 19. H. S. 8. 278—303. 
van Raiab. Klotz, welcher die antiquarische Untersuchung der 8 8ei- 
tan langen Vorrede über die benutzten bandschriftlichen Hilfßmittel und 
das in jeneiii cod. Vat. enthaltene und hier mitgetheilte Bruchstück aua 
der Dfdaskalie zti diesem Stücke mit gebührender Anerfcennung hervor-» 
kcl>t, aber die Kritik des Herausgebers, der vorzu^^swei^e die Varianten 
aus jenem cod. Vat, and aus dem cod. Havn. unter den Text(S. 13 — 75.) 
setzte, etwas zu gewaltsam und nicht nach aüea Seiten hin bedäclifig ge- 
nug findet und sich deshalb veianlasRt sieht, die auf ganze Verse oder 
eintelne Ausdrücke bezüglichen Verdammnisse als unbegründet abzuwei- 
sen. Die mit Klotz über dieses destructir ^ yerdäditigende Verfaiiren 
D.'a Sbcreinstimmendc Recens. dieser Ausgabe in Ztschr. f. Alterth. 1840 
l^r. 18 f. S. 145 • — 158. von Firnhaber geht hauptsächlich daraof aus, 
den Werth des cod. Vat. und das Verbältniss des cod. Havn. lu diesen 
(s. Art. ]. S. 440 f») in das rechte Licht zu stellen, und verdient darun 
▼an Mtan dair KrftSc baaandara Baaabtong. Einen BaMPda tt t anvap i 
•aUag sn V. M. (vtaXfii sL nolaia) «mäht W* Dindoyf, Siadw. 4 
Altefth. 1839. 8. 1196. 

X'inlm^* Dia praqf« m dam 1888 bartMugegebanaai C^clops aan 
0. Hatnanä varbreltat ridi «6sr dfe SnMsItamJs: des SkagftfMm nnd 
alNT FtMMft anr TrmgS^ Micbt ebne aattba Baigaban sind aaah din 
beiden nlcbl ebaa batondara galnnganan Varddntaabnngan df esaa Slnclrta^ 
▼an denen dia aina den Titel fSbvt« Dtr JTyftlaps. Jßin SatgnpM das 
fibf^pMlte« Von Dr. Wilhelm Genthe. T^eue Auflage, Lripzig, Ed 
Meissner (Melzer). 1836. XXVI n. 138 (139) S. 8. 10| Ngr. Sie ist 
ein blosar Wiadarabdradc d6r ersten zu Halle und Leipzig bei ^einicke 
1828 beransgegebenen, welche die Leipt. Lit. Ztg. 1829 Nr. 188. sebv 
ungünstig beurthcilt. Die andere erschien dnter d. T. ; Der JTjf 1:1 ops. 
üni Satyrspiel des Euripides, m^s Deutsch tnelriicb ti6er«etst, nebst voran- 
geschickten GedttJihen über das SehSne in der mensMichev Haurflu»^. 
Von V, Raymann. Marienwerder b. Baumanii, 1838. 8. 16 N^^r. 
(Selbstverlag). — 1>t^p Ueberaetzung von Miuckwitz ist schon oben 
angeiähn. Zwei fiaisrntottancn w V. 610<*-516w (v. 614 1 1| 
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fdvn ndXtxi aeif \\ */> und Ka V. 499. (iir\ Ssfipioiai t c(i^og} 

thtHt W. D Indorf y,Verttl«chtd AufsaUe^' in Ztschr. f. AiUttk. Ibd9 
Nr. 140. mit. 

* ■ > 

Naclifcraf .«nn ariten Artikel in dUceii NJbb» B» 43^ H. 

8. 430—448. 

■ 

Zo S. 492. Z. 19. 0« : Ueber Aeichylw und Barfpidw k 4m Rflttf 
te ekglMlMii JDfeliter nnd vbar Ihn dabb einidUagaidw Uflbamito 
MBiMHtirt Nie. Baeb in d«r 1836 bttransgefebeneii Abbandlimg das 
GjBiiM.-Profl^nma la Fnlda Jk tuguM Uraeeonm ekgim fpccMw» 
dUenm p. 17 — 31* 

Zo8.«433^Md.: Geppert*« 8cbnft«ber die wUgMhkek€Xfm§ 
Mit «a Sbinmerbrodt in Ztodir. 1 Altertb* 1846 Nr. 44 f. eumn be* 
•oiinenen und dem Ge^^enstiulda |gawactuittaen Reoena^ten gefunden. Und 
fit ivicd ihm nicht an Zoftimmong fahlen, da er mit Lob anerkennt, daM 
raehrara der hier im Zusammenhange zur Spraebe gebraeliten Dinge viel- 
ikch gefBrdert nnd in ein heilere» LScIlt gestellt worden sind, weiterhin 
aber artheilt, dass der Verf. bei den zum Theil noch nnzureichenden Vor« 
arbeiten die Abfnssann; seines Werke« etwas ubereüt und sich von un- 
flicKeren Combinationei^ und Yorgefiaasten Meinungen nicht frei erhalten 
habe. 

Zu S. 435. med.: Die Ansicht Pasaow's über den TheaterbesDcb 
der aiheniensischcn Frauen theilc auch Beck er im Charikles II. S« 261. 
262. Dagegen behauptet Dr. Jul. Richter, dass niemais an eine Tren- 
nung den schauenden Publicuras zu denken sei, sondern, dass die Frauen 
ohne Unterschied zur Komödie eben so wie zar Tragödie freien Zutritt 
gehabt hatten. Er sucht diese IJehaiiptang unter specieller Polemik 
gegen den Verfasser des Charikles, der gleich den übrigen Interpreten 
das Arbtopbanes nicht vom rechten Standpunkte aus, weldier nur durch 
daii maraliadien Charakter des Aristophanischen Zeitaltern aalbtt gegeben 
watden könne, genrthaik habe, dannthnn «ad an begrnnden nnf M* 19 ~ 
98. dar intarataanten nnd fir das ättfaeha Tbaatarwaaen wMtigan. Ab- 
bandinflg Zur Würdigung der AHttofkambAm X9m8dm -ran Br. Aich*' 
tnr im Otlarprogr. das Frfadrleha-Warder^sehen (lymnarinms an Barin 
[1845. 6t (46) 8. 4.], walcba ancb iwparat ansgageban du basandaian . 
TiWifibiit JrktoplimdMhet, Van JnU Ricbtar. Beriia, 184S. Ge- 
dtttdct in der Nanck*scben Bacbdniokerei. 

Zu S. 445. Z. 4. o. : Ebenfalls von der AristoteHschen Stelle a. a. O. 
OSgaband nnd sie aiif Gothels Erklärung (Werke Bd. 46. S 20.) ga- 
Stotsl neu deutend gicbt die Abhandlnn^ des Wiesbadener Pädagogiums 
Ueher da» Wenen der Tragödie [1842. 37 S. 4.] von Conr. Dr. Rossel 
eine Erläuterung der dramatischen Kunsttheorie nnd zerlegt ihren Gegen- 
stand in die drei Capitel: 1) Grundbestimmnngcn der Tragödie; 2) Ent- 
wickelung5stüfen der Tragödie (Sophokles, Shakspcare, Schiller) ; 3) We- 
sen der Tragödie. — ■ Eine j^roPsen Theils abstrnct philosophische Hal- 
tung hat der wissenschaftliche Theil des Bernburger Gyranas, -Programms, 

afaia Abhandlung £/c6er da$ Tragiidte vom Snbaonr. Dr« Zcising. I&i2. 
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Sa (B^ a 4t DU betaen B«aptal»«elMiite ämiSbm äaA L> Hainitf» 
dcf Tra^ifchcii juid IL Anfüysü des TragMien. Letstmr handelt 1) ¥M 

der objectiven VoUkommenbeit der tragischen Erscheinnogen.; 2) ron d«r 
objectiven Unvollkommenhcit der tragiflcben Erscheinangen; 3) von dem 
Aufgehen der objectiven Vollkommelibeit und UnToIlkommenbeit in 
absolatt Vollkommenhdt (Antigene. Taseo. Oreatie. PhUoktet. Shak^ 
ipeare. GotHe). ' 

Torgan. MMmomk' 



Schul- und Universitälsnachrichten^ Beförderungen 

and Ehrenbezeigungen« 

■ 



GÜSTROW. Die dasige seit dem Jahre lo53 bestehende Domschale 
war bis zum Jahr 1840 eine lateinische Stadtschule in der früheren Weise^ 
dasli nicbt nur Stnditande, sondern auch künftige gewerbtreibende Burger 
gleichen Unterricht lait dnandar hielten. IM da die Schida^nahK Sm 
Yorbildang der Stadirenden, als die der Borger besweckte, ao war airar 
dnrdi die Schnlordnong Toa 1786 eine eigene Leetion (Readaaaa) flr 
diejenigen beatimnt, inreiche kein Latein lernen wollten alleis dannoeh 
Dahuen dl« meiatea NichtBtndirenden an dem iaUiuachen Uaterädto 
Theil, theila in.Folge des Iferkoaimenfl, tbeil« weil die xwei Realehsaen 
gewohnfich mit den Teiachiedenaten Subjecten aagi^Uj^ npraren, bei deaeii, 
eich ein genelnachaftlioher nnd darchgreifender Lehrplan nipbt anwenden, 
lieaa. l>ie so. eingerichtete Schule zahlte im Winter 184a 179 nnd im 
Sommer darauf 178 Schüler, welche in 6 Sprach r nnd ^.Kealidaasen 'ven. 
7 Lehrern nnd einem Sehreibmeiater unterrichtet wnrden« . Zu Michaelis 
1840 aber wurde dieselbe in ein Gymnasium Ton 4 Claaaea und eine Bür- 
gerschule von 4 Classen zcrtheilt, und das Gymaasinm unter das Patronat 
des Landesherrn, die Bürgerschule unter das Patronat des Stadtmagi- 
strats gestellt« Das Gymnasiom erhielt sechs Idebrer, nämlich ausser dem 
Director Professor Dr. Joh. Friedr. Besser, der zugleich die Direction 
über die Bürgerschule führt und seit 1843 das Prädicat eines Oberschul- 
raths erhalten hat, den Conrector fFcndhausen, den Prorector Dr.; Aofpe, 
den Subrector Krückmann ^ den Qiiintns Matthni und den Sextus Reuter^ 
und es wurden dem Dirpctor wöchentlich J6, dem Conrcc tor 20. dem Pro- 
rector 22, dem Subrcctor 24, dem 5. und 6. Lehrer je 26 Lehrsluiideu 
übertrafen. Als Lehrer der Bürgerschule wurden der Rector Jahn and 
die Lehrer Bunncistcr, i'an Rumpf, Drcwcs , Ihcem und Quiteow ange- 
stellt, ^'on denen aber Anion Hcinr, van iiampt am 29. Mai 1842 starb 
und an dessen Steile der Collaborator Vermehren angestellt wurde. Von 
den Lehrern des Gyiiinasiujns starb 1843 der Conrector Jf'crulJiuuscn, 
und es wurde nach erfolgter Ascension der übrigen Lehrer der bisherige 
zweite Lehrer der Bürgerschule , Dr« Burmeisier zum öextus ernannt und 
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an der Burgersohalc der Dr. Ermi zum zweiten I^lurer gewählt. Da« 
GyanasiqiQ wnde am 13* Ootober mit 63 fitchiilc«! eröffnet, zahlte, 
im aonwir 60, im Winter 6S, 1813 in Soaner 57, im Winter $1,^ 
1643 vor jQstefD 53, und 1814 im Sommer 49, im Winter 53 SchSler^ 
ipd «DtlieM 1941 4, die beiden nacbsteii Jahre je 3 und in Ostern 1845 
>1 Rrimaner nät dem Zeogniss der Reife snr Universität. Die Bür^er- 
aeluile wnrde 1810 mit 134 Schülern eröffnet» und da deren Zabil841 
nal^l^l, 1843 . n«f 310 sM«g» 1844 193 betmgr so wurde die Bniehtnnfi; 
eipec 5. ClMSft .nothig. Da^ Sehnlgeld» .wel^ef in der firaberen jgemiscb-, 
ten Schale jährlich lÖ — 16 TUr. betrug, ist Jetst^ln dor Bnrgerschtdft 
nnf 6, ^nnd IQ Tblr. gestellt, während die Gymnasifdschuler in den hA- 
den untern Classen 16 Thlr., in den beii^en obern 24 Tblr«;8ahlen rnussea», 
Ueber die Einrichtang und Lehrrerfassong der Bürgerschule bat der 
Bector Jahn in den) su Michaelis 1B41 herausgegebenen Programm be- 
richtet, über die Lehrverfassung des Gymnasiums der Director Besser im 
6. Stuck der Güstrowschen Schulschiften (1841) ausführliche Mittheilun- 
gen gegeben. Der Uebergang aus der Bürgerschule in das Gymnasiara 
ist nur den Schulern gestattet, welche die Reife für die erste Bür^^er- 
schulciasse erlangt haben. Zur Vorbereitung darauf erlialten sie in der 
Büro:erschuIe wöchentlich 4 Stunden Unterricht in den JUcmcnten der 
lateiu. Grammatik und überdcm haben die Lehrer des Gymnasiums fiir 
sie noch eine Vorbereitungsciasse eingerichtet, in welcher wöchentlich 
6 Stunden Latein gelehrt wird. Der Lehrcursus ist in allen 4 Gymnasial- 
ciassen zweijährig und der Lehrplan folgender: ^ 

I. IL IIL IV. 

Religion 2, 2, 3 wöcfa. Stnodco« 

Deutsch 3, 3, 3, 3 . \ 

Latein 10, 10, 8, 6 

Griechisch . 6, 6, 5, 4 ' '! 

Französisch ' 4,' 4, 4, 3 ' 

Hebräisch 3, 2, — , — 

Mathematik 4^ 4, 4, 4 

Geschieht^ 3, 3, 2, 2 

Gropraphie — , — , 3, 3 ' 

Naturkunde — , — , 1, 2 ' 

Dana kommen noch philosophische Propädeutik, Sinken und Schonschrei- 
ben für die untern Classen, nnd Turnnntwiicht für freiwillige Theilnahme.* 
Lebrziei und Lehrpensa sind durch eine nene Schulordnung bestimmt und 
die allgemeine Methodik in Lehrerconferenzen berathen und festgestellt 
worden. Der Religionsunterricht schliefst sich in Quarta unmittelbar an die 
Bibel an, ans deren Geschichten und Lehren die Do^mim und Moralgcbote 
entwickelt und die Haiiptb'^weisstellen nebst erbaulichen Liederversen me- 
morirt werden ; in der zweiten Classe werden die Religionswaluheiten in 
systematischem Zusammenhange und mit vollständiger Aneignung der Ber 
weisstellen, in der ersten Classe eine systematische Ucbersicht der Glau- 
bens- und Siilenlehre nebst Einleitung in die biblischen Bucher und einer 
Religionsgeschichte gelehrt, auch am Ende des Cursus ein Panlinischcr 
Brief .pd^r das ,E?a^gcUum des Johaiuies erklärt. Der Lehrer sull die 
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Kitlig{oii«wriMidM iMl bio» im V«filiii4«>dtiiCllchy sondern auch dem 
CMHtbe ^dringHdh «wfilMDy tetta ftde KiB|;iMibfttund« mit einem * 
dkionilgesange anfangen ; jedm Bomtag mII w«nigst«Mrdini YoUe Claas« 
den düsntlfcleB GoUetdiMMt beendiea und jil»Kdi «ioati Lehrer «id 
Sdiiler gemeinadiaMtcli sim AKettdattU gete. B«id«m8pra<ilMiitand«hf 
ist »eben dem Theoretisfliien auf die prakdscfaen Uefoongea eine besmider« 
mid mgedelMte AnfiBeilcaaaikeh gewMidet^ nad I5r die ehsslflabea Bfit(^ 
^lun auch eine »ehr »pg^a a aw ie md den Povderongen der Seil entspi»- 
dlbeiide Abatutag fewenimu Im deataohen SpcadHmtenMl aoieii kk 
IV. wMealfich S,- in III. mid ü. )e 1 Stnade a«f graoHMlischeii IMms> 
' Mt nach Bcck«r,^ I. eine 9timd« fi^ RhetofHi und nbersiehtHehe'Gi^ 
Mhieht* de» d«iitad>en Spratthe Terwendet, die'fibrigen LelmMidcai dw 
BMprediflDg der schriftlichen AvfiiatKe (in lY« Jede Woche «in kaner» I» 
m. aller h Wochen , in II. nnd 1* Jeden Monat ein* Hhigerer) and den' 
]>ecIainatioiU- und freien Redenbangen (die sieh als WiederholuQgaailtial 
äm beaten an die historischen , geographischen nnd andere Lectionen ai^ 
lehnen aolien) gewidmet werden. Die schriftlichen Auf^ben sallett ttr 
IT« lind nr. ans dem Kreise der jagendlichen Anschauung entnommen 
werden oder in Uebersetznngen ans fremden Sprachen, in Iii. aneh schoft 
in synonymischen Uebangen bestehen , in II. zu rasonnirenden Aofsatzen 
mit beginnender Anwendung der logischen Grundsätze des Disponirens 
und zu Uebersetzungen vorzüglicher rhetorischer und poetischer Stellen 
ans pnTh. nnd latein. Schriftstellern aufsteigen , in I. rasonnirende Auf- 
sätze didaktischen und rhetorischen Inhalts mit Anwendunfr einer richtigen 
Disposition nnd Auszüge wn Dispositionen ans alten und neuen Schrift- 
stellern werden. In den drei untern ("lassen soll bei ihnen vornehmlich 
das KmpfindungsverniÖgen , nebst Gcdächtniss, Phantasie und Verstand 
in Anspruch genommen, in Prima auch die Vernunft in Thatigkeit gesetzt, 
fiberail aber Ueberiadung durch zu viele Autgaben und Erschwerung 
durch Uebersteigen der Brkenntniss - nnd Wissenssphäre nach dem Grund- 
satz vermieden werden, dass das productive Vermögen sich langsamer 
und später entwickelt, als die perceptiven Kräfte. Maassstab der He- 
nrtheilung soll der aus dem Ausdruck und der Darstellung sich ergebende 
Grad der Intelligenz und der Gefühls- und Willenskraft sein, weil der- 
jenige, welcher gut und richtig schreibt und redet, auch richtig und oon- 
sequeut denken nnd empfinden muss. In den obern Ciaaaen ist noch eBK 
pfohlen, die Aufgaben nach Umstanden Torher an besprechen oder lieifi^ 
Hebe Winke sn geben. Die DeclanationütSdce feilen in IT. adwn bli- 
weUen tau lateiniMihen Schriftatellem eataemmeo werden , in I. Hofaai^ 
ache Oden nad Homeriiche Stellen mit deutachen Gedichten imd Reden 
des Llvlas mit deatachen abwe^seln, dabei in II» beiIaQÜg din Twadde« 
denen Dichtongsaiiea naeh Begriff nnd Einthdloiig erkllrt, in S. Torsüc* ' 
Habe Stif&o alter nnd neiier Sehrifkateller kritiaeh und aihUrend eiliat«rt 
werden« Die DecUunatien soll Jedendt meaiarift and ataliend alt Oeatt " 
cnlaüon Torgetragen, and Tom Lehrer nicht bloa «orrigirty aondam anoli 
▼ofgenacht werden. In Lataiaisch^ iit der Unterridit hia nnt Tftf^ 
Torherrachead fibr ISnIibaiig der GraMatik bis iiai AlMddoiB dar Vaiv 
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menlehre und Syntax vulgaris bestimmt, woran sich die Erlernung dtff 
Quantitatslehre (in IV.) nnd der Metrik bis zur KenDtniss des Hexa^ 
meters utid Pentameters (in III.) anschliesst. Gelesen werden zaneist 
Chrestomathien , doch auch Nepos in IV. nnd Caesar in III. Die Er- 
klärung ist vorzugsweise auf das Sprachliche gerichtet. In III. wird 
Kvöcheutiich 1 Stünde auf curßüriischeä Lesen verwendet. Kür Grammatik, 
Extemporalia (sowie ReU>o Versionen nnd Ueberhorung auswendig gelern- 
ter Absehnitte der gefosMioii Schriftsteller) und Beortbeilang der wo- 
«hwtliciiea fiiMreilk fei IV> oai UL woobentlicb 3 Letumtwite 

ww cadty-wid Mmecdem iMitoit Ar alle GkiMi die BIfirkIttaiif i daii 
attilg^kli 10 Aafhng d%r ktefadidieii HaopMuide dn n Bim» angeCar»- 
ÜgßM mdUt die mtem und idtte ChMen anf die tnr Mc beiiMidellMi 
flimiMrtllclMB Regeln iidi beiiehelidee <|fiolldiMiiin beriehtlgt, meaftV 
M«h die Mvatleotire der Sehfiler eenirottrt und ein DokSeiMtikea in der 
dawe feeebrieben ^d. Der ftberall iweijahrige CleMenevriM ift In 
Y* «e geevlnel, de«s das laleielMbe LekipeDenm In eiaem Jalure veyendeA 
tmd iLm> smiuiAl dttrchfemeeiit wird« In IV. debiit iidi dieeei h^b^m 
]jMMnii «nf atidertbelb Jabr «ne und du vierte Balbjahr lit ür eine eiUB» 
awriiehe Aepetitlen beatittiit« Iii Seesnda geht die LeetSre elf ^eeM* 
ansge^ählte Reden, Briefe und tcleinere j^osophiiche Schriften, Salloift^ 
Livins, Virgile Aendde nnd Ovide Metamorph., in Prima anf Cicer. Venr. 
et Philipp., grossere philotopik. und einsei ue rlietonsche Schriften, Quitt-' 
tilian, Tacitos, Livius, Horas, Virgil, Tereat iber. Die Erklärung 
dehnt sich in II. bereits anoh auf das Saohiiehe ans, and ist in I. mehr 
sachlich als sprachlich , nnd dem Befinden nach aach kritiach , vrie denn 
überhaupt in I. mehr das Ganse als die Einselbeiten des Schriftstellers 
in's Auge gefasst werden. In Secnnda ist wissenschaftliche Begründung 
der f^anzen Syntaxis vulgaris nebst Hinzunahme der Syntaxis ornata und 
der Metrik, die Lebre von dem feineren Gebrauche der Partikeln und der 
wichtigsten sinnverwandten Wörter, Darstellung der Hauptunterschiede 
der poetischen und prosaischen Diction, kurze Ueberf irhten über Litera- 
tur nnd Altrirthiimer iiiid aiisfrihrlichere Behandlunf^ der Mythologie die 
Lehraufgabe. Die schriftliche Schreibfertigkeit soil his zur gewöhnlichen 
grammatischen Correctheit nnd einer der Altersstufe entsprechenden Ge- 
wandtheit im freien Gclimtiche des historischen Stils gebracht werden. 
Für Behandlung der Graiiiniatik , Darlegung; von Uebersichte n , für Be- 
urtheilung der wöchentlichen Exercitia und monatlichen freien Aufsätze 
und für Extempuraiia bind wöchentlich 4 Stunden angesetzt. In der 
Prima soll der grammatische Unterricht von der Erweiterung der Syn- 
tasie emata zu einer theoretischen Grundlage der Styldbnngen , in vott« 
tftfajBgerer Bntwiekelnng der Meieren GraifHaatik, Metrikv Aiterthdiaet 
i, w. ntod rar RMNirmg in de» eigentiiilinliehen Oharaleier dei »M- 
■dien Sprasbidionis md den Geial der eiMselMen MrUlitelkr lefttebNitMi 
xmd bei den MdHer Gewandiheit im gcläutigen und rioMgen UebenelMn 
frtü a D b ri it at aief » In AbadknltteBy weMra nicbt dudk beeendeie Miwie- 
i4(ielUn Tei^HPickeit aind, mn^ adiiifUif^ Verticikdl bis inr TeUerei 
gyiMiMwn CovlpeeÜiett luid mt QewtnMiÜ m MMMfiadkea» «imiert« 
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^<^ea undiCÜd^ktificheii SUl, aowic die Geschicktheil, moderne Gedanken 
römisch zu denken und rdmifich auszusprechen, erzielt werden« Damn 
ist anch die Lectojr« so .geoicdnet, dasa in dem 2jährigen Cursus alle St3<» 
g^UoQfpD TO7k0iiktBai* 4 wöchentliche Stand^.aiod ür d4a gfaiBOiaill-' 
mihw .Uiitorrich,^, die BzteinpmUfc a«d .ligtcliiitclieD Bupntationen q|i4' 
^ia IUmiuSoq der wecbwitUclMn Bzordtift .und inonfttti<li«afr«leii:OQii^ 
pOfii^iqnen angesetil« Der griechifcb« Uoterricht, welcher in Qnetjte 
i^it dev,^welti9i Hüfte d«ir sweijäbrigeft GmniM beginott ist iiMai^ 
vbep aaalog geordnet, steigt ie.FiJii«^ bfs.sQ Sophödes (bisweilen mü 
iiqdpides qnd Ae^sbyU Pereee wtfdisebid), Pltto, DenostiidDeSy Aeiehinee^ 
TMeydidas»« <V|d:{ttr eqre qiasolie Leetüre Pliit«reb' end Heredot li«^ iijAd. 
t» prijoft eoll Jeder Sebiiftsletler b^ der Srkdwong nit eimur Binkitoiif. 
' mnraben werdffii di» nlebt, bloe; inr cMnunatisdieii , sondm ftiMli:ifM* 
stifen VerstandigiiDg fSbrt und Seberfsino qiid Gasehmeek <ngleieh bEdet«^ 
Im Franzoiwchen ist das Ziel des Praneosisch - Spreebeo - Lernen« za- 
iCfickgeMviesen, und dafür gefordert, dass die Schiller grenunetlsob richtig 
lied fertig schreiben und jeden Schriftsteller übersetzen lernen, Aitcbf 
b|er ist die HäUfce der Lehrstunden der Graomiatik und den prakUschfSlI 
Mureibübungen zugewiesen. Das in .der Gegenwart noth wendig gewor*. 
dene Unterrichtsziel, die Schuler, wenn ihnen das Versiändniss der Ver-^ 
Standes - und Phantasiewelt des Alterthums erofifnet ist , durch die deut* 
sehe und franzosische Sprache in die Erkenntniss der modernen Gemuths- 
weit einzuführf^n, ist nicht bearhtet, und überhaupt igt der Unterricht in 
beiden Sj)rachen zu sehr für blos praktische Zwecke, zu wenig für allge- 
meine Geistesbildung bpreclinet, und die letztere fast ausschliessend 
an das lateinische und griechische Sprachstudium angeknüpft. Bei der 
Mathemaiik ist vora!i>f;esetzt , dass die in's Gymnasium tretenden Quar- 
taner mit dl u lUementen dieser Wissenschaft schon bekannt sind, und det 
Cursus ist in IV. IIL und II. einjährig, so dass er in jeder Classe zwei- 
mal durchgemacht wird. Geometrie und Arithmetik werden nicht wech- 
selnd nach einander, sondern neben einander (jede Disciplln in "2 Siaudca 
wöchentlich) und zwar in den drei obern Classcn v n ■ iiieiu und deni- 
.selhen Lehrer gelehrt und der Unterricht steigt bis zu den arithmetischen 
und geometrischen Reihen, dem binonischen Lehrsatz, algebraischen Glol» 
chungen des l. und 2. Grades der diophantischen und Renten - Rechnung 
und zur Stereometrie, ebenen Trigonometrie und analytischen LiBs^jDg 
▼flfschiedener Aufgaben (bis an die Kegelschnitte) bineof. ' GeadWdite 
ist in. .IV. allgemeine Uebersicbt mit Herrorbebang der epocbemadiendeii 
Personen und Begebj^nheiten , in III. dentscbe und vaterlandiselie, ln'|l« 
griecl^iefie und römische, in L neuere 4eit der Scblaebt von Aetiqm'bie 
181$» Benptmifgabe ist, mit gntmn historiseben Ürtbell.dast Wi^btice 
vDjp. Unwiehtigen w untevsdteiden und das Trockene- der notiiwendig 
memeriveBdeiij Zablen ood Namen dareb eingestreute interessante Char 
vakter^fige vad pragmatisfJie, der BUdangsstufe 4er ZegUage angemes- 
senei PemarViHigeB an Veleben upd anscbaulich. tu amebea. Geegn^bi* 
«M.mirlii.'QQarta and-Tartia als matbemaUscbe^'physibalisohe und poIi> 
tisobf.geliM» und «pcb 4le auf diese Ciassea gellte N|iti|rkna^ bat eiae 
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•liiB«iiiiin An^ftbe« ^ DI« Jabre spf tt fc rftiatfce 'to DolMWhftki' glM 
Dir^r Dr. Better unter tai Titel GwttrotMAe'MMkrf/ten Üer- 
aw. : Daf m Oitm 1811 eraeldeiiene «edUM-Mdk «ütlfSrt iP6r Üen fildi^ 
nacbrichten ond der mitgedieilleR iBcbidordamig, sowie ^er niineii GeAetM 

für die Schüler, die Abbandtang: De aetaie ' Oedipi ColonH üsputtxi^ 
«cripsit G. C. H. RaspCf ph. Dr., Gymn. Prorcctor. [Güstrow gedr. böl 
Eberl. XLVm S. u. 32 S. Nachrichten, gr. 8.] Es ist eine neue Uattff^ 
sachung über die Zeit, in welcher Sopbokles den Oedlptts in Koionös Qe^ 
«cbrieben hat, und Hr. R. hat' darin die Ueberlieferung der Alten, dass 
das Stück von Sophokles in hohem Alter geschrieben und ert»t nach dessen 
Tode (402 T. Chr.) zur Aufführung gebracht worden sei, gegen die ab- 
weichenden Bestimninnf^en der neuesten l<'or.schiing setir geschickt ver-^ 
theidigt und naiiicni licli den scheinbaren Widerspruch, in welchen die 
Schollasten des älophükics und Aristophancs zu dvm Zeugniss des Cicero'^ 
V-ti' iius Max., Appulejus, Lucian und Plutarrh treten, durch die geist- 
reich durchgeführte Vermiiiliung^ zu beseitigen gesucht, dass die Mitthei- 
lungen der iSchoiiastea versiüinmelte Auszüge aus früheren Schriften sind, 
welche, wenn man sie in angemessener Weise vervollständigt denkt , luit 
den übrigen Zeugnissen zusammenstimmen. Dabei ist die in den Sclioliett 
enthaltene Angabc -äui noia tv ÖQÜfiatt Bl^TjyayB zov'lotp^vta avra> cp^o- 
vovvtu etc. für eine Grammatikerdichtung erklärt und die fWimithetMl 
politiachen Beziehungen auf die Tbebauer, wdcbft'ltMn im Ottdl^ne Celt>Ai 
gesucht hat} aind treffend aoMickgewieseii. ' Die b'eHaaflg eingewebte Ifii^ 
Srteraag der Vene des Oed. CoL^ ff.. In denen die Worte M*'äBiis»o^ 
ik^^vm fU9v99i9Ci KrjcpiGoo vofjMÖBg 9f£^9«9y recht schSn efliatifttt doA^ 
erinnert an die QuatiUtme» Sopkedeacj part prima j ^elch^ Hr. Dr. ^ttitpe 
als GratnlationaBchrift som öQJihrigen AnttjnbIHam des Diftctors JVfeAv 
JBeiMr [b. NJbh. 38» 47B.].iHi' NaoMn'dte LehreriBollegiliiBS ptostock geM 
b. Adler. 1813. XXXVJIl gr.-4.] heranagegeben hat. ' Er behanMt 
dann nnr swe^ Stellen, BUectr. 48. «tia Philoct« 1^1 ff%, aber in der 
Weua^ dass er besondere Bigenthomlichkeitett des Sophektes vnd der 
Tragiker Oberhaupt an ihnen khur niaoht. Die: erste Stelle ist mit de* 
Wnrteneiflgekitets „Poetae Graeoorom iavgici, qaahnqonir qnae tractahdä 
aoraaerunt argnineata äd heroicam fere aet&lem pertltKht^ taoii' tarnen sie 
sc penitus in remotissima ista abdiderunt tempora, nt nOn unquam, ubi id' 
«oniBode fieri posse inteUigiBrent, velut extra fine* egrediendo ea 
respexerint atque in suos usus conirerterint , quae nOTissimonim propiik 
essent temporum. Spectant äutem eiusmodi digressidnes ipsam plerum<)tie 
aliquopiam modo Atbeniensium rempublicam et causam atititatemque com- 
munem, nec nisi rarissimo ut eam sibi indnigerent licentiam haec sola 
caui^a impnlis'sp videtur tragicos, qnod Ita sibi amplam dar! videbaiit oo- 
casioneiu uxhibendae virtütis poeticae. Ajiud Sophociem quidem unum 
tantnm rae legisse meniini locum, qui ad isiud genus recte revocari posse 
Yidetur,'' Electr. 48. Ks wird dann gczei^n , \>ie in der Angabe, dass 
Orest in den Pythischea i:>pieieii umgekoinmen sei, eine historische Pro- 
lepsis enthalten ist, und hierauf die in der Beschreibung dieser Pythischeri 
Spiele cnthalijBne Nachahmung Ton Homer. Ii. 23 1 262 ff. allseitig Ke* 
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gerochen and encUich da« Ergeh uiss gewonnen, dass Sopllükles mit Ab<i- 
jicbt die ange|;ebene Todosart des Ore.st.es erdichtet ond di« Pythiüclsiea 
Spiele treu nach der zu .seiner Zeit bestehenden Einrichtunf» beschrieben 
habe. Uebec die zsvoite Stelie ial eialcitead folgendes bemerkt: ,,Tran8eo 
ad cos locos, qui ad ipsaiu pertiaeot Atheniensiam rempubiicam et causam 
utilitatemque communem. Ii sunt apod Sophoclam long« rariorea quam 
apud Euripid«m, rariorea etiam quam nonnaUu TisQfli «tt dodia hominibus.'* 
JDaraa reihl aicb die Ntebw^mng , daM der im Pklloktot dargestellte Ody»- 
mm f«a dea SrUliera fiMi ai^ptfiMit ad, md nao in ihm eine gtm»* 
veUe Penrnritedea der ^o^hiate« uod ihm Lahre md HaadlnogMrala* 

elae AUmudinng UeUr fedUMm dtr «eJMe mir EMt TemLebivr 
[IMa. 64 (66) a gr. ivoria der YerC mit recht trüli- 
§fm Grindea die WlederhenteUmig der engeM VerModuig H f l aeh mi 
Xi^phe md Qfummm «nempfteUl» eher MUeh feine Brortemiigett Tidl 
m sehr ud atrenggüiibig-theelogiiehem teadpnokte hilt» und aiif Jenmr 
yerbindDog Brfelge IBr das aeUgieaaaiiteitieht «od die reK^diw Brvabmv 
I» dm Scholen ableitet» welehe demne nicht folgen kennen» nnd welchn 
man Bom Theil in der angegebenen Weise gar nicht wird eratreben wnl» 
Jen. Die im 8. Stück der Scholscbriften (18M) befindlichen BemerkungeUf 
im mMmmatiachen Unterricht hetrcJTend, Tcm Lehrer 7% Reuter, kennt 
IM* nnv dem Titel nach« Im 9. Stück stehen De loeit quibusdam Lucttan 
fnnwlibnes criticae P. I. vom Dff. ph. C. F. J. Burmeiater [1816. 54 (4d) 8p 
gc, 8.] , kritische Erörterungen einmc fteihe solcher Lucianischer Steilen, 
}SK denen die neuesten Bearbeiter, namentlich Jacobitz nnd Dindorf, nach 
des Verf. Meinung noch nicht die richtige Teztesgestaltuog gefunden 
haben, und in %ve!chen er deshalb entweder aus den Handschrifton oder 
aas Conjectar eine bessere Lesart herzustellen und sprachlich zu bewei- 
sen sucht. Die behandelten Steiien sind aus verschiedenen Schriften 
Lacians entnommen, und etwa ^0 sind ausführlich behandelt und bei etwa 
25 ist die Verbesserung nur angezei^^t und kurz gerechtfertif^t. Die Recht- 
fertigung der Aenderungen wird vornehmlich durch l^arallelstellen und 
sprachliche Nachweisungen geführt, und der Verf. bewährt eine grosse 
Vertxantheit mit den Schriften des Lucian. Als Beleg der gewonnenea 
JSrgebmsse mögen hier nur folgende Beispiele angeführt sein. Pisc. 28. 
schreibt der Verf. cot yuQ z6 vvx' p?r nnd weist vSioa als Glosse und da« 
t99i der Handschr. als Verderbnis^ au^ (Migti col nach. DD. 20, 16, ist 
durch Streichen dea ia avtrp' eine einfache Gestaltung der WW« wtd 
muiXov9iicsiv ys nccl aq>i^86d-ott nUQ* vftceg etc. gewonnen. Herod. 1* IMt 
jmfrigixi« nsd sig niXlov &^iog tots'^Xfiatir Sarnw ^ ß^axtStminfh 
3Senx« Xi im»%rilfi^t 0 9ffX«97j wso anQodceeas, Be'oenter« hlit,4b 
jhr Am mJimpmtmmitat uf nuiQmy ibid» Vi» Ufot ti% (utiga ^ui, omm 
Jii4 mM$ «n tpaiiitf •iß' tiS«t»vii« Jffi Jiu nmii&o eUyov 9§> miQ* 
4teo9« Vtn'Bmn^kl» hat ihrigem «ehen W$B nie Lehrdr der JUrgik^ 
MMn im Mammi Aeser Anftalt ehie OMinleflrtnIm » fitn XMcinrnmi mifdh 
pnk JÜrvi^ %mm Mrime iwgafwr, nii:. C tenhflht ien eidwfül «i- BeMei^i 
A«i>4iMnmn heraaegifebmi.. Von demaelbmi SMs mfigteiter noA 
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swel andere Grattüaiioiisschrifiten erwaHnt w«fte| iSiiiWi ior SMiofte 
JBuiuI, Toa Dr. tfelnr« Franclee, Oberlehrer an der groMea Stadttcbale 
2ti Wismar [Wismar, Schniidt- nud von Cosselsche Rathsbnclih. 1843. 
40 S. 8.] , eioe sehr beachtenswerthe nnd auf sorgfaltiges Quelienstudiam 
begründete historische Darstellung, welche nach gedrängter Einleitung 
über Böotiens und Thebens Bedeutung unü r den hellenischen Staaten 
und über flie Wanderiimr der äoUschen BtSoter eine übersichtliche Znsam- 
menstellung dessen bringt, was von dem böotischen Bunde und den daza 
gehörigea Städten sich eniiitleln Hei^s , und Fodann in gleicher Weise die 
Bundesobrigkeiten, die städtische Veriassnng uud städtischen Obrigkeiten 
der Böoter und Thebens Gesetzgebung durch Phiiutas beschreibt; und 
Firo summe Venerab, Joanni Fridcrieo Besser , . . sollemnia semisecularia 
mutieris scholastici insigni cum laude geaii d. 20. m. Jj-fiUis a. 18iä. pie 
celehranda venerabundus graialatur CkrinU Lud. Enoahm Zander, ProH 
et Cüurector scholae cathedr. Raceburgensis» Praemissa est JXsserUiiumr' 
c\da de vigÜibus Rommis, [HiMnbarg 1843» 1& (13) S. gr. 4.] , eine k«fie 
Untersnchuni; aber die Nachtwiditer la Ron, In Weher 4ar Veff* Bt«k* 
gewiesen^ dnu die Na^btifiehtov lar VcAitun^ von Fonerrtrimlaii «ni|«r 
^4iin NainoB tifiwmin mudund bald nach dem GnUkrbnnüe In Rom eii^ 
gefniurt nnd eben ao von den frmimM capUMnu^ wie ven den ^ fcgiw 
drli eh et uHtß TOeyti' verechiedea eind». nnd dabei «egleieb die lil wtie ' 
lige Stelle bet Um 36^ H. einev geaanen Ardifteinmg.iinterwüita bnlb . 

w 

, Ststtht. Dm TeielDlgto k&iigliGbe ni«d atSdtkcbe G7»nefl^ 
im Joni 184# dai Jnbelfeai «elnea di^ndef^abiigen Btakheai geMeity 
iaden^es 1&44 als ein sor Befestigung dev Refonintfon in FiBOunein ndlii* 
wirfceadei Fadagoginiii errichtet , später is einem Gymnasinm illaatm 
umgewandelt und im J^r 1805 mit der untier den Nanen L^eenn b^ 
atehenden Rathsschole sum gegenwärtigen fijmnniiinn venebmolzen waw 
den ist. Da die Au<t(l( in F!^lge dieier Yereinigang untw ein doppelten 
Patrcinat gesteilt war, so brachte das mancherlei Verwaltungsschwierig- 
keiten, naakenttich über die Wahl- und Bemfuogsbefugntsse and aber die 
Natnralwohnungen und Pensionirung der Lehrer hervor, weicheferst im Jahr 
1840 durch einen neugeschlossenen Rec?'<s geordnet >vorden sind ; woran sich 
ein zweiter Vergleich vom 7. Januai- iÖ42 über die VerNvaltmig der Gymna^ 
sialbibliothek anschliesst. Die Schiiferzahl , welche In den Jahren 1829 — 
1832 durchschnittlich 480 betrug, hat in den letzten Jahren durch die £rricb- 
tttng der ßürgers<;hule bedeutend abgenommen, und die öClassen, von denen 
jedoch Tertia, Quarta und Quinta in je zwei Coetns zerfallen, waren im 
Schuljahr von Michaelis 1B37 bis dahin 1838 von 412, 1839 von 431, 1840 
von 416, 18il von 348, 1Ö42 von 337 , 18+3 von 6-kl und am Schluss des 
letztgenannten Schuljahres von 332 Schülern besucht. In den drei zuletzt 
gekannten Schuljahren wurden 26, 23 und 23 Primaner zur Universität ent^ 
lassen. Das Lehrercoliegium [s.NJbb. 22,474.] bat In den Jahren 1839 
IjMS. n^hrfacbe Yeranderangen erlitten und bestand zu Michaelis 1813 ans 
denDir^etor nndPkafeiior Dr. theol. et pbil.7^«r2 Friedr, Wüh, HaeeeüaA 
(der zugleich Diiactor dea mit dem GjmnasinB» verbiuidenea Sendnariaais fir 
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' gelehrte Sdwlen lü ond IttiGyfDnasinm \vo<^eiHHGb 12 Lehrstondeii ertbeilt), 
'^en Professoren GroMmanti (ertbeilt 23 Lehritoiiden), Oieit^echt (mit 21 
liehrst.j, Dr. SekmUt (mit 18 Lehrst«, aber im genannten Schnljahr 
Ib'ankheitswegen dispensirt), Hering (mit 21 Lehrst.) und Df, BonHz (mit 
•92 Lehrst.), dem Obcrlefarer Dr. Friedländer (mit 12 St., weil er zugleich 
Baccalaurette oder Resumtor des JageteufTeUchen Collegiams ist), dem 
Musikdlrector Dr. Lowe (mit 8 St.), den Lehrern Dr. Farges (mit 18 St.), 
SMr (mit 18 St.), und Dr. Stahr (mit 22 St.), dem Collaborator Dr. 
Bauer (mit 19 St.), dem französ. Lector, Schreib- und Rechenlehrer 
MülevUle (mit 20 St.), den Hulfslehrern MuVfer (mit 20 St.), Dr.Patzschke 
(mit 13 St.), Dr. Haacke (mit 19 St.) und Dr. Niemeifer (mit 7 St.), zwei 
jdchulamtscandidaten , dem Zeichenlehrer Most, dem englischen Lector 
Anderson und dem Turnlehrer Brief. Aufgehoben ist seit lBi*2 die Bin- 
tichtung, dass der Religionsunterriclit in Prima von einem Geistlichen, 
-SOletzt von dem Superintendenten und Militär- Oberprediger Gi'csr, ertbeilt 
"^urde, und derselbe ist seitdem dem Professor Giescbrecht übertragen. 
Von den Programmen enthalt das vom Jahr 1838 eine Abhandlung über 
die lieli^ion der ifcndischcn Völker an der Ostsee von dem Prof. L. Giese- 
bi ccht ['6^ (24) S. gr. 4.], eine aüf sorj^faltige Qii'^üemiachweisung ge- 
stützte Untersuchuiv^ über die Culte <!ei einzehien Städte und der ganzen 
•Völkerschaften, woraus dann das Reli^Ionssystem zusarnmengestellt ist; 
das vom J. 1839 De discipvlorvm, qui in priiuis Chrlsilanorum Schölls eru- 
diebantur, seu de Catcch umenorum ordhiibu^, quot Juerint in vcterc ecclesia 
Graeca et Lniina^ vom Director Dr. Hasselbach [37 (2!) S. gr. 4.], zu- 
gleich mit einem Excnrs über die Disciplin dv.r Pytha^ioräer; das des 
J. 1840 Ueber die Ideen des Eurhs Hiob und die Zeit der Abfassung des- 
selben vom Dr. K. A. Friedländer [50 (.30) S. gr. 4.], worin Moses als 
Verfasser des Buchs nachgewiesen werden soll, und die Eatwickelung der 
allgemeinen Idee desselben zugleich mit einer Kritik der früheren An- 
«ichten darüber verbunden ist; das des J. I8il üeher die gegenwärtige 
Stellung der Gymnasien von dem am 27. Febr. 1842 verstorbenen Pro- 
fessor Dr. Heim, Ludw, Wüh. Böhmer [64 (48) S. ^r. 4.], eine sehr in- 
teressante Abhandlang , welche näcljstens noch weiter in uiisern J ihrltb. 
besprochen werden wird j das des J. 1842 Die alten Mundui tcn der dcut- 
■when Sprache in den Gymnasien (S. 3 — 14.) »nid De Timaco Platnnis ex 
Prodi commentariis restituendo (S. 15 — 30.) von dem Prof. Dr. K, E. A. 
Schmidt [47 .S. gr. 4.], wo in dem ersten Aufsätze der Vorschlag gemacht 
ist, dass von Tertia an, wo der deutsche Sprachunterricht in wissen- 
schaftlicher Bebandinng beginnen müsse , statt der neuersonnenen $etc- 
lehre Tielmebr Alt- und Mittelhochdeutsch, und zwar In TertiH Gotiiiiell, 
in' Secunda Althochdeutsch und !n Prima Mittelbochdentecb ^leÜrt md 
-den Schulieni in geschichtlicher Auffassung ^orgelBhit werdeil'-eott; dae 
^es Jahres 1843 endlich Beiträge mir Topographie StMtu äUerer Zeft 
Ton dein Professor H. Hering [61 (46) 8. gr. 4.], wdeho allerdings ye«w 
lierMcbend lecale BedMcmg haben, aber auch fiber dte Slteete Geaehlehte 
MkMm Viellaehe Aülcnnft geben. [/.] 
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Kritische Beurtbeilungen* 



lieber Philologie als Syst em* £in andeutender Versuch von 
Karl Frkdr 'wh Elze^ PJi. I^r. J^ö. Verlag von Karl Aue in Dessau. 

Wied er eine Schrift über Begriff und Wesen der Philologie 
oder vielinebr über deren Ziel und den allgemeinen Gesichts 
pnnkt . unter welchem die versrluedencn Disciplinen der pliilo- 
loiri^Lhen Praxis zum wi^genschaitlichen (jianzen und System sich 
vereinigen. Der Verf. ist ein junger Gelehrte, welcher in Berlin 
unter Böckli nur eben seine philologischen Studien vollendet und 
dort eine Anwendung der Philologie gesehen hat, die ihm na- 
türlich als höchstes Ide^l derselben erschienen ist. Desgleichen 
hat er dort m den Voriebiingen über Encyclopädie der Piniologic 
eine Theorie dieser Wigsenschaft kennen gelernt, durch welche 
dieselbe nach seiner Ansicht erst zur wahren Wissenschaft erho- 
ben wird; und weil Böckh diese seine Theorie bis jetzt (im liheiti. 
Museum 1827 1. tift. S. 41. und in Hoffmann's LebensbUderhu 
herühnUer Humamsten S. 53 ff,) nur in einigen AndeiitiiDgen be-' 
kannt geraacbl' bat, audi deren^volIatSudiee VerofAmtUchiuig oooh 
nicht «obald in hoffen'Steht^ ttbcrdcm in den ScbrlflenTonMStiell 
(Andeutungw über da» Wesen und die Berechtigung der Phi- 
Mogi0 ah Wisaenechafi^ Berlin 1835.) and Milhinser (Ueber 
Philologie, AUerthumswissenschaft und ^Uerthumsetudten^ Leip- 
zig 1837.) nur der Bückh'sche Grundgedanke vom Wesen derPliI* 
lofogiie ausgeprägt, aber die rechte Aus- und DurchführuDg des- 
selben verfehlt ist: so hat Hr.E. sich veranlasst gesehen, die Frage 
nach dem Begriffe und der wlssenacbaftlichen Begründung der 
Philologie nco aufzunelunen) nm das organische System der phi- 
lologischen Disciplinen nachzuweisen. Kr versichert aber seine 
Theorie so auf Bockh's Encyclopädie der Pliilolo^ic gebaut zu 
haben-, dass er zwar dessen Ansichten nielit \vf)rtli(;h wiederholte, 
aber doch seine Darstellung im Allgemeinen daran anknüpfte, in 
Einseiiieitea- davon abging und die Anordnung des Organismus - 

25* 
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Ihe!lwei«e in verbeMern snclite. Wie weit fliai 6t« Lelstere gm- 
liingen oder wie weit fiberliaupt Bdckli'a Theorie treu wieder^«- 
geben sei, das vemiaf Ree. nicht nachsoweiaen , und etlanbt sIcA 
nur leiae die Vermuthung auszusprechen, daaa der Hr« Verf. dodi 
wohl dieselbe nicht Ikberaü ^nz genan anfj^efaast haben 
weil er Terbesserungen derselben nachweist, die Feliier jenes 
Systems zu begründen scheinen wie man sie einem Bddib nfclit 
intr^en darf. Indeasen betreffen diese Verbesserungen nur Ne- 
bendinge, und im Allgemeinen darf man wohl annehmen, dasn ib 
der Schrift die Hauptgrundsli^e der Boclh'schen Lehre entlülten 
sind. Ist nun dieser Umstand schon geeignet, ein höheres In- 
teresse f3r die Schrift zu erregen, so macht sie auf allgemeine 
Beachtunj^ und Prikfuiig besonders dadurch Anspruch , dass der 
Verf. in derselben zuerst die wahre und grossartige Aufgabe der 
Philologie und ihren systematischen Organismus dargelegt und 
bekannt gemacht zu haben meint, und daaa er lersichert, In allen 
bisIicnVen Theorieen, selbst in der von Gottfr* Hermann nnd F. 
A. Wolf gegebenen, sei weder eine Ahnung von einem System der 
Philologie, noch die rechte Erkenntniss ihres Wesens und Zweckes 
SU finden. Gegen dieses Verdammungsurtheil Hesse sich nun zwar 
einwenden, dass dessen Beweis eigentlich nur ein erschlichener 
ist, indem der Verfasser mehrere Erörterungen, in denen Begriff 
und Wesen der Philologie in tieferer und richtigerer Weise nach- 
gewiesen ist, nirlit ortlentlicli anircsehcn lint, inid dass ;;enaii j^enom- 
raen schon in Wower s Definition: ,,i)hilolo^;ia et pcritia Jin^narum 
et anciörjg dQ^awloylag cognitio,'' in Fol^e ilirer Weitschichtigf- 
keit schon Alles das enthalten ist, wa» Hr. K in der Philologie sucht. 
Indef?s gilt es hier nicht die voreil i;:e Keckheit des Verdammangs- 
urtheifs darzuthun ; vielmehr ist es gegenwärtig nur nöthig, die 
.Theorie des Hrn. K- in ihren Hauptziigen vorzufuhren und ihre 
Fialtbarkeit zu prüfen. Von denjenigen Gelehrten, welche bisher 
über (las Weesen und Ziel der Philologie ihre Meinung abgegeben 
haben, sind nach Ihn. E.'s Lrtlieii nur Bernhardy, Ast, Otfr. 
Müller, iMützell und MiUiauser zu einer etwas tieferen Br- 
kenntniss derselben gekommen , obgleich auch sie noch fern von 
der Wahrheit sein Rollen. Alle übrigen zahlen gar nichts wia 
S. 2. gesagt ist, wenn es sich um Erklärimg und Begründung der 
rhiIolo«rte handelt. 

Das neue System der Philologie, welches Ilr. E. aufstellt, ist 
von S. 15. au in folgender Weise dargele^^t und begründet. „Au 
die Spitze unserer Luter.'tuchung stellen wir den Grundgedanke«, 
dass unser Wissen in zwei Dingen Inbegriifen Ist, in ä9r NaiHr 
und im Geisl^ und dass dieser Oesammtlnhalt unserer EirlcenntttiSs 
einer zwiefachen Betraclitungsweise vnterworfHi ist, welche der 
obencrwihnten swiefadien Art nnaeres Ericennens ftfeierhanpl ent* 
Sprint, nämlfeh der philowphU^ten und gesekiekiihken. 9ie 
erstere betrachtet die Dinge, mit man sn aagen pflegt, a prknf« 
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aU fleigt vom AlIfeneiiMii mm BeMpderen aii^ Einzelnen herab 
und entspricht der yvcSöigi die andere geht umgekehrt su Werke, 
•ie betrachtet a posteriori, gewinnt ans den Einselbeiten nnd Be- 
BODderbeiten eioe Anscbaunng des Allgemeioen nnd entspricht 
der dvdyvtoöis* Wir mfissen aber gleich von vorn herein bemer- 
ken, dass auch zn den geschichtlicbea Wissenschaften ohne Aus- 
nahme eine aprioristische oder so zu sagen gnostische Erkennt niss 
hinzutreten muss, wenn sie richtig anfgefasst und behandelt wer- 
den sollen, — wir meinen eine Erkenntiiiss über den Zusammen- 
bang und das Verhältniss jeder einzelnen historischen Wissen- 
schaft zu den übrigen , über ihre Aufgabe , ihren Zweck und ihre 
Methode. Erst durch diese Erkenntniss wird eine Wissenschaft 
rationell oder philosophisch, überhaupt zur Wissenschaft. Somit 
haben wir drei oder vier grosse Abtheilungen des Wissens : die 
philosophische Behandlung der Natur und des Geistes^ d h. die 
Philosophie; zweitens die geschichtliche Betrachtung der JSultw 
oder die Naturwissenschaften in ihrem ganzen Umfange, und drit- 
tens endlich die geschichtliche Betrachtung des Geistes (verstellt 
sich des menschlichen) d. h. die Philologie. Die Philologie ist 
also eine Geschichte, eine Denkmälerkunde des metischlichen Gei- 
stes, oder wenn man will eine Culturgeschichte. Wir erklären sie 
demnach für diejenige geschichtliche JVissefischafi^ welche die gc- 
sammten Offenbarungen des menschlichen Geistes zum Gegen- 
stande hat. Der zweite Anfangspunkt unserer Betrachtung ist der 
Name Philologie selbst, über dessen Herleltnng nnd Bedeutung Ast 
in seinem Grundriss der Philologie S. 14. die richtigste Ansicht auf- 
gestellt bat: „„Philologie (von (pllog nnd Xoyos) empfangt seine 
Bedeutung vom vielsinnigen Worte Xoyog^ das Ton liysiv (latein. 
legere, lesen) gebildet, erstens die verinSpfende, sowie die tren- 
.imnile «nd unterscheidende (gleidtsani die futeammenlegende und 
»erlegende) ThitiglEeit des Geistes beseiehnet, also die Vernanft 
in ibfer gesanuniten Sphäre, in ihrer ansljtisehen nnd sj^nthetf- 
■ehen Thätigkeit , aweitens die Eneugiiisse und Gegenstinde der 
Vernunft, d. i. die WUeensehaften^ vorsngüeh insofern sie i^ecu- 
ktiv oder theoretisch sind ; drittens dasjenige Erseugniss der Ver^ 
Donll, das sugleich ihr Organ ist, die ^raeheJ'^^^ Also mit einem 
Worte Hyog ist die Vernunft in ihrer Tliiti^eit, in ihren At&usse- 
'tnngVAy ^kiKoyog ist also Jemand, der die Vernunft in ihr^ 
•Aeuisemngen liebt nnd erfomcht, und fpiXoXoyUt endlich ist die 
. Wissensduift, welche die gesammten Offenbaningen ( Aensseron- 
gen) des menschlichen Gektes zu ihrem Gegenstande hat.^^ Dies 
ist also die BeweisfiUirung, durch welche dargethan sein soll, dass 
-die Philologie etine geschichtliche Wieeeneekttfi Ist und die Offen- 
harungen des menschlichen Geistes zum Gegenstande hat. Diese 
Oifeubarnngen aber theilt der Verf. mit Böckh in praktü^e und 
theoretische» „Bei den ersteren herrscht die Handlung vor; sie 
geschehen in der Regel unbewusst und haben einen äusserlichen 
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2>Teck; bei den leUtereii liinge^eii herrsolit der Gedanke toi»; «ie 
l^esclieheti in der He^ct mit UewossUein und sind sich «(ilbst 
Zweck; in ihnen offenbart amh der Geist auch reiner luid freier 
als in den ersten, in denen er meist diirch den Stoff und amiere 
Süssere Verhältnisse gebiliitlcii ist." Weil nun nutiirlich iti aller 
Praxis des Menschen, d. h. in allen seinen üandluns^en ^ eincOf- 
fenbarnn^ seines Geistes vorhanden ist; so zieht Iii. K. aiicli alle 
Tiel)onstliäti§keit der Volker, so weit mo iresrhiclitlith betrachtet 
werdfti kann, In den Kreis der IMiilolo^ir, und sucht also die ver- 
schiedenen historiscfien l)!S( ipliiieii für dieselbe zu classificiren 
lind nacti dem Grade der ^jeisti^^x^ji Oireribarung, welche sich dar- 
aus »ewinnen l'asst, ihre Abstutun^r nnd Uau:;orduun^ im pliiloio- 
^i^chen System zu bestimmen. Dnd damit die Pliilologie eiue 
recht \ ollsluiKli^e «rttyvoöig sei und als peschichtHche Wissen- 
ßchait dem (jaii^t' doi menschlichen EntwickelinijT nachgehe, so 
soll sie ihre For^clutn^:^ an den praktisi hen , d. i. au den niedrigen, 
nnfreien nnd verliuJlU ii IHteubarniigen des Geistes beginnen, weil 
diese in der ii^ntwicKcliinjr der Menschheit und der Völker die 
fri'ihercu sind, und dann erst zu den theoretischen, als den frei- 
sten und höchsten^ aufsteigen« Böckh lässt, wie Hr. B. versickert, 
die Uetrachtun^; der praktischen Offenbarungen mit dem Staats- 
leben der Volker bcfijinnen; er selbst stellt die Betrachtung des 
Privatlebens voran, weil die Entwickeinng des Volks mit der Ent- 
wickeluiig des Familienlebens beginne und das Privalleber» weit 
weniger vom Geiste belebt nnd durchdrungen sei, als das öiTcni- 
liche oder staatliche. Das Privatleben wird wieder in ein äuiaeres 
und inneres zcrtheilt, und bei dem ersteren sollen die Landwirth- 
achaft, die Handels-* und Gewerbwirthschaft, das Seewesen' imd 
die eigentliche Hanawlrtbc chaft aaroait der ata UftlfowleseafdMft 
nöthigeo Metrolo^, bei deas letiidreo M ilii6,«4ie 8ni«h«ag, 
das SehivedweBeii n. w. ^pMlelo|f!ftclie '9»tffacliliiiij;agegetMliiide 
sein. Bei dem Staataleben -aoH die Belfa^luflf dm Ütaatot «k 
efaiea schon fertigen gegHederten'Gaimir dad dieeidesimMeniea 
getrennt aeiu , und im eiaten Theile der OrganiMitai'daa 8ia«iea, 
d. i. dessen Verwalttni^i'Riaoiilsiifl^e, Kri^wesMi und didM- 
genannteii' politischen Alterthünner) I» ÜtBtferea'dnsse» yol ill ss iic 
Gesciiichte, als die hdehdte und eiliabeMte |lriktisohe OflMw- 
rung des neoschlldiCD Cleistto) beha«delt^'Beirie sur Gmidehle 
ah Illllfawis8eiis€baflte& noteh die Chfebologler iiiid GetgiaphieMi- 
sngenonuueii werden. Zu den praliliiacben OffimbamngM-fnhttrt, 
nach Hrn. B»^s Ansicht, aach die SphilEiie; adlaia dap«ie>beidea 
gebildeten' VöJkcttn, mit dekien «s dSe PhiMifgfe irersn|livf eiset n 
thun habe, ans einer unbewiissten bald zu einer bewnlslen! Oktales- 
oflTenbMug werde, somit eins der wichtigsten Kennieiciien der 
ngS^iS verliere,' und da sie als die Form der gesammten Wissen- 
schaft erscheine, so reiht er sie nsltr die theoretischen Otienba- 
run^im ein. Die Betnohtang dieser ibeniMsetoi O/feHörnf^fgen 
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wird mit dem Satze eingeleitet: ^,Ilie religiöser Orandiaße 
ruhende &§(OQlce hat nach Böckh zwei Haiiptheile, deren einer das 
innere Leiten als ein mehr nach aussen gewandtes, in dem Ciiltus 
lind in der Kunst, das andere aber die ^eagia im engern Sinne, 
die Reflesion als l'liilosophie und Wissenschaft darsteilt.'- t ullus 
und Aun^i^ Philosophie und i^isscnschaft werden demuacli als die 
-vier theoretischen Offenbarunji^en hinbestellt, welche die Philo- 
logie zu betrachten habe. Jedoch lä^st der Verf. den Cultus des 
Alterthums keine bu^^uiidcre Disciplin für die philologische Be- 

* trachtung sein : denn im Aligemeinen sei er in der Kunst aufge- 
gangen und in einieinen Partien , z. B. in den religiösen GebrSu- 

-diMi liel der Geburt, MiindigJceitaerUirung , HocSizeit und Lei- 
icheDbcatsttiNig , gehöre er io daa PriTatlebeo. Deberhanpt sei 
»dÜD Religion «war «n den OffSenbaranigeii dea meiiacIilicheB Gefatea 
cflStt sOdcDi allein aie liabe für die Philologie unter den Ausflilaaen 
'idiiaes^ienachlichen Geiatea leinen «eibatstlndlgeo Phts, weil aie 
•la Bibeoiilaiaa dea. Göttlichen der Wiaaenachaft und ala Cultoa 
der Knntt aoheinufdk* Somit wird abo die äjmmI.siuii. ersten 
philologiacheii Betfocbtungapnn&te der tbeoretlachoD Offenbarung, 
' indes» in Ihr die Thitigkeit dea Gelates groaaenihella an daa Aeoa* 
•aere und Natiiiiche .geboaden und der Geist sich aeiner Offenba- 
laagen oft niaht klar .beimaat ael, aondem mir duttkle. GefOhle 
und fi^mpfindoogeii inr Datatellung. bringe. Dabei wird wam ge{^ 
Ed. G erhard bowieaen, dass die Knnst oder dieoogenannte Ar- 
chäologie wirklich eine •phliologiscbe Disciplin sei, und der. Be- 
-weis eben darauf gestützt , dass sich in ihr eine Offenbarung des 
Creistes ktind gebe. Beiläufig ist bemerkt dasa man mit Bockh 

• für daa classisohe Altortbim- «eeha Künste annehmen soll, von 
deaen sich je zwei entsprechen, nämlich der Architektur die 
Gymoaalik» der Plastik die Orchestik, der Malerei die Musik, und 
daaa ana der Veihinduttg dieser Künste mit der Poesie, welche 
gowiaacrmaassen ein Mittelglied zwischen der Kunst und . der 
strengen Wissenschaft bilde, wieder drei Künste entspringen^ näm- 
lich die rhapsodische, die chorische und die dramatische Kunst. 
Hieraus ersieht sich aber, da?s der Vcrf unter Kunst etwas viel Gros 
scres versteht, als was Gerhard in den Hyperboräiach - Mömischcn 
Studien Jür Archäologie 8. 4 tt. dahin gerechnet fiat. Die höchste 
theoretische Oti'eubaruug und überhaupt den ietzUn und erluhen- 
•sten Ausfluss des menschlichen Geistes erkennt Mr. Vi. m der W h- 
sefMc^o/V, und da sieb diese nacii Form und Inhalt bctraclitcii lassf, 
so ist die Sprache nur ein Theii dieser piulolo^^ischcn Disciplin, 
mithin die Sprachforschung nicht einmal eine selbst^itändi^e Dis- 
ciplin im System der Philologie, sondern blos die llüUtc einer 
solchen. Der Verf. erklärt sich daher auch nicht nur ganz ent- 

> schieden gegen diejenigen, welche die Sprai he als das tv xal näv 
der Philologie ansehen oder dodi die Spraehwij>senschaft (Lin- 
guistik) der sogenamiten Alterthumswisseuschatt entgegensetzen ^ 
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ao^deni.er verwirft «toi^r die AMrioMf ttikkh*!, weichet «dlt 
Form als das Höchste Qod Leiste und als das Feinste für ditt>^^U* 
lologisehe Betrachtung auffasst, und meint vielmehr^ die Form sei 
nor daa mittel, durch welches dtr Geilt seine wichti^ten Offen* 
baruBgen zur Darstellung bringe, und sonach dieSpnehe dasUntce^ 
geordnete. Ueberhaupt sei die Betrachtung der verschiedenen 
philosophischen Systeme, der haarscharfen philosophischen Be- 
griffserklärungen., Unterscheidungen und Ilerleitungen mindestens 
eben so fein, als die der sprachlichen Formen, welche ja nur die 
matten Spiegelbilder jener seien. Freilich habe die Sprache für 
den Philologen eine grosse Wichtigkeit und sei einerseits selbst 
ein Objcct der Philologie, als eine Hervorbringung des mensch- 
lichen Geistes, andererseits das hauptsächlichste Mittel, wodurch 
der Philolog sich der übrigen Objecte seiner Wissenschaft be- 
mächtige und sich vorzugsweise die Kenutniss der Offenbarungen 
des Geistes verschaffe. Gediegene Sprachkenntniss also müsse 
derselbe haben, aber sie mache für sich allein noch Miemanden 
SU einem tüchtigen Philologen. Auch sei das Sprachstudium zwar 
ein sehr golei, aber bei^wdtem nicht das vortrefflichste oder gar 
iuaacbUeaaliohe formale Bfldungsmitteli ' denn Böekh habe edir 
richtig bemerkt, daas diejenigen, qui Graeean LatfaiaBqiie.ira»» 
maticam inprimia teoeot« nicht eben ceterif^mortalibia aäme beae 
conformato longe praeatant. Ja deraelbe woUe sogar die elaasisciMi 
Philologie aua den Schulen gans verhaoot wten, wcno ale.ena 
keinem hSheren Grunde ala um der foraMlen Bildung viU«i ia 
ihnen betriehen werde» Uebrigena müsse gediegene Sprachfor- 
schung wesentlich vergleichend sdn, und swar miisse sich die 
Vergleichnng hier etwas weiter erstrecken, als in den äbrIgeA 
philologischen Disciplinen. Weil aber die Sprachform eine 
aUgemeine und eine besondere ist, so unterscheidet der Verf. 
natürlich die allgemeine Sprachwissenschaft oder die Grammatik 
und Lexikographie u. s. w. von der besonderen oder der poeti- 
schen (epischen , ly rischen und dramatischen) und prosaischen 
(historischen , philosophischen und rhetorischen). Diese Form 
will er Compositioii genannt wissen , und die philologische Disci- 
plin, welclie die Geschichte derselben darstelle, soll die Lilera- 
turgeachichle sein. Der Inhalt der Wissenschaften falle nicht in 
die Literaturgeschichte, sondern in die Geschichte der Wissen- 
schaften. Diesen Inhalt der Wissenschaft aber zertheilt er wieder 
in einen geschichtlichen und philosopliischcu, und erkennt in der 
Philosophie die höchste Offenbarung des Menschengeistes und iu 
ihrer geschichtlichen Erforschung und Darstellung den Gipfel- 
punkt der Philologie. Ueberhaupt theile sich der Inhalt der Wis- 
senschaft ein in geschichtliche Betrachtung der X^iatur, d..b. in die 
gesammten Naturwlssenaeliafkeii ndl Inbegriff der Mathematik, in 
geschichtliche Betrachtung des Geiates, d« Ii. die Pliihdogie, und 
in die pblloaophiadie Betfacfatwg der Mitiup luid des Gdfttesi 
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Ii. I« div PMloüpMe Mit Ihikn efnieliten Zweigen ^ Gthik; Pi- 
d9go^ nnd'Mitik. Well aber getdiiclitliishe uod phttosophiaelie 
SatnditungsweiBe nicht immer scharf gesondert sei , sondern na- 
aietftRch' bei der ersten Bhtwickeiung der Wissenschaft ^iel und 
gern in einander uberfllesse; ao liege zwischen beiden noeh eine 
gemischte Betrachtungsweise, die Mythologie ^ welche in gc- 
schiehtlicheiD Gewände philosophische Anschauungen und Wahr- 
iwilen enthalte, und wie in der Wirklichkeit, ao im Lehrgebäude 
der PhUetogle Vorlauferia der strengen Wissenschaft sei. Da 
•übrlgeM die verschiedenen Gegenstände der Philologie selten in 
Ihrer uraprfinglichen Gektalt und also unverändert und unverdor- 
ben auf uns gekommen, und »da aueh der Geist, welcher in den 
Sehdpfungen verflossener Zeiten und untergegangener Völker 
wehe, in den meisten Fällen dem unserigen fremd und unver- 
stHndlich sei; so habe die Philologie zwei unentbehrliche Ilülfs- 
>vi?scn8chaften , die Herrncnejttik nnd Kritik^ welclic sich nicht 
blos auf die Schriftdenkmäler, sondern auf alle Gegenstände der 
Philologie, namentlich auch auf die Werke der Kunst beziehen, 
und von denen die erstere das vom Geiste Ifervor^rebrachte so- 
wohl an sich als auch im Verhältniss zu anderem richtig verstehen 
und erklären lehren , die letztere die echte und wahre Gestalt 
jener Gegenstände ermitteln und ihr Rang^'erhältniss zu den übri- 
gen, wie ihren Ursprung und ihre Zeit beurtheilen soll. Der Verf. 
scheidet hierbei mit Böckh eine grammatische ^ historische, in- 
dividuelle und generische Heiineueulik und Kritik, und will die 
sogenannte diplomatinche Kritik sannut der Diplomatik (Hand- 
sehriiieukunde) zur Bibliographie, einer Hülfsdisclplin der Lite- 
raturgeschichte^ gerechnet wissen. Indem er nan aber in der an- 
gegebenen Weise alle bisher genannten Gegenstände in den Kreis 
der Philologie gezogen hat, so kommt er in Bezug auf deren Um- 
fang natürlich zu der Bestimmung, dass sie- die ganze Vergangen- 
heit der gesammten Menschheit zu umfassen und nur die Gegen- 
wart auszu^cliliessen habe, weil diese von einer geschichtlichen 
Wissenschaft nicht behandelt werden kdnne. Der Philologie ge- 
hören alae alle TIMker in, mit Asanefaitie derjenigen, welche keine 
GeaeMehte haben «der bei denen keine <Nfenbarungeu des 
Geialea rerfinden. Well nun aber dieser begviffimiaafge Umfang 
der Philologie Ton NlenMttd nmfaast werden kenn und nur fax die 
vereinte GMaramtheft der Gelehrten erreichbar lat; so werden 
besondere AbChdlnngen derselben notlag, uiid als solche setst 
der Verf. die elsssfsche oder griechisch römische, die gerroanl* 
sehe oder Indegermanlsehe (mit oder ohne Blnschlnss der nordi- 
sehen), die semitische, die indische, die romanische und die slavi- 
sehe Philologie, Innerftalb dieaer Abtheliungen soll alle Philolo- 
gie vergleichend sehi, indem eben das Vei^l eichen oder das 
trachten des Einen In seinem Yerhlltnlss sum Andern die Kritik 
ansnadic. Die Verglelchnng über die einseinen Völkergruppen 
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kiitnt mmnMmmi und tUe V41ker fo dieetlbe. liiaflMMMM mi 
«•U«n, das wird fikr «Ine AJUmwg der PJiiloIogle vM iiiratf -wib- 
.ffto Ziel «nid Wesen angas^M; an« dec Sprechforschung dnrfe 
diese weitere Vergleichung zug^estMdcta werden. AU Kndzwedc 
aber ist der Philologie die Aufgabe gestellt, dass sie Buch führe 
über die geaamiDte Thatigkeit und fislwickelung des.Menachea- 
fcisles, und data sie, indem sie das gante beben einet jedea ein- 
zelnen Volkes geschichtlich wieder aufbaue, nicht nur zeige, nach 
welcher Seite und Richtung hin sich der Geist desselben offenbart 
habe und welche Stelle es in der allgemeinen Eiitwickeiung der 
JMenschheit einnehme, sondern auch nachweise, welche Bahn der 
menschliche Geist bisher durchlaufen habe, welchen Standpunkt 
wir selbst eioiiineliniea und wekheu Weg wir fortan eiusuacliia^n 
iiabeo. 

Dies ist der Inhalt und Ideengang der voriiegenden Schrift, 
und man wird dem Hrn. Verf. gern zugestehen, dass er darin 
ein System der Philologie aufgebaut und ihr eine erhabene und 
grossartige Aufgabe gestellt hat. Ob es aber ein organisches 
System und die rechte Aofgabc sei, das ist freilich eine andere 
Frage, die Ree. iur sein Theil i!erneinen muss. Es ist dem Verf. 
ergangen, wie et4enjenigen Matliematikern ergeht, weiclbtdlii€ 
Wlttentchtfl fftr die Wiatentohifl tlier W fa t e et d itftea jeikiatm : ' 

.er bti dl^ PiiUelogie auch au eiaer Wittcntehtfl aller Wktaa- 
tehaften BMtheo «oilen « und itt dabei mit jeuea in .aaaloge Be- 
frifftverwirraag gerttlica. Cad dieter IrvUiaai itt dvaim lierver- 
gegangen, datt er Begriff nad Ziel der Phllelagie aactanaeage- 
werfen aad aaa dem wHIlifbrlieii getetalea Ziele tiali dea Bei^üT 
derselben erst geMMel bat Man bat in der neuere Zeit der Phi- 
lologie die Aufgabe gesteUt, dass sie die Brkeaatniss des geitti- 

-gea Lebens der Völker au erstreben liabc, — natürlich so weit 
sie dies mit dem ibr tu Grunde liegenden Forschungsstoffe iai 

-Staade Itt und ao weit diese Erkenntnitt lOr anderweite Anwen- 
dung gebraucht wird. Hr. E. meint aber zur Eraielttag dieser: Er-, 

. kenntniss sofort die Betrachtung alier Offenbarongen des mensch- 
lichen Geistes nöthig zu haben, und unbekümmert darum, ob etwa 
die Philologie nichts weiter als Sprachforschung sei, und ausser 
der Sprache keinen weiteren Korscbuugsstoff habe, zieht er sofort 
alle Offenbarungen des menschlichen Geistes in ihren Kreis und 
beschränkt ^ie nur willkürlich dadurch, dass er die Gegenwart 
ausschliesst. Natürlich braucht er nun für die Deutung des Wortes 
Philologie eine so schwebende Erklärung, wie sie Ast gegeben 
hatte, — und indem er dem Philologen die Verpflichtung auflegt, 
alle Aeusserungen des Menschengeistes, so weit sie sich aus der 
Geschichte und deren Denkmälern ergeben, in seinen Beachtungs- 
kreis zu ziehen; so lässt er denselben nicht nur mit dem Ge- 
tchichtsforscher, oder wohl auch mit dem Psychologen, zusammea-^ 
fidlen, sondern entzieht ihm auch noch überdies gerade dat Eigen-' 
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IbMMe sefcm :OmMlto; • "Spridlfen^^ Mein er^ie 
SpraolikwiiiMn Inir ihr 4a« MUtel -iiiildit^ Silrdi ireklwa Jener 
•sdr Ehrkeaiitttiis lier fci Aea Wliaettaehefteii entlialleiieii Gellte»^ 
teHMNiriMigen gelangen lai^« Mlei Iii ihm avdi altfil gehMg 
Jtlar gewehteo^ wie weit die Spradie aelbat eine^Menbanie^ dea 
•eitiiMlieliee Öelatea ist,'imd'lifwiefiBni lich diese Offenbarung 
-ve» denjenigen unterscheidet, \f«kiie aus dem Ldbee der Vi^lk^ 
«Hl eiM dem Inlialte ihrer Literatur hertorjgdit. Der'Bewids 
*diiftr Hegt In der schwankenden Vorstellung, welche er yon der 
Spreche ele fornieleai Bildungsmittel iwt, und in den schwebendeti 
•Bemerkungen, die er über die SprachTerglelcbung nittheilt. Alles 
'dieses würde vermieden worden sefn , wenn Wegen und Ziel der 
Philologie nicht aprioristi^rli fest^^e^tcllt . sondern beides a poste- 
riori h et ra eiltet tmtl erforscht worden wäre. Hätte der Verf. auf 
den geschichtiichcu Kntwickchings^an^ der Pfiilologie und darauf 
■ geachtet, dass dieselbe, so lanp^e ^ie besteht, immer nur Sprach- 
forschnng gewesen ist, und dass diese Sprachforschung bios in 
den verschiedenen Zeiten ein verschiedenes Ziel gehabt hat; so 
würde er zu ganz anderen Beslimraun^en gekommen sein und iiher 
die von andern Gelehrten gegebene Deotnng dieser Wissenschaft 
nicht so keck abges[)rochen haben. Bei der ^ewälilten aprioristi- 
achen Krörtenmg aber ist ihm auch noch das Unglück passirt, dass 
*er die Grundbegriffe, aufweiche er seine Beweisfühnnig gebaut 
liat, zu scliwebend gehalten und nidit scharf genug abgegränzt, 
'dedureh aber iiothwendig zu falschen Folgerungen und Schlüssen 
'likemdMii 1*1. Ohne Mer 'der JUteheo AeAtaeo^'det Wertee 
i'^dAej^g welter eu (^deDken, obgleM derfn eigentlich der Cen- 
ilralpunkt aller IrrthOmer der Schrift lu eacheo Ist, weUen wir 
hier euvordefee iier dertef eefltterkaemmieheii, daac Hr. B. die 
Flillelegie ehte ^etoAldbl/ldAe Winm$chaft nennt und derena den 
Sehllisa i macht, dieselbe hebe sich mit allem Geadiebenen der 
:'Veri^angeMlielt eii beacblfllgen nnd die Betrachtung der Gegen« 
wart aiiszuschliessen. Meint er denn wirkh'ch , deis es keine Phi-* 
lologie der jetzt lebenden Sprachen und Literaturen geben kdmiel 
Oder müssen denn nothwendig alle Offenbarungen des Menschen- 
gelates aus der Vergangenheit erkannt werden, und ^iebt die Ge« 
gen wart nicht auch über das geistige Leben und Schaffen der 
Völker Aufschlüsse Hr. Fi. hat darin gefehlt, dass er aus der 
Benennung ^p^i'h{i'}ttHch eine falsche Deutung des Geschehenen 
entnahm, f lütte er die Pfiilologie sttitt einer ^esrhirhtlichen Wis- 
aenschntt eine empirische genannt; m hätte er /\n<n(}ers/ wafir- 
scheinlich nicht alle Geschichte in dieselbe hineingezogen , und 
jedenfalls bemerkt, dass «ie sich zwar nur mit äusserüch Offen- 
bartem und in den Erfahrungskreis Gehörendem best halt igt, aber 
dasö IVir sie anci» das in der jüngsten Gegenwart Offenbarte bereits 
zu dem Geschelieiieii , folglich in ihren Forschung^kreis gehören * 
kann* Kiii nicht luhtder schlimmer Irrthum liegt in der Deutung 



A 

Digitized by Google 



d«M der Piill«|o§ b«i MfoeiB Fmclm ledllig naleriell vom Nie- 
deren Mm HokcKe» tofsteigeii» ilio die Offeoliennif ea dei Mm» 
edMOi^eietef xaerst In dem Privatleben .der Vdilfer, snletal in 
iliren philosofliieclien Winsenschaften in&uclien mtee. Nein, 
die dpßfvmöig jbesteht nur derin, dass man in dem ätiseerlich Of« 
fenberUn und Verliörperten analytisch die darin enthaltene yvcS* 
fifi anfeuelit; dann aber fangt jeder Forscher von dem Stand- 
pnnfctean, vearFeichem ans er fSr seine Person die yv(o6ig zu 
erkennen vermag, und wählt zuvörderst denjenigen Stoff, ia wei- 
chem diese yvaöig am deutlichsten und am reichsten zu Tage 
liegt. Wer also die allseitige yvcyöig oder das creisti^e TiCben 
eines Volks zum Gegenstände seiner Forschung machen will., der 
kann, woiern ihm die Sache nur sonst nicht zu schwierig, unge- 
hindert mit dessen Philosophie anfangen und mit dem Privatleben 
auiliöreu. Ja duss dies unter Umständen sogar geschehen müsse, 
davon würde sicli der Verf. sofort überzeugt haben, weiui er nicht 
in Folge der missverstandenen dvdyvtüöis die Offenbarungen des 
Menschengeistes mit falscher Benennung in praktische und theo- 
retische geschieden hätte. Die lliätigkeit des Geistes Icann mau 
allerdings nach der Yerschiedeuheil des dabei zu Grunde liegen* 
den Strebens in eine theoretische und praktische zcrtheilen, aber 
die aus der Tbätigkeit hervorgehende und in die sinnliche Er- 
acbeinung tretende Offenbamng iat allemal praktischy weil aie dai 
SneiiKnifli einer ngi^ iat; theoretlach verHihrt nur der For» 
aeher, wenn er von dieaer offenbarten XQu^ig ans anf die Eigen* 
■ehaften nnd Zuatande dea Geisten norückschlieist. Wenn also 
der Pkilolog -dle Aefgabe hat, ans der Oesebichte der Volker nnd 
ans den Erscheinungen der Spraehe und Idteratur die Offenbsrnn* 
.fjßa des Geistes derselben zu erkeoneii: so Ist sein Forschen theo- 
. retisch und er will auch durch dasselbe in der höchsten Abstra- 
ction die ^aaiptoc d. i. die geistige Anschauung und Speculation 
der Völker auffinden ; aber der Stoff, an welchem er sein theore- 
tisches Wirken übt, wird nie theoretisch. Dass man im Leben 
theoretische und praktische Wissenscliaften unterscheidet, das 
durfte nicht verleiten, auch theoretische und praktische Offenba- 
rungen zu machen. Der Verf. hat sich darunter etwas gedacht, 
was man zur Noth concrctü und abst? acte Aeusserungen des Gei- 
stes nennen könnte, obgleich auch diese Benennung eine schiefe 
wäre, weil mau zwar in der Sprache und Literatur einen coocreteii 
und al)8tracten Stnff findet, nicht aber die Geschichte und die 
Kunst dei Völker oder die in beiden hervortretende Ofl'eubaruug 
des Geistes in eine concrete und abstracto theiieu kann. Da übri- 
gens Hr. E. die praktischen OUcnbiiningen verhüllte und unfreie, 
die theoretischen aber freie und iitt verhüllte sein lässt: so sield 
man, dass er damit die tiiULelbaren und uumillclbaren Offcnba- 
ruugeu des Geistes hat bezeichueu wollen. Freilich durfte er aber 
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diese Benennung nicht wählen, wüli sie flin^den gftBS^Hau 
Systems der Philologie tmd die angenomniene Abstufung und Rei- 
henfolge der hfneingecogenen DIscipllnen zerstört hStte. Er hüte 
nSmlich dann zugeben müssen, dass der Philolog seine P6rsehun]g 
snvörderst eiif die Sprache lind Literatur der VdHier eu richten 
habe , weil nur darin eine unmittelbare Offenbarung des Geistes 
enthalten ist, dass aber in der Geschichte und Kunst der Geist 
sich nur mittelbar kund giebt und dass also beide nur secundäre 
und ergänzende Forschungsstoffe, oder überhaupt hur Hüffswis- 
sensciiaften fiir die Philolos^ic sind, nieraiis ircht aber von seihst 
hervor, dass das von ihm £^eschatfene System der Phi!oloi:ie nichts 
weniger als ein organisches ist. sondern auT cnLschicdc^ncn 'l'rii^- 
schlüssen heruht. Wenn wir üirn also auch zui^cstehen wotlten, 
dass die Philologie die gesaramte fhätigkeit und Entwickelung des 
menschliclien Geistes nach allen Seiten und Richtungen »einer 
^>ffen])arnng aufzusuchen und gewissermaassen das ganze geistige 
Leben der Völker geschichtlich wieder aufzubauen habe; so würde 
doch immer folgen, dass die Grundlage und das wesentliche Ma- 
terial zu diesem Bau aus der Sprache und Literatur der Völker zu 
entnehmen i^^t, und dass die Kriorscluing des Privat- und Staats- 
lebens, der Kunst und des Cultus nichts weiter als einzelne Er- 
gSnzungen dazu bieten kann. So sehr also Geschichte, Alter- 
thumskuude, Archäologie und Mythologie an sich höchst wichtige 
Forschungsaufiraben sind: für den angenommenen Zweck der 
Philologie treten bie zur Sprache und Literatur nicht aU coordi- 
nirte, sondern nur als subordinirte Wissenschaftszweige. 

Lassen wir aber diese Begriffsverwirrungen, deren noch meh- 
rere aufgezahlt werden könnten, bei Seite: so liegt der Haupt- 
irrthum der Schrift in der falschen Vorstellung tod den Offen- 
barungen drä menschlichen Geistes, welche' der Phttolog aufzu- 
Sachen hat Hr. E.' hat alle Gefiteseff^irungeii de» PhiMi^e 
mwdteii SU mfiiten geglaubt, und Ist' in «liesed IfTthmii #ahr-» 
•ehelnlieh Terfkllen , weil er den nuftteiielleB ^orsehaiigwteff d«r- 
■elben von Ihrer foniMlen Aufjgebe tAM genug aotenchieden, 
■ohdern die OffenbardngeD dei Oeiitee aofert ia dem SteÜB der 
Literaturen geiueht hat, ehiie m bedenken, dm und* lU^dM 
die Spreche selbst eine solefael Offenhsmng Ist, und wdehe' An- 
wendung men vor der Eri[eMitn!fls dieser In der Sprsehe entbsl- 
tenen Menberung machen its&n. Andentungen .dsrilber konnte 
derselbe in( iwei AuMtsen des lec. In diesen NJbb. S5,' SSd ff. 
und 40^ 109 ff. finden, welche er anch hdde'snfihrt und verwirf^ 
aber offenbar nicht aufmerksam gelesen hat Aiisserdem bMe 
Ilm sber such die Betrachtung des geschichtKchen fintwlckelon^ 
gsnges der Philologie zum Wahroi fuhren können: denn er hätte 
isrstts eNehen, daas der Philolog zn sllen Zeiten als Sprachfor- 
seher angesehen worden Ist, und dass mir das verschiedene Ziel, 
Mlehes die ^pnchforsdmi^ In den vetsdriedeneii Zelten hstle, 
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derselben versobiedene Richtimgcn gegeben hat Schon aU dtf' 
Name miAoAoyoß bei den Gfieeben ittemtBiir Bes^fibuimg wlawAi* 
ficheftlMlier ffondiiuig Femud^imnle, beveiidiiMte er lin 0«^' 
genpata tm^M^wpog cImi FolKher) der riciifMfl'S^MiiietiiH 
neu ftber die SprachencMmingeii beachilllgta Daas-dM Wort 
bei den Atoxandrioem« welche dlefipredifoiiacihing atif gramnia«' 
titeholexicaliaalie &ttr(flviiogen end aof Kritik und^KrhlSrung der 
lrehmn;8«hrifkateitto eiDicMnblcn, eine.aitdaim Dedentmig 
eihidt, ündart die Sadie eben ao wenig, als dass die naledelieii 
BSmer dem Philologen theils geschichtliche Forschangi angewle- 
aen^ theils ihn als Grammatiker und Lehrer*ebier fremden Sprache 
gedacht haben. Bei denüteer» nämlich begann schon die doppelte 
Aufgabe der SfiDaeitforaahung, welldie derselben in der netten Zeit 
fielt dem Wiadererwechen der Wissenschaften f ortwahrend- geblie- 
bendbtj.dass man nicht bios die fremde Sprache erlernen, sondern 
auch den materiellen Stoff ihrer Literatur ausbeuten wollte. Des- 
halb hat denn auch die ciaFsischc Pfiilologie seit dim 15. Jahr- 
hundert eine formale und eine reale Forschungsrirhtuni^ gehabt, 
Ton denen jedesmal diejcni<:^e obenan ntand, deren KrgebniiüBe mau 
eben am meisten zu benutzen suchte. So lan^e die neuem Spra- 
chen und deren Literaturen noch für roh und unentwickelt galten 
und 80 lan^e mau die in der Literatur der Griechen und Homer 
ausgeprägten Kuustformcn für die alleinigen Musterformen aller 
M issenschaftlichen und sprachlichen Kunstdarstelluug und die la- 
teinische iSprache für die Kunstsprache ansah, deren Kenntniss 
und Gebrauch das Hauptkennzeichen eines Gelehrten war; so lange 
man überhaupt bei allen Wissenschat'len noch Torherrschend an 
deren- formaler Fortbildung arbeitete und daau die Formen den 
Gneoben^nnd Bönier aia Grundlage und^ Stulzpunbi; bfancbterln 
die» §0umk ZtÜ war wmh. die BMIologie eine tterwiegendf 
ItmaelB.SpaMliiiMeebnng» md bleuiiSfiUgte alcb^ wenn anali nm 

^ in nledenvnni enpitiaeiler Wbiae niit.dec'BrbemlnianderSpMMilr 
§mim nnAdenWoftooiintliii, um beidee entweder Ar den fndb> 
tladbettiCMnnicli dereitenlen SiMadieiln^^ lieben', ederdin 

, an ÜMserliibnateir cfittnnlen.FoiMn. enlF die lbnneHe Yerbeana-' 
rung der modernen LltewüauPr a nn w e e d en. Ble» war die Philo- 
logie dea sechszehnten f. aiebaehnton und der ersten Hälfte dcs' 
achtzehnten Jahrimnderta oder nieiiMn^t dea^Zeit, wo jeder 6e« 
lehrte lateinisch zu schreiben und wat apccnlien wissen musste undr 
darüber seine Afkitterspraohe vemaebliaafgen durfte. Sie kam in 
Verfall, eis die Sprachen and Literaturen der Gegenwart sich zur 
Selbstständigkeit emporzuringen anßngcn und eine Gestaltung; ge- 
wannen, wo man für die Vervollkommnung ihrer äussern Form 
das WescntUahe Tom Alterthum bereits zu bu^^itzeIl glaubte und 
die innere Gestaltung der nationalen Literatur ihren Ge^^ensatz 
zur antiken immer mehr hervortreten Hess. Es \var nämlich seit 
dem aohtaehnten. Jabriiondert daa Stechen erwacht , die WiSaenr 
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mMtm Mdi Stoff uad farinil su bereieliem und sie extensiv ond 
intensiv zu erw^Meni. Daw mlite nwiNm für diejenigen Wlfe^ 
Mnschaften , deren Anrange nm» ven dem Alterthnü äberkonH 
UMNilittte^ auch die alte Literatur nach ihrem Inhalte ansarnbeuten, 
uwi 80 entstand nicht nur die höhere Beachtung, sondern über- 
haupt eine solche WerthschStznng de« Stoflfes derselben, da;;» die 
Philologen in Zweifel gerlethen, ob sie die Benutzung der classi- 
suchen Literatinr für die Gegenwart mehr in* deren formellem oder 
materiellem Werthe zu suchen hätten. Die Erörternnn^gschriften 
über Werth und Gebrauch der alten Schriftstpner ^ehcn den Re- 
weis dafiir, und überhaupt machte sich die Meinung, dfiss das 
materieiie Wissen des griechisch -romi&clicji Alterthums fiir Wis- 
senschaft und Literatur der Gegenwart fortwährend eine tiohe 
Wichtigkeit behalte, in solcher Ansdclinung geltend, dass sie um 
ihrer übertriebenen Forderang willen die Hauptursache zu den 
Tielen Reactionen geworden ist, welche gegen das Stadium der 
classischen Sprachen und Literatur seitdem entstanden sind. Ehen 
der Umstand aber, dass man für den Steif der aiten Literatur eine 
höhere Verwendung gefunden und dfessen HerbeischatFung den 
Philologen zur Aufgabe gestellt hatte,, führte auch eine Ver- 
dunkelnn^ des reinen Begriffs der Philologie herbei, die sich noch 
vei^rösserte , als die Philologen diesen gewonnenen Stoff selbst 
zu besauderen Wissenschaften zu vorarbeiten anfingen. Weil näm- 
lich nnn viele derselben ausser Sprachforsclieru zugleich auch 
Archäologen, Mythologen, Gescliichtsfor^^cher u. dergl. mehr wur- 
den, und weil sicli zuiileich ergab, dass die Sprachforscher ft'rr 
' diese wissenschaftlichen Untersuchungen gewöhnlich am befälii^t- 
stieil und geschicktesten waren ; so gewohnte man sich, eben diese 
fVMrsohungen übm* den Stoff als iutegrirende'lPhdle in die Aui^ 
gdbe der Philologie eioxnrecteiflB y nnd> es bildete skli' die Mei- 
mmg aus^ dass es-eioe /oriiiofo-uiid'«hi« rMiAf MtMogie gebe« 
gttHmuer Welse im» rieb tfeee IMaimif' Mi enf die €legenwav* 
belMiiptfllv vaA yfWbnmA s. B; NIeiMiid ee ftfcwr Mb gewimtv iHm 
ÜMMflegieeteii l^gmeii- md KfMienhitlDrikei^'diniiii^ weiPer den 
8Mßlir MiM Wfaeenielwfl dttidi dü-Bliüel der fipmellfonelliiof 
«»der MM «ndden ffirelMiMluiiliiellisni enttdBmt, für idefali 
ireftftr el^f&r elM Mlletbeiimd kirahliaheBtPh^^ tu iet* 
U»r mII' doelt' die elairfeille AltwIhuMelnuide, wieit eledhrcv 
Sieff dtnreb« ffcHelegiedwi' Feesehimg» empflhigl?, du Inlegrfr^ 
der mtd eeeelfadrter TMell' der Pldlelli|^a ad», vDd'man* wIH fafer 
dmheoeBiehft untereeiieide», deee die Emiittehin^ nnd^dle' V(nr*- 
wbeitung dee Sieflbe wmel gana vefselrie^iie ^^g^ aled. Wr, 
Ae^ Weif war es ToroehmlHeby der diese eingerissene Begriffii- 
W t ¥4nnü g belMgte, indem er ein System der Philologie eef- 
he e i e ^ dl», aus sech»fMrwBien und achtzehn realen^lNaeipKoeii-stt»- 
sanrnnen^esetB^y -der sogenannten Realphileiegie suro mindesten 
fiieieiie CMtMiy «i»der l^ iw d| dfciliiegie fHMdiditoeeiiie. ler 



Digitized by Google 



m 



fn diesem System enthaltene Irrthiim war zuvörderst durch dj# 
gewählten BcoeiiiMUjgen dcv formal en und realen F orschung ver- 
8tecki: ileiiii weit die Sprachlbr8chun<; es \\u^\^ blos mit der Form 
der Sprache, sondern bei der Ermittelung des SprachstoiTes , der 
sich im Inhalt der Wörter und in den Schrifteo der Sprache findet, 
auch mit Realem zu thun hat, bo verwechselte man diese» Reale 
mit demjeDigeii, welches nicht mehr im Woriiuhalte, §oiidern in 
dem wissenschaftlichen Sachinhalte der Literatur enthalten hij^ 
und weil der Fiiilolog die Aufgabe hat, das in den Schriften ent- 
haltene reale Wigsen richtig und wahr heraussudetiten und diese 
Schriften seihst erst so zu bearbelteo, dass diese Deutung nnver- 
fälscht gewomien werden kann, so schloss mau daraus, dass ihoi 
eben m unmittelbar die weitere Behandlung und Bearbeitung jenes 
ker ausgedeuteten realen Wissen» angehöre. Noch unmerklicher 
aber wurde jener Irrthum dadurch, dass Wolf den Begriff der 
Philologie mit dem Begriffe der AUerthumskunde gleichatellto: 
denn die Aitertliumskunde liat allerdings die beiden Aufgaben, so- 
wohl die Sprache und Literatur, wie das praktische Leben und die 
Geschichte der alten Völker zu erforacheu, zerfäiil aber freilicU 
eben darum in die Doppelrichtung der Sprach- und der Ge^ 
awkiohtitforaehmg^ . Pnktiach mag und muas. sogar beides in der 
ftlehrten Thitigkeil Philologen verbunden sein: denn so wie 
«r mr ^ G«MlMbMnMhung der Sprachkonde als nöthigen 
IMÜmittob tetef , so Irt audi die Gesehiibtskwiie ein einfluss. 
wMbm mtSuMa Iw die v^Uatindige Beti«ibnBg .der Spr^^ 
iMMhiing uBd WiffilldiiiitMif.' Aber Ja dw.TInQffie mm Mäm 
■charf awidnandBr yjialtm werdwu Jlit dem Wotfadicn System 
der Philole^ steht dea ÜMftWAe ie ao» enger 'Befffthrong md 
9«nraodlNhaft, deae et. trete nielirfiieluir.Ahweidliiwi^ doA Sr 
«feM dweet» F e etod e uM g de e ee ftea ae^eaeben werdm dvi .BWdi 
het ataMek irlniBfalla .d&a aemneiiitci Keale A IterthiieMlbriftheiir 
ele i nt e giiwwdmi TMk ui dl« ielesaieeherPhilelegie ^ifeeeaniniWb 
eeMit aepi dieeelhe, eis. Wtee. Auf gäbe i(&lM.die,8|«Mh- 
UmAmg'm$ aeleeii,. aedafle]dle»ieMeKe4iMhl«ini»l mm^mtk 
det «lateMB als ceerdieirt § «deehl^ werdeft derL gwerlitilg JmiI 
er mer die EeeilsiaelMiiig' «Mi •» -weit, über die SpyreeUkmetai^ 
emporgeheheni deae er die lotaleiar&iit, Uro» fiiee «wt.ülc.Ai» 
Mittel dir eairteren angesehen wisse« >KeiUe: dei|ii,;er' etkemut je 
die Form der Sprache für dea Höchste und Letelfit«. «nd umvjidff 
deeFeinateför die Betrachteng«, Aliein was er darunter meine, 
<fe8 ist gegenwilrtig, so lange er sein System der Phlfta|o§ie.llAeli 
^s ht bekannt gemacht hat, nldbt foUständig .Uer$ iiod veoDLMH 
aus seinen litereiiisfliMi Arbeiten iiad daraus, dass er das Sprach- 
studium als blosea fiameke BUdoppauttei in den Schulen nicht 
dulden will , eUien Schluss machen deif « eo gilt ihm allerdings 
die sachliche fokenntniss des Alterthiuns mehr, als die formale 
■SfieehfiMraelmDg. Uad aethet mm mn.eanleNKtfdiae er.,die . 
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iBpiiielifoi«chi]ii| ittflt^' der 8aebtor8Clhiii# »tblll^ %l«k!lMAitv'^M 

liirt, teuf einem Mbgt erstehen des Wöhren We^en^'tlesffelbei» bd- 
rnhe: 80 kann tnan doch m^ht'T^rkehneii^ diilflnr«f**ebbnAill» deii 
Worte Philologie eine BedbuUm^ 'unCertegt-, ipelche»e8 niclit h«1^ 
und daiss seine Theorie wohl zu einem System der Aiterthüm^ 
künde \ nicht aber zu einem System der Philologie führt.' ^ Nadi 
Hrn. bleibt es aber auch nicht einmal ein Systeni der Alters 
thumskunde, indem dieser die Philologie der lebenden Sptachdh 
nach fileichem Forschnngsumfange hineinzieht, sondern nvird za 
einer Theorie der Geschichtsforsoliting. Debrigens hat df e Böekh^ 
sehe Theorie TQr det" Wolfscheo allerdlngg« den höhern Werths 
dass sie in der Hervorhebung der Anagnosls bder'deranalytisohe^ 
Betracht}] ngsform des Alterthums und in dem geoettten Ziel V die 
Offenbarimgeh des menschlichen Geistes erkennen zu wellen, we^ 
nigstens das Bund bestimmter nachweist, dureh weiches dieSpracb- 
forschung und die reale Alterthurasforschung zu- Einem Ganzea 
cusamm^refeen und in Ein System sich ?ereinfgen lassen. Fret- 
iich ist aber auch» durch das ges^tste Ziel dem System ein Fof^ 
aehungsiirtifang gieeeben, Wonach alle Wissenstihafk Hiid-a^e»>ltHiii 
4md 'Treibet!' dHE^ jS^schen, sobald es ntir etwas Geschgbeipeg^g«^ 
mrdcn iki^ in'dMtelbe hineingeoogen werd^dikann, üdfcija data 
«Mirytfatlie>Beli4cyt«iiF4^>mdiMdiiRD^ uadtWiMeiMi 
Mdi4'«rt>fteiil>trMcen de^iteisl»ii«uHkolllllifct. «MMfMtolrittd 
ilUIP'Mfie^nige« <llMiM^^ nii^-nilBiiMfel 

4tu \haiäM 0ilBrildbuai|eA»fn<i6r*IHtlw^ 
mämhriiiMrtWK «MfodMungeii ^didi<Ml«a«lNM«>«DiBi^^ 
iiftblkA»c:|jM!lrorlKfiMi^ geistigen lUigM 

•iiw«i«ilNiii|^iii|leB »^Mfte iWottm i£ttai«MMnpli»ideiNMill« 

•lMAiili»l''tii||i!iiv)lii4teti 0lldiM|pV<^iMtetiNliiby» mä 

gl«t8tisn TMeli OflenbarangeiPd%i' dem GtElal«lb«lM»a/b^lkd»lMli» 
nendeo Krifte und de8 2hMtteddMJitoii4SMi«i^^ 
mMmakelt. Und' adsi^e^ <VMiMddma>tl^yk|iier>^^Offdi^ 
MWI^y-idlid^der daraus edtst^endeii'Bitefnntnlaü^es 0«iste«>f(iM 
AeutHeW'^nug; daas aa^h< da« 2Sieid«^'Pliil»iOii0äa< dem 
tthen Sifatem keine w^hre Einheitiittehriftlit^ tfWdttrw ba^d iit^M 
Pftychelogie , bald inidie 'Anthropologie und {»hiM'kipliittche Ar^Üa^ 
kfleylBld In die i]%tmeine Colturgeschiehte hiüuhelfölirt^ Und 
daa/idM nicht das-ausschllessilcheSSIel deriPüilolojgie sei, beWelut 
die- iii^'d^^ Beuern Zeit entstandene PkiioMtkph'k^'dw ^teiichkkti^ 
■fl<di' #elch!er <die |«esammte Gle0eiiiektäfi»iiichtiMg> >ebeDi'all«: ifeuni 
•bersteiv Ziele hatf «die OlFeubanifegen' des Mtensbhengei^tds aii 
erkennen! Sonach ist also mit dieser Bestirbntad^g weiter nüohtd 
geMionnen, als dass sich aüeä* empirische Forüibett ani Bnd«Üiii4fat 

£i, Jukrb. f, PhU, K. Päd, od. KrU, ßibl, Dd, XLiV . U(t, 4. 26 
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liiAtiiig f eriMart jwfcix tp lieft dletiii4er Rldituns uMn» 
|E|ill« wdMiB JA.dl(Ni Wltfmüdmfteii to nuteiielk FimliMi ml 
Jw eKtwIve ond IntMtife Efwcdteruiif positiven. Wlnnm 
ifoh sur HaupUttffabe fMteUt M- Als Wolf seine ThcKHie.4flr 
Philokgto MiMif , dt bepnn die reale AUertl|ii«tf)ii||8||M|g irtm 
sich Sur wissenschafüicliw fiklbststaodigkeit emporsiiringen , um 
Mf den lodten FMlsH8mHa.wiii0h(eii^ in welchen die PbUolog(| 
jit«yils fertthen woc Sie war sber eine Schöpfunif der PhlUir 
logen uiid durfte, dsber auch leicht als ein Tlieil ihrer Wisseor 
•chaft angesehen werden. Böcl^h selbst aber hat sein philologl- 
adies Wiikm 'inTier Hauptsache eben der realen Alterthumsfor» 
achiiDg uigewendet und derselben durch seine bewundernswerthea 
Leistttiifen zu allermeist zur wissenschaftlichen Entwickelung und 
Ai^SDilduog verhelfen : folglich liegt es auch für ihn wieder nahe, 

t%s, was er auf philologischem Grunde gebaut, in die Philologie 
iueinauBehiuea. Die Philologie selbst hat von dieser Erweite»; 
mng des philologisehen Wirkens die höchsten Vortheile gelogen^ 
und wird ihre Fortbildiiug wahrscheinlich am erfolgreichsten för?* 
dern, wenn sie mit der Alterthumsi'orschuog in der engsten Ver? 
bindung bleibt. Allein wenn es gilt , den Begriff der Philol<i|[tie 
rein theoietiscb lu iMOsUiunieii, da muss allerdings diese Ausddir 
tmng der Altertbunutfcivscbuiig: von ihr gesondert blelbeii«: Diese 
TrcuttiBg ier Spmidir und Resllbcicliung liatdollfr, B«rr 
«WS« i». MfaNor Xkcsikb te .PJUlologie entsdiMe« fastg eh il t fn 
WiA 4mnm «Nsi -.to. l^iff 4€r PlOlologie um. riebtigaleii hö- 

^hl ftl li t fa Ajiliiriw, dsiAflenielht. die 8|Nr«tlifMi iior Gneelie«! 
mA.Wkmm wmeh vaA psck.iiim Ibfineileii 

Istt allseitig erforsche iitti.llli au deijeiiigen firlcenntnlss des dariig^ 
enUMltenen Voralelhuigsr iui4 Ideenkreises Jieider Völker ver-^ 
Mge, nugti srelcher er den InksU und die Gesetze beider Sprachei| 
nielit blos .eüpilrisdi, sondermatiOnal und in derjenigen logisebei^ 
4b«traetieajB« .erfassen vermag ^ wodurch sie sich unmittelbar aa^ 
dli allgeMtloeo Gesetze des geistigen Denkens , Empfindens und 
ftbrebens snlehnen. Mit Hiilfe solcher Spracherkenotniss aber 
will er die Schriften beider Völker gedeutet und bearbeitet wisseoi^ 
und verlangt natürlich, dass der Philolog bei der Deutung den ma« 
teriellen (realen) Inhalt der Schriften vollständig und allseitig^zu 
ennilteln verstehe , und dass er die so gewonnene Sachkenntnis« 
in angemessener Weise wiederum für die Deutimg und Bearbeitung 
der Schriften benutze; aber diese Benutsimg der Sachkenntnisse 
bleibt ihm nur Mittel sum Zweck und die selbstständige Verarbelt 
iung des realen Stoffes weist er ans dem lüreise der reineu Piulipni 
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lo^e hfnaus. Hr. E. hat dies eine eioseifi^ Erkenntnigg der Phi- 
lologie gemont, weil sie den Gegensatz zwischen den Sprachen 
und den sogenannten Sachen in seiner ganzen Schroffheit heraus- 
stelle. AHein die oben gegebenen Erörterungen werden vielleicht 
beweisen., dass dies eben nöthig war, wenn die rechte theoretische 
Deutung des reinen Begriffs der Philologie gewonnen werdett 
sollte. Vielleicht ist Hr. E. zu jenem Urtheil verleitet worden, 
weil er sah, dass Hermann für seine Person die classische Philo- 
logie nicht weiter anwendet, als für die rationale Erforschung dflf 

giechlscfaen und rdmfachen Sprachgesetze und für die sprachliche 
eotung md B^dCung der ScftlHftitelter betier^aimlit'ii, 
iN^H'cr wtthl fUdte, dna «■ iiidi aoch eiiieiföhM!Aalwiälittillt 
gebM'mW, wenn iKcM duiiMlie PMoloete cbitti bfeelli^llltt 
dlgdratiMB Werth ftr die G^s^wirt bdiaikeft mU. Und ditti 
fMü^ hmttmdvn^ 'auf die G^gwmit fußt er wm ebcii in Ht 
itoflnUea AmbeutoDf der grieeUech-r9niiMditea Lüentar 
todit. Man darf es hierbei loboifwcrth findea, daü 9i rfeh iiläit 
durch du Geechvei derer hat farre nmhcia lassen, welche die stoifr 
Uche Ausbentnng daa AllarChilnis f&riritaaare Wissenschaften nicht 
weiter für nöthig erachten^ und dass er noch überdless fdr dies0 
Stoffbearbeitmig den iidheren Zweck der Erforschung der geisti» 
gen Offenbarungen so entschieden hervorgehoben hat. Allein 
Hermann selbst hat eben dadurch, dass er die empirische Sprach» 
forschung zur rationalen steigerte und die Sprachgesetze mit den 
allgemeinen logischen Gesetzen verbinden, d. h. auf ihren logi- 
schen Grund zurückführen lehrte, die Sprache ebenfalls in directa 
Verbindung mit dem menschlichen Geiste gebracht, und ihr zum 
mindesten eben so die Erkenntniss der Offenbarungen des mensch^ 
liehen Geistes zur Aufgabe gesetzt, wie dies Böckh gethan hat* 
Der Unterschied würde nur sein, dass nach der Hermannischen 
Begriffsbestimmung der Philologie der Erkcnntnissumfang dieser 
Offenbarungen beschränkter ist, — ein Umstand, der eben Hrn. E» 
in der Meinung bestätigt haben mag, data diese Theorie eine eilH- 
neitige sei. Alfefai wenn man sich den imtfÜBk* nüdirilttaiintfli 
Unferaahled der OffenhaHingen, wideha ana daai SlaA 
ralnr vnd aua dar Gaachiafale der TiftfeT tmrfttelt Wterdan IMfeW 
inid derjenigen, wdahe, wann anch akll aniachüewBdi, Im 
wanlgitaia am diraaCeatan ipd daifiiltalhafalan ina dar 9jfMm 
folgen, gah1ir% Uir nachts aa arglHit sieh diaa«fteh|&lanf 
aia eine naChiiand%e, weü ale eftdn im BafrüT dar SMiehAiff 
adtang Ibagiftlidel iat, nnd erhebt aitfi dannoeh bei riehtigarvAiif- 
fiasang zu einem , wenn auch nicht extensiv, doch mindestens in* 
tensiv höheren Ziele, als die Aufgabe, welche Hr. B. mit Böckh 
in der PNUoiagie aueht Wahrend nimlich naah dttr Else'nchan 
Betrachtungs weise die gesuchten Offenbarungen dea Gelitei Ü 
der Philosophie der Geschichte aufgehen, d.h. wahrend man dnrch 
aie dihm-0eiaii0t^ die hi dar üffitobarimg daa Geistes awi ha hi e nd e 
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4Mletiliirii0i«lt^d^acii ««rattew Aifpfrattl^^ 
Mk«n %tt ftnnoh>; wcflkM ditiHinihaiw^ Witte lar Mflo; 
«rpMeidtriS^nlshe , iiw* ISmI iitebir elwi blb» cfae philmopAiMbe 
AMtaiitilr'm Apdniliciies gewiimen'^ 'Wmderd^ieftvtänilM die'Ge» 
«itecl'^ :8pi^bhertili«{Mii{;6ii ' und • als« 'geistig eo. Offealia^ 
rangen an 'dienr 0eBe)seti*'dc]l theoreUschäii Pliilosophfe mesaeat 
Ma;«e Sprich« kü MidM etwa * Um dit* pl<akli4ali<:iio^ik , smh 
dM''8ieMtl"d}o aMprimgltclve «olif'ltniiilttelMre firak€iBclie Auc^ 

ßgmf^der 'Griebe der gesininitea* tliearatischea PhilMopliM 
die 9pnclie 'dai ist und wie sie ^ isi^ diei hat swarHcr« 
hMnnv weil er keine bosob^ere Theorie der Philologie gelehrt tinüt 
geschrieben hat', nirgends roilständi^ und allseitig uadhgewiefc^^ 
ehler däa Bewttitttseia dkvöii iil -Ifingst vorhanden und tod- allen 
denen ausgesprocheii worden, welche die; Spvaciistudteh als die 
l^lNrberelldn^t aar Pliilosophie an^^esehen ha4)en. Manch tlich ist 
das eben beteichneie Ziei der Sprachforschung in der netiesten 
Seit- in den Gymnasien erkamit und verfolgt wordeov well es näai-^ 
fleh Hir diesie Lehran^alten Fon der höeiiaten Wichtigkeit Inty 
fla»3 sie diese Anwendimg der Sprachforschung,', weldie ihr eigent* 
üches Lebenselement ausmacht^ ivor Allem pflegen und beuulaeii, 
CJjeber das Wie' der 'Erreichung dieses Zielst d. h. i'iber die Art 
uhd'Weisev wie niaii die Sprachstudien auch in der niedisren Form, 
in welcher sie a;iif Gymnasien beiricbon werden können, zum phi- 
losopliischcn VoHiereltnngsuntorrfchte machen könne, hatte Ref. 
schön io den fSJbb. 35, IT melirere Andeutungen ^ei^^cfjefi, 
und dadurch ' überhaupt den Cang- der Sprachstudien bezcicli- 
neu wollen, auf welchem sie znr Erreichim^ dieses Ziels ge- 
bi'acht werden können. Hr. K. hat jenen Aulsatz zwar gekannt, 
aber entweder nicht ordentlich gelesen oder nicht verstanden : 
denn er billigt das darin aufgestellte Kndresultat der Philohigie, 
welches in die möglichst reine und möglichst vollkommene Kr- 
kenntnisä des ^^eisti^eri Lebens der Völker gesetzt ist, aber er 
begreift niciit, w ie die übrigen Ansichten vom Begriff und Wesea 
det* Pljfilologie damit übereinstimmen« Dieses Nichtbegreifen ist 
aberl nur daher entstanden ^ass er>ilie TÖn dem Ree. gegebeufe 
denliiDg des Re^rilfk und Ziels hiclbt' brachtet und darum voraus- 
fe$;et2^t hat, derselbe liabe unter dem geistigen Leben der' Völker 
dieselben Offenbarungen des geistigen Wollens und Strebens ver^ 
Utandeii, weWche Hr.'B. ntach s«iner Deutung fiir die Aufgabe der 
Philolo°;ie ungesehen hat. Vielleicht uHrd die Sache dem Verf. 
gegenwärtig klarerv wenn er die in dem Obigen gegebenen Erörle- 
reiigen genau beachtet, nad in dem Falle wird er tach; vielleicht 
aiiioh überzeugen, dass er in seiner Schrift zuvörderst das: Wesea 
tind Ziel der Aiifoiogid rifchi richtig aufgefasst hat, uiid:diba^driHh 
aiidv :daa >Toni ihm aufgebaute Systen^ der iPhliologie . atiC »Tni ' 
llobittBsa gebaut ist; d.b .t ♦ vT n'i.' i ».'.J^..'-.- f*::'i i 

i,bh:;ilirtj:iu» tb^ Äia TOft Hro; B..4ufg^stclhe ' ' 
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lo^ieUieht ri(;1i%^ iB«. könnte'! es ^o<hi^airfdlilif^ 
¥'ereii«ten Sprach*' und tiesohiGbta&iBicliiwg''Oajct)ioioe Sncyf^ 
di^ der philologischen Wisaeilchafien t8ein. 'iiB^nn;dBr.!Ve|rf;.litl 
ja den Begriff der Piiiiolagi> Zinn Betriff dei^ AMerthiimsfdrschuiif 
erweitert^ Aind alle wissenacbaftlichen Discipliiieit iilerylnrt, weictö 
bei der Spra^h^ und Alterthumsforgclittog als Haupt- utidiHülfiTj 
wisgenschaften'dienen. Allein auch däfiir darf man .66 inichti gelte« 
lassen /weil die zu suchenden OfTenbarungen 'des »Geisties uhgef« 
schieden zusaiuniengeworfen und demnacli die richtig Abstuftfn^ 
der hierhergeredhneten Wiafens^haften nidit gewönueni isld £ä 
ist sehon eben. Aachgoviesen , dasä die mittelbaren und 'unmiUeW 
bareii Offenbarungen d^8. Geistes nicht genau geschieden und füif 
die Anordnung des Systems unrichtig angewbodet sind. ;.Hter aber 
ist noch besonders zu erwihnen, däss äiichr^die noth^eädi^i'e U»-< 
terscheidung zwischen forjiuilef' miA reö^cTr.sErkel^niDiss den Phi« 
lologeh nicht .gemacht tfnd in';der ganzen Söhrafti) nirgends* :suif 
Klarheit gebracht und angewendet ist. IXic ganie .Untersuchung 
hätte . eigentlidi Ton einer Definition des Begriffes der. Icuriliaiei^ 
Et'kenntniss ausgehen sollen: denn wer in den .Wisdenechaften :0f< 
fenbarüngen des Geistes sucht, für den sind alle Erschdnnngeii 
des menschlichen. Lebens und Wissens nur die tjehibaren Forraea 
der ihnen zu Grunde liegenden geistigen Kraft and Thätigkelli^ 
Pies aber musste nicht allein, für die gaiuee-Erörteriui^t feaiyebilH 
teai, sondern auch noofaidreitc;r' unterschiiedeii «Verden v dafll>dM6 
Fornle» Uld die Healkät odeeiStibstänxH^d!. i»^u£äniiM^o^ 
hM die. Hodtillil.bder. ^Ivieraobiedeatd VI«i^htili#ilMft4«i 
«cfittifjto J[rafle.Iuiaa gcbdii^t. iHA«£l«bev!bptii«f ilkiOdt^lM 
doqipdiBtFarBiaka iiiid RerfceiiiithtiiaiitKd»llücl»ioht tgtihai^^t 
alt *4M9k «iidie. Siedle ^ veiV<Ue) didi «ifchUgsÜBCitO0HblniMtt' 
dM Qei8tb»iur1hiraiellbng bringe, etteOroni Anteil «UJanläu 
Utd deriiWia^achafiteolentgegenMlkfti »Jiierlieilit «r^dda-Mil 
eiiMidhL Ute:be«»lst gewctdiiv dMtidi« Spai^ie'aMiit'lilotM dw 
Sli|ifilto;««iinderitAucU*iftfc!citael^ li.^d«iclM;4ttütÜ4qMI 
Wivid.dne B«deiilDn8KTorlMiidctt.tiatv eineo ilnBaU; akpuctMK 
Betfes hat: debnnsonst w&rde ^ dtelGraainiatik li^xike^nn' 
phiiß. nicht so nnbcdfrigt Ulr formale Wisteabohafteh erkläft ihabiesj 
So lange der Phtlali^ bur'Spraditioff aanbitilvgl^l^ihvtel ob lealn 
kaliüßhjm-.QSder grammatischen, so langis ist er iein realer For8€het([ 
eben.iowi^'^s der iOeschichtsforsch^r, Arebäalog, Mytbologiu.iA«^ 
sind, wenn sie blos für die Darlegung des Stoffes ibl*er iWiftdiM 
achaft arbeiten. Kec. erwähnt dies hidaioichi' dahiniy uii tetns 
nur/ den .Tadel der Schrift des Hrn. E.^ iperstäritedv fielnielili 
erkennt er in derselben trotz ihrer Aföngel ein «ehr tttchtiges iiB^ 
eifirigea Streben an, das blos deshalb niditdun> rechten Zielf^fbhit 
l)at, weil sich der Verl. an.einen für ihn noctL; zu 6chwierigeQ:8tefl$ 
nämlSch an die Theorie einei^ "Vlfüssenschaft gemacht hat, weli/be^ 
«Ür iSei^ erat ÜieoM4iieh ubdunocli: Biehl f rafttlnah. 
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4i»%fitfhfoficii«ag ^l>ü ilIfwaliM Fehler der fU^ imkMxäki 
iMe pnftÜMlie PhUoloueo »ehr oder minder begeben , iMid^dfli 
MMwMh^bel den Gebraoeh der SprAchwitsefwebafteo in 4iV 
B jwiii asien sidHlmr wird und daselbst das fortwährende Schwaig 
tii eabalt, ob wUlhei dem Unl«nMite in den fremden Sprache^ 
■wr ein tileiitig«s posilhea Wisaen de^ Schuler, d. b. Kenatniaa 
des labalte der Schriften und der Wlssenschsft und Fertigkeit im 
Schreiben ued Sprechen jener, zn eraielen oder auch ein aoaiy» 
tisches Aofsleigeo zur Ef-kenniniis der allgemeinen Formen, in 
welchen die menschliche Sprache überhaupt ihre Geeetamässigkeit 
hat und alles Wissen darstellt, in relativer Höbe au erstreben hab«, 
und wie im ietateren Falle dieses Hinauffahren sor bewusstTolien 
formalen Erkenntniss am richtigsten und allgemeioaten lu erkogen 
sei. Es erstrebt nämlich der Scholer nur ein reales Wissen, so 
lange er blo» den Wortvorrath und die Gesetze der Sptache er- 
lernt und den Inhalt ihrer Schriften erführt, und die Einübung 
der Sprachgesetze zur mechanischen Fertigkeit ist wenigstens ein 
•dif niedilger Grad formaler Bildung, durch welcbea die Sprach« 
■iii— liiilft.äiebt siir philosophiaclieii VovhmItnBf wurd, oad 
mrihiMi wum 4iktm Um segeMmiU iMIttophiMhe FlmpUmitft.d» 
iMMilMii UalmiflhlsgegeotlaiMlIftdie fl^Mnii* Jnl «ImMm 
wOmm», ' IMiiit es gegeiuriviigjiitbt dlo Aufgabe dw.EwM^ 
üw. 4fo lwiBik'Mtmll«u.d«.8pf In den SdHh 

loi m^ndmaMoi «d^ «oci nnr mdwovclMn, wie deieefbe fti 
ieto«r aNtoen pnil kSbcien Annendiing, d. h» in ier Auffindung 
dev.poeitiFnn Gesetze, die sieb an donüracbeinongan der Spracbn 
band feben, und in der Hinauf fubnaig denelben za deijenigen 
Abstraction, dundi welche der Uebergang an Erkenntniss der gei» 
stigen Kraft und Thatigkeit bereitet wird, gesUltet sein mdasnf 
aaodera es genügt, am den Umfiuig der formalen Sprachforacbung 
Bod ihre Abgr^izung gegen das reale Forschen darzustellen, deren 
Uaoptrichtnngen knrz anzuheben. Die beiden aiigemefnen Haupt- 
rif^tungen der formalen Spracherkeontniss, nach welcher sie ein- 
mal die Wörter an »ich in ihrer Gesondertheit und dann dieselben 
in ihrer Verbindung mit einander zu betrachten hat^ sind schon 
lange anerkannt, und darum iheilt aich eben die Grammatik in 
Wortlehre und Satzlehre, obgleich seltsamerweit>e die Elntheiluag 
auf die höhere Gramauitik oder Stilistik bisher nur eine sehr be^ 
schrünkte Anwendun|^ fi^efunden hat, so das» man 2. U. in der for- 
asalen Rhetorik noch nicht zu unterscheiden pflegt, dasä Synek- 
doche, Metonymie, Emphasis und Prägnanz zur Wortlehre ^ AUe- 
garie und alle sogenannten Figuren aber zur Satzlehre gehören. 
Man bat nber die formale Wort- und Satzlehre bisher louaar nur 
(nmrigrtenn dkt.Ifcnptinffhti nach), an den Insseren IbaaheianKg 
WMev 4md Silin verfolgt, wnll die ewnfaplidin gyn aMw - 
inHMT vnagdMivthl M mndidhi jratt#nato Mahct neUMi 
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f kirtill ''tiil<<ter Flciiontlchre inflingt, diirf dtef ft^gt l lbf wr* 
i t W u hg iiiclit entechwtdigim 4mi. Mhon <n der Schul|rnriMMi 
fliiiBs darauf hingewleteii werden, dM die Ftexfon der Wftrtai^ «!# 
ErzeugniM der Syntax Ist. Ueberhanpl ist die Ic t u i i f t oiig der 
imaeren Fem iMir riehtig und anareichend, ao lang« wum die Phi- 
Mogie io ihrer niederen Anwendung iitr medhaniaeben Erlctnnng 
der Sprache auffusst ; sobald sie sich aber Erkenntniaa der geia^* 
gen Offenbarungen in der Sprache zum Ziele setzt, so hat sie auck 
überall nach der Erkenntnisa des innern FormalistDUS au streben* 
Was nun aber die Betrachtang der einielnen Wörter in der Spmche 
anlangt , so ist dieselbe matcvfell , so lange sie den Wortvorrath 
und die Bedeutung der Wörter ermittelt, und daher ist sowohl die 
Lexikographie als auch die Synon^'mik reale Sprtehdisciplin , 
sehr auch die letztere durch die schärfere Scheidang und Alf- 
grenzung der Begriffe das richtige Denken fördert und ao vielfaeh 
auch beide formale Forschungen Torlbefeiten und vermitteln. For* 
mal aber wird die Wortbetrachtung , wenn man ana der gefunde- 
nen Urbedeutung dea Woito die uraprfingliclie Antdinnnng auf- 
iucht, von weklM M äm I M nmw to i ii»Uiiii> g— MUegriff ge- 
MM ktt Alto Mipiti B |l kfcw W^fflkiagtllb «M YBiHlHi 

WnH^tUafftMj OTOr inWNMKM nv WM AMMMMlgW mm JMigeif 

dtaü OdlriNm fdM'iics ^teMrii n BegrlAnt giB^ilMI ihii^ ^litiMll 
H H Mi i ü ilr^e VttHNiMi <w<rtHlgtti llWtttt g vM-tillMMf'Vflf^ 
MM«»- «Ii VmmII- «der iflife PiMiaiiii und €heKÜ i # i>iw > 
nfttal M fnM' din Verfaliren, wäM^man die Wörter nach iM» 
¥^andtBdliA ibrir Begriff« in Oenera, Speele^ mi(inii<riMr 
filMheilt, und hat man diese Ciassifioation durch den ganten Wort- 
«WMh eine Sprache durchgeführt , io igt der allgemeine VeiaKt^ 
tangs-, Erkenntniaa- und ideenkrela des Volkes gefunden; am 
der Vergleichung mehrerer, namentlich reicher and weit anage» 
hildeter Sprachen aber würde Umfang und Grenze dea Vn^tel- 
lungs-, Erkenntnis» - und Ideenkreises gefunden werden, welchen 
der Mensch überhaupt haben kann. Formal ist sodann die Auf- 
suchung aller derjenigen Eintheilaneen der Wörter, welche din 
Slodalität des Geistes in der Fe^thtellung der Zustande uod Ab- 
Btufungen der Erscheinungen und Vorstellungen kund geben. Denii 
'wShrend man in den sogenannten Ptartibus oratlonis und anderen 
Wörtereintheilungen, in der Gennsbestimmung, in den Quantitita^ 
ited Aecenterscheinungen , und selbst in den Ümwandinngen de^ 
LftuUebrd (in deo UmlautaeMlMiBun^en) u. •« W. #b vettdiie* 
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Wtüinljli aioilMte «Ue< iiletaph<M-i«ch4ll ilfct fcitractea W^öitiA 
<tl» ff iBh üm igti^ dan ffi lil ig l r fii» idei^ V^ioffc lind ihr^r EinsifaB« 
fcuttt «ttf ito)Toitaad«p«»iV«cal3ttnM)egw0^ Hupjni 
liil'iltr* '' d6i; fiitfflas» Jer IUi«9t««i«^< in denittniphalisch^n.Ml 
fiilgjMMitfaiiWprtefik d«r £iniliiM<des Geli&liUkniiiid Besttiehiuigt^ 
««mö^Kns kiiiuL Boi ideoi Sintzbildang^ «rkennl^^ia fnnntle 
Sf rtckforsdhuiig'tfi iddii verschiedenen GestaiUingen der Sätze di« 
Vislh^Ufiformen de« Gfeiates »und in den Wartflexionen, tund der 
Casiw»*^ und Modiislehre die allgenieinen Verhältnisae , Jn welebe 
4ie;Ur4h€yiiiirafil ihre Begrifftiverbindun^en einreiht« Und wie diiQ 
WfOvtlehre dien juetammien Umfang der Kraft und Thäligkeit des 
Gei8teii.eilkenneBiä86t,^die er Tür die Bildung voii Vorstellungen 
und deren. UitiffAndbing zu verschiedenartigen und mannichfach 
nuaiu;iriteii Begriffen be«it2t , so geht aus der Satzlehre der Um- 
fwg iHndtidie^twifilfach vernweigte IVIodalität des menschlichen Ur- 
iheil^.fbiervnii*» rii)iei^/aUgem.eiiu3 äaVzlehre giebtn überha,upt das 
Wie^e«/ wiAf die ; iThätig^i <de9 1 nieiA8chliebeii< [ilvtbeii«?ermög<mft 
Imdat^NhäMimtaiiiM^ungen .Aeigeoi iUe/Blillel.:ii«d) jWege #. mjm 

i -t/u i)eJ«ifi|ii}cliiW«MfliM;iiitiMMi^ 
ikk iitgiwwtee»i4»dmkMigMi. vorge^iehnete Veraif oigong^iiar .fori 
|yl^^jW^^ Spn»qbfafsghi<igi< / sebeld sie ifiberall riebtig enge^end«! 
,tiifd und 4liiai»ii)«» W^tira ntd SüiMi<«feb kunri^ebmte Ah 

seheliwn^n («iiMerleMmAlii und : iridiUg. m iverateb^n T^PQMgir !f;|QD 
]Bin«iebt Ii« ,d«8) ^isti^iliebM 4er VöIIcer heid^lfübren imuWy 
durch welche eben 80 de» i Sein und« ;Wesen der geistigen Krlft^j 
WMi die,Al|iiojgfaiagk%it ihcer.Tbatigkeiten luid Fertigkeiten snr 
£itomtnlse f eiMfafjht wird* ; X^d diese birkenntnisi deriKreft luvd 
TbätigkciideibGel^e^ offenbart .die Sprache nicht blos in der fi^seir 
tigkeitnnd Beschränktheit des hidividuums (des einzelnen Schrift^ 
ftteller^) oder in der .Verwendung lür eine einzelne Erkenntniss 
und WilsenBchaft, sondern sie zeigt eben das geistige VVirl^en des 
ganzen Volks in aJUn Verzweigungen und Abstufungen oder den Um« 
fang und die Grenze, inoerball^üderen ein Volk überliaupV>feistig 
getwicbtili«!. . Und. da diese Erkenutniss wiederum zur JBirkenntnjea 
der geistigen Wirksamkeit» 4^eB dle.Mieo8cliheit;i^berh9U|^ilfMg 
^liy hin^uftuhrit , kq ist Jaiibx/lieKbcK^^e Aufgabe d^rr^»|?ymc]k? 
^pmbung gefuii4i9n.t<uBd(ieAflaiiiipft.eiob danuii^sotglQieb «mA'IN^ 
liM>ai^iA"weiidiin|^4ßi««ll«t^ «MsItiiie^lfffm^iJVr 

TrhiHriinft ■llgf mrinnn MiMMlMWiMdifm ; WisiumiihMJb 



WMHIi IltfiWQtMilllgiMblliihiiliiiilati^illqM^ dkü 
^kwitmMkn0l0Sfmtk^^ ftoch das M iI H b 

Zki<dtor/PMI»hgi#4eitiClldi^i»lipAtra hat! dasselbe «lao mmdtr 
U^rJBißmng uni BeathnjUii^ i>»r|hiPiitf(<w ^iofw^lki, noch 
ii der »iliriiilten Ausbeutung seiner Literatur oder der Er- 
forschung eeinea ypnMßtkm \ fkmmf^mmhev. . A)L»t11ii«gl tiad 

JUmmioßk^n einer iiMaii^AwMillaii«i Araelben;, rund #efl«i4 
andere Zwecke liaben^ aeiftreaneo4ie iBH)lti«m Kod0«fiMHitaPiFlii- 
ialei^ Jet. DMb' SchHesii.^eMoLaAtmwn nicht //aua^ datit 
•iei-iii; relitinem. i Veffbiltaittt^ < UoteislMtaun^<niittel »idee f.häobileli 
SEireekc9 derfPbftl«k^efwerd#B. Die j^lijlolpgiüiibeiSSakianm^itiiid 
Bearibeilwi^ der SeMften. des Volke« v •dessen Spradn iiail 
dar Philolog beschäftigt, kä MbJptge»». diejenige fbätigkeH; welche 
mit dem reiaeti Zwecke* der. Philologie) aq^ eogsteo lussmndea^ 
bäivgt und he* liodten Sprache»! dss.ieiiiaiget und unentibehrlleb^ 
Mittel zur Erreichang des Sieckes isl^ lodemiaus ibneaf erst M 
spraohliche Stoff gewonnen werden !mu«%) an ^flchieni die formale 
Betraehtung 'Stattt^aden solL Darum sdüsseu wir dieses Geschäfl 
des Fhllologen allerdings als eiücin ii>tegnrenden :Xhfiü: 'Seiner 
Wissen^clAif fliehen Praxis ) ansehen ) nbter dennoch bleiben die 
Schriften^des Volks blos das Mittel BaF^Krrcictiiing des Zwecks^ 
nur dass'cr sich dieses MUttd.eirst besrbeiten und «nsti^te» rnuaü^ 
damit er; i durch dasselbe sein 4i\ßi . iii^f ehlbsr . • unverküAlaiert 
erreiche.' . " ' ■• ' if'i ; • ' ■ ' i 

RectcuRent ist sich recht wohl bewusst, düss er das 'idealb 
Ziek>der Philologie in' solcher Abstraction aufgestellt ^het, dass si6 
si» dser eencrciten Auffassung' de» Wesens und ZielS'derseLbien-.und 
zu ;der herrschenden philologischen Praxis in scharfen Gegeosatii 
tritt: Auch ist er durch diese £rörteruDg über dfe Aufgabe- dert 
Beurtheilung des Elze'scheil3uchs.J^i|iausgcgao^eiir. AbererJiifeii 
esieben für iiQthig,v nioht blas diejnid/imiet^torii.eatheiteoe.fdl^ 
sehe DQutun|^/d#r PhUolegietabfiv^iiieii, foiMlem: übeofatUplidMi 
MntitrftgeiH dliMider)f<irtTHibnende-$treili «te* WlNea^lted SSweek 
diMKT WimmnMI mmwi Bsledigung »Iber gehreeht ^iiiidew mM 
Hilitlliii dim> | |<ybiog?»<n4j> idai jwi»g»ti» tfieiphlMogtülwij^eeef 

Wtom dw ftw gaa^>ndlffl»y,M»i^i^rW'BNi8Wwrf^iii» 

iHiidMtflli «»bwnM -r»! •»/ *il iltitK vi »hfl ii'ti!-!-*.tirK»i iJbJ^n^i'vsvit 
i-.'l?.> jtilii I ^«ibi:' sih*l ♦»•»•h/ •■Hn»*«iiho/ '.IS t'»Hii HsiHr. iriadi 
»•liiii .*!»•/ .n!l i»**b m i'l »1 ti*» ,h«)t| ift.*# oi^ '-tli .ii'i"*ttitf nv 
it'i.fiiffin n« .ifHil • mIi »-^ ■■ i i i«i | Hi« i n ,t'' •»•».!»: :f-»l*M-K imi 
•mnxHviwi't f tlh iHun fii,-»<l .iflliri-»*»» •!»•'« irftinn*! 

-inm «a ffn«if» iW» tjt'rj im .M if>nn'>fi ii» nir>if»2M«if saifftll anb 
t»fc nf f\4» lm*itif<*f »fiffo'-l T»H lim irisirilf iiti iHow inWnrt n^ib 
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T >>«it AAititimfBii b<gMtit J-» afericgl, Profi lli^W«'!UMiMII< 
' tetif. V^T.Tkrl^y(ti«Ki«to). IMA. II €7 0« } ttan» 

: • Her Dkbter ManUiiis, weicher ohne Zweifel imter Angiwliav 
«nd Ttt»eriM»Mle, wird turnt Gerber oder Papst S^kester'Hi^ 
^rb lOD^) In 130. Briefe erwihet (e. i^. /. SehnHdt: Oefber 
>^ alf WfiMd iiod Förderer cliM. Studien. Scbweiduil« 1843. 4« 
8. 14.), gkh derselbe eine Copie des Manilras von eloeae 
Freunde ansbittct. Hat man nun auch einiere alte Mspte. unsere« 
Bfcbters später entdeckt, so sind sie doch sammtlich, gelbst der 
C«d. Gembiaceiisis, sehr interpoiirt, so dass trotz der Bemühungeil 
ron J. Scaliger (Par. 1579.), R. Bentley (London 1739. 4.), O/ 
Stdber (Sirasab. 1767.)i O« Piugr^ (s. nuten), W. E. Weber (Corp. 
ooett. latkS. 601—648.) und Fr. Jacob. (5 Programme, Lübeck 
1832 — 36. 4.) noch Manchea sowohl für die Kritik, als auch für 
die ErbUrung su thun übrig bleibt UeberseUer fand Maoilioe 
Iis jetzt sehr wenig — woran wohl die Unbekaontachaft der mef- 
sten Philologen mit dem behandelten Gegeostttude ncliuld iseia 
nag, wenn sich gleich in dem gaoaen Gedichte eine Frische und 
]M£eBffgkek der DarstelldUg seigt, welche der an steh tiwdMMKS 
Mirterli It der verliegendeii iearbeftong diiffci InCereiM 
MMM. 8b Bnlllhito Ed. i^htrm Mehto de« Aatan» 
einer Uebartragung des 1. Bnchee (LondoB 1675.), ihn» folgt« 
M* Mmi ^naMto fif. Fin^i^ weMMr mMb 17B6 <ft Mte*^ 

IHMif IMcnelM» 1. Bnehee e ehii e m iM Mi» Hei» 
JiarM einsig an, dcasfi li i lU M li gMi J t e a i m Fadhe dem philiiA 
lai^aehcB Publikum durch die tor Ihm heraesgegclMiidi 'FerMü^ 
itfrongen disr Sawitri (Saw. Eine indische Dichtung aus dem 
IMt Ikbm. r. J. M. Aschaffenb. 1839. 8.) und der Eplaiefai dM 
JMü (Ebend. 184U 8.) 'echon Ilugst bekamil aein werden. " ' 
jt, . ■ ^ln dieser Uebersetmng,^^ sagt Hr. M. (Verrede 8. 2.) „heb« 
teh'heeoiiders ueoh Deutlichkeit und treuem Wiedergeben deafi^ 
9m gestrebt, und im Metrischen dieselben Grundsätze «u beM-^ 
gen gesucht, die ich in meiner Uebersetzim^ der Episteln de« 
Horatina mir vorgeschrieben habe>* Jene prosodischen Gesetac 
SV wiederholen halt Ref. nicht fnr nötliig, da die erwähnte Ueber- 
tra^nng der Horaz'schen Briefe sich in vieler Hände befindet; son- 
dern glaubt über die vorliegende Arbeit folgendes Urtheil fallen 
Stt müssen, dasa sie den Qbrigen Leistungen des Hrn. Verf. nicht 
nur gleichzustellen ist, sondern dass sie dieselben, in manchen 
Punkten noch übertrifft. Denn wenn auch die Uebersetznng 
des Horaa wortgetreuer zu nennen ist, so zeigt sich doch au man- 
chen Stellen noch ein Ringen mit der Form y wahrend wir In det 
4es Maoilius nur fliesseode Verse autrefieui welche der de« Tex« 
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.nalundige Lcter.ltUt für eise 4ratadb€ Or^iml-Dklilvig 
IViMlik«!! Oeisto Iwitcii wif^Sb JBiM JMMfffislisiiiipMM 

» 

€Mtffi€b«n WaKbaa's KiiMt nna Ifie addd^salAQnd^ :| 
Wdehe imt SM>li«li€n Loo« In TbrMMener Weil« eettaltetty'' *' 
(ttiiliillMh^ WddieH WerkJ'ivllt Jttst Ich rom Aeth^r limIriliAflIk ' ^ 
INnreli ndn Lied, lind snettt 4iilrelitiB«ii nU*neW Qesfii&gen,' ^.^ 
BoUkoM H81i*ta ud ddi Hbin , def M reget InH' granenden l^pfefn, 
tVilnreiidldh tSab^i die Kelneir gebracftt, AiTbrioge dea Mbea, 
CSLutf» der dif re^erst id9 EediaV Vater liDd Her^c^^^^ 
Dmh naclitTbne ^Gidaette' dea TrUlIg aich ISgeodeii fedkrela^ 
Vttdy ein Gett aehon aelber, Terdleneat den Himnel dM'Valera, 
Pn gibat Math mir und Kraft, den erbabenen Stolfan bealngenl 
CNbiitIger neigt neb jetat dem Mirtcbenden Sinne der Binneli 
t/m in der IMehtang Glans an entfalten die Schfttae dea Aelbenf 
Olieidl^mr Friede TergSnnt vna diea $ wir schwingen hinan nna 
Aendlgen Flug^a, dnrcbach weifend ndt Lnat die nnendUcben JUwe, 
Wn mit entgegenatrebendem Lauf hingfeltea die Sterne. 

Einige Stelleo finden aich aber auch, wo man eine anderg 
Ueberaetaung (oder Tielmehr Erlclarung) wünschte, x. B. wird 
V. 1. Divinas aries durch Göttlichen Weltbaiis Kumi wieder- 
gegeben, was die Worte oach dem gewöhnlichen Sprach^ebrauche 
nicht heissen können. Richtiger ist die Erklärung Scaliger 
„Künste der Wei&ivagung,*''' da dicimis von der Erforschung der 
Zukunft sehr häufig gebraucht wird; s. CIc. de divin. I, 38, 81« 
praesagiena atque divinum, 1, 43, 95. ib. Gieae. Hör. Od. III, 27, 
10. Sat. I, 6, 114. I, 9, 30. Petroa. Bat. cap. 7. u. 8. w. Div. 
art€B beielchnet dann In noaern Verseo' das Allgemeine mid dai 
falgende tt eomdafaÜ Mem das Spedelie, mMke Zuaamraen^ 
•lAllniif ManUkMi Habt, «. «itM wm Y« m—m. — ¥. 16. (^«oci 
woimm «Mftet panm «§0 Ist is ibr Ddbemüiwg ^BtnA-m 
iNbm g9rkt§^ MVlMe.Bltht ra^^tdrlMlEt, dagegen km io^catai 
¥«■• «i» YerbOHi latldMS sich %m Teilt iiliiil HaM« ÜMM 
gmm iMidcib '-»: V. SNk «M Qmmm ffimmm Msrte Umli 
P0 gn 0 m r€ UnUf Jftw i i wr eawietUmi. fcitaq^wigltt fSBm* 
•«Mc n^0hkmr dm SimHkkm- M€h0amg aM wmm sn -Ai 
B kmm U 3tk$mmkä f 0mSdig9^Ü9ii«r mMmi «miM 
Aeb'nlidi Jacob (pait. aHm p, 3.); «Ucfo 4i Marte «IM 
IMMtem (s. Y. 34.) die ErkenitirfM dea mmmek aicbl McsM 
kann, ao sieht Ref. die BeniU^§dt9 und W^b^uü^ (inilffcü 
»her infernia für m^ttia liest) Interpunction vor, woaseh w i w s r » 
cae^ mit dem vorifeD ?eibniidea folgendes fiisn gMl: WMkm 
Sterblichen war es zuerst vergönnt tiefer %u erforschen duf GW 
sekenke der Götter (d. i. Himmel usd finde, des Steraenlsuf lu 
§.m.y%^ Ok felienieii sekr eelMmii Veflis fMl ttriS. 
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^opp^f^V tJrbersetziing nänlidi tiadi Akt Anoffdnüng von Pingr^ 
apd Bttch der von Jacob, welche erster e ihm richtiger scheiotJ 
Ref. dagegen ist der Meinung^ das» die erstcre sclion wegen der 
awei Aendcrungen (V. 34. u. 37.) pandere und qua zu verwerfen 
sei, und die andere, durcli Msc. bestätigte, den Vorzug dann ver- 
diente, wenn die Construction sidera nota operire vias bicli 
hörig nachweisen liesse. Allein dies hi bis jetzt noch nicht ge- 
schehen, denn die von Jacob (Ebend. S. 3.) angeführten Worte 
des Iloraz (Epist. I, 7, 56): //, redit^ narrat^ Folteium — 
Praeconem — sine crimine notum Et properare loco etc, gehö,-? 
ren deshalb nicht hierher, weil dort der Infinitiv properare nicht 
von notus sondern von narrat abh^pgt.^ .Pah^r mychte Ref. lieb ei^ 
folgende Ordnung vorschlagen : * ' 

1»i /nwlw, llirÖetoiwi»erÄ ' - ' ''"^ 

* Summu ai^e vUÜ imüm^e ni^'örhem ' ' * ' * 

31. U*Jam 9Mm hattiui;' Jam Oäera ntttii, ' ' " ' 

Üaettf^i inljsf, und sidera wurde dann *(s. V. L) das Allgemeine, 
dä^egen die folgenden Worte das Specielle anzeigen; nur dürfen 
beide Ausdrücke nicht, wie Ilr. M. in der dem Texte zur Seite 
i^tehendcn, Version gethan hat , durch e^')pi|[|p Be|^nff :. Der ^eaiif g^ 

.n\v\ SQ#]rfel.,|iber .IMimlifliigi ' Die. lAinieitvngen gelieü 
thfiikiipmr die VaHinM ytwmear^ nai JkcnUj IfaMihcBrkiäraiigeil 
ii|0M«gl(9Cher Nmivbii; idegegetf enthik dcür ABlMDg'eise iiber.^ 
iMitiliche? QfnteUMg dea lohaltcs des ganzen Gfedldites nebtl 
fiipei UeberseUuBgfipnObQ aus dein 5^ Budhe^(V. 538 — 607.) 4sm. 
lIllM^pi^rdeii Aodff^OMM tvtelehe ebenfalls als sehr ge- 

IWfCi (»mMivet wefdei* m^sä. Wir wünschen, dass Hr. M: 
lvM\^fifio«e UsJ towclWM i g des Manlliiii in derselben Anord? 
B9$lg?\^äffiPntllchen ittd)^e, d. h. den Tcatt siir« Seile, der wih 
Hfph des Hrn. Verf. richtiger Bemerkung nur in wetiigen Pfivat- 
hibM^theken findet, und auch nicht ebtteMühto und KostenanfiVJflkd 
DUpp^tiifft ipwrdaqjtiMm^;"'.. i. i. :mb/. 

A^ti! Me' A\Dtefat<ung oiadit fir«! Veineset El^re, aii^ 1i| 
iW4Mikeorr«ct. Nur dneb B^hler teriiinerl «leli^Räl Im 



_ . *) Die den ycr«en vorgeketzien Zahlen beziehen sich anf ihre Ord- 
nung iti den (p04d.. uqd bei Jacob. Pinfjri.ond Herr M. «teilen diteeUiea 
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gefiitulen Sil halndn^ .welcher im iVersfliobawse übergeilgi^ ist; 

sera f^rifarik < :> . i »/ ; ■ -i ■ ii.^"" 'mm >\^rt 

':■<!': •RiuioisUdt / ' -< ^ i. , ' "Dr^''9^l '06^]*fflMt'->! </' 

rt*! 1 i J - .■. — m",.- / i'.;>i».}> »j-k!-» iniil 

'Güstrouf'* 8 che S chulsöhriften, 8. Stück. 1)^ Fem pr^i-f/W^ 

TiM^^«, den mathßmutiachen Unterricht betre^ 

^ f^h d von TA. Äewi^r , liebrer arf 'der Diomsclwl* i 2); F^rtsetzufÄ 

*'* ' ' ider Schul - Chronik. Gfistrow b. Ebert^s Erben« 1844. ' gr. a'^'< 
lt:\' 1 * .'iA f .^»M-W 'l j vii.'i; : i' Imi/i m l iitilX 

-iit'; 'TOMM^riobCigrbaieidbM der VeiLtdw Aufgab«: 4«i»fnll^ 
SdwMMiee 8li ..li«ltfiaiia«iieH«W M teHMäiriicMi 
ijBl|Mw,i^M/b«lnlliM «ffitmikäbMdibtedlto BUiarMilinM 
Mf«i^,«iif;ilir«tfem4::weil.]deiiitibb tiiC.i#iliefBffilir»|$ btvM 
Jiiii»^'Wtei .6iit0lflieli;e!Me(bDdei.eiDpfohlen •den-dldttlbe abgib 
j^Aesen werden «oII. Iii vertobiddfinenitieriea deri?pada^« R^vi6 
tr«if t bekanntlidbi Oi!. Mn^ dtti luathAtottiüM IJaMricUl mH ^ 
aeiiie MeÜtode>diueiidi t«fi w<egwerCi6de.B«niorkuQ9eii an; lelvteM 
lletreffea beaondei«.die.aynl£eti8che Melbodev^etileren äich abdr 
nicht aeltea in Ansiehten^ welche wcdißr hältbar, riooh in der Wltfr 
aenscbafi selbst begründet sind: diese unterwirft der Verf. einte 
knrzens Pvufttirg mit der ausdrücklichen Aussagte ^ dass ihm 
Zweck alles matih£nkatisahen Unterrichtes auf Gymnasien einzig 
und allein die für die Schüler 2 u erzielende formelle Bildung sei, 
und dafis di^ Malhcnaatik^ wenn sie difia^ Zweck befordereV ala 
eine ihren Platz ausfüllende unddfeshalb badi :beliaiij|^teDde Sch«l«> 
<nui8enaiahaft''AQge&ehen werden. mnssei t ' ^ ; 

M 'Unter Hin Weisung auf Yerachiedenc Anhicliten über Beschf3l> 
iiguugs weise, der geistigeli Kraft der Jugend und über deren Zweck^ 
Uber Inandrerl ei Gegensätze wegeii. der Mathematik, als erforder« 
üir Studi4jm ein eigenem Takut, oder könne .^ie jeder betieibea 
Ai.dgll« behäufelter« daaa «uEMBtheotatik-aiymckeiBe betondefcco^ 
juir färdienMiFaiih geUeodcnAnkf» aBfocdtt-lieli«eiefiy.jdaiM.el 
aMr «tektWlraiM^l^'t^V telnten iliUidlmäaiigeü ICofir bis m Mk 
du dttm'Abitwfinnteliedllit^ ;Vorgesq|liii«h^oeiiifiUäteIiil fiihrtnyiim^ 
Utk raaJflneiDrStHdiiiiii Alitoge».tiiid itintlr gtfteidrianderlidKtaiiij; 
•«eno.^]|iiioii<k«jM>bodeiHHi44l»iaU4eofniiiu aadecdbilBilMrii 
«beof«Utv§ot» ]toMdtftl»:eiMMi«i:.wi«d«S • .KwimU «Aw tMi 

«chiiiite In der MatJieniatik lDai-heoi8iefal^4iiid«.di«(8chiildihi«mi| 
der Nfiabensehafi, dder deitilleth4ide(t:;odwj|ar;deb Lehrenis \s\4t 
-liAgeifiaeüie Stirn me jaoli ek*hebif\ioitfMlitai^^ wUl. ; Solchue Schükr 
-werden vieileieht snlitt^st ein^ iiiMrt«ryoliiBA;lGfi^khiniaadrb«Bur 
■Ii etii^.tiUiisöriachdn Prüfung ab^eilclitiei;, idrin^n ahbr niem^ 
in das G^ktige« ider Sache ein,! hatoi;j^ab<0/«itt ibMiAtttiMBt 
^#»a#«idliilV»ihUdiliif 4v«iiai^ a«heiiiiii|m 



Digitized by Google 



tti * ' Mathematik. - " • • 

MH Berücksichtigung der Bcdeutikngeii der Begriffe ^Ana- 
lygig und Synthcsi«'' zeigt der Verf., dass durch Einführuog der 
Anthmetlk in die Geometrie für Manche eine Verwirruog beider 
Begriffe, vielmehr ihrer Bedeutung und ihres Wesens ensttnden 
und eben darum wthrscheinlich Mager mit denselben nicht im 
Reinen sei, iadem dieser tage, Tor mathematischem Unterrlthte 
Badi analjrtiMher Melhede hraedie man nicht lu waiMi, da dte 
jMlgalcii Labrer der MaQmatlk fifal; aeleip, te dtei^D Fehler 
pn twMkm^ tfeaelbe ür MtkematiMdie Pofidier, aMi Ar Am» 
fiüiger geeignet «elf desen avta H^potheseomaclieii die gdatige, 
wm Uatcmdlea äh morallache Kraft feldc^ Daaa Hr. Mager 
Mnmm ffiMf die laatheaiitiicAie Mediede la IhM' ealaMrdii» 
. icavaiayatfaeiiKlMliWriaeolBlitTlchtigaa vmlchteMdai^ 
ianpt die analytiacfte Behaadlengiweite der Lehrdwelge Tdlllg ati 
ifeenciNai, leaehtet Moa Bedikcnn^r efai. VdrÜhrt ja aellhl 
4He Byatlieili eft analytisch aad aetit auf aMelteade« Wege dta 
WaMicItai aoaaaiMa, clae BehaaiHaagawelae^ weicbe aaaiea^ 
Hall der üatcrrlchl hi Schdea acv^BUlff au beohaclitea faati weaaa 
m «rfdigreich werdca aafl. Blager scheiat Uoi di^ Aawenduny 
Aar Zaiil aaf die Raumgrösse dm Analyse au nehnea , weil viele 
Malhematiker dieaen Begrtf alati',, höhere Arithmetik*^ gehiÜH 
eben. IiFdieaeai Faiie ist er oai ae aiahr im Irrthume, als er rat 
Bjpothesennachen ui^ Untersuchen spricht. Rar ¥crlL weiat 
Um übrigens treffend- noch, wie er bei seinen Aussagen den Seli^ 
loa arit dem Lehrer verwechselt and iBe Function des letzterea 
K o A c aa t^ welcher die Untersuchungen einanleiten, den Gang der 
Atti^^ au fordern und jede Unregelmässigkeit im Beweisen la 
beseitigen hat Aber darin stimmt ihm Ree. nicht bd, dam dat 
€f^biet der Mathematik für Schulen geordnet sei; hiervon über^ 
memgm die vielen Lehrbiicher und ihre Anordnungswelsen, >^orin 
efl sehr viel Chaotisches und Willkürliches sowohl bei der Ariord* 
atin^ ganzer Disciplinen^ als der Folge einzelner Sitze vorkommt, 
and das Fortschreiten vom Leichteren zum Schwereren, d. h. voia 
Sinfacheren zum Zusammengesetzteren gar nicht beaclitet ist. 
Hierzu reciinet Ree. gerade die Euklid'sche Anordnung der Dis« 
dplinen und Lehrsätze mit Folgesätzen ^ der Aufgaben mit ihren 
Zusätzen , ohne in das Innere der Sache näher einzugehen und 
darcfa Belege zu beweisen. Dieses ist an anderen Orten In um- 
lassender Weise geschehen und schon manchinal wiederholt an* 
freutet worden« Bass der Verf. auf die berührte Aussage Ma- 
geres ein so grosses Gewicht legt und im Besonderen sie zu wider- 
legen sucht, findet Ree. um ao weniger nothwendlg, ala Mager 
weder von dem Unterschiede beider Methoden, noch von der An- 
wendung^ und Burchfghrung der einen oder der anderen, am we^ 
nigsten aber von der analytischen und von deren Anwendung för 
Bialhematlsche Beweise genaue KenntnlBa zu haben scheint; er 
BMg für daa Bdiandc^ neueren Sprachaa, ficlleichl auch der 
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c)«08i»c|ieii^ mnelie tehf briuebfatca Gesichtspunkte sidi etworbea 
liAbea nitteUt derselbeo gegen die synthetisehe Melki>de im 
4or Geametrlie. sich tadeloil «unuspredieB ISr berecbtigt Juüt«% 
wird jedoch f&r den Scchferetändigeo nkhto Erliebticliec f crbKli^ 
fw^ wm dicsflr lalt «Uen Leceri «uc der Klage Magert cruhwi 
faum : ,^Dle Syotbetilcer vcmliHMa «Idi hfailcr Um «Mtetebl 
i;ejMiV«ii.lh«iea nidtl wmtmdm^WmtAt ^fmmäm Büduiig (soQ 

haitntut. So frage ich» Mgtcr, »citJcfcfO aüli.i^^innMlc» 
BUdaatgs dklfiH r«det4av«a, «herMtouidluulBalqvirOHfr 
mlicih -fich* kh-dc—, frahte vwi.ihrf 9lm.wm*tkitm gulü 
iUlcHtmdtewi» M Leib«« Mn^B ich riewdiMJlififiAitiiMt m 
lüiwt fc.dic fcCTMJq MdMig id d«.Zici tili OMtewiditec« IHi 
iMMle BildMg.ipt ntdhl die MlMide, fcon, 4ia fcrmiii BMiig 
id die farif iie JUdMifr. .Qt «!■ dM Gc^gncr^ der cidi iMll 
iaatcp liad, nichl bdktapfen lumn, $q km ich mhfim ntchü 
weiter thee» ale.ngeii, wie mir die Seche enchciel^ Wcüidicce 
9elM9liuigeB«i]aspreGhen Icaee, miac eelweder sich selbst elebl 
itianett oder ao sich selbst nicht erlcennen, «••;dieBeBcha£ligiMig 
nit.iee -Uirobjectea, hisonders mit den mathematischen Btt^ 
setzen, wr EntwiciLelang nnd Kräftigong des Verstandes, sur 
Befähigung und Sicberlieit Im Denl^en, sur iUchtigitell und Be^ 
■Üroihcit im Urtheilen, inr Klariieit vnd Consequens hn SchUeCf 
•en» also .überhee|il mir Förderung eed Ausbildung dec geistigen 
Anlagen beigetragen und ihn au dem gemteht hat, was er. ist« ihn 
elw> hl den SUnd gesetst hat« über ehie Sache mit Gr&ndliehlteit 
nachsudenken, die geistigen und physischen Interessen des Lebens 
mit richtigem Takte au beobachten, iiber dieselben yerstäodig su 
urtheilen und sie so anausebeo, dass man keine Blossen zur Schau 
trägt. Durch einzelne Beispiele an mathematischen Entwicke- 
lungen Magers Btössen nachsuwcisettf ist niehl.eilocderüchy 
eenom Verf. geschehen ist. 

Die Einwände gegen die synthetische Methode berücksichtig 
gend und näher würdigend, geht der Verf. die einzelnen Ansichten 
durch und verweilt besonders bei dem Fehler der Euklidischen 
Meihode, wornach der Beweis nur für eine einzelne Figur gelte, 
und nicht allemal geschlossen werden dürfe, jeuer bleibe auch bei 
Tcränderter Lage der Figur noch richtig, und entwickelt selur 
scharfsinnig au dem Satze : ^.Parallelogramme von gleicher (einer* 
lei) Basis und (gleicher) Höhe sind gleich wie man für den Be- 
weis drei Figuren nöthig habe. Dass streng genommen eine Figur 
hinreicht und es blos auf die Lage der Seitenlinie des 2ten auf die 
GrundUnie dea Isten gestellten Parallciogratnmcs ankommt, konnte 
eben so kurz fersionlicht werden. Aekülich verhält es sich mÜ 
den übrigen vom Verf. gewählten Beispieien. - ■ r! > i 

ii .u Etwa« klarer 8oI(tfp eiitwickeU. jein^iuwicfern Aualuldun£ 
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idel'G^istdbHpreit'iiieht ^wÄhoen ^trd, kls-an Kraft «nd ^eÜ Teir- 
«wendet wird, H^Feift für die^enre oder die andere DiSoipHn die fiyn- 
^heiische Methode giemu be^l^t und der Lernende angehaltea 
-wlr(! , nach derselben: Kii verfahren; Dass wegen Äef Felge der 
ßäize viele M iss^iffe stattfinden, gesieht der Verf. mit Recht za. 
^aamö^en aber jene 'steifen Pedanten sagen, wenn Mager diese 
Polge ein' Spiegelbild der verkehrten Welt und Trendelenfoerg 
■eine Reihe starrer Behauptungen nennnt, welche Fuss fassen und 
Mch aadann verschanzen *? i Der Verf. selbst giebt ans E. G. Ft- 
Heher^a Lehrbuch ein Bei«piei von chaotischer Folge der Sätze, 
^Iche Jedoch der nachfotg^nden den Vorzog streitig macht: 
Grundlehren ( vom Kreise ;'Oonstruction der Dreieclce; Congruenx 
derselben; leichte Anwendiii^ hiervon; Lehre von den Parallelen; 
die Vierecke Und ihre Arten ; dife 3 Wiäk^Mm Dreiefeke; Maass 
der Winkiel ; Gleichheit der PärallelograililDe und Dreiecke nebst 
Verwandlung; die Sehi^ eir und Tangenten ; die Mittelpunkts- iitid 
Peripheriewinkel des Kreises; die regelmässigen Vielecke; die 
Achnlichkeit der Dreiecke; Ausmessung geradlinrgev Figuren ; 
Kreisrech nurig; Lintenvertiältnisse mittelst des Kreises, T^eiitm^ 
d«r Figuren u. dgl. Wenn Magdr' «eilte 'aolohe Anordnung* «dei 
{reoraetrisdieR Stoffes eine« • VerWioketoheit Und. dieV BlelniUiuDg 
desselben Illach /dieser Anordnung i'Cine eldoUiafteHAbgeacIiiiimclct» 
iielt, ja; ^italil« Menaohensciniidefei«» kliiia'ihi9tR!edUt|p# 
tttcftü euMcfat g^n^' ' Ali«ili dbttb^n«lietl«ali«rf«ll%thöde»MiMP*( 
%6dli 4»^did«S|i«iiiiliTler6ichtv d]ete>V«iHrtki«e li{olitl-niMiett^' olM 
ihltltlch'VifellMC iiii9fil^r8pnicli(*z«^itheb;i^ n i.'-ai) i:;!*)!! it *;i.Hiiii 

mOMOak fMmdlf«hMfiiii4iQeii^^ «MnniiMtei 
«tei^ttie^BmMm 8lts«|ii^^ ^m^miMMf^tm Mm 

^^ft^ '4l8iifM«lMd«^lNi«v«M J^tbM Mfl Lidie0(«iid(IWiiilE«hl 
•bi«ilt^|t«U»lf9i^i||«» FI&glM'teMttvdliilraMtfti ^9)Mn|bl^g|ttj^ 
der Aehnlicbkeit, welche mit der FlidieitMib kdiMeHlge/ fenaii 
lM?i«br«Hb »Matenfehifelk^ und 
9ni|RliitlWHfit^ \kfkA)»iwlMt% und'aMelilieillide#>Wiiikel, 
flM>^iM«rl in<:€teldb hiMl.ll¥Meii'W«lehtJ't'iWte<lM8i^ert^ 
amm ««wilder! V€»rf. teiBesäg^ettf berttUrt^lltttliod« die IhiiieiriiL 
BpfechenddiMoidntMi^ der> Sttl^e' ktuv bM4di|ibtniiiias Hierdnreli 
ii^G^diy^elKfiieh bewiekea Aitte^i daäi fi^»Bi^ff und Wesoa 
diliifi^iiClibflhi]iititmid>;fiii' sidb aichl recht r^rst^ien ond nütslof 
ge^^en bie^i stall fegen die iMisagrlffe ^ Lelirblicheni kiinit^feal 
teipvlim Nachtrage auf einen Au^sprdch v Struve'a in MannhekB 
«l^gtoeiner Ansicht über Matliematik E{nigCB iiMerk)l wivd,>fiDdel 
Reeioilatfiittbe'rfliissig^^da der gnte Obdrhofgericbtsprdcurat^iw«^ 
#«r iva dieler 'Wissenachall no«k>To« tM^iG^nd^itMii demf^ 
siehung viel versteht andiifrtri^lenfiäiideceiii Beziehungen-'^ deii 
fc e nyrta a i ftie« «Nideffiia«eii>g€iUMi''die «M4Atfe«:tedeii 
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wollen, aber Nichts reicht beiirtheilen können. Möge dieser 
bei seuieu Gerichtshöfen arbeiten, wenn ihm Sachen übertragen 
werden! - Reuter» 

* • • • • 

Leitfaden für den Unt erricht in den Elementen 
der ebenen Geometrie und in der ebenen Trigo- 
nometrie und Polygon am etrie auf Gymnasion und Ge- 
"Werbschulen von E. Kliukhardt ^ Prof. an der kathol. Kantoosschule 
in Chur, mit 4' F*igurentafeln. Lindau b. Job. Thom. Stettner, Augs- 
. bürg b. Matth. Rieger. 1845. VI u. 172 S. gr. 8. (I fl. 12 kr.) 

Bei Ausarbeitung dieses Leitfadens wifl der Verf. vorzüglich' 
Ton der Absicht geleitet worden sein, die Begriffe von Congruenz, 
Gleicliheit und Aehnlichkeit mehr hervorzuheben und strenger zu 
scheiden, als es oft geschieht, die Schüler früh an die Verschie- 
denheit zwischen Gestalt und Grösse zu gewöhnen, und den Zu^| 
sammcnhang dessen zu bezwecken, was zusammen gehört, um so^ 
wohl die Wiederholungen als Uebersicht des Ganzen zu erleich-^ 
tern. In jeder der genannten Absichten genügt der Verf; nit'ht^' 
denn er entwickelt jene drei Begriffe weder sachlich noch getie^ 
tisch, indem die Gleichheit und Aehnlichkeit der Congruenz unbe"* 
dingt vorausgehen muss, weil sie diese bilden und für die Aehn- 
lichkeit zweier Figuren die Parallelität homologer Linien als 
Hauptmerkmal festzuhalten ist, von dieser aber erst im 6ten Ca- 
pitel gesprochen wird, was der strengen Consoquenz der Geome- 
trie widerspricht. Der Verf. sagt in § 32. selbst, je 2 bei einan- 
der liegende Linien müssten der Reihe nach in der einen Figur* 
dieselbe Lage gegen einander haben oder dieselben Winkel bilden, 
wie iu der andern, greift also dem Unterrichte vor und wird seiner 
Absicht untreu. - 

£r will die Aehnlichkeit der Figuren so eng mit der Gleich- 
heit verbunden wissen, und doch trennt er jene von dieser, han-' 
delt vou der Congruenz der Dreiecke im 4ten, von ihrer Aehn- 
lichkeit aber erst im 14ten, 6tatt die Gesetze für beide Disciplinen 
sich unmittelbar folgen zu lassen, bei den Vierecken und Vielecken 
anzuwenden und die Gesetze derselben für diese mittelst eines 
oder des anderen Hauptsatzes folgerungsweise mitzutheilen. Ge-' 
rade durch diese Verbindung der Aehnlichkeits- mit den Con- 
gruenz -Bedingungen gelangen die Schüler am Leichtesten, Sicher- 
sten und Klarsten zur vollständigen Einsicht in die Verschieden- 
heit zwischen beiden und nehmen einfach wahr, wie das Unter- 
scheidende in der Richtung und Proportionalität der Linien Hegt, 
in der Gleichheit der Winkel pber beide übereinstimmen. Fälle 
ähnlicher Art, welche Abweichungen von den berührten Absichten 
des Verf. kund geben, lassen sich noch viele geben; bei der spe- 
ciellen Beurtheilung noch manche. ■ * 

N. Jahrb, f, Phil, h. Päd, od. KrU, Dibl, Bd, XLIV. Uft, 4. 2? 
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^ou MMencQ, die eutweder nicht stisammf^n. gebären oder nicht 
^nechsebeitig sich begründen, daher viele Fälle, in welchen streng 
und eng verbundene Lehren getrennt sind. Das Ganze zerräilt in 
2 Theile, in die ebene Geometrie und in die Trigonometrie und 
Polygonometric ; erstere bcJiandeit der Verf. in 17, diese in 11 
Capiteln. Capilel 1 — 3. enthält das VV escntlichste von der Liuie, 
vom Dreiecke und seinen Bestandtheilcn, Capilel 4. die Congrueuz 
jener, Capitei 5. die senkrecbten und schielen und Capitel 6. die 
parallelen Linien, liier liegt ein Missgriif in der Consequem. 
Bei der geraden Linie ist nebst der Grösse nur noch die Hichtuog 
zu unterscheiden; diese ist entweder eine horizontale oder verti- | 
q»\e oder schiefe, und fuhrt dircct zu den verschiedenen Whikel- ' 
arten ^ welche man durch eine sonderbare gesuchte Drehung will 
^ttisitehen lasaen, einer Ansieht, welcher der Verf. in höchst weit- 
schweifiger Weise huldigt. Die Richtung der Linien bestinunt 
die Winkel, jene nauss der Schüler daher genau und bestimmt 
kennen, um zu diesen au gelangen. Irrig ist daher auch die Aik- 
sieht, die Parallelität zweier Linien von den Beziehungen 2er U- 
nien zu trenoea und mit Hülfe von Dreiecks^esetzeu zu begrün- 
den, weil jene rein auf Winkeln beruht und mit der Dreiecks- 
fiäche nichts gemein luit^ Ihre Teilung ixu 6teaCapitcl iai daher 

: Caplt«! 7 T- U«. baodeln too Vieredkcn^ F^nMagn mmm . 
Kr^en und .Polygoneii;. nuoi führt aber daiuPoly^M cnl wmt 
Kreite» n^thip ll^.a«jd> hieitii «ine Iiimtt^tiiii» wfldM jedoch 
«mlbtteiider sUttlndel fon CapiUd 12*— IT.« im Gleiieblii^ 
der Fkrallelograviive Ml ürsisdE»; von FliclMBbttreidioiiiif iim ' 
^yeboUcfakdt der Wlgmimi too Pidportional-. Liaieo» toii Aeholicb-* 
Ibeit und. FV^benbmi^iHiog. der Kreiae und .▼ob lettifictilw 
letiterer geredet wird« Die Grosse des Pareiiej^nr— wen nM 
Drifieckea bipgt von 4nf Oroadlinle und HSbe ab; tbr« Maaaae 
b^aümi^eD.leiwt, «rikhin ihiwmni die Scbfiier inmt iobarCeiicMr 
neu, ii^il^m aoa dem. Predv^te jeeer biMaae die. Grösse der 
It^^igte« Vigßmm bervorgebt, bevor sie. dieselbeo fesgleieliPB 
aotieii; niltelst dieser Siimldbl gelangen sie za allen Geaetaen» 
iprelcbe der Verl bei seiner gmaen Kürze doah-sehr breit, wort- 
reich, und doch weder. Uar noch gründlich entwickelt. Für. die 
Aehnlichkeit der Figuren ist die ProportioiiaÜtlU der homologem 
Linien ein Gruedmerkmal , mithin ist dieses zuerst nnlaaseud an 
erklären und jene laiaaeniahaftiich zu begründen« bevor von Aebua* 
lichkei^ der Figuren gehandelt werden kann. AucblstdieainDla- 
cifdin mit der Flächeuberechining durchaus nicht zu vermengen« 
da fde mit der Grösse der Figuren gar nichts gemein hat> auf rei- 
nen Gesetzen ron liinien und Winkeln beruht und daher aia telbet- 
ständige Lebro OKicboint« wekhn Teaniko FrewdartigeB freimi* 
balten iat. 
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In die gtnze Darstellan^wefse des Verf. greAl €bl lfchpt> 
fehlgriff sehr störend ein, nämlich die Vermischung der reinea 
Linien und Winkelgetetse der Figuren mit ihren Flächen - , eigent- 
lidwnQiitaengetetien, woraut dfo-Mebten FiUe eia^r f nconse- 
i|iflini Immrgebea imd iraviii icr Vcvf. ier enteil Miier Abeidi* 
tea-BOwItar huidcit Eti hb Ilm ßemUm khr, dus dW 'AfeMttk- 
Mt de*^ FTgeren in Ihrer IMite gar kdne BeilebiiBg)llat mi 
aoch dMe CongrnciiiiMi^Meier nlclit fiigt, •oiidehireU«aa0ldi> 
«ton ihid Winkel« beraht, mMän mb ebene ^e eaetr le In -wM 
fiaiipMedinitte, In die lieht« ven den LMcn-nDd-Wibkehi^fk^- 
vtllden und alten reinen aof dleien 3 Discfpifcien bcrnliMlen '€e- 
ietaen und In die yon den Grossen -BesÜMinngen (die*. Ve^glel« 
chungen liegen absoloC in diesen) der Figuren, zerfällt^ wodurch 
alle IncoDiequenzen bcfeHigt werden und die Anordnung der ete» 
nehien Disciplinea dem Wbiaitchallllchen Charakter derOeeme» 
trie entspricht. 

Tn Betreff der Trigonometrie und Polygonometrie Ist nichts 
Wesentliches zu erinnern; die Anordnung ist bis auf einzelne Be» 
Ziehungen gut. Nur möchte die projectirte Verbindang der Ste- 
reometrie mit der sphärischen Trigonometrie und Anwendung der 
Arithmetik auf die Creometrie in einem 2ten Theile nicht zu bil- 
ligen sein , weil heterogene Materien vereinigt werden. Ein an* 
derer Hauptmissstand tritt im Buche noch darin hervor, dass das 
Schema der mathematischen Methode vernachlässigt ist und die 
Schdler die Erklärungen voll den Grund-, Lehr- und Folgesätzen, 
von den Aufgaben ond Zusätzen nicht unterscheiden lernet!^ utad 
dass öfters Grundsätze für Lehrsätze ond Zusätze für Folgeratze 
edea* Umgekehrt angegeben werden , wovon im Besonderen Bei* 
•pfele^lDitgetheitt weiden. Der fiegdff ^^Grosse'Mässt licbiftlMfw 
dingt alii Jedei In zell nndBauhi Veifinderbare erküren v'nnd Ae 
OcomeMe hat ea nidit Mot mit der'Codbtmatlon., V^rgleichung 
imd Aomennrng der Vignren te .Bnume,- Mnidern «vnraltgawelie 
nüfe lien eUweliicB Ooelaen der Linien .uddWInM'denieMiar.vn 
lb«tt<) woraus zugleteh folgt«, Aua dhK/'ddntseliet'Sfniciie }eM 
fremden W^fjM dnreh ,,Rankngr&iiiMdbrid^^ viel besser iidd Um 
«timm^ ersetzt, nnd gar kein „Messen^' nntenl^lit Jede Autr 
debffong nach einer Riehlang heisst ^^Lätige^, weBwegen<die Aa«> 
nähme von der Rechten sur Linken völlig unstatt erscheint €»ana 
verfehlt ist die Ansicht des Verf.,;den Winkel als 4te Art der Orösiea 
und Gegenstand der Geometrie zu betrachten, da eine Fläche oder 
ein Körper ohne Winkel gar nicht denkbar, also dieser unmittelbar 
mit der Betrachtung an 2 Linien zusammenhängt, welche sich ent- 
vi^der vereinigen oder schneiden und unbedingt Winkel bilden 
oder parallel laufen und zur Parallelen -Theorie führen. Mit der 
Elntheihing der Geometrie in ebene und räumliche ist Ree. in der 
Ansicht des Verf. niclit einverstanden, da dieser die Flächen und 
Linien riumliobe Grössen nennt and die retaen Linien " ^ Winkel- 
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ngktren keine Flidiainfieisttnf^n betreffiäii. ' 

« Die Geometrie leitet dtoLdirtätzü Dicht ans ErklärunfHi mmä 
4mi Qmndtiltseii ab« danii wären jene tiöchstens Poigegatzc, sbi»* 
dfcni stdit diese »elbstttändi^ mf ond beweist sie entweder mit»* 
Mit der Grnnd- oder schon erwiesenien Lehrsätze. Jeder Smtm^ 
der mittelst eirter £irktimD^ abtuleiten ist, hat entweder den Gha^ 
liikter der Erltlärtinir ^md ist eine solche oder ein Grundsatz,, weif 
eher efneiabsoiut richtige Behauptung enthält und liicht weiter^ 
beweisen Ist, wenn man nicht in logische Fehigriflfe, in sogenannte 
Zirkoldefinftiooen verfaüen will. Bevor Ton Grundsätzen die Kede 
sein kann, müssen iiliersichtlich die ausgedehnten flrössen erklart 
«werden^ \\m hieraus jene zu entnehmen. Di> An^iabe, dass zwi- 
schen zwei Punkten nur eine «reradc Linie zu ziehen ist, und der 
Ter«uchtc Hewds hleriiber ist ganz verfehlt Die Hehaiiptung ent- 
hält enuii Grundsatz und ist ohne jenen logischen Fehlgriff ^ar 
nicht zu beweisen Ifafte der Verf. dafür lieber die verschiede- 
nen Richtungen der geraden Linie zur absoluten Grundlage füae 
alle weiteren Betrachtungen erklärt^ und aus der Vereinigung der 
Vertikalen mit der Horizontalen in einem Punkte den rechten 
Winkel als Maass für das Messen der verschiedenen WinkcJgrö«- 
aeo dargestellt^ dann worda er in späteren Angaben viel kiirner 
aich haben fassen können. 

Die Angabe, euie Linie, die mit einer anderen gleiche Neben- 
winkel einschlieese^heisse senkrecht, setzt die Kenntniss dieser 
Gleichheit^ ako des rechten Winkels und des Grundsatzes für die 
GIcicJiheit aller rechten Winkel voraus; diesen erklärt aber der 
Verf. erst später, oythin ist sein Vortrag nicht consequ^nt» Höchat 
misslich für das klare Durchschauen der Gesetze ist di6 Ztmwmr 
nenatenung der^EMdiralig^n and Lehk-sätze: Schüler aehcn Ite 
f or iMkf BäwmA.ifmMM nicht. . Dieae Büasgijffa wieteliolnn 
Mk nttdi in efne^nsdmn Att, nimlfoli Ii dnr fjNrfioMlan'AnaH? 
■nng Ton BlCBen, wtivhft #icb ge^naeltig iMffiltodallt 4in 
MM % 27. nndSSS. bfewafcen. Kenn«li MSchokr dnnSals.t 28^ 
woä iHsr {Sunmle dci^'DffiHeQkaiHBkci , ab .encMnt. Üiin der Ms 
$i2f."ton d(rt'€lr9aie 4]«r. dffni AnaMwfnkd <ala einfnalin; Folge- 
Mg innd bcdilrien. aie MlKiiilfer eine halte Selte.liiUendeKBor 
Mfiiea. i'Ainih neille der'Sntn^ <IO.'Tom ßeaetee den Anaannnfiiir 
keiiti^eMnr.tolebt pasaend ,,.iiiaattMr. Winkel«^ faei«!« da dimr 
BipW M .den PMallnlen ^ebii«chlldi.ial) mmtBgtibme «flÜ .dar 
tan S S8. ja Yom Anaatnfdnkel ein tfaaets bebandniii . . i 
. FlrdleCaiignienli derDrdeakn geht den Sohiiefn ein Han#4- 
«tenent, niddieh -He Kenntefaa diär DeatinmrangaatMe, ab«. Der 
Verf. ftagt aellfit^lea aei nar Behauptung der Congruüns iniemr 
-Orefaeeke tn ^iaifelf gea9gendi>idaBe jdrc! Bestandtheile von nmttigh 
Mena einer SeROfbeiieirangaifeiae -gleich aeieii; mithin lag es in 
•Miner JWelit) ^n i al m ^wet i ent iwnnNDdle M^«DdeiifiBQinelm.afai- 
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Irilnfi;^, dass die hierbei entschefdehden Grössen Bestimnifitigs-! 
stücke heisseii und nach dem Wesen dieser eich fünf Bestimmungs-v. 
also eben so viele Congruenzfälle ergeben, welche in ihrem inne« 
ren Zusammenhange unmittelbar sich folgen und durch keine ZwP 
Bohensitze getrennt sein sollten, weil diese «Isdaiin Ton selbst slclit 
ergeben und daher nar kitr»«ngegebM. weMen liraiicli«ik*:>ttec^ 
Yerf»^ MfM eft HtaptBltee «i Mekcnitevtnad .ii«||tiHflM(^'ir9« 
ÜRth füll VoitngiMifedcblit iiitd-wort«eiäi; trtatft.ltmia» IM 
flllM wird. EÜB umg ils:Ml^ idle«»« % 90; '^nOOlt 

dMü'Mi.vMi Qlei€lilMit.tiir Wiakel älr der Anndlliiie de« «MbIi*^ 
MMkeliieD DreledMs^Mei lu«eni fiewitif«. dd ¥«ll^ 

feie^3 iSMük man Im.bMgteii.BMieeVe ;v4a te Spitie 
aMi der Grnndlioie, so enlafelieiD iwei coogruente Dreiecke, sa 
vMkr ntcht Mes jence Satz, sondern noch andere alsTeioe Foil^e- 
nihgeb sich eirgctbien und der Schüler reichen Stoff tu jelbststHn-i 
di[^n Darlegungen erhalten haben. Aiis der directeii NebeneiiiH 
aätrttellnng der Con^neensfaüe hätten tidi! die JBedingiingen für 
fe^lwfnkelige Dreiecke von selbst ergebenfusd waren keine weit- 
Bobweifigen Beweise nothig gewesen, .itie dier Verf . bei aeii|oi^ 
tonst grossen Kürze verfährt. 

-i: In der Parallelentheorie ist der eingeschlagene Weg nicht der 
geeignete und einfache. Der § 40. für die Möglichkeit einer Pa- 
rallelen mit einer anderen durch einen Punkt setzt die KenntnisR 
der Construction jener voraus und die Begründung der Paralleli- 
tät fordert die der Wahrheit^ dass die Richtung der Schenkel die 
Grösse des Winkels und diese jene bestimmt, als Grundsatz ; als^; 
dann ist die ganze Theorie höchst einfach zu entwickeln*» Der 
§ 71. für die Parallelität zweier Linien, wenn »ie einer 3ten pa^ 
t-idlel 8iod,ist ein Grundsatz, eben so bestimmt^ als d<^r für die Gleich^ 
beil zweier einer 3ten gleicher Grössen (§6, 5.), wie. der Verl. la der 
temerküng selbst sagt ; keineswegs ist aUer enfl UmnMeMinllelen«' 
«Mirieviii braeB;wett iMMn.eiiitt p««itierfeidefa^^ 
MMÜDinesTfi^ mlnte« wnMi.n«rel LfaikiMinep8lei»|Mfillct sefesi 
. : nv düe VMfeek jtll«f Art ▼aabM oin^die. Naldiweirting 
tcioer BMoMranf wd Googrncu iiifid'lir«du Feiittele^nUH 
die nnunterbrechene ikbleitBoy der fönf fiSgedschsftenvwelöhv oe 
zu jenem machen. Der Verf. trennt letsfere' enf eine der klaren 
iJebersicht und einiiciien ' Verttindlicbkeit .nachtbeillge Weisen 
nM wtkfldMreißg, wo er kurz sein sollte und entspricl^t seinei 
^^erspreelunigcii m der Vorrede nicht. Dass di^ €legenseiteii 4es 
Parallelogrämmes pamllei sind, braucht in einen''Lelissatse ge- 
wiss nicht gesagt zu werden, da dieses Merkmal es zii dem macht, 
.was es ist. Die ganze Materie ist nicht consequent, bestimmt und 
klar behandelt. Besser gelungen ist die Lehre vom Kreise , wie- 
wohl manche besondere Verbesserungen zu wünschen wären. Wie 
der Satz, dass die drei Höhen des Dreieckes in einem Puukie 
sieh ickneiden^ sur Glcichheii der Peralielofremme keuuni, 
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durch keine Bcaiehutig gerechtfertigt wetdea* > Daiselbe gilt von^ 
jener Qleiebhdt^i voü Verwtndeki der Direieeke<Mid von Mideren, 
wcMe im i2teft€ipiletiBilgetlMlll iIbAv ftb«rldi* Keonlni» de» 
CMtaM dM lJin*€ifiteltT#0MiaMiMi, wp».ein^ni hl i ¥ <i »t> ib> 
dM-mrtai MUcob ' !■ Idten CtpiteL^oU'die FHohrabrnteiog 
fMrft.n^idni; mid doch htgionl der § 147. niCdeili VerlüM» 
mie^ 'leldiMkd^ «nn gleldMff Hol» we H^ra «»MliliiM^ vnv 
M* ^^wmaMM MiiHtiff ««Mtf adit» iMmm dnr* JIrgdte Mm> 
Hegly-Ml fil dem' ¥ecliilton sweier Parallelogtfttaimn aneb ddft 
to0naeMib Bediogun^en taaiurlich das der RtehlcMio^ ilsMm« 
derer Arten Jener liegt. Reo. bricht jedoch von dieten beModeM» 
Bem^rirongeii damit eb^, daas Tieie Darstellungen- «ine Yerktmw» 
riHig erfordern, wen» aie^dtti in der ¥mrede aasgesprochenen äikfi 
riehiea entsprechen soüeii^ iind dass namentlich die Begrandting- 
der Aehnlicbkeit von Figuren gar nicht hattbar ist, indem^ ihr die 
Nachweigfing abgeht^ inwiefern je zwei Linien im Verhaltnissei 
nnd je vier Linien in Proportion stehen and zu den wisscnscliaft;^ 
liehen Merkmalen die Parallelität der homologen Linien unbedingt 
gebort. Die Materie i«t wohl sehr weitschweifig, aber nicht coo^ 
seqnent nnd bestimmt behandelt , da manche Sätse als selbststihi« 
dige aufgestellt sind, die es durchaus nicht sind. Die gaaae Ma* 
terle lagst sich mittelst dreier Lehrsatae abhandehi) wenn eonan«! 
quent und bestimmt verfahren wird. - < 

Die Schreibart AC^, ÜA' u. dgl. ist wohl nicht ganz zu rechte» 
iartigen^ wie dem Verf. und jedem Sachkenner klar ist. Die Pro^ 
portionalität der Linien ist absolute Bedingung fiur die Aehnlich^ 
Ml der Figuren^ ndtkiB muss jene dieser viNrausgehen, wenn dar 
VorCvag aaf Cdme^mmi, KinrlMil nnd BeBÜmmthtit AaaptMk 
manUmi aalL > Gegen dtaie Bigettaahallttt luit Verl <ift 

miftthll Die >Athnliihk«il .d«r EMae .vmtdit alahr wm nalfeali 
lMiduf«nll«lb*ii»t^boMmdflffCtf BriftolaraBg* Viel« «ichlls« fittim 
iiiid ilwh rVttfidbteg«lMd.btenM^ nnwUMige nb«r Ii die Lfagf 
«kl Brtlte g fi ngdit', «rodnNli den Vtrdmnfmi cinci'fnichtbareii 
UnterricHtM akflit^'fcnägt ist. IKe pidago^aehe Seite der Ent* 
n id ic luagen Üaalikoebiviel mehr au wünndicn übrig, ala dIeJiiilp» 
MMabaftliche, was Ree. hier nicht weiter nachweisen kann, 
r 1 Für «den trigonometrisdicn Theil beabsichtigl JRnc. keine bo» 
aand^e Beurtheilung y da deiiaelbe den elementaren Anforderan- 
gen entspricht. Nur muss es auffallen , de» Quotienten des Ver- 
bältnisseg der gegenüberliegenden Kathete zur Hypotenuse deli 
Sinus, den der anh'egenden aur Hypotenusn den Cosinus zu nen- 
nen, also arithmetische Werthe zu substituireii und doch sin. x'^ 
COS. zu schreiben, da x den Winkel (oder Bogen) und sin«, cos« u. 
s, w. jenen Quotienten bedeutet, und nicht joner, sondern dieser 
au quadriren ist. Andere Verbesserungen übergeht Hec. mit dem 
Bedanerji, an das ßiozelne nicht näher eingehen zu können. Pa* 
IpiaK^ Daiiflfc4ind4Eaf da sind sehr gut. « Reui0tr^ «i i: 
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Dir Verf. beabtichtigl Im 4 Bilden ein Lehrbuch der EI«k 
r-»lMUiInMMitüi iwrausitogebcn ; icr Sie Bd. 80II noch der 
dMlittetik , der 3lo Iwd 4te der GeMitrto mit Kiiisebiiiis det 
Kigebohititte i^widmet sein. Letitere |ehören jedoch sur höbe« 
rem Geotnetrie^ miso nicht in die Elemente. Nach seiner Ansieht 
soll ein Schulbaeh die vollständigen Beweise aller aufg;e8telllen 
Sitte entbatten; hiermit ist Ree. nicht einverstandeii, weil pä- 
dagogische und wissenschaftliche Nachtheile daraTis erwachsei), 
weiche den Hanptzwcck des mathematischen Miiterrichts, ilie for- 
neile Bildung ^ sehr beeinträchtigen nnd fast ^ans in den Uiiiter'- 
^iind drängen. Nur die wichtigeren llauptlehrsatze sind voll- 
ständig zu beweisen; die ihnen nntcrgeordueten Folgesätze^ welche 
ihre Begründung in dem Beweise des Hauptlehrsatzes ünden, nur 
klar und betitimmi ausaasprecliea und von den Schülern sur Wie-» 
derholun«^ jenes Beweise», der jedoch hier und da modificirt wird^ 
SU bewahrheiten, um die Selbstthiiiigkeit zu eben, su erkräftigen 
und zu fordern. Hierzu dient weder das Vorlegen von Beweisen 
in Unterrichtsstunden^ noch ein Einschreiben in Hefte, sondern «in 
stetes Aufnierknam - und Thätigsein wahrend des Vortrages. Kein 
Schüler darf sich während des Vortrages des Lehrtiuches oder 
irgend eines fri^hereu Heftes bedienen, sondern jeder mass wäh- 
rend des IJnterrichtcg entwickelnd eingreifen, den Beweis für eine 
Wahrheit möglichst selbst führen und letztere nach dem Beweise 
gelbst aussprechen. Von der 'Ihstigkeit der Schüler iibcrzeugt 
sich der Lehrer, wenn er bei einem Beweise in passenden Ruhe- 
punkten einen 2ten oder dteft Schiller anfrufl^ einen 4ten den 
lieteriate oder kgend «iM «ndflfe^WahlrMt MSI|rkehe»^ eUiflii 
^bem ^*wl0UAk9\mkn eiMo 6t«ii'ii« ttahoKM-ÜM -li i. w.^ nr^- 
4M«i j«#ar «n tmutuk wdg^Mii&eimi werdeii Alle MI«»- 
Mkidbe MUm Uatiu M h -m^^i 4m Lckrhttdi idieai Mr VergWU 
Ang «Mi Aftefgiinng def Brkllrancen, mttiC die Gnudiltae tleiL 
Mdit w^Mwim iMMM* Um 4er ¥ttrf» es §kt wagmM&m hlll, 
M klireii Mdl bcftimaitett PeSeilioMv ühemtelitltebeB Aiier4- 
imf Uk «iid ■•MUMigeliMgett Siiiee Mzugeben wmI die 
«eiee «Ii den Werlwiedhick« in CJebevetnetlnaning nu Megtii, 
MlligtHee. ehe« le «ehr, ila 4m freie neOKidtfeche «ewlhte« äm 
MiieK» hd etwei^ Uehei^uag ven Oiieiplia«« und dereeVev- 
eperee fiar spitereo UDterrlcht, wlewelil hkatmia «MKh^V of t Hi e en 
-fegen die Consequenz erlSal|eQ. 

« ' • !■ Beteeff det 4eBi ersten Bande veilKMiiRieiidce Aaftieotf- 
ffm eMMtcr und qoedntiflcher €Uekliiuign «ed dttr J&niichlteie 
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müsgicn dem wkaentchaflUdien Vortrage Torausgehen^ iat .Ree. 
mit dem Verf. durchaus nicht einverstandeu , weil er es für uobe- 
dingt notbweiidig hält, die Theorie erst zu Jkenneiii bevor sie an- 
gewendet \vird^ und den Unterricht in der Arithmetik 8o weit zu 
fuhren, hcvor der in der Geometrie beginnt, dass jede Anwendung 
jener für diese begründet und fassHch erselieinL Die Gleichon* 
gen, aber nur die anai^ tischen, fiiulen allerdfn^ in den ersten Ab- 
schnitten beider Disciplioen statte dalier sind me in der lilinleitiing 
umfassend zu erklären und durch eiuzclue ünind^ätze festzustel- 
len« Weiter hat der Vortrag es mit ihoen uicht zu ihun, da sie 
wr Auü^uiig^ von Aufgaben nichts belträgfen^ sondexo hierjiu die 
ujutM-U^tm £tlMoliaiig«flr dienen V weiche mit jetten niclit« ge- 
nein bab«». Gw^ tvcbtig«« heh»u twkVikkM. während Am eratea 
Halljabm b« 9b-4: W«BhflifttiitiillB».Hr. 14^ I6jährlge Jüo#t 
lioge das^^nae Qqblel^ d»» Veiittilei»i4ef Zahlet JUittefcfrjmiljir | 
tiadiar Ver^luicliungen, beglaml im :2tlBii> djeveigeaUkkt 4Mt 
ebnngslebr« nndidle Geomotri^«' und siebt eeiiie SofMiier bii 
•Itobf •llei\¥orlceoetjuilsa« inr Aaw«idtt«g.Te* Geaetsen»! i... . 
.11 ,Necb einer kurseu Eialeitnag? bändelt der Yeif. tu .9 Ab- 
•diliftlftn folgende JGegeaatinde;.;l>>Von.der Zablenbfl(l«ing: j|ii 
Allgemeinen (8..4-^g7K).; 2) Addition und Subtractien (&:^ ~ 
die negatife Zahl (8. 37— .55.); 4) MuUipUcation und 
Division (S. 56 — 85.) ; 5) Theilbarkeit der Zahlen (S. 86 — 10a>; 
6) die gebrochene Zahl (S. 104nrl43.) ; 7) den Decimalbrnch 
. (& 160.); 8) Potenziation und Radication (S. 164 — 214.); 

1^) die irrationale Zahl., Diese ^iotheiiung ist nicht streng logiseh 
und dem Charakter :ideK Arithniielik entsprechend. Die Haupt- 
Ideen aller Disciplioen, M^clche der Verf. behandelt, aind dastjÖU- 
4en und .Verändern derJZahlen<, welche entweder gaii»e. oder gre- 
brochene, positive oder negative, einfache #der zusammengesetzte 
sind und ii^ allen Beziehungen der Entstehung die ^iuU ztirGruEd- 
läge haben, indem daa Zählen über jene zu der positiven. und das 
unter sie zu der negativen Zahl fuhrt, mithin eine Trennun|2^ letz- 
terer Ton jener und ihre specicUe Behandlung, als wenn sie eine 
eigene Disciplin bilde , keine wissenschaftliche Bedeutung hat. 
Das Einschieben des 5ten Abschnitts ist daher nicht zu billigen. 
Dasselbe giit Tom, Inhalte des Oten und 7ten Absch., welche die 
.Gesetze des Pote^irens und Uadicirens .vou denen der übrigeo 
Veränderungsarten trennen. Die sechs Operationen sollten sieb , 
unmittelbar foi<ren ^ zuerst hios in ganzen Zahlen entwickeU ^ als- 
dann. auf. die Bruehkhre , auf die aus dem PotenzircD und Uadi- 
ciren hervorgehenden Grössen angewendet, und hiernach ein con- 
»equcutes System verfolgt seip^ uqi alle U uier]M:edlUUgeu dar 
Hauptidee zu beseitigen, ' 

Auch der Bruch ist eine Gröjsse und dem Gleichartigen eot- 
spricht da;9 Ungleichartige. Wie die Grösseuleitre .als Wissen- 
.aoltaftAMS^ d^ iü^^ra^hiu.ngen au den jüix^seii^ eo^iftebV ^^kk^ 
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und dochfbeBtimiiK entwickelt sein. Die leihrgang llft nur 4ltt 
GegenrtADd der GroMeidehre, Wenn durch* ZibL und* RMi 
tbestnmnt wird, ako 'dicwd auf J^M fkbettrageuiwetdctf. . Di«fc4 
«üe^ung^lebre. geliört datier stir aiigemadleii Mätf feri iatft« .0^ 
wtdm d«rrii'die Oti}a*le eatertcheidtti klah MatbenMlk ilod Qe»* 
■Mtii^v aonil mflaatiaii die M ericaale'd«r Zahl diea«lblm. aefo)^ alt 
4ie d«r AiMd0hiittiig; Vot AUta htf der Art des. TortHigea, IIl der 
aahaiidtoiig -dea Stoffienj ideht aberuCdieaett, Hegt dle;6ewia«heil 
iev- lllalhenittk,):deiiii Mttesdicie die dgeiithllnriidiift Methode 
wßtMf m: «Me lihr dieee Mkbm ThelL Die' AliaoltitheH^ibre»> 
gilWflhegriffe «nd dem /'geotne ESitlftniDg tfebrt den hkrin 
geedett lHiMiegi richUgen Wabifteitenv Gmedtataeii, verschaffen 
lle «M aiiAere Grendlage ead abaeUite Qewtaaheit. Die ErkJä^ 
vung ist freUich eine g^üiie Beattminung eines Begriffes ; diehi 
Mai i hnr eh weiss det'Anföoger nicht, dass die Erklärung- in der ge^ 
Halten Angabe der weaentlichen dierhaMle «ines Gegenstaodeft he* 
atehst, wodurch dieser von jedem anderen unterschieden ist. Jedei^ 
Iiehrsaiz ist wohl dcatUch, leuchtet. aber nicht ab richtig ein 
und die Aufgabe enthält eine Forderung, walcher in/eotspnecllen 
ist; auch gehört zu ihr die Vorbereitung und der Zusatz nodl4 
wendig zum Systeme^ weil er nicht selten wichti<;:e Behauptungen 
oder Forderungen enthält. Die Einleitung ist insofern mager, als 
viele Erklärungen und vor Allem die wichtigeren tirundsütie nebal 
STheilen der an^iewandten Mathematik übersclien sind. . 

Würde die Vorstellung des Kinen in bestimmter Wlcderlio- 
liwg ,,Zähi'' heissen, so könnte n oder jede andere Uezeichnung 
einer allgemeinen Menge von Dingen derselben Art für kdine Zahl 
gelten und es gäbe keine allgemeine Zahlen]ehre. Die Einheit 
bleibt das Eine uud ist weder reine noch abstracto Kiehelt; und 
Mshlea heisst eben so ^nt von dem Einen dasselbe Eiue suecessive 
hinwegdenken, als dicse^^ zu jenem lünzudenkcti. Beide l^kliir 
rung€)n. sind zu eng, dulicr nicht be^^t im mt und klar. Da Eiilf 
durch eich tlieilbar ist und ein Ganzes bezeichnet,'so ist des Verf, 
Angabe: ,,Nur die ganze Zahl sei eine wirkliche Zahh^ nicht haltr 
bar, denn die absoluten Primzahlen 3,5, 7, 11 u. s. w. sind ebeur 
falls darch keine andere Zahl theilbar. Alle Angaben des Vert 
beziehen sich bios auf die Ziffernzahl« worin ein Fehlgriff liegt, 
der alle Erklärungen unbestimmt macht. Wäre die Zahl keine 
Grösse, so gehörte die Zahlenlehre nicht in das Gebiet der Ma- 
thematik und könnte jede Grösse nicht auch 1u der Zells fort« 
pAreitend- gedacht werden, wie der, Verf. in § 3. sagt. Wtti er 
dn § 2, nlid/3. der Jünleiinng e«^larend nngeateht, hebt er in 
Ji'eilgesitnnn wieder auf. IM hi § 4« gelangter nu den^beaenh 
idMn nnd iiligemeinen SSahlen, wniür.er.nnpaaqend „bedlnimil»! 
Mi nntetiNnnitn^' mgt nnd jene Begilire.HH^MMdielten0 beiAft* 
-Bm j^nÜMliilAing'nnelBidnreb 0ni|h|en diuntellti •» tffM 
4f.Mit-iiw 4rti Iknmmmm de« Vmratettnnn. Mm beiitaniteii 
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Zahlen, f ebniacht ibcr lar Erläuterung allgemeine (unbeitimnite) ' 
SUlileii, WM «Iclil »1 Uüi^ i«t. IMitranmidMi Sthlfbfiiicn 
küet #w Vcvf; fM'te drei fwUndente ibv wodtMli Ummk M 
flBOitIrtiiidigkIrtt «BlMirM'iiiid i. B.'in deoi Begriff ,^SttbMhllMi» 
Mhr gelegt ist, alt «r Metttat, Auch iat M alleii BrkliruDgeii 
liilit tgmetMi inerfalireii, d. Ii. dfe Bnttlehiuig der Begrii^i;^ 
melien. . Dar Terl iagti BIm Kahl lieftal die Mumm «welae 
iMm ^ a und II, iliaaiBni .ait:aai der eheiia^ealtlelit, «rainiMil 
IM a «US la dar Zahleiireibe darch n weiter atihlt ' -Nun kann min 
•ber weder a noeh n zahlen, dn tie keine liesonderen SSahlen i^df 
mithin Stl wader die fbnnelie noch die reelle Srnnma a iMBli H 
Auch kada'dlaBonsnie erst durch das Addiren entaielieiK alaa fliMi* 
dar ¥ortfag vea der fiirldärung des letzten Begriffes aotgehen, ottl 
inr Sanune au gelingen. Nach des Ree. Ansicht , musste jener 
erkl&retid nachweisen, das« alle Zahlen sich TerSndern, vermehren 
oder vermindern lassen . nnd beides atif 8fache Weise ^:csc)iehen 
kann, woraus die sechs \ erärulermij^sarteii sich crjE;^eben, Eine 
Zahl heisst Differenz zweier Zahlen a und n, sagt der Verf., in« 
•ofemsic, wenn man die eine n zu ihraddirt, die andere a ais 
Summe giebt, und man schreibe a — n. Nun ist aber auch a — ' 
n) a 4" n eine üiücrenz und nicht mehr a — n geschrieben, 
mithin die t^rklürung um so weniger stichhaltige als ihr die for-^ 
melle und reelle Bedeutung abgeht nnd in a — bt -d der Aus« 
druck a — - b die formelle und d die reelle Differenz igt. Aehnlich 
verhilt sich mit den übrigen Operationen, fiir welche die for« 
melle von der reellen Operation nirgends unterschieden ist, ob- 
gleich dieser Unterschied die Grundlage der Zahlenverinderungen 
äosmiahli Iftder Vomi a + 1» wird Mkt gereclimt^ alNsr eia« 
tteae^ailil äimilicli dargealellC^ laftliftt aolke der Begriff ,,Eaaih> 
MB** iMnfaieeader beiiliiiait aein« TrefliBodiel dea Vttfl Aan ef ^ 
ftdag, dlia ea ein Miaagwiff aal« das LogarttlHDiren als 7te Oj^en^ 
Hob adtMtaohteai Me vea versehiedeacn Bfatbenalilm te% 
äagaoeafenen wird* Bei YergicidiaAg der Zahlen aallte der CIhi^ 
laläer dee tnalyliMhea und synthetiaehea Vergleiehes genio er^ 
friert sein. -Bier in den Erklärungen liegenden Wahrheiten sind 
Idne Folgesütaer^ aondern Ornndiitae; der Veifisser sagt Ja 
gelbst, dass Folgesats ein ans vorhergehendea Sitzen sich erg#i 
«wfidcr Satz sei ; daher eind alle in § 10. ndlgetlieiken Sitae 
gentlkbe 'Griindsitie. 

Eine analytische Gleichung besteht in der formellen und 
reellen Operation; ihr entspricht <1ie synthetische, wclclie der 
Verf. nnpasscnd Westimmnn^^sgUMclmiii;"' nennt, weil auch In 
jener etwas, nämlich ein Gesetz oder Resultat, bestimmt wird, 
also dieses nicht blo8 in letzterer der Fall i§t. Nach ihm sind in 
dieser die beiden Seiten nur untef der Bcdinj^iin^ gleich, dasä 
wenigstens einer der darin vorkommenden Buchstaben einen be- 
atimmten^Zahienwerth vorstellt. Diese Krklürung sagl dem Ler- 
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neadeti akht, was ciae BestlmuHingsgleichun^'lffcmiiftntfiuQt tU 
Den Widerspruch >, mttii alle Ziffer^lelchan$ens«idifr.'d«Mtet VM ^ 
Btatidf» siod , imiem jed* Sfo feiMn IniMtaMeD AMilnnMl 
iMli dem, WM der :¥erf:)vräMflliweifif übet teCtardcler 
<lie OoMcfaBiOB aofiflil, erinmt der Aaiinger HkM,' 4en jener 
dn^Mehl, aMogebe», «ft eteö GrM.di SiiiMiinttietefali 
Mfcd eeireM efa» bätoridtaf aÜ.aügeaMiae Ze!il.eciii too» . j 
t- Bm ftber ^ fihUenq^ateai« eifestlicbBe Bilde» der beedl l J 
teen BeUen, Oesügle fal eiif die Pefteraen fegrlMlei^ aber 
MMwIltreiflg. Dagegen ebid für die VeriüdereDKnrtea^a iw 
awiiiili «od mllaa flinuiia», IMnreaaaB «; w«- fäl inührtiMaii 
daa« Nar iai dar Raa. daarit aitbt efMmtandan, date dtte-adga« 
tkm flUhi gana IbergaiigeB, In dar Bbileiliiiig iiieht erUIrt üud lir 
4i#:0patiilaneii sieb* aa^^eb nA der positken befaaadeM ia*| 
eibgtekli'raiB vaibauNnea, in welchen. OHlBebiedeiidaa 'Behende!» 
aagiürar filrBaaiii an berücksichtigen ht. Den ari^metlselM* 
Sbw.dar oagitiven Zahl erklärt der Verf. nicht richtig, Indeni ar 
sagt, O^a, wofür man bios — a schreibe, bedeute, maa eelAft 
die Zahi a subtrahiren and werde eine negatire Zahl genannt. 
Jede Zahl entsteht durah Zählen über oder unter die MuH und 
heiaat dort positiTe, hier negativa, hat also eine doppelte Beschaf« 
tabeit, ist in jedem Falle eine wirkliche Zahi und dort mit -h, - ' 
liier mit bezeichnet , wodurch die zweifache Bedeutung dieser 
IBeiefaen gani einfach erkannt wird. In dem xlnsdrucke a — (b) 
soll die positive Grösse snbtrahirt, aiif^rehobeii werden, in a -r-»- 
( — b) eher ist die negative Grösse aufzuheben und es entsteht 
dort a — b, hier a -f b als Differenz. Des Verf. irrige Ansicht 
beruht auf der imricliUgen Erklärung der Subtraction, deren We# 
sen blos in dem Aufheben einer Grösse besteht, weswegen — ^3 
keineswegs heisst, man solle — S subtrahiren, weil e» alsdann 
positiv werden roüsste. Auch ist es irri^^ eine negative Zahl 
nicht anders als eine Differenz zt) nennen , die aus einem bloseli 
Btibtrahendcn bestehe, weil alsdann die Bedeutung dieser ?eff«> 
wirrt und nach der früheren Erklärung annullirt wird. Die Zu« 
Ziehung der Null ist ein föliig zweckloser Nothbehelf , der eher 
verwirrt, als zur Verständlichkeit beiträgt. Gleich gehaltlos ist 
die Annahme, die Summe einer positiven und negativen Zahl einn 
algebraische zu nennen und doch früher selbst zu sagen , dei' B^ 
griff „Algebra'' habe keine zuverlässige Bedciituii'^ Noch sondeff¥ 
barer erscheint die Aniiabme , 5 — 9 eine eigeatiiche und 7 — 4 
eine uneigentliche algebraische Summe zu nennen. Beides sind 
wahre formelle Differenzen, wie der Verf. früher selbst sagte; er 
^pielt mit Begriffen und Annahmen, welche seine Darstellangen 
der sicheren Grundlage und Consequenz eli berauben ond den 
lafttalt dta 3tan Abaahnittee, welcber diraot ann 9ten gehedi 



^taahwafAg.« ndtialiarwid aMlateaa awrwiiiadlliti madiaa^ . ^ 
4". »kdltt.MBlti|JiaaiiM.ifed Biviiiao Im» Ate^ 




42S ' Matirematik. 



günstiger sich aussprechen: er Termisst Einfachheit, Bestimmt-fi 
lieit und Kürze und hült manche Darlegun^^en fHv den Anfün^ 
nicht iUr klkf) "wie die'Bewi^e wegen der BMtiiAliheH det 
Froflocte poiltiver nnd negktiver GHtaeen-sn erkennen geMi; der 
Wcitee1iwei0]sfceit Irt die KMe, dem WoHreichtlmme die Klir-. 
I^it vnd BeiHmniAeit geopfert^ ond fdr dle Bncfaelabenreeliining» 

Slm Sinnrdce^ Verf«) ?ehniasl nma^ddeh fiele Begrfiiidangen: 09 
letet 'et? ' ÜMtaat ein Ftcter' mehr eis elbmU T6r^ eo tdlreift« 
miriftn nli!P6tens, werane iiielit eiteiintHch Iii, ivarain t, 
nf :iH««aai«*; a-* 4- a2=-,r"« u. «. w. iit. Für die AddUiov 
nnd* Snltlraction gleichartiger Au sdruoiie geschieht die Operation 
an den Coeffioienten; dieses Gesetz ist zu begT&ndeta and dieiity 
wehtüffUt^idibSabtraction die erforderlichen , iimfässendeh Erkifi;-* 
rtingenV^räu^eschickt sindv zür Ableitung aller übrigen Ges^tztV 
Hbdurch^inc' Kürze und Einfachheit, Klarheit und Bestimmtheffr 
ersielt wird, welche die Sp!bsÜhät?*rl<eit der Schiller weckte nährt 
und erlioliet, ein pHdn^o^ischer (jiesichtüpunkt, weiciien der VeriF.i 
fast franz übcrstlicn lint und welcher seinen Darstelhtngen an wis- 
Benschaitlichem Wertiie viieies entzieht. Auch billigt Ree. das 
Einmischen der Rechnungen in heiianntcn Zuhteh nicht, weil die 
Sache zur praktischen Arithmetik gehört iiiul die Entwickehiiig 
der Gesetze nicht lUiterbrecUen soll. Die Theiibarkeit der Zahlen 
lässt sich kürzer und doch viel bestimmter behandeln ; sie nn4 
die Brnchlehre unterbrechen die Theorie des Ver'ändems ganzer' 
Zahlen, waä der systematiscliea Auoidaung wideiätreitei. Den 

j^pjldr^ck '^ nenpiAcr Verf. ^lafumluruclf, phne.aDBiijgelien wicjjii^ 

Er bedeutet ihm, dass man durch die^hl a dlfldiren Belle; es 

( b 1 ^ 

l^^injui js^a. wolle .er jeden l^ruch a. R.^ auf. die Form b +<^.re* 

UMren ^Mid deo' Zahler «k'^aC'SSahi betraehteo, wie er la 
§«143! midenten- will, wo er-ei»:fii1ilinMg aiil einem LekriMe 
wrkiodeti'waa weder eystematiacit «oeli.'wiaMliiehafUldiielr 

Däitelellun^ in Bruch form, wobei '€er Nenn'iferidlenr Zahler i gleicli 
wdir dieser ein Vielfaches von jenem ist, ist kein unäohler,'Mlfc# 
Atens ein Formbrach, ilpd die Division eines Bruches durch eines 
finich ilt fann andeira sn">eHil«tem und zu begründen, als vom 
V>^f. 'geschieht, weil daa Gegetz auf die Gleichttaniigkeit der 
BBj|poli»oiid>0ivjBioii der Zililer und der der Nfenner enriiekzuruhreii^ 

f ' ^ T ■ * ■ ^ ' ■ • ' 

' , a c ' am bc am : bc , am . . ^ 

- : = : — =; . — - — = am : bc = — ist, woraus 

b m *bm bm. 1 . be 

f . , * s • 

%r8l<ditUch ist, daai i = !^ gesagt werden darf. 

*' i ' b ro b c bc t 

Aehnlich verhält es sicli mit manchen anderen Gesetzen, beson- 
ders-mit der Division in allgemeinen Zahlen, wobei weder das Cle- 
«iti i&r die Behandlung der Coefücieuteo, j^och das für die Kx> 
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^»osoiiieQ'etttwiolett-iit. VölUf idaliatteiid ist.diftitohcler Multf^ 
l^&MlaHi der Stimme -oder Dilfe«e6z zweier. Zahlen iinit »tclLseihst 
iCU?sa^Ce ; )H g^'m^ mdbt hierh^en uhd .entbehrt alter ^isseiiscbafl^ 
licheo Consequeus. Wie der Verf. hieran Einiges von. jiyniheti? 
riilif Gleichuhgen anroilteki mag, tässt sich durch Iceinea Grund 
ffedHfertigen ; es hängt mit jenem Verfahren ^ar nicht zusammen', 
üä dieses das Einrichten und Ordnen der Gleit liuii^ hetriirt. Ueo. 
•katm solche Miss^rriffe nur bedauern, da die Schrift so Yor- 
•z.üg& hat, uiul sehr viele. Ansichten , welche er bei.Beurthjeilujo^ 
von Scfhriften echon oft ausgesprochen iiat, T'erwirkliichti) w<i^«j| 
«in sorgfältiges Vergleichen jeden Lej»er iiberzeui^t, ' 

Aus dem , wa& der Verf. Viber die, Bedeutung des OecimaK 
brur.hes sagt, entnimmt der Anfänger weder die Entstehung noch, 
das Wesen desselben; er hat seine Grundlage. in dem gemeinen 
Bruche und seine üeziehung auf daB Fatenssy stein in Jiegativea 
Ks^pooenten wird erst verständlich,; wenn letztere zur irollen Klar? 
hei t gebracht sind. Denn damit, das« man sagt ^^fiezeichnet man 
>^u^ mit 10""^, mit 10~'^ u. s. ,w." ist dem 'dehkcnden Anfänger 
nicht gedient; er fordert Grunde , welche ihm ein consequentev 
'Vortrag darbieten mitss, wenn er auf Selbstthäligkeit der Lern^il« 
Uea hinzielen und dic^e Ininicr neu beleben soJU. Eiir die Multi<T 
plicalioiL und Division der Decimalbrücbe ist vor Alhem das Geseis 
Bu boVeisen, dass für diese Operationen mit 10, 100^ lQ00;ib:8. w; 
bei ersterer dss SomiBa um so,Tiele Stelle» Jtich rechts, bd Jetc<9 
4£[nei!:nacbJink8 geruckt >Hli;dj^ dt.dje^Operatioiimbl JMi^ liati 
Atif .ditiM luid.jnaiiebea «ider« :Cfe»etB , obglddi.'ide dUb Gruidj 
läge Hür eiqieliie Diü^ipliaeii ' bfideo , legt :deiP%Vtfif«.idlreiil^'^8#» 
aüisbl, .w^tlttsdi tar VQctr«£;m«äthig.mjdi&]jilkge:uid.WQite g&t 

irt^gen! Uli* .* f...: . -ü / '..U .hl.: i/i 

tfifftr 4ie Ikrkllrung des Putteitoi« efnelr SSililüniitoiiit tte 
Vecf.' die Einbett .su. HÜCe, wodoneli nicbts gewoimen iel, well 
mM.Ztihi^tennftnMHU ^ m i^i nuil alt Faktor jielieiiv: alt 
eine andere Zahl aoieigt, wodurch die Uiibeitiiiiiiitiiett:der'JUN 
^be^ iiutfii|i0jtüBidrt .5 mit 3 formel];, wenn nian.aBlirelfi(t&*, da» 
gegen wirk lieh , wenn man die Zahl 125 iSodet, binwegtelll«, Di« 
ona dem Potenziren und Radiciren erwachsenden Potenz- uo4 
WimelgrÖBfien sind nach ibren Dignanden und Radikanden , abe* 
auch nach ihren Exponenten zu erklären und einzntheiliea...]>mc|| 
Yerbiiidiing beider R i'icksiohteo giebf ei; vier Arten der^genannten 
Grössen, welche fiir die Operationen genau zu beachten sind. Der 
iVerf.. behandelt die Gesetze für. diese, Grössen dicht systematisch: 
Es sollte in ganzen Zahlen das Potenziren consequeitt Entwickelt 
und jedes Gesetz dieser Operation einfach bögrüädfet sein.. : Dei 
entwickelnde Vortrag führt einfach 2u den Gesetzen für deBiBif 
nomiiinIsat7 und zu ihrer Anordnung für das Potenziran der Polyi« 
nomieu. Der: V crf tlioilt nur Einzelnes mit, zerstückelt' die Dis-r 

f:iplt%BA»yi^4el^g( dMum m k«iA«i: ti€bQceA.Grittdia|iilHit daa 
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4aO MudiaDaak. 

Wme^rMM mitacii nadi tedw OpMÜtoeii bclitndeU 
iwaviMh wMr jedocb idchl «Midi die gehörige Eatmkkdkm^ la 

. : . *VM0 GmIm werdcD €iiiwed6r Übergänge« oder i iuve r it ! lü > 
Mob «MgetpnHflicik Dm jede Chrtae mit wegetive» Exp o n en t — 
fMsb. eftier Brvddbtm IH, webdie den CeeflIcieBt tu» 2Slhltr 
wd die Polensgrötsc selbst mit poiMfea Bxponeateft BMbi ffeMMT 
Jhit» da88 jede Grösse in der NullpoteDi = 1 fit, ■iht mao vel^* 
Hebens in der zureicbenden Begrnndeag* SBwei Potensen mit dem- 
eelben Digiianden, eegt der Verf., werden mit einander multIplU 
«kt oder dividirt, wenn man ihre Exponenten bezüglich su einan» 
der addirt oder von einander subtrahirt; er bezieht dieses Gesetz 
muf die Anj::^ahe: Eine Zahl wird mit einer Summe potenzirt, wenn 
ITiaTi sie mit den einzelnen Summanden nach einander potenzirt 
und die entstandenen Potenzen ratiitipUcirt, und eine Zahl wird 
mit einer Differenz potenzirt, wenn man sie erst mit dem Minuen- 
den und dann mit dem Subtrahenden potenzirt und jene Potenz 
dareh diese dividirt. Diese Darstellung ist weder Wissenschaft- 
lieh noch praiitisch zu nennen ; den pädagogischen Anforderangen 
des Unterrichts entspricht sie gar nicht» Uec. stellt ihr folgende 
entgen;en zur Beiirtheiiung beider von Seiten der denkenden Leser. 
£r erklärt, was gleich - und ungleichartige Potenzgrössen sind und 
■egt: Gleichartige Potenzgrössen werden multiplicirt, wenn man 
Ibf^ EUtpeoenteii addirt; sie werden dividirt, wenn man den Ex- 
MMt des iNirtoen «efhebt. flr diesee Gesetz entwidteln dfe 
Mittep elleefaitehMii DMdeiiefSlIe rm scibe^ irogegen tie atdb 
de« AagabÄs-dei Verf. i. 3. den MI i-wr* gvr nMit behatfOebi 
kdnoen. Dasselbe gilt wo» i> : , weil ale 5 
•iaheB fcöntiaD. Habe» die SehtUer erfiuMt, diasa 9rx^* = 
Mmä «F>.3 at* ^ a-?* iil, ao «isaea ale dieae Gesetae auch 
fbebirSffta an entwickela, da aie aoa Jeim Aiigabeii eatateban» 
aber nlclit umgobebft. 

' .AuCCallend rauss erscheinen, dass die Potenrfallein * eines Pro- 
dnetea- oder Bruches frülier «rörtHch aof egeben und gebrauclil 
und erst später a4s Lefaiaala ausgesprochen und bewiesen- ist, wo» 
bei noch Manches zu wünschen iibrig bleibt. Fiir die Wurzel- 
grossen würde Ree. noch mehr Verbesserungen berühren, wenn er 
in das Einzelne weiter eingehen könnte, weil hierbei die Verwand- 
Inag der Bnichpotenzen in WnrzelgrÖFScn und \tmgekehrt für die 
Selbstthätigkeit der Lernenden ansRerordentiich viel Stoff und 
Uebuog darbietet^ welche vom Verf. fast ganz unbeachtet gelas- 
sen ist Auch für sie ist das Gesetz der Addition und Subtraclion 
nicht gezeigt. Das numerische Wuraelausziehen i^t ganz im Sinne 
des Ree. nach dem Bilden der Potenzen versiunlicht , und macht 
Anspruch auf allseitige Anerkennung. Was in dem Anhange für 
die Addiiioo und Subtraction der GrdMeii gesagt ist) euiäprkht 
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te. iMMcfmifra aicit, vdl s. B. die Ordnen 4a<^b» und 
7ft*Jif ft^MyvIig «Ind, aber doch weder eddirt eoch eubtiahirt 
«wden kipiieii; es febltdUe KMlIwiliiiigi Meb £hLiHiDeiieai«dA 

frleich- und iiogleichoamige , woraus nebst den gkkli- oder.vn<« 
f ieichardgen Gitoeii d^•^eiebaffl^f>-^f^ichnami^n« unglaMaHif* 
«iKileicbiiamigen n. 8. w. enispiiOffMi* Audi erscbeint es sonder^ 
biir^ «He GfMia»«bi ailgmMinM&fcteiL in den früheren Abtbi^ 
1m||(Mi tu CMlviciehi um 9m Ente w&m einer Buchstabcnreclmitog 
9» mir«A«ii« gbufib als mnii bkr eltaas Anderem die Red« 
wäre, al» ^ovon scbon gespsochen iirt. Wcoi^ Wertb bat das you 
der Cileichung Gesagte; in ihr wird kein Buchstabe, sondern der 
Werth einer unbekannten Grösse gesucht« Wodurch die reia 
quadraUache Gleichung die Form ax^ = b und die iinrefiii^ die 
Fonn ax^ 4- — ^ annimfut, i&t dem Lernenden nicht klar. 
Die ganze Sache steht am unrechten Orte und lasst sehr viel zu 
^uD<rüheu itbrig. Für die Wurzeigrössen veimistit mau bei gera- 
d«ai Wur-^ein das doppelte Zeichen; für imaginäre Grössen so- 
Wfidii UeaHtimnitheit aJ» Einfachheit, um kiirzer zum Ziele zu ge- 
langen^ die Selbstthaligkeit der Lerueodcn mehr in Auspnich zu 
uelimen und die pädagogischen Gesichtspunkte für den Vortrag 
umtassender durchfubrcii und ihren Anforderungen mehr eat- 
ij^rechen zu können. 

Kec- bricht mit dem W uutiche ab, der Verf. möchte auf diese 
Gesichtspunkte mehr Rücksieht genommen und seiner Schritt 
BQcb grössere Vorzuge YerschaMt haben, als sie hat, welche Ree» 
der Kürze wegen nicht berühren konnte. Die Hauptideen sind 
treffliih; aher ia der speciellen Durtjhfühnu!^ vermisst man ausser 
dem ütrührten noch Älancheg. Mit Abrecluiuüg vieler Druck« 
fehler 1a1 dää Aeuäfie\e sehr iobeusweiiU. RffUißT^ 



lä^hr buch der mathematischen Geographie und po' 
pnlären Himmetskunde zum Sclmlgobr uirh(e) und Selbst- 
oiiterricht(<^) von Dr. T, A, W, Dic&tcrweg^ Directur des Seminars 
für Stadtschulen in Berlin. 2te verbesserte und vermehrte Auflage 
mH 4!2 iithograph. Figuren nnd 3 Sternkarten. 1844. Berlin b. £nsUo» 

' XVI 0. 253 S. er. 8. (2 fl. 6 kr.) 

Ueber den Waith ««mt griwOebes ¥i— im i«r mäikth 
mlifttbai €«ogfifbie jmA popuHm A i l i m tiie bcinf m-mM 

keiner vielen empfehlenden Watt»; ihr* Nothwendigbeil, Wieb» 
tigbflII wid Milslfebkeit in fonnaler ^ materialer HbMiehi 
fiebt sich aus dem ölTenilichen Lebe» mä d«r Pädagegifc» «Sie 
gewahrt dem Gefiible und Veralande gMcb grosse Vortheile, wmi, 
kl bei Avm jeliift» SiMdpunkte des socialen LebdM lir jede*, 
der »uidi nur (gAgt AmprtbBbA auC RUduof m MotaiaM^Br 
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boediiili Uli, mMMbtm^iikma m WMann^ j«Awtt«i^ 
a««it Uni d«ch «Mtct Ja Dmrfidikiid.8liiil«is wM» Mkm 
Bnlanriililnirdglan deo GyteMdai ^«l üa iww ül t «tawel« 
MBy*. gleich i «U wenn derselbe die FipwmpiMfift# • der SdiHkv 
ubeuii^gi; Nutt wkd mathematische Geographie , '• obgleich di» 
%hteweg cur Geographie überhaupt ottd xanächst im Dienste det« 
italieii steheud, an jenen edtweder nur. obeiflächiiebiMid '«i|^Bitli 
xecht gelehrt, odenes^ljehM'gar viele Jünglinge izain* Bsit- imi 
Fortlfache oder zu snderen praktischen Beriifsrichtungeii' lülier« 
diese bleiben sowohl in jener als in der im Dienste der Hbmanital; 
stehenden Astronomie fast völlig keniitnisslos, und doch verkngl 
die Kenntulss in diesen Lchrz\veigen ths allgemeine Bedürfniss de^ 
Menschen, es gehört diese zum Gemein^iite aller Gebildeten und ea 
liegen diesen die Sterne näher, als Natur und Statistik der Staaten; 
Sie dient zur Befriedigung eines der ersten, natürlichsten und 
reinsten Bedürfnisse des Gefühles, welches den Verstand zunf 
reiferen Nachdenken anregt,, an die Stelle des träumerischen uadf 
abergläubischen Betrachtens Scibstthätigkeit der Sinne und deflr 
GeisteS'Set^, vor dem Ucbersehen des Nächsten , des Erhaben- 
Sleo> den sittlichen Ernst Brflengdnden bewahrt und zur Be*« 
tdi^uuilg des. groaseo Baumelsiers diesesi umfassendsten sUer Ge«^ 
binde hinflllirt. - ' u\ c »t.ov.q« 

.'!Gr&iidiidie KmUAuk und 'tiaflyisreicfae Metliode) um Ler- 
wimäemh dleseiLehnweigen vertraut lü uiadben, «Ind uiiMfinfl 
münveidig^ eirsfere wierden entweder durch, frfthereo 'Untenleht 
Mr 6elbäi(lndfaim ^ewonMu; diese nraas' eich- der - Ldirer null 
bteterem adbetiiUden., srenn er ftucbUnringend unttnlchtCB will^ 
F&r bddejBezieliungto>sijad gute Lehrbnch'erkmientb^hrJiehvdies^ 
Jedo^|i(filht sehr häufig, .'Weil dss gelehrte Winei. Teil dem zum 
' aUgemeinen Verständnisse, lur Volksaufklärung gehörige Noth- 
wendigste und Wesentlichste zu wenig geschieden« und die popu- 
lär und doch gründlich belehrende Methode lu selten beobachtet 
wird. Viele Schriften enthalten ofj^ .Ujawe^ejutliches und lassen 
das Wichtigste dunkel; andere häui'en eine solche Masse von Ma- 
terie zusanuncn, dass sie beim Uuterrichie nicht zu bemächtfgen 
ist, weil ihre Bearbeiter sie oft selbst nicht bewältigen und nur 
unverarbeitet i^ufnehmen können. Das Lehrbuch des Verf. zeich- 
net vor vielen sich aus, leidet an wenigeren Gebrechen nnd be- 
seitigt viele Missstände. Die erste im Jahre 18-40 erschienene 
Auflage wurde von mehreren Seiten günstig beurtheilt, was zum 
^ohueUoo Absätze beigetragen haben mag. Unter Berücksichti-r 
guog. der Berührungen in. diesen Beurtheilungen und der eige-« 
ueo Fortschritte in dem Lehrzweige hat der Verfasser in dieser» 
sweiten Aufkge auf die Kenntniss der .Sternbüder mehr' Weirtb 
gelegt^: die (> Auffindung der Stembikiikr . durbh eine beigefügte 
^Mntotft mhUUsk- taA Ulwduiob«.«iBU weacntUclN' VMai«^ 
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Diesterweg: Lehrboch der mathemat. Geographie. ^S&'' 

Dto«''Ktrltii'llH«if Gnmdlagef, itn mUergniatä^ 
wdcfaem die Bewegungen yorgelieri; ihre KeutatiilM ist fikr eitM^- 
nenitdieKenntiiteM aneiilssiicb, wemil Jeiloeli LehM T^hiMeii 
riad, die nan bei den ueitlea SdifUerrerliilliilMcii niclift remuk 
fetsen icuiD^ daher lUgKeh tu hhergeben h«l, dahin gehörte» 
die Aberration des Liehtes, die Pricessioo der Nachtglelehen, die' 
KnMen der WelUchse, die Variation der Schiefe der Ekliflilr 
und andere acl|wicrigere Lehren« wenn der Lehrer es nicht vqp» 
ateht , auf populären W^e aifs zur VeratittdÜchlieit an bringen* 
Dem Verf. ist es darum zu thun, die Leser, unter denen die an- 
gehenden Lehrer ihm TorzQglich bcrück^ichtigungawerth eraehel- 
nen^ um ihr Lehrertalcnt, ihre gesunde imkI natiTrüche Betracfi- 
tuugsgabe der Dinge auszubilden, mit dem iNothwendigen bekannt 
zu machen, indiTiduellc Weiterschreiten, wenn die Umst&nde 
dem Einzelnen es erlauben, zu frirdern und die Wissbegierde zu 
wecl^en, sie also nicht ganz zu befriedigen^ indem ein ächter Leh- 
rer der sei, der dieses verstehe, der einen suliden Grund lege, auf 
ilun einen unTerwustlichen Grundbau auffilkhre und den »tren-> 
gen Gestern durch Winkt , Andeutungen, Fingerzeige, cinzehie 
JNotizen u. s. w. den Impuls zu sclbstslüadigem Weiterstreben ein-» 
flösse. Aus diesem Gesichtspunkte will er einzelne Bemcrkuoge» 
und Notizen dieser neuen Auflage gewürdigt wissen« 

Da sein Unterricht Ton der Anschauung ausgeht und die 
Methode die Geschichte der WiRsenscliaft Fcihst, also subjectiv 
und objectiv zugteicli ist , so geht er tou den Erschcinungeu aus^ 
welche mit blossem Auge >Vahrnehmbar sind, zieht sie überall den 
mittelst Instrumenten erkannten vor, geht dann zu denen durchlu* 
duction verständlichen über, legt auf blos Termuthete Wahrheiten 
kein grosses Gewicht und hebt überall die praktisch- wichtigen 
Erscheinungen vor den reiowisHenschaftlichen hervor« wodurch er 
dem Fehlgriffe begegnet, den mau daria macht, dass mau den 
Unterricht zu wenig auf lebendige Anachaunog begründet« zn we- 
nige dureli .die89 Anachaiiung erworbene Kenntnisse des getUrntcn 
Himnielii verachafflt, und zugleich den Untenriebt in der nMithema- 
tischen Geogra^ihie noch mehr Veritilnunert« eis ea' dnrch aeine 
fragmentarische Behandiungswei^e geschieht^ 

Unter 10 Uebersehriften handelt er Tom Horizonte überhaupt 
und den Beobachtungen anSonne^ Sternen, Mond und wiederholt an 
diesen Körpern 8. 1 — 44 ; von Erklärungen über Gestalt, Grösse 
und Bewegungen der Erde nebst Folgen aus letzteren , uud über 
das Sonnensystem S. 44 — 138. von den bewegaiden ICrafte» und 
KrlMknng des Sonnensyatemes (S. 138 — 160.;; Ton der physi* 
aeim BeMballMMlt dta Mondes, der Sonne, der PiuMten md 
KonwIen bebst rinteriKn (9. 160— 2L7.); von Meäanngen^imA 
' Beieebnungcn der Bntfemungen auf der Brde nnd an W^nnel 
(& 317 --m)» TOB Zeit nnd Kalander (S. 2S6--2a&.)$ ^ 

/«Ar«, f. nil. AM. ml. KrU. INU. Uß, 4. 28 



SteriMliiMippea (8« Sltt — 2B9.) ifid Ton 'JM^rtnn^feii aft^ Qc« 
■chichte ier Airtronomle (S. 2a9— 2^»;). . 

Da vnere Krde efs Tbeii des Soinentyitemcs ist mii tiele 
PnMlrfrr. g^erade und krttsme Libieii not f enancn Erklärung viMcr 
Bc^tUfo uod Brtcheinungeti der matheniatiMSiM Beaiehmifeii 
an unserer Erde aus d«r Äilrononiie auf letalere zu übertrage»- 
•jnd, und diese doch nur elementar und populär behandelt werden 
kann, ao hält e« Ree. für zweckmässiger und ins(ructi?er, itte fo-* 
pulärenimmclskuntlc vorausziiscliickcn^ wof!urch nicht allem j^ros- 
scre Klarheit «uil Vollständigkeit erzielt, sondern ancli %icie Wie- 
derholiin;^eri ertipart worden wären, wie schon die Betrachtungen 
über den iiorizont beweisen. Das Ganze wäre alsdann in zwei 
Abtheilungen verfallen, liätte iui Kiulachheit und Kürze jc^ewonnen 
und den Anforderungen noch !)esser entsprochen. Aucli vcrmisst 
man einleitende Bemerkungen über Begriif und Eintheihmg der 
Geographie nach Sache, Zeit und Umfang, ubCr Wesen des ma* 
thematischen Theil^s hn Besonderen, äber geograpliischeä iVIaass, 
Erd-, liimmelskugcln u. dgl. Die Bestimmung des Lehrbuches 
»achte dieae Berücksichtigungen erforderlich. Zugleich ertekeiDt 
eg im Hfiililleke >nf jene und den Leeerkreis ab nötiiig, düm frta« 
den Begriffe In Ihren deutschen Bedeutungen tturageben, und wUtA 
blos bei einxelnen ee- sn tlmn und den denliciitti Bc^pMnl die 
fremden beisofugen* 

Dm die vom Beobachter gesehene ^ nm Um heram elcli sie« 
hende Kreislinie der adieinbare Horlsont Ist und der Währe ein 
IJmkreisen der Erde am Aeqaator vom HimmelsgewSlbe erfordert, 
verdient Erwähnung, w eil die Sache ein wesentHcbes Element bil- 
det und niclit nachträglich berührt werden kann. Statt Horizont- 
fläche etc. Sagt man Horizontalfläche, Horizontalebene. Zur Ver« 
ainnlichnng der senkrechten Richtung bedarf es keines Bleilothes, 
jeder senkrecht stehende Mensch, Baum etc. dient hierzu. Scliei- 
telkreisc sind die vom Scheitelpunkte am Himmels;?evvölbe bis zum 
Horizonte gcdaLlittii krummen Linien, wodurch ihrer Verwechse- 
lung mit Schcitellinie begegnet ist. Vom Gebrauche des Com- 
passcs, von der Abweichung der Magnetnadel, deren Neigung und 
auilcrcn Verhältnissen sollte das Wesentliche kurz berührt sein, ^ 
schon diese wenigen Andeutungen machen die Kenntniss von 
Aequätor, Pol, Erdachse u. dgl. nöthig, wodurch dicht Fälle vor- 
kamen , in welchen angegeben werden musste, was dieses oder 
jenes heissf», werde später erklärt werden, also manches vorläufig 
dunkel bleibt. Die Strahlenbrechung, Morgen- und Abendweita 
nebst anderen auf die Dämmerung sich beziehenden BegMoi und 
Brtcheinnngen erfordern sorgfältige VerainnUehung» wenn nndere 
WegUssongen den Ranm geboten bitten. Mut beleiirttid and Ml-» 
iend sind die den ebnebien Ueberscbrfflea beigefügten Ociungcn. 

Die Chataktera dter Fiiaterne MUb neben ^nandnr nieben ; 
Are noYeilnderfichc Lage gab wobt nur Benennuog Vennkienngy 
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Dietterweg: Lelirbf^ d«; fMKÜ^eaat« Geographie. • ^ßß^ 

aber ihre Bichlichen , wissenschaftlichen Merkmale sind viel in- 
teressanter. Diese Himmelskörper, als wahrscheinliche ]VlitteU 
punkte von zahllosen Sonnensystemen geiien den übrigen Toraus«, 
sind also vor diesen zu erklären., wobei Ree. mit dem Verf. nicht 
einverstanden ist, zuerst Thatsachen und dann Erklärungen zu^ 
geben, also die Lernenden hier und da im Dunkeln herumzufüh- 
ren, wozu nicht selten Fragen verleiten, die völlig unpassend und 
wissenschaftslos sind, also nicht zur Wahrlieit führen können., 
Den Erklärungen gehen uberlegende Bemerkungen über. Abstam- 
mung, Bedeutung u. dgl. von Erscheinung und anderen Gesichta- 
ppnktea voraus. Diese sprachlichen Notizen gehörten iq eine 
Sliliftipg, well bisher schon tod manchem Scheine i« B. beim 
Horiyonte geredttt wnrde. Die ganse Dig^essiop kcoa^ daher 
wegbleibQlitiiiid der JftaoiD f&r Wichtigeres .verwendet werden« 

Bevor for Erde fibergegangen wird, tollten die BrklSrungea 
UM geogr. Breite und LSMge , vom Sonnensysteme Überhaupt und' 
VOQ 4nß^K(6ll^f^m unsere Systemef ^ in ift Abschnitt VI, und YIL 
diw Lifibrbaebßs Ge^ngte^ mitgetliellt sein. Schon die Beweise Ar 
die kugem^fmlge Qestait der Erde machen dieses ^erum. noth- 
wendigt <Kei| mi|t deipi blpaen Auge sichtjiraren und den durch- 
Wuction edEennbtireii Encheimingfen de^ Vorsiig vor d.er pnathe- 
matischen und rein wiasenscj^af tlichcii 9egjrQndini|g gegebiü .wird 
und die npeisten Erfalirungsbeweise mi^ leidem System zusammen- 
hängen« Dnier Auge sieht a|le Himmelskörper, Simne, tlond und! 
Sterne «Is rande Scheiben erscheinen, die populäre Astronomie 
übejrieugt derch uschauliche Betrachtungen von der Kugelform 
dieser Körper) uniere Erde ist ein Glied dieses Systemes. Warum 
"oil sie bei der grossen Einfachheit und Harmonie im Sonnen- 
systeme von jener Form eine Auanahnie machen? Diese Betraoh* 
tung setzt die allgemeine .Kenntnisa Jener Himmelskörper voraus« 
Aehniich verhält es sich mit der 2ten , 4tcn und 5ten Erfahrung 
(sollte wohl zweckmässiger Wahrnehmung heissen) des Verf., 
irelchcr andere Wahrnehmungen für die Kugelgestalt hier nicht 
roittheilt, nämlich die kreisförmige Erscheinung des Horizontes 
und die Thatsache, dass die elastische, flüssige, atmosphärische 
Luft, das Himmelsgewölbe, in bogenförmiger Wölbung vom Cul- 
minationspunkte jedes Himmelskörpers oder vom Scheitelpunkte 
jedes Beobachters nach allen Wcltgegenden an dem Horizonte 
scheinbar aufsteht. Wäre nun unsere Erde kein runder Körper,' 
so wäre nicht abzusehen, warum das Himmelsgewölbe in der 
scheinbaren Uogenform um sie sich gestalten sollte. Was gegen 
einzelne Wahrnehmungen des Verf. sowolil als anderer Verfasser 
von LehrbÜLheni der mathemat. Geographie in Bezug auf Mangel 
an Beweiskraft eingewendet wird, will Ree. aus der alldem. Sehiüz« 
Mära-lieit 1845 nicht wiederholen; um so weniger, als er alles 
CLesagte nicht für stichhaltig ansehen kann. Des Verf. 6te Er« 
fihrung Vion dem Falle der KÖrj^cr ist völlig ungenügend imjl 4iej 
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Erklirun^ desselben ans der Aniictmugilrall der Erde nicht halt- 
btr« weil der Schüler nicht weift ^ wit er unier dieser Kraft und 
vie er Ihre Wirluämkeit erkennen eelL Der Körper Ulli in Folge 
■einer Schwere imd fiUll nicht, wenn er specifisch leichter ist, als 
die von Ihm eing^enoniniene Luft» Wollte der Verf. dieaen Bewei« 
als haltbar darlegen , so musste er auerst nachweisen , Inwiefern 
die Schwere mit der Anziehungskraft in diesem Falle sich Ter- 
einige oder identiftcire, nm daraus jenen Wahrscheinliclikeitsgrund 
mittelbar abzuleiten , und doch würde dieser immer nicht leicht 
anwendbar geworden sein, well die Wirksamkeit der Anziehungs- 
kraft nach dem Mittelpunkte der Erde zunächst einen flüssigen 
Zustand der Erde und deren Bewegung um ihre Achse und hier- 
bei ein viel stärkeres Hervortreten der Schwerkraft gegen clie 
Schwungkraft voraussetzen muss, wenn die Thatsache nicht aus 
mathematisch - physikalischen Gründen constatirt wird. 

V Ein höchst einfacher und leicht verständlicher Beweis liegt 
fn den Gradmessungen, mich welchen man gefunden hat, dass für 
eine und dieselbe Längenausdehnung, den Grad, die Grade von den 
Polen nacli dem Aequator in ihren Längen abnehmen. Da nun 
dicäe Grade Bögen vorstellen und diese um so kürzer sind, 
mehr gebogen sie sind, so kann die Erde nicht einmal eine völlige 
Kugel , sondern muss an den Polen abgeplattet sein , was wieder 
ipit dem Verhältnisse der stärkeren Schwer- und Schwungkraft 
susammenhängt. Es ist hierbei von keiner streng- mathemati- 
schen Begründung, sondern von einer Mosen Thatsache die Rede« 
. l^aa Blniäschen der Folgerungen aus der Kugelgestalt der Erde 
kann Ree. darum nicht MUgen .» weil nancin Gegeoitlnde entwe« 
der mit der Grotte oder Bewegung oder mit amleren später sur* 
Bettiefatttuf kommenden Dingen .sntanmienhingen und daher auf 
diete tpiteren Angaben rerwieten werden mute. Hierin Regt tudi 
der Grund des F|Bh|giiffes, tagen sii mibtten, daat die tiglidie 
Dmwftbiini^ des Himmeltgewftlbet um die seliiefe, gegen den 
Aeqnalor liegende Aehte den Aequatorbewohnem in ^ Stunden 
aUe Sterne ohne Auanahne aufgehen laate» alatl illete Ertchd- 
nung aus der Achsenhewegung der Erde in erkttren. Jetst tfirielit 
der Verf. von jener täglichen Bewegung, als erfolge sie Tom Him* 
melsgewö)be und später wird bewiesen , dass sie nur Schein und 
eine Folge, der Achsenhewegung sei« Aehnlicli verhilt ea aidl 
mit anderen ähnlichen Gegenatinden, welche man weder am rech- 
ten Orte noch sureichend klar veranschaulicht findet) weil sie von 
den mit ihnen eng verbundenen Erachenungen getrennt ahid, und 
daher Qft weitläufig besprochen werden, was jener Zusammenhang 
▼öUig überflussig macht. Dahin gehören die Angaben über die 
verschiedenen Sphären und mit ihnen verbundenen Charaktere der 
Schatten, die Erklärung der Polhöhe, welche mit der Breite 90^ 
beträgt, also die Ergänzung dieser ist, und aus dieser mittelbar 
aich ergiebti und umgekehrt« weiche weit getrennt aind: dio 
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Krscheinunn^en für die Vergleiehupg tief Breiteu, Tagcszeileu, 
Jahreszeiten u. dgl. 

Hätte der Verf. anmittclbar nach der Gestalt die Grosse nhd 
Bewegungen der Erde TcranschaiUicht, und alsdann lOe Folgen 
dieser Tlmtsichen sosammeDgesleUtt so wirde er lülen Incoiise^ 
quenieo, ollen Zerstückelungen uaC Wiederholungen begegnel 
und in den meisten Dorstelinngen kteer and dodi TerslSndliclier 
geworden sein » such vlde Fragen zweckmässiger gestellt hoben. 
Unter Gr5sse der Erde verstellt man nicht Mos Ihren Cubik-, 
'sondern such Oberflidienlolialt Beide hängen ¥on dem Holb- 
oder Durchmesser ols Elementorgrössen sb^ sind ober noeh der 
verschiedenen Breite eben so verschieden nnd^dornm hiemodi Bii 
modificiren« Die nuiolosen Bemerkungen fiber Lange, Breite und 
Dicke der Kti^el wurden instrnctiveren Abgaben Platz gelassen 
hobdn, wenii man hierauf gesehen bitte. Die Kugel ols allseitig 
und glelcUgekriimmter Körper hat nur Dicke, \selclie jene be- ' 
stimmt und in' dem Halbmesser liegt, den jedes Kind leicht er* 
kennt, und einen Umfang, welclier die Länge der Peripherie eines 
frossten Kreises selbst ist, ober nicht durch diesen gemessen 
wird , \^ ie der Verf* unpossend sa^t. Aus seinen Angaben mocht 
sich kein Leser eine klare Vorslelhin^ von den Gradmessungen 
und Ihren Ergebnissen , welche im Mittel die Longe eines Gradeo 
zu 15 LSogenmeilen festsetzten, mithin ist von einer mittleren 
Gradlange zu sprechen. Das Yerliältnfss der Peripherie zum 
Durchmesser 22:7 ist gegen 314:100 überflnssig: mögen die 
Lernenden nur dieses gut behalten; wozu nocli andere nutzlose 
Zahlen auf Treue und Glauben anzunehmen nöthigen. Auch 
konnte für den Am^iz i ;^ x 5400 die Proportion 314 : 100 - 
5400 : X, woraus jener folgt, ajisrcdeutet sein. Jener gieht lur 
den Durclimesser 1719 Lüngenmeilen , wofür der Verf. beliebig 
1720, mithin zuviel setzt, weswegen seine Resultate für Ober- 
fläche und Cubikinhali der Krde zu gross sfud. Nach ihnen folgen 
einzelne Aufgaben iiber die Abplattung, welche vorantigchcn soll- 
ten, da von ihnen jene Berechnungen abhängen. Auch sollte dfe 
Frage über die Ursache der Abplattung mit ^^ enigcr Umschweifen ' 
veranschaulicht sein. Zur Oberflüche einer Zone würden auch die 
Gnmdfliiehen gehören, da jener Hegriff sowohl Seilen - als dViind- 
flachen liezeichnet. Der Verf. aieiut nur die krumme Seitenfläche 
und bei der Grosse ile^ Segmentes die eigentliche Haube, Calotto, 
oder wieder die krumme Seitenfläche. Beide hangen von der 
Dicke der Zone oder des Segmentes ub, wie die fiir den der 
otereometrlschen Gesetze Kundigen bekannten Formeln 2r;r . d, 
worin deo gröasten Kugelkreis und 4 jene Dicke bezeichnet, 
ehifodi m erkennen giebt. Da^ln der Note von Abplattungsver- 
liäitnlsoen die Rede iot^ oo gollteo die nöthigateo derselben tabei- 
Joriodi ongegehen sein, wosn wei^Iger Roum erforderlich gewesen 
wirc, olo Cftr die Angaben des Vfrf ; Ersparufig Tieler Worte 
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hatte grossere Klarheit eriielt. Der BnchsCabc « wird o&lid fiSr^ 
Uirimg eingeführt: letztere konnte leicht geschehea, da 314 ; 100 
t== 3,14 = ff ist. 

Der Angabe Ar die Bewegungen der Er^e geht die Nachwelt 
iDDf Iftr du Yeiliandanelti jener ab; aie lassen doe doppelte 
fiiUiruitfaweiieiu: entweder bewegt ticli das Himniclsgewölbe 
nnd diefirde steht atill,' oderverhllt es sich umgekehrt; beide 
Xftrper können eidi nkht logleich bewegen, mithin muss dl« 
des einen als nnmoglicfa und die des anderen ab wahr dargestdll 
werden. Diese Naehwelsnng wäre viel gclialtveUer gewesen« alA 
Tiefe Angaben, IVsgen und andere Digressionen des VM., welche 
die Schiller dodi nicht mit dem Wesentüchen, i.. B. mit den Arten 
der Bewegung, mit den sie eneugenden Krlften und anderen 
nothigen Vorbegriffen bekannt machen. Die Grfinde theilen ddi 
bekanntlich in die aus Wahrnehmungen und in die ana niathema' 
tisch -physikalischen Untersuchungen. Beide trennt der Verf. 
nicht; ersterer sind fünf, letzterer drei; der Verf. Ihelit nur 
einige mit. Der ans der Richtung der Passatwinde entnommene 
kann nur insofern entscheiden , als die Aclieenbewegung die Uiw 
Sache für diese Winde ist ; die Wirkung muss daher für die Ursache 
beweisen. Aehnllch konnten audi die verschiedenen Pendel -Be- • 
wegungen benutzt werden. Ja sie mussten es, um zugleich für die 
Gestalt der Erde als entscheidend angewendet iii werden. Soll eine 
Achsendrehung statt finden, so ist das Vorhandensein der Erd- 
achse vor jener unbedingt nothwendig und kann diese nebst Erd- 
quator und Parallelkreisen nicht durch jene erzeugt werden. Das 
wiederholte Besprechen der geogr. Breite, wenn auch in Verbin- 
dung mit der Länge konnte unterbleiben, wenn auf strengen Zu- 
sammenhang und einfache Folgerungen mehr Gewicht gelebt wor- 
den wSre. Eine geschichtliche Verfolgung führte den Verf. zu 
diesen öfteren Wiederliolongen, welche den Anforderungen eines 
bestimmten und klaren Vortrages nicht entsprechen. Bei Vermei- 
dung der Unterbrechungen wären die Beweise für die jährliche 
Bewegung der Erde denen der täglichen unmittelbar gefolgt, hät- 
ten beide sich einfacher übersehen lassen und theil weise bestärkt. 
Auch hier kommen wieder viele Abschweifungen von der Haupt- 
Bache vor; jene sind unwesentlich und gehören zur Geschichte 
der Astronomie oder gar nicht in das Buch, da der Verf. nicht 
lauter sehr verständige Lehrer voraussetzen liann. 

Für die Bestimmung der Oberfläche und des Cubikiulialtes 
des Mondes im Vergleiche mit der Erde bedarf der Schüler der 
atereomelrischen Gesetze vom Verhalten der Kugeloberflächen 
wie die Quadrate der Radien oder Durchmesser u. s. w. nicht, weil 
er den Mondradius kennt und nach früheren Angaben im Staude 
Ist, die Beredmungen sdbst anxnsteBen, wenn er mit dep An* 

Sben der Eesnltate ddi nidii begnügen will. IMe Dauer, der 
ondbcikfae, der Abstand von der Sonne nnd' die Brdte dda 
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jedesmal erleuchteten Theifes lässt hich recht anschttuUch in einer 
Tabelle geben, worauf di r Verf. KnrIvsicM nehmen sollte; diese 
labellarisrheii üebersichlcn verscliafftn überall eine richtigere 
Vorstellung als wortreiche Erkläran^CH. Die Bctrachlun^en iibec 
unser Sonnensystem sollten nicht hei den Krsiheinun^en der Erd- 
bewegung vorkommen; sie geliören entweder in die Einleitung 7iir 
mathematischen Geographie , wenn man diese specietl behandelt, 
oder in den astronnmisrhe n 1 Ii eil. Dass der Uranus wahrschein- 
lich 10 Trabanten habe, durfte in llezug auf die grosse Harmonie 
«les Weltgeb ä Ii des und die Thatsadje, dass die Erde 1, der Ju- 
piter 4 und der Saturn 7, also jeder ^ mehr Tr^bauteu als der vor* 
Vergehende hat, kurz erwähnt %?erden. 

Bei den Betrachtungen über die bewegenden Kräfte unseres 
Sonnensystems finden sich wohl manche Gegenstände berührt, 
welche Kec. f. friihere Angaben in Ansprach nahm; allein der 
innere Zusammenhang und die einfache IJegriindung pachen eine 
andere Fjutwickelungsweise nothwendig, alü die Ccschichtc sie 
darbietet, weswegen Kec. mit dem Verf. um so weniger ein- 
▼erstanden sein kann, geschichtlich zu verfahren, als letzterer 
eine kurze Geschichte der Aatrononie anzugeben li^ nöthi^ 
hielt Der populire Unterricht fordert elbe gewisae Conse» 
fiiens uad Begfrftndun^ in den Angaben, welche, wie die Mähe- 
rigen Bemerkungen beweiaen durfteft, Jenes geadilehtlkhe Yer* 
fahren nicht leicht m&^Ueh macht 

•Ree. bricht Jedoch von dem Hervorheben «nderer Eihsel- 
heiten mit dem Bemerken ab« daaa der Verf. fleissig gearbeitet, 
meliteaa das Wesentilchate miCgetheilt und einer Sprache aidi be» 
idient hat, welche denjenigen, för die er sein Buch bcatimint faati 
neiatena klar und ▼eratindiieh'isty Wrin ein weaentlieber Vmog 
desselben besteht nnd inr allgemeinen Binfohntn^ der aatronomi* 
■ehen Erdkunde in Schulen das Meiste beigetragen hat. Wofür 
ihm die Mett8cldieit .Dank weiss. Die iusseie Ansstattaarg ist seht 
gaU Beuler. 



'AniihnthamB der iaieiniaekeM Sptßeh^h lAswetAb- 
theilai^e» nebst VorberaerkungRn aber reine Latinitat Ton Dr. /, 1%. 
JTreft«. Dritte mngearbeiteie und vermebrte Auflage. Fcaakfarta« Iii 
Drack and Vwlag Vor L* BrSnner. 1849. 8. • 

Im Interesse derjeni^ren , welche rein lateinisch zn schrelbeh 
•wünschen, gab der elirwiirdige Hr. Verfasser des vorliegendeh 
Werkes bereits ira Jahre 1822 einen kleinen Aiitibarbarns heraus. 
Diese Probe fand den verdienten Beifall, weicht r sich nach dem 
Erscheinen der zweiten Aulla^'e zu einem so holieu Grade stei- 
'fertei dass Ur. K. zur Herausgabe dieser neuen Bearbeitung «eines 
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•Antniarbtrut ermuntert wurde. Der Plan des Büches ist ders^H»^ 
^eliÜfben^ nach welchem die ersten zwei AuMgalien erschienen 
fiiud, da etnerteitg die Ueiirtheiler der früheren Ausgaben in deo 
Hauptansichten über Eiuricbtung, Sloll und Behandhiii^ eines 
Antlbarbarus untereinander nicht übereinstimmten, anderereeits 
^em greisen Herausgeber, nach seinem eigenen Geständniasei| 
^raft und Lust gebrach, welche an einer gänzlichen tlmarbeiiuii^ 
weiche von Einigen gewünscht wurde, noth wendig schien. 

Das ganze Werk zerfällt In zwei Theile, von denen der erste 
die Einleitung und grammalisciie Bemerkungen, der zweite Vor- 
schriften über die vorsichtige Wahl lateinischer und t'reiuder VV ör-- 
jter und den Autibarbarus selbät enthält. 

ReCi welcher auf einen in'a Einzelne eingehenden und über 
fim Cfame ddi verbreitenden Bericht vorläufig versichtet , glaubt 
don geehrten Jkmm Meaer Blätter, vor allen aber dm gneMra 
Um. Verf. lelbal, da« lebhaft« Inlemaei mit welchem er die vor- 
lii^ende Arbeit begleitet hat« lunicliat doreh Mittheiinnf «fanel« 
Her Bemeifcangen , zu welchen der erste Theil dec Antibarbarim 
.▼ecinlaaste, am Beaten beknnden an können. 

iOO. wird anf dei| fnr den Dentichen befremdlleben Ge- 
dea Plural abatracter Begriffe im Latehilachen aofmefioiana 
ipemadit und Elneelnea ans Cicero angeführt. Znr Vervollatindt- 
«ong der von Hm. K. ans Cicero mltfetheiiten Beispiele mögen 
hier noch folgende einen Platz finden: audueia9 p. SuiU 76. ad 
Attic. IX. 7, 5. adveniiis In Pia. 51.. de imp. Pomp. 13. ad Fam. 
^VI. 20, 1. aditua. de imp. Pomp. 42. avarUine ad Quint fr« 
I. I, 40. emutontiße Tusc IV. 14 (vergl. R. Klotz zu diesek* 
Stelle), diacardiae Phil. XllL 1. dignitatea ad Fam. VI. 8, 2. 
de Orat. III. 53. desideiia ad Fam. VII. 6. egeatatea Phil. 
XIV. 10. existimationea ad Quint, fr. 1. 1, 43. . ^siU» p* jlil. 5. 
fwtorea p. Sulla 76. felicitatea p. Milone 84. gratiae p. Mu- 
rena 24. und 42. (yergl. Möbius zu der Stelle), honeatates p. Seji« 
'tio 109. ti7/?(2e/f7(7fe« p. Milone 6d. ^nco^mtYafes p. Dcjot. 40. 
impuritatea IfhiX, II. 6. immunitatesVhWAl.^^, impet/ationes ^lH 
Attic. XT. 22, 1. impietates de Lci^n^. I. 40. insaniae ad Fam. 
IV. 1, 1. ad Att. IX. 7, 5. intelligentiae de Lcgg. I. 26. 30. in- 
vidiae ad Fam. V. 0, 1.^ iracundiae ad Fam. X. 23, 5. ad Qtiint. 
fr. i. 1 , 39. de R P. 1. 60. laetüiae ad Att. 1. 17, 6. de Legg. 

I. 32. luctus ad Att. III. 8 , 2. metm p. Sextio 32. odia ad 
Alt. I. 19, 8. IX. 1, 3. potesiatea Phil. II. 53. philosophiae Tusc. 
III. 42. (vergl. lleinh. Klotz), solticüuditiea p. Sextio 36. ad Alt. 

II. 24, 5. Spiritus de imp. Pomp. 66. aajyientiae Tusc. III. 42. 
terroi ea p. Mureaa 58. de R. P. I. 71. valeiucHnea Tusc. V. 113. 
(vergl. R. Klotz) velocilatea Cato Major. 17. voUmtaiea p. Mu- 
rena 1 , 74. p. Fiacco 6. p. Pianclo 5. de imp, Poaip. 48, ad Fam. 
1 9. 21. und 22. 

. g 65.| wo f on der Apposition gehandelt wird, rechnet Hr. K. 
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VerUnldiig^ifr wie: urB§ Tr&jae^ ßxtnim MM v« t-'w, «i 
po0ihekm$, RMit^er wire Acte VeriiMoBg ivdi «nf Lkiuä 
MigedclHil'iMiideii, welchen Hr. K. § 200. 8.99. den clauiuekBU 
FfOMikmi Mtihlt. VersL Fabri tn Uvfm XXIV. 35« 3. Gleich- 
seitig kennte, auf den Gelv^ndi der Mpodtion pro und der Ve«- 
Undeng mit looo cor Bezeichnung der Apposition aiirmerksam ^e<^ 
macht werden. Vergl. die scharfsinnige Untersuchung Web(sr*9 
In : UebunffBtekiäe för den lateinischen StiU 2. Aufl. S. 517 «. 
lol;. Ueber nomine ia ilinUelicr VerMndnfl|; Tcrgl.* Schneider Wß 
Gees. B. Q. Iii. 2, 5. 

§ 66. wird gesagt, dass Im bessern Latein nie jemand vdt 
seinen Vornamen angeredet worden sei, und dass man die Vor- 
namen vielleicht nur höchstens zur Unterscheidung zweier gleich" 
wtmiger Personen zu dem Zunamen gesetzt habe. Vt^r^I. da- 
gegen Cicero an Attfcus Tlf. 19, 3: T. Pomponi, wo indcss Im v 
Cod. Med. der Voroame fehlt; handschriftlich sicher heisst es 
hingegen IV. 2,5.: mi 7. Pomponi^ Tcrgi. ferner Vil. 7, 7. und 
IX. 5, 2., de Orat. IL § 130., pro Marcello §§ 7. 23. 26. 32. 33." 
34., pro Ligario §§ 1. 4. 14. 16. 37. Ebenso Livius XXIV. 8, 17, 
Cicero Philip. Xi. § 20. XII. 5. 15. XIII. 10. 21. 24. XIV. 23. pro 
Tullio 6. p. Fontejo 2. Cato Mai. 4. 11. u. Cacclua de Legr, 
UL 36. • 

- § 71« .wird der Dativ In Weiidungen wie: legatus sum als 
der rcgnlndtesig gehmndite Cisui, der OmdUv bingcgen als Aus- 
nahme beseichnet Fttr letsteren Casna rergL ansaer den von 
Hrn. Km Mgehraehten Beispielen aus Cicero p. Sextie § 8. , ad 
.Alt. VIII. 6^ 1« • Hiw flennte auch auf fauior mm hingewiesen 
werden y In weicher Verbindung neben dem gens gewbhnlichen 
Genitiv auch der Dativ gebranäl worden ist* Vergl.. Cicero n. 
Plane. § 1. und p. Scaero $ 17.) an welchen Stellen der Dativ stehlL^ 
Endlich ist das Citat bei Hrn. K.S Cie. ad Att L 9, 21. In: CIc. 
nd Farn. I. 9, 21., zu verändern. 

§ 74. nimmt Hr. K. mit Recht an , dass a bei dem passfven 
Partrclpium auf ndns classisch ist, zumal wenn es zur Verständ- 
lichkeit des Satzes und zum Vermeiden einer Zweideittigkeit dient, . 
Für den letzteren Fall vergl. Cicero^. Plancio § 78., de irap Cn. 
Pomp. §(3.^ ad Farn. III. 11^3. (de mercenariis testibus a suis 
civitatibus notandis), ebenso XII. 22, 3. Dass jedoch der letztere 
Grund nicht immer die Wahl der Präposition bestimmt habe, geht 
unter andern aus folgenden Stellen des Cicero hervor: p. Dejot* 
§ 35.: cum existimares^ multis tibi multa esse tribuenda, de imp. 
Cn. Pomp. §63., de Orat. 1. 105. (gerendus est tibi mos adoles- 
centibus). An anderen Stellen scheint die Rucksicht auf Gleich- 
förmigkeit des Ausdrucks für die Praeposilion a entschieUen zu 
haben. Vergl. Ciqero p. Mor. § 54. : Nunc mihi tertius ille locus 
est orationk de arobitus crfaninibtts perpurgatus ab Iis , qci ante 
mo 'dlxeriuitt • me, ^uonlam ita Unrena .volnit , retraclandut. 
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^ergl. p. Plane § 8.« Finu 1. 9^ 17. Zur nachdruclLficheii 
fknr^rh^af des Siil^oelk Mshdat a m ^ienea M Cicero p. Se&*- * 
lk> g 4L: Bä tarnen el Crurae a eofutiUbttä mnm tstßßum m$9^ 
Mfimdam mm dicetwi' el eeroni fldem Bompejus ImptoiilNil; . 
-Yergl. Pliilip. III. § 21. XIV. 11. 4e imp. Ca. Pomp. 20. pro JUk 
p< i«e $ 4 pro Com. Balbo 7. Vefrin. III. 2^ 6a p. Caeeb« 3a. 
p. Soik m p. Seatiro 44. ad Fam. III. 8, 6. XIIL 16, 2. XV. 4^ 11. 
9, 3. od AUfc. \U 6, 4. X. 4, 6. XI. 3, 3. XilL 80, 2. de Fln. ILB« 
(fihec oratio ttoji n philosopho aliquo, sed n corpore opprimenda 
e§t.). de Grat. III. 37. 147. 152. Vcr^l. auch Beinh. Jfrioiz \ot^ 
rede zu Cicero^s Reden. Band I. S. 52. Wenn aber Ilr. K. zu- 
gebt, dags der J)aiw einer Peraon für u mit dem Ablatio bei der 
Parlicipialforni des Perf. mit esse raehrmal« Torkoromt, ao kann 
der Aufauf^er leicht verleitet wer(^eii , beide Arten der €oustrii> 
ctJon für glcichbcdcnteiid zu IiFilteii. Ge^en diesen Irriluim konnte 
Hr. K. durch die Bemerkung schützen, dags die Lateiner zunäch8t 
ans einer gewissen Bescheidenheit bisweilen den Dativ mit dem 
Perf. Pas8. rerliutiden haben ^ wo sie die thätige Person mehr i» 
den Hintergrund schieben und die Person nur als solche bezeich- ' 
neu wollten, in Bezug auf welche ein reidenderZustäud stattfinde» 
Dieser Fall ersoheiot da am oatüiriichftleo , wo die thäijge Persoa 
die erste iät. 

§ 77. wird der gräcisirende absolute Accusativ mit Recht 
lehr beschrankt im bessern Latein bezeichnet, liier kann dieser 
Gebrauch für die ProSa noch naher bestimmt werden nach dem, 
was Madtigf lo aelncr latef nbdicD SpracUehre $ 237* Aind.^1. bei-» . 
gebnebl hat. Bei Llflas XXII« 12, 5.: ftaefta eim mimum ift- 
' «tfisais« Ist die Lesart faJacli^ wie aehon die .iinpaaieiide Verbio^ 
dimgf cura ineenmu \%\aU BeUer hat nacli Moret^a Caajectnr,. 
welche auch durch eine Handschrill und den Sprachgebrauch dea. 
LiTlua bestStigi wlrd^ die atteio richtige Lesart aafgenaoMnen: 
Tacita cura animvm meessU. An der Ten Hro, K. aus Cäsar** 
B. IL c. 8. angeführten Stelle: coliia/rmlm toniter taatigaftn» 
hat Schneider den grieehlschen Aceusaliv getilgt- wid an dettett 
Steile in fronte aufgenommen* 

Unter den von dem Gebrauch der Substantiven handelnden 
konnte Hr. K. auf eine scheinbare Uiigenauigkeh der lateini^ 
sehen Sprache, verglichen mit der deutschen, aufmerksam machen, 
wie bei Cicero Tnsc. I, § 30.: deoium opinio^ 4^r (wlanöe a?i 
die Existenz der Götter^ de imp. Cn. Pomp. § 9. : de imperio^ 
dimicarey um die Erhaltung der Herrschaft kämpfen, VergL 
auch Laelitts § 28. Endlich hätte auch der Umschrethiingen 
durch res^ corpus^ animus^ natura u. s* w. gedacht und bemerkt 
werden können, dass der Lateiner an die stelle des sächliehen 
Geschlechts der Pron. demonstr. und relat. gern Umschreibungen 
wie: haec res, quae res^ gebraucht iiat, und zwar besonders 
da, wo durch dati Pronomen nicht auf Inhalt .eines ganzen - 
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Sattes^ sondern auf ein einzelnes Wort desselben hingewiesen 
werden soll. Hingegen bedient sich auch der Lateiner der«aeA- 
liehen Geschlechts der genannten Pronohien^ wenn durch die«- 
«elben auf ein Substantio^ welekee eim Qemütlkmiuamung 6»» 
%e%chnH , hingedeutet wird. 

§ "^6. wird mit Recht vor der unmittelbaren Verbindung eines 
Adjectiv mit einem Ki<^ennamen gewarnt. Vergl. jV1adwi;i^ § SOO. 
Aiim. 4. Mit der diä Ausnalime augeführten Steile aus Cicero ad 
Farn. VI. 18^ 5.: Lepfa suavissimus ^ kann noch vei^glichen wer- 
den Tusc. I. 96.: IVopino hoc pulchro Critiae, Ganz gewöhnlich 
steht 80 unmittelbar beim Nomen proprium das Adjectiv: magnus 
B. B. Porapejus Magnus (^Cic. Phil. V. 41.) ; so auch sapiens (Cic 
Verrin. 11. § 5. : Cato Sapiens). Ver^l. de Orat. L 170.: P. Craa- 
saSf ille Dives, 

Dasselbe, was über die mittelbare Verbindung des AdjectiTttm 
mit dem Nom. propr. gesagt ist, /gilt auch Ton dem Genitiv und 
Ablativ der Eigenschaft. Einzelne Ansnahmen findet man bei 
Livius, z. ü. III. 27,: L. Tarquitium patriciae gentisy XXiL 
• 60, 5.: T. Manlius Torquatus piiscae ac nimis durao severilattSy 
XLII. 55. : Athamia . . . aaperi ac prope invii soli^ aucli bei Cicero 
wie in Piaon. 18, 44.: M. M^arceUus, qui ter coiisul fui^ summa 
virtuie^ pielate^ gloria militari periU in mail, p. Plancio 21, 52.: 
Tribvftiit milHiim L. Philippuif 4imimaiioMllr<ile 9l eloquentia, 
niUmXI. §11«: yopiaenBlUe^ MiiDiiw Hig«nlo« 

•f 89* wird vor dem feblerhalleQ Oebraneh det Snpeilitit 
statt des Comparativ gewarnt und einige feiileriiafte Beiapfade a«e 
Lactantins annffihrt Aber auch QuinlUlan biete! Elnaabiea der 
Art dar, wie X. 1, 45. , wo nach Frotseher folgcadermaassan §e< ^ 
lesen wird: Fateor • . . /»/tirlinos legendoa esse, quam qtd a 
nonlnabuntur« 

Dnter den §§ fiber den Gebraueh der AdJeetlTa»lainnle.aneli 
der Beifügung aweler Adjeetiva au demselben Snb^fanllvam ge» 
dacht ond bemerkt werden. In weioliem Falle eine VerUndeags* 
Partikel stehen und wenn diese wegbleiben muss. Vergl. ffebef^e 
i)«bungS8ebale S. 31. Anm. 69. «nd R, Klotz su den Tuscnl. V»§.6lv 

§ 95. werden Wendungen, wie: Ciceronis epistolae roüii 
itiagh plaeent, quam eae Pliniae, mit Recht als unlateinlscbe be* 
zeichnet, und von der Ausdrucksweise der Lateiner, dS) wo der 
Deutsche dorch den biosen Artikel die WIederbofaittg eines man* 
gehenden SobstantiT vermeidet, gesprochen. Hier konnte nnrh 
der besondere, nicht seltene Fall berücksichtigt werden , da die 
Lateiner , um eine gewisse HSrt^ des Ausdrucks eben SO wie um 
die Wiederholung dcs^cfbcn Wortes su vernieiden, sn der sweiien 
Steile ein Wort, welches eine dem ersten verwandte Bedeutung - 
hat, gebrauriit liabcn. Vergl. I.ivfus XMV. 13, 3.: In potestste 
junioriirn plclicrn, in mami plebis rem 'l arentinam esse. Endlich 

gaben die Lateiner in diesem J^aile oidil aelteo die Mgelmisaige 
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Constriiction auf. Vergl. Cicero pro Sextfo Amerino § 00. : Desi- 
naiil sitara cauRam cum Chrysosono (statt: Cliryso^oiii) conimunr-' 
care ; cp. ad Uriituni i. 12.: INullu modo potcrat causd Lepidi di- 
•tingn! ab Antonio $ Tusc. V. 98.: IIoc noii ex hominum tnore» 
wtä etiam ex bestÜM intelligi potcst; zu welcher Stelle F. A. Wolf 
A in -Otraen richtige Bemerkung michte: ht zwar wenige/ ^c- 
mauy aber iaieimteMr oUi ex hesUarum, Denetlie ging indera' 
ni well.Tnie. 11,^«, wo er dai lModachrl(Uldii,«iehere: ant prtf- 
pter gloriae durch bloee Conjectur in: ■. p/ghriam änderte. 
INe Stelle itntet folgendermaassen: Aut propter ^ctoriae cnpidir 
tatem, aut propter gloiiae. Der asgelohrte Fall bat dann Aehti* 
llchkelt mit den liiiraeren Anadmckswelsen Wie Tose. L % 2.: Jani 
(IIa . • • neque com Qraecia neque ulla cum gente confcrenda sunt. 
Eben ao konnte unter den Regeln, welche^sich auf den Gebrauch 
des Fron, demonatr. bestehen, erwihnt ürerdon, dass bisweilen da, 
wo anf ein früher genanntes Nom. prop. durcli ein Pron« demonatr. 
hinzuweisen war, an die Stelle des letzteren homo oder vir ge- 
setzt worden ist. Vergl. Cicero's Ttiscul, I. 49. Ut . . . rationem 
Plato riuiiam afferret — vide quid liomini trihnam — ipsa auctori- 
täte me frangeret. LitIus XXk 4^ 9. mit Fabri k Nachweisuiigen. 
lu derselben Weise bedienen sich die Griechen der Worte: dv^Q 
und av^gaitog^ z. B. Plato Phacdo 57. A. 

§ lOti. wird vor dem Gebrauche der Verba dcponentia in 
passiver Bedeutung gewarnt. Hier konnte gleiclizeitig die Bemer- 
kung eine Stelle finden, dass der Lateiner häufig das Passiv ge- 
hrauclit, wo im Deutschen ein reflexiver Ausdruck gewählt wird. 
Auch war hier eine Hinweisung auf seltenere Fälle wie se con- 
gregare^ wofür congregari gewöhnlicher ist, bei Cicero pro Rab. 
pcrd. reo § 21. wfinachenawerth, dnrch welche fiellenere Ana- 
druckewefae , die Seibetikätigkeit dei änbjecis hervorgeliobeli . 
irhrd. . Vergl. anch Philip. XIV. § 15. Eben ad konnte erwUhAt 
«Verden, dass in einselneft Fallen die Bedeutung dea Actlrum noft 
ee Ten dem Paatlvum verschieden ist» wie s: B. ee eoüigerey älcft 
eammeln^ eiek fasten^ hingegen celligi^ vMaammengehraehi we^- 
dien. Doch Ibidet man«, wiewohl aeitner, auch ee colligere gt* 
braucht, wo man coUigi zntehtl^ %• B. Cicero de imp. Cn. Poid- 
jieji § 24. : Mltbridatea et liiam mdnnm jam coitfirinaTerai et eo» 
fum^ quiatf^ex ejus^gno eöllegerant ^ et maguis adventitiis mul> 
torum regum et Dationum eopils juvabatur. Hier acheint se colli- 
gere das freiwillige Zusammentreten der Truppen zu bezeichnen. 

§ 109. wird der Gebrauch des Präsens für das Futurum bei 
dem Gedanken an die Zukunft fehlerhaft genannt, aber das Prä- 
seus im Nebensätze als statthaft erklärt, wenn dasjenige, was aus- 
gesagt wird^ schon da ist uud stattfindet und nicht erst in der Zu- 
kiitift eintretend gedacht werden soll, wie z. B. quid faciet is, qui 
nihil tiniet. Aber auch der Hauptsalz iiat das Präsens, während 
jlpr Nebeusats das Futurum enthält, z. B. Uvius XllL 13 , 5.; 
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«I qiiis de paco consnlei^ sen deferendi bostibtfs-gea ftcci-* 
pienda^ habw quid fententiae dicam. VeifU Fabri su Uviiu XXI» 

l'v und zu der an^erührtco Stelle* 

§ 110. wird das Fiituriini mit ne , ne non oder ut, ia der 
AbluMgigkcit von Verben der Furchi'/n«^ ^^gen den Gebrauch 
genannt und Mohne getadelt, welcher eqiiidem ccrte metuo^ ne 
omnes litterae futulitus interiturae sint^ geschrieben hat. Ge- 
radezu dürfte auch das Futurum nicht zu verwerfen sein , da so-^ 
gar Cicero aji Atticus III. 24, 1. sch reibt t Verebar^ quorsum id 
vasuTum esset flebri^cns konnte Ilr. K. diesen hcschrä'nkten 
Gebrauclv dea Futurum aiicli auf Abnickts» und Heg eustaadsäUe 
ausdehnen. Yergl. Madvig § 378. 

* § 122. wird der Conjnnctiv in dem bedingenden Zusätze mit 
»i oder nisi nach den bctiieuerndeu Formeln ne vtvam, moriar^ 
per^eani ii. 8. w. unlatcinisch genannt. Aber auch fiir die i;eta- 
delte Ausdruckawei^^e ^iebt Cicero wenigstens ein lietspiei, ad 
Attic. VIH. 6 , : Moi ijir, si magis gauderem^ ai mihi acciduset^ 
WO der Conjnnctiv kaum zu vermeiden war. Uebngens konnte 
tchon hier, was erst in der zweiten Abtheilung geschieht^ auf 
die Verschiedenheit des Modus in der deutschen und iateiui$chea 
Sprache nach' den Partikeln beinahe und fast und nach den ent^ 
sprechenden lateinischen Partikeln paene und prope aufiDerkaaiO 
gemacht werden. Vergl. Fal>ri zu Livius XXI. .!3k 1. 

§ 128. wird ut in Redensarten wie bene accidit und der« 
gleichen als unlateibiach , und t/uöd als die in dieser Verbindung . 
übliche Partikel bezeichnet. Iiier konnte ansaer quod auch der , 
^cctteaiw mit dem InflnUie ab siilSaaig genannt werden. VergL 
Cicero pro Caedaa § 8., ad Fan. III* 10» 5. 

' S 132. wird der Nominativ mit dem InfimU» »ach dieitor, . 
traditar, «idetur u. a« w, als die im LaCdnitcben regelmässige. 
Verbindung genannt und bemerkt, daaa der Aeeusativ mit^ dim 
Iwßidtiv nur selten^ besoaders in den Perfectforroen traditnm cal < 
und in der Conjug. peripliraat geaetat-worden lit Hier mnaaln 
der jieewatie mit dem fnßnUiv nacli der peripkraeiisekem Cea^ 
jugati^ geradem als die bei Cicero regelmässige^ und der JVb* 
ndmui» mit dem Ii^Mliv als die aumakmeweise gebrauchte (wid. 
s. B. p. Scanro IL p. Coelio § 23.) Construction bezeichnet wer- " 
den. Eben so alehi regelmässig der Accusaliv mit dem If^nitw 
nacjh UmacluQeibungen wie intelligi debety polest^ nequit u. s. w. 
Vergl. Cicero Off. II. 29. IH. 4. Tuac. IV. 79. D. II. 32. Fin. 
V, 20, Eben eo konnte bemerkt werden , dasa auch die mclit 
stmschriebenen Zeilen der genannten Verba, sobald diese einen 
adverbialen Beisatz haben, z. B« reQle dicitur, in der Regel 
(Cicero de Orat. I. 150.) den Accusativ mit dem Infinitiv an- 
nehmen. Dass ribri;:^eiis der Accusativ mit dem Infinitiv nicht nur 
aitsserUck ^ sondern auch innerlich von. dem Nominativ mit dem 

Infinitiv vecaclucden sei, hat schon F. A« Waif an Cicera'a 
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Vi §12. misedenfel , wo d^rtelbe bemerkt, ^Aii üt den Worten t 
INA .wiAif vidHar md knmie vivendum satU poH9 virtütem , hei 
4cm folgenden Acctisativ mit dem Infinitiv: non tniki videtur 
»Mstständiger Satz erccheint: das ist nicht meine Meinung^ 
nvährend : non mihi videtur .... saiis poase virtus ziisammenge'p> 
fasf^t und nur ^esBglwirds Nüch mekur Mßkmog» vermag dißM 
die 2\ig€nd nicht. ' 

§ 134., mit welchem die Lehre von dem Gebrauch des fn- 
fiiiitiv beginnt, >vird unter andern vor Wendungen, wie irapedior 
hoc facere für: quominus hoc faciam und Bias idem facere ad- 
mooitus est statt B. nt idem faceret admonitus est, gewarnt. Dass 
indess weder die erstcrc noch die letztere Ausdruckswei^^e von 
den bebten Schriftblei lern ängstlich vermieden, dass diese vieU 
mehr, zwnäcli&t vou dem Sireben nach Kürze des Ausdrucks ge- ' 
leitet, auch den Infinitiv gebraucht liaben, gelit au^ Zumpt § 544. 
soir Genüge herror. Für ii||pedio mit dem Infinitiv vergl. ferner 
«BS Cfeero de Orat. % 163. Für zdoiooeo mit dem Infinitiv T.ergl* 
a«mpt § 615. und Qloero in V«rrem IIb. I. Mt. 2. g 63. nt 'tum- 
mine illildiiLBS • • • flagitiose facere edraonebant Sn^tehl fQ9<A<« 
Im wM dem Infinlür bei Xivins XXII. 6, 6«, we Fnhri «u yer- 
gkicbeft lat Sonach Irrt Hr. K.« wenn derselbe S. 402. dieie 
üMbtndting eine p^^Hseh latwiakek^ nenet Vei^gk Haeae v« 
Reisiges Vorlesungen fiber lateliiladliel^racbwlttenadMAAtM9.4^« 
«eite 560. und noi. 

§ 135. wird der Infinitiv des Fragens, alt nnlateinisch statt 
des infinitiy dea Futurum bezeichnet In Wendungeii wie: breyl ie. 
eompbkcti speramus, für: brevi te nos complenuroa eaae speramus. 
Aber auch diese Beschränkung erseheint gewaltaam und der /it*, 
fmidv des Fräsens sogar nothwendig da, wo man.'eyier^tsc^ spre- 
iten und den GegcnstRnd des HofTens als unmittelbar eintretend • 
angeben will. 80 schreibt Cicero ad Kam. I. 6, 2. ohne Atistoss: 
Nam ctsi minore in re violatiir tna dignitas, quam mea afihcta ; 
tarnen est tanta similitudo, ut sperem te mihi igooscere, 61 ea noii 
timncrino, quae ne tu quideni unquam timenda dixlslL Eben so 
II. 10.: Haec ad te in praescnti scripsi, iit sperares te assequi Id, 
quod optasses. IV, 6, 3.: Spero tuum adventum . . . appropinquare, 
M O fndess schon der Infinitiv des Präsens eine Ilindeututog aui die 
Zukunft enthält, eben so wie IX. 1, 1.: In speni veiiio, appropin- 
qii&re tnum adventum. V. 1, 2. ; Te tam mobili in nie meosque 
esse auimo non sperabam. X. 9,1. 24,3. XIII. lÖ, 3.: Quum 
sper^ret te quoque ita existimare. ad Attlc. V. 14, 2. : Spero meov 
omnes $eryire laudi meae* VII. 14, 1. : Spero In praesenHa paeem 
not faibere. XVI»16,12.: PlaiMnia, quem spero optlmmn eaee«. 
Vergl. ferner ad Attld. L 1, 1. II. 1, Ii. V. 21, 1. IX. l^ JU 
X 12, 6. 15, 4. XIV. 6,1. XV. 1, 2, XVI. 8, 2. Venrln.1. act. 
2» »nd I 22. Fhilip. Xi. 80. N. Di III; 2. 4e Oial OL 51. 
fw Mareelle U. 07.« Jla|nämet|iei l<iiel^jmUeet«,taM 
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wlM^c»tve; nlttMP ad moflmr W'«^«r (Mfo «elM 
F. A/Wolf FolgMde» boaerkto: JUbn »r«iiel^ rf^ iVdKM» mmiI 
vom Hüjfen^ wemt da* KünfUg« kort m die Qegenwari ttättt.' 
SoMch ist «d Auic. IV. itf, 12.t Cito • . afinaat se vifio Ulm 
mtttrium^are das Frisens triumpJuwenUthtta^iMH in trhm^ 
phaturutH SU äuderd, vialnebr ist das efatere dam entschiedeneo 
Charakter Cato's gans aogemeiten. Uebergangcn hat Hr. K. die 
Vcrbiudung des Verbiim sperare alid anderer mit ähnlicher Bc- 
deutani; mit dem Infinitiv ;iof«e, welcher in der mnstergiiltigeii 
Pr(»S8 nach sperare regelmässig steht, wahrend Umschreibungea 
w\e: fore ut posait zu den Seltenheiten cfehören. Ver^rl. Reisig's 
Vöries. Seite 497. Ais Ausnahme kann neben der von Hrn. Haase 
ep. ad Attic. VIII. 11. I). g 1. angeführten Stelle noch folgende 
gemerl(t werden (eine dritte hat Ref. bei Cicero nicht gefunden): 
Catil. Ii. § 4.: Quum viderem . ,,fare ut ejus «odaa peroequi am 

§ 140. lesen wir die Worte: Gewagt ist es und ohne Beispiel 
eines Clasi>ikc/ s ^ wemt Flnrus HL 21« sagt: Adversariia hosti" 
btis judicatis^ wo ObjecL und Prudicat eines Verüiims beide in 
den AbLaLiü gesetzt sind. Aber sclion Cicero achrieb ähnlieh ad 
^Fam« YII. 30, 1.: ^uo mortuo nuntiato. Aahnlicfae Verbindungen 
findes ddi M Ltviiia an mebrcrm Stdlan« s. B. IIL 93. t Def^uo 
eadävere domi apud T. Seitian itwentOy IV. 46.: jPiVIo *uo ma*. 

fM'o^emiUum'erwtü^ XXUL 23, 9.: Non/dcf« 6eHimr9 9miaiu^ 
[XIX* 9.: iHbwm mmtihv* ju^naUt. Ander« ttaispitle fllbrt* 
Fabri «I vn XXI. 55, 3b YergU am Cicero naohiräglich Philip« VL, 
% 16. : Dola^eUa . . . Jbsto deereio, Xill. 39. ^ 

§ 147. werden Paiiielpialverbindungen wie: ^ «Iis Mtpra^* 
"n^o i • • dieiusy Hominaius^ wie wfr tagen : so, eben^ so eben,» . 
genanTz^^ als unclassische beSeichnet. Diese Bemerkang hat nur > - 
^'ir die Beisätze ita^ sie u. s. w. pnbetehriiikte Gültigkeit, wäh- 
rend das Participuim tiuch aus Cicero erweislich ist, a« B. de OSL 
- Ui. § 116., de Div. I. 2. Vergl. auch Livius I. 13, ^. 

§ 150. heisst es: Bei fiuer offenbar eil Zweideutigkeit zweier' 
Accusativen zu einem Infinitiv^ wovon der eine das Subjeei^' 
der andere des Object der Handlung angeben soll^ \vird lieber' 
die Präposition a mit folgendem passiven Infinitiv gewählt*^ Ali 
Beispiele dererstoren V erbiiulunir erlaubt sich Uef. auf folgende' 
Stellen ans Cicero hinzuweisen: ad (^uint. fr. I. 3, 3. II. 1, 1. &4 
Fam. XII. 15, 2. XIV. 18, 1. ad Att. III. 14, 1. V. 2, 3. VI. l, 4, 
3, 9. VII. 25, 1. VIfl. 4, 1. IX. 13, L Xli. 5, 4. XIV. 19, äl, 
XV. 15, 2. Phil. XI. 18. ♦ ■ 

i § 153. wird die Verbindung zweier PrüposiUQnen, Welche 
Veraefaiedene Casus regiereu , mit einem Substantiv eine unhitei* ' 
»lache genannt) nnd Tor Wendungen gcwainl, wie; prtrvt contra' 
liasiB aententiMn «tatt pro.hae aententia et ecntn eam. Qieichwohl 
ügtCiociwdtfM. U.68.: (DicuDt) plnvIaMiii a« tiftaüe iHNiii« 
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iMlt WBtimm Mfir corpore öl exti^ eue qnaed««! limM. Regel** 
nÜNig litiiil e« hIttgegcB Twc. V; 25.: Tet ntitl I» corpore bona, 
tot e^lra corpus In ciwi etf^tuna. Der snertt angefahrten Sielle 
ÜHitich lesen wtr Ptrtt. iirttt. § 38. : Renim . . • bonamm et imtt- 
n«i Irk MUit f enera. Nam aiit t/t a/tiVmV , awt in corporibus ^ eot* 
mHra easc poosuiit. Aelinlicli schrieb Sophocies in der Antigene 
V. 392.: *AXl' ^ yicQ ixtog wd iKuiäag xoQi iotiU» 

fJt^xog ovöhv tjdovy n.x. X. 

§ 160. wird vor der Wortstellung : od molesiia tc liberan- 
dum ^^ewarnt, an deren Statt es heissen miis^e .- ■ ad te molestia 
liberandum« Aber gelbst Cicero hat dfc von Hrn. K. getadelte 
Wortstelhin^ de Ofl". II. § 05,: Ad beneficiis obstrhigcndos homi- 
. Des. Sonach wird auch das von Zumpt § 794. verworfene: Ad 
praesidiis firmanda moenia mcht geradezu zu missbillfgcn sein. 
Vergleiche auch Cicero im Timäus ^6.: De alit/nando deo futuro. 

Trzemeiizuo im Juui 184^ Friedrich Schneider, 



Antholo gie Jiümischer Dichter. Für mittlere Gymnaslal- 
classen. Heransgeg<»boii von Dr. R. A. IL Stern, Professor am Kön. 
Gymnasium zu Hamii}. üietefeld^ Velhagen und KIa«iuu;. 1845. 8, 

^Die mtoclierlei Schwierigkeiten, denen der Anfilnger itoi*-. 
idier Dichterlect&re bei Lehrenden und Lernenden unterliegt (l)^ 
gfOnden sich zum Theil auf den Mangel eines methodisch geord«' 
aeten Stoffes. Die Toriiegende Sammlung hofft daher einem Be- 
ttrfiilae jti entsprechen.^^ Mit diesen Worten (deren stilistische 
FasstiBlf zu beurtheilen wir dem Leser überlassen können) beginnt 
das Vorwort'*^ des Ileratisjrebers. Dass ein „Mangel,'* ein Be- 
dürfnisse^ vorhanden sei, müssen wir indess von vornherein in Ab- 
rede stellen. Es mangelt keineswegs an einsiclitig gcwSblten 
Anthologfeen dieser Art^ von denen wir nur die Friedemanusche 
CShrestomathie , mit der sehr zweckmässig Aufgaben zur Einübung 
der lateinischen Metrik verbunden sind , nennen wollen. Gleich« 
wohl mag der Versach, dem Knaben die ersten Schritte in den 
Hallen römischer l'oesie zu erleichtern, erneuert werden; allein 
er geschehe mit richtigem pädagogischen Takte und mit Ge- 
schmack ; sonst ist er nutzlos. In dieser Hinsicht nothigt uns die 
▼orllcgcude Anthologie zu manchen Ausstellungen. Erstlteh fMt' 
im Hemnifelier dnrdiwcg gegen den Gnindeati« rMoi hMMem 
tnwi Schwereren fiberzugehen ; beinahe kdnnte inan aagen^ er haha 
. na firadeiii umgefcehr«; CUeicfa anf den eiaten Bönen finden aieh 
aehen abgerissenen Senlensen poetische Sehildemngen nfid eleigi» 
ühn AhachnUtn ¥nn niaht geringer Schwierigkeit; Hr. Slam 
fühlte ohno Zweifel, daaä eine Maase ahstraeter Senleoien 4»m 
Ha fc W e r ^fMfiden» und aocMe diAendnr^ eine Reihe van karte» 
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Antibologle x8aMb«r DMit, h«MHiff* toa Stern; 4i8^' 



Sclülteunftfn aus der Natur ^ den fl^rthca Qad Geschichte 
eine mtprcchcndere fllMsigfaltigkeit zu erreiebeir; aliein er rich*i 
tele sein Augenmerk nur anf die Materie und lieas die formellesf 
Schwierigkeiten der Steilen ganz ausser Acht; ohne viel zu wählen, 
zeichne ich als Heispiel nur einige Schüdcrnn^cn aus Virgil an: 
das lioss, Geor^\ 3, 75. und 183.; Hirschjagd, Aencid. 12, 747.; 
Wettlauf, Georg. 3, 108.; Muth, Aen. 12, 101.; der Aetna, Aen. 
3, 571.; dasselbe ^ilt von den elegischen Bruclistücken, in denen 
schon Properz an die Reihe kommt, z. B. die ersten drei Distichen 
des Desine, Pauile. Hierauf fulgen erst die Fabeln^ doch so, dass 
der Avianus dem Phaedriis vorangeht, ein seltsamer Missgritf! 
Mit den Ph'adrischen FaljLiit Hchlicsst der erste Curaus, &latt dasa. 
sie ihn hätten eröffnen müssen, wenn einmal die Aufnahme der- 
selben liir nöthtg erachtet wurde. *' 

Der zweite Gursus bietet ein ihnlichea Hysterooproterou. 
Statt die leichteren Ersthlungen aus d«n MetamoTj^eeflii Tono« 
gehen ma Unsen, stellt llr. Stern m in'« Ende des Bpehes, und 
ordnet die poetischen BmchitScke foJgendermatssen: 1} Elnselne 
Schildcrnngen ans dem Nstnr* und Menschenleben ^ darunter 
Seldldeningen des Lendlebens ans Tibuli und Virgil (sogar Georg; 
2, 458 ff.); 2) Mytholdgisches» grösstenthells aus Ovld's Fmien^ 
3) Geschichtliches, ebenfalls ans den Fasten; 4) Grössere Ab- 
schnitte aus Ofld's Biegieen^ neunzehn der tristia, 5) der epi- 
^tolae ex Ponto, und ausser diesen die erste der Herolden vmü. 
' Amor« 1, IT), und III, 9« Auf diese folgen endlich die Erzählungen 
' aus den Metamorphosen^ die, ohne Rücksicht auf die grössere, 
oder geringere Schwierigkeit, nur nach der Folge der Böclier aus- 
gcwälilt sind; daher ist auch das durch den Inhalt Verwandte 
nicht an einander gerückt, und die Erzähhui^ von (yparissus 
trennt die Ge^cliiclUe des OrphcuR. Von den ausgewählten- 
Stücken konnten mehrere (z. Ii. die lange Erzählung von Pytha- 
goras, XV, (50 — 407.) mit ansprechenderen vertauscht werden; 
wir vermitüsen die Erzählungen von Diidalns, Ilyacinthus, Perseos^ 
Hercules Tod, dem Watteustreit^ dcö Ajai und Ulysses etc. Da 
Ilr. Stern dem Schüler niclits als den Text ^iebt und ihm weder, 
durch einige einleitende Worte noch durch eine Note zu Ilülfo 
kommt, 80 musste er die Erzählungen mit mehr Schonung aus;. 
Ihren Fugen lösen oder die allzu, eng verschlungenen gans auf;;: 

Sehen ; hol einigten Gpngängen yiem der Si^lUw nicht dmMl den 
Ismen dessen, von dem dte Red/e lsl$ «• B. III, 511;, eo^nitn rep« 
iberltam vatt etc. ; w^s soll er ToUends' mit dem Fragment ansi 
Tirg;. Cfeorg. IV. 453-*5;2i7., welches mit dem Non te nulllos etcc 
anhebt, vodoch eine Zelle, dass hsmllch Proteus smn Arktlos* 
stellt, nicht III viel gewesen wäre. * » 

Ref. hat sich somit nldit Qhemeugen können^ dass dleen Aa-t 
thologie ihrem Zwecke entspreche, da sie jedenfalls dem Lehrer^ 
der sie beim Unterrichte gebrauchen will , die Pflicht aufeiilefty? 
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mn nenem atfszawiUMi und zu ordnen. — Seine Ansicht mnss er 
fiberliaiipt dthio lOMpTecken, dass Anthologieen , die aus pocli- 
sehen Fraigmenten znsanini engesetzt werden, durchaus unzwcck- 
missig lind. Sie müssen sich auf die Dichter bescliränlcen, weiche 
man Bedenken trägt, dem Schüler vollständig in die Hände zu 
^ebcü. Eine solche kann daher in drei Abtiieilungen oder Bänd- 
chen zerfallen: 1) Erzählungen aus Ovids Metamorphosen; 2) die 
gelungensten und reinsten Elegieen nebst einer Lese von Epi- 
grammen und lyrischen Kleinigkeiten; 3) die besten Satiren des 
Persens und Juvenal. Die Dichtungen des Virgil und Horaz zer*' 
8ti]ickele man nichi in Anthologieen, sondern gebe sie dem Schüler 
als ein Ganzes. « 

Bremen. ^ W. ^hmfer. 



Schul- imd Universit^nachrichten^ BeforderungeB 

und Elirenbezeigungcn« 



BAmnEBir. Das dasige GyaMsion sihtto in seinen 0'Classen iro^*^ 
Ostern 1814 143 und TOf Ostern 1845 135 ^lehfilear, md liatte in Osteni 
4es «rstgenannten Jahres 20, tu MicbaeUii md Oslera des letsten Sdral- 
,jaliKes 7 Schüler zur Unirefritit entlassen. Ans den Lehrefcollspnni 

hatte im Juli 1844 der Cantor und Ordinaring der vierten Classe GolÜBh 
Ftiedr, Löichke nach 36 Dienstjahren (im 71* Lebensjahre) sein Lehramt 
niedergelegt. Seine Lehrstelle wurde so ausgefüllt, dass unter dem Rector* 
M. Haffmann , dem Conrector Müller und dem Sabrector M. Jahne dtt 
bisherige fünfte College Karl Gotifr. Gebauer (mit Beibehaltung des Or- 
dinariats in Sext«) in die vierte, der Dr. ph. Christi. Ehreg. Dressler in 
die fünfte, der Mathematicus G. Frdr» Theod. Koch in die sechste, der 
Lic. theol. und Dr. ph. Ernst Friedr. Leopold in die siebente Lehrsteile 
und in's Ordinariat der 4. Classe aufruckten und der Candidat der Theol. 
Frdr. Reinhold Schaarschmidt als achter College und Ordin. in Quinta 
angestellt wurde. Der College Gebauer hatte bei dieser Amtserhohung 
eben auch sein 71. Lebensjahr angetreten, und sein gesegnetes und noch 
immer rüstiges Wirken veranlasste die Schule und seine früheren Schüler 
am 8. Juni dieses Jahres seinen 72. Geburtstag festlich zu feiern. Seine 
früheren Schüler überbrachten ihm ein Album und ein deutsches Gedicht, 
die Lehrer und Schüler neben andern Ehrengeschenken ein vom Dr. ph. 
Mteopold Terfasste« lateinisches Gedicht, und bei dem angestellten Pest- 
mahl wurden mit besonderem Jabel zwei von dem Rector Tjvffmmn ge* 
«Mehtete Lieder gesuigeo, von denen das deatscfae in sehr aiUniger Weis« 
den gefeiertsn Grab als tnchtigeu'nnd tadelreinen Lehrer pneist, and das 
kMilsehe Gan^eattos In witriger Betiehnng anf tasen Lcmust die lor- 
tainisehen DeeUnatiooen nnd ConjugatioiieB verfühit, wie folgende Fk<abft 

Miftt 
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Gaua«Mi'i|IM ' Vir est rarus, magna taM 

Caio praeceptore. * Viri eat benignj; 

Accurate declincraus, Viro tali 008 dicamus, 

Diligenter coniugcnma Virum talein observamilSi 

Perantiquo mor«. Viro' simus dignil 

Mensa cibis gravis est, Et ut doceo, doces, 

Mensae Concors craieri Docet tota mensa^ 

Mensae laeti assidemiu, Sic docemus, quid landandam, 

Measam hane coiic«kbreiiii»| Sic docetis^ quid praeatBiidlim( 
Bienaa gandat pater. Doceot pocla deosa« 

Arno Tirum optimaiDy - Pater gandet; qui vident 

Amas, quisquo amat. • Patris os amati, 
Quem amamus propter moreiD| Patri pocnia paranto, 

V^uem aiDdtis ob decorem| Patrem alterum vocaatof 

Amant, mensa daraat. Patre hoc fermati. 

Das zu Ostern 1845 erschienene Jahresprogramm des Gymnasiumä ent- 
halt: Einige Bemerkungen über die , besonders in den untern Classen der 
Cymnetsien nothwendige Verbindung der crotematischen mit der ahroamatt- 
ScAen Lehrmethode von dein Collegen fC. G. Gebauer, [30 S. n. 7 8. 
Schulnachr. 4.] , wodurch der Verf. junge Lehrer daraaf aufmerksam 
machen will, 6ass durch fleissigcs Ueben des crotematischen Unterrichtes 
der Lehrer die Fähigkeiten, das Tomperament und selbst den Charakter 
, seiner Schüler kennen lernt, dass die Schuler selbst denken lernen und 
an Fertigkeit ge%vinncn ihre Gedanken in Worten aiis/iidriicken j und 
dass dadurch ihre Aufmerksamkeit mehr in Ansprucli genommen, die bes- 
sern Schüler zur Nacheiferung ermuntert werden , indem bald durch Lob, 
bald durch Tadel ihr Ehrg^^fühl erweckt wird, überhaupt aber eine leb- 
haftere and freudigere Thelluahme am Unterrichte eintritt; dass aber um- 
gekehrt dl^ akroamatische Lehrweise besonders beim Vortrage der Wissen- 
schaften, namentlich der Welt - und Naturgeschichte, der Geographie und 
der Religionslehre, unentbehrlich ist und mehrfache Gelegenheit giebt, 
nicht nur den Stoff vorznfiihren, sondern auch auf Gefühl und Willen des 
Schülers belebend nnd ermunternd einzuwirken. Bei dieser Gelegenheit 
erwähnen wit noch eine sehr empfeblenswerthe Schrift, welche zo dem 
Bautzner Gymnasium in enger Beziehung steht, Und dem Hrn. Gebauer 
gawidmet ist , nämlich : Der Opmei^dl^rer In tdaßm edleti liervf und 
ab üfsiisdli. Wmr der Briimervng an Carl Hottfried Siebelie für 
tebM 9MfMke» MKler nnd jeden Seku^treund muammengereUtt 
Bri Cdrl t^riedrloli Arndts Ihottttot am G^nasinin an Mflhttlailseii*. 
{Godia^.Iienniiigs'sdie Bvebhandliiiig; 1845; XVlir n. S4 S« gr. 8.] Der' 
'varstorbeiMB lUctof Sidttelfs gieMrle ttt den' f ortÜgliebstei) ScbiilkiSiiiiemi* 
flachieiit ani dar nftabstVergangeaen Zelt, nicht bloa dnrch den llterain* 
Mhen Rof, w«I<A<mi er sieh* altf Sehrifkstellat ern^o^fban, ibhdem nocfr 
Weit' mabr dnrdf sein pHdagogiMsbei Wirllen ffind' ditrdh' die aUgetAeihe 
Tarabntngy' wdiAM seine gewesenen 8«b8ter gegeii fbn hegten und dnfei^ 
hohlen» Itundgaben. OeffdntUdi ist iliese Verehmng aasgesproehen in dMf 
MHmtMmgtn '^M» BaM^ MifcM, ivelclle JM, BeXtr in d<sil Rosen 
1644 . Nr. 76 — 83i heraQsgegeben hat^ und mUk Adfai' In jer MMbV 

29* 
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Uchcr den Zws/h/k/ des Jhtdhslncr Gymnasiums zu Anfange, dieses Jahr- 
hunderts vrid dm Stiiuf! iiunhl , auf vdrhcti sich dasselbe gcfrenwärtig er- 
hoben j mit iniiicrkk. hcrausgcgcbe7i nm Dr. Frdr. Ad* Klicn (BtidissSn 
18.^9.)» ^\orin üherliaupt Siebeüs* ge<U ihliclies Wirken für das Baulzner 
Gymnasium dar?i< l 'Ht ist. Seine Lehensverliäitnisse und seine pädagogi- 
Hcheu iji uiiil^ätEe und llej^ti (»bunten hatte Siebeiis seihst beschrieben In 
der nach seinem Tode von dessen Sohne Dr. Joä. Siebclis herausgegebe- 
nen Schrift: Kurze Lebensbeschreibung des M. Carl Gottfr, Sicbelis y von 
ihm selbst abgcfassU (Bautzen 1K43.) Schon vor dem Erscheinen dieser 
letztgenannten Schrift hatte Hr. Prorector Ameiny der selbst ein Schüler 
yon Siebeiis und ein Zögling des Bautzoner Gvmnasiums (aus den Jahren 
1824 — 1832) ist, einen Aufsatz über Siebclis als Lehrer für eine pädago- 
gische Zeitschrift verfaaj>it, der nun gegenwärtig in erweiterter Gestalt 
den Inhalt der vorliegenden .Schrift ausmacht. Er hat darin über Siebclis* 
äusscfü Lebensverhältnisse nur ^anz kurz berichtet, aber denselben 
ausführlich und allseitig aU Lehrer, Rcctor und Schriftsteller in der 
Weise cliarakiei iiii t, dass er durch geschickte Zusammenstellung einzelner 
Züge aus dossen amtlicher und schriftstellerischer Thätigkeit seine Lehr- 
end Erziehungsmethude, sein Wirken und seine Ansichten darstellt. Und 
4iese Darstellung ist so behandelt, dass er ift des Mannes Indlvidualitift 
sogleich das Bild eines tSditigen und ansgeseicbneten Pädagogen erken- 
nen Gbaly ond in der ^esehilderien PenSnlidikdt eine aUgemelne Ciinrak- 
teristik eines^ guten und rechten Scliijlmannes Yorfiihrt. Per Verf* hat 
darin seine Dankbarkeit als Schüler in hohem Clrade bewährt, indem 
er in UebßYoller Auffassung seines Lohrers Vorzüge, Leistungen und Ver- 
dienste nach alleil Bigenthümlichkeiten vorf6hrt$ aber er bat sieh aui^b 
selbst ab tüchtigen und einsichtsYollen Pädagogen zu eikennen gegeben, 
dass er eben alles das bervorsuheben und .in^s rechte Xiicht sn steliea 
▼erstand, was das eigenthnmliche Wesen eines Ldirers nnd EnSAtt» 
ausmacht und für Andere belehrend sein kann« Er enIjMUt daher die 
3chiift eine pidagogi«clle Biograf^iiie in der Form, wie sie Kail ^oii 
Banmer in seiner Geschichte der Pädagogik in raehrÜMsben Beispielen 
gegeben und dadurch an concreten Lebenserscheinnngen das San und 
Wesen des wahren, einsichtsroUen und eifrigen Pädagogen offenbait hat» 
Dabei hat es Hr« A. yerstanden, die besonderen Lehr- und. Btsiehungi»- 
encheuinngen, welche bei Siebeiis hervortreten, auf allgemeine padago- 
g^che Maximen xurnckiufnhren, wodurch die Schrift anch fSr'die all- 
gemeine Theorie eine Ausbeute gewahrt, deten Reichthttm die voran8g6^ 
schickte Uebersicht des Inhalts nnd das angehingte Veneichniss der vor^ 
kommenden Materien, PersonalitSten, Citate etc. kandgi^l>t. Den Inhalt 
derselben hier weiter ausauheben , ist überBossig, da sie von allen den 
Sdinlmanncm gelesen zu werden verdient, weldim daran liegt, sich Hl 
ihrem eigenen praktischen Wirken dadurch zn vervollkommnen, dMi rf^ 
dasselbe mit dem Wirken nnd Streben braver SchuloMuiner der Gegenwart 
TergleSchen. [/.] 

" Dakmstadt. Vom 28. Septbr. bis B. Octbr. wurde hier die achte 
Y«nmmmlung der dentscfaen Philologen jmd Schuhaanner gehalten,, ft» 
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welcher über 200 Theilnebmcr zusammengekommen waren , und <Jie sich 
in diesem Jahro noch weit entschiedener, als im voripeii, in eine Ver- 
Kammlunjx der classlschen Philologe» und eine Versanimlun«^^ der Orienta- 
listen zertheilte. vgl. NJhh 42. 167. In äusserer Einriclitiin.^ und Ge- 
staltung war auch die <li .'•j ilirlgc Veri^amuilung denen der fnilieren Jahre 
gleich, und erfuhr vonseiten der Staats- und Stadtbehcirden dieselbe 
freundliche and festliche Aufnahme, wie anderswo. Namentlich war 
säromtlichen Mitgliedern der freie Eintritt in das Grossherzogliche Hof- 
theater und zu allen wissenschaftlichen und Kunst - Sammlungen gestattet; 
der rheinii-che Kunstverein hatte iiir dieselbe eine Gemäldeaasstellung 
gemaclit und unentgeltlich eröffnet, und für Vergnügen, und Unter- 
haltung waren eine Reihe Festlichkeiten veranstaltet. Theünehmer der 
VersammltaDg hatten sich Tomehmlich tos iSSddeiitschland, aber «ach, mit 
Aosnahme tod Oestreicb^ ans allen deot8cIi|n Landeo, salilreieh ▼on den 
Univeraitaten und noch aahlreicher Ton den%iyainasien eingefunden; auch 
ana dem Aasland Ovaren mehrere gekommen, ans weiier Perne namentlich 
der SCaaitsrath Freißag aas Petersburg and der Rector Bagge ans Dront> 
hdm. Von den Veteranen der Philologie waren BSM ans Beilin und 
•Crautr ans Heidelberg sngegen. Der Stifter dieser Versammlnngetf, 
I^ofirath Thkndk aus Manchen, war nicht anwesend , sondern hatte sich 
'Snm italienischen Gelebrtencongress nach Nbapsl begehen, der daselbst 
am SO. September i^nter dem Vorsits des Ministers ISantangelo eröffnet 
^urde und an dem gegen 1700 Gelehrte Theil nahmen. B'ür dfe dies!- 
jährige Philologen Versammlung waren schon in der vorjahrigen Versamm- 
' lang in Dresden der Gymnasialdircctor und Oberstudienrath Dr. DUtkeji 
in-Darmstadt sum ersten und der dasige erste Gymnasiallehrer Dr. fFa^- 
ncr zum zweiten Präsidenten erwählt worden. Hr. Dr. Dilthey konnte 
Krankheitshalber das Präsfdium nicht fuhren, bewiUkommte aber die Ver- 
sammlung durch eine Rede, wel<;he von einem der gewählten Sccretäre 
vorgelesen wurde, und wofür der Verein dem abwesenden ersten Prasi- 
deitten ihren Dank, sowie ihr Beileid weg^sn seiner Krankheit votirte. 
Nächstdem hielt auch der Geheiuuath Crcuzer aus Heidelberg eine Dank- 
rede an die Ver.sammlung für die Adresse, welche ihm im vorigen Jahre 
von Dresden ans überscliickt worden war. Bei der diesmalij^cn Zusam- 
menkunft aber wurde dem Geheimen Oberregicrungsrathe Dr. Bückh aus 
Bei Ii II von dem Vereine eine Adresse votirt und überreicht. Von den 
fliigekoramenen Theilnehmern an der Versammlung waren 21 Vortrage 
angeboten wurden, von denen man 10 diirch a Loo.s lüi tilc beiden ofient- 
lichen Sitzungen auswählte. Es sprachen demnach in diesen Sitzungen 
der Professor Dr. Wah aas TSbingen über die neuesten Entd^kungen in 
den Ruinen von Nhmehf der Professor und Akademiker Dr. Zumpt aas 
Berlin -fifter die penShUeke Frdhek de» rSmkehen Bürgen ^ der Prof. Dr. 
J^ermanit ans Gottingen über dk Gruppe fie» hmlkoony der Prof. Dr.' (?er* 
loeft ans Basel tKer ^ rküUige Auffommg der rSmSet^^dmUäehen Oo- 
iehkhie in. den ersten vier Jahrhunderten f der Oberlehrer Dr. Ködttg von 
Aßt Krenxschale in Dresden üher de» meeUe Buch der iUtu, mit .RucIrsicAl 
auf ImhmmuiCB Foreekungenf der Dr« SdiMer ans Worms über die 
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Chiviic ah bildendes Moment des Gymrtasiaiunterrichts^ der Professor und 
Gyiuaasialdirector Dr. Döderlcin aus Erlangen über J'h hlurar}^ schwieriger 
Homerischer Fornicn , der üv%eiLc riasideut Dr. fFugner aus Danustadt 
ühcr die Ueüe- und Lvhtfreiheit in Athens und der Staatsrath und Prof. 
Dr. Morgenstern aui Dorpat las einen Bri^ Gotha*« an Klinger und eineqi, 
Brief Klinger*« an Gotha Tor ond verbreitete lieh Sber Klinger> Verhelt- 
Dias fo GStbe. So iahaltareich vod gediegen alle diese Vortrage mmot 
io wiirdaii sie doch, ala Ergebaiaae einer fSr aekhe Ver<aianil«Bgao sv 
^Mciellen Ferachunj^, Ton den Anwesenden angehört , qjine erhehUdb# 
Diaouatonen hervoraitnifen. Nur der Vortrag fiber die Gruppe d0$ 
Laelceoii lohvte sa' einer lebhaften gegenaeitigen Besprechnngy und bei 
dem Vortrage dea Dr* Wagner gab eine eingewebte Beatreitong der 
FondMununeniohen Anaichten über daa griechiaehe Alterthnm die Ver- 
•nlasaiing, daaa Hr« Prof« Forobhaniiner aeine Deutungiw^ae mit Bifer 
wtheidigte nnd einen lebhafleii Streit über die grrechisohe Mythendeor 
tong anregte. Die insammengeluiminenen Orientalisten hattefi sich ala 
bp^^ondere Section Tor der Hauptversammlung geadiieden, und hielten 
ihre Sitzungen unter dem Präsidium dea Geheimenratbee Scfdeiermachcr 
ans Darmsladt« Ihre Veraammlung ' worde dUroh eine Aede des Presi- 
denten nnd durch einen von dem Professor FUkehw aus Leipzig vorge^ 
tragenen Bericht über die Torjährige Versammlung in Dresden eröfitoet^ 
und hierauf der Bescblass gcfasst, die Orientalisten Deutschlands Jn eine 
Ätehoiido Gesellschaft zu vcreinigon, welche nicht blos alljährlich zugleich 
jnit den Philologen eine Zusammenkunft halte, sondern in fortwährendem 
literarischen Verkehr bleibe und ihr voreiutes Wirken durch Herausgabe 
einer Zeitschrift , nach Art dea Journal Asiatique , bethätige. Die Sta- 
tuten für diese Getjellschaft wurden am 30. Septemb. in einer geheimen 
Sitzung entworfen und als stehendes Präsidium der Gesellschaft acht Di- 
recturea gewählt, von denen jederzeit vier in Leipai^ und Hallo, als dem 
festgesetzten Mittelpuncto der Gesellschaft, wohnhaft sein üolloii, nächst- 
dem abtir beiclilussen, dass jeder orientalische Sprachforscher, weicher 
sich bis zur nächsten Versammlung zum Beitritt melden nnd zu einem 
•Jahrlichen Beitrag Ton 4 Thlrn. verpflichten werde , als Mitglied der Ge» 
aellaehaft anfgenomraen werden , spSterldn aber die Anfnahme nenw IHt» 
glieder nur dnreb Wahl atattfinden aolle. Ana Leipiig wurden die P«k 
fessoren JPIe&efter nnd BraMau$f aua Halle ^e Professoren^^^er und 
Ml SU IHr^toren gewShlt. Daa Beispiel der oiientaUachen Section . 
' und aöeh mehr daa aehon ia den froheren Veiaammlungen gefSfalte Be» 
durftÜM, dasa in den allgemeinen Hanptsitaongen dea Vereins mehr Gele- 
genheit an gegena^tiger Bespreehung und inm gemeinsamen Ideenana- 
«auseh aber allgemein interessante philologische Gegenstande geboten 
qnd ▼omehmlieh um der Schulmänner willen, welche immer die Mehmdd 
der Versammlung ausmaehen, mehr Rücksicht auf philologiach - padago-< 
giaohe Erorternngsgegenstande gewonnen werde [vgl. NJbb. 43y>l81«]y 
hatte auch in der diesjährigen Zusammenkunft namentlich unter den ab- 
wesenden Sdinbnännern aufs Neue das Verlangen hervorgerufen , daaa 
der PhUologeuYeieia die bisherige fiiarichtung seiaer geiehsteniBitpmgeii 
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etwas übandt rn und für die öffentlichen Vortrage uad Verhandhingen 
einen Erörtei unjiiskreis eröllnen inö|4e , wodurch sich dieselben von der 
Form der Akatieaue - Sitzungen und Vorlesungen mehr entfernten und za 
Verhandhingen &ich erweiterten, iti welchen alle Classcn der theoreti- 
schen und praktischen Philologen Gelegenheit zu gegenseitigem Wissens- 
und Ideenaustausch fänden. Man fühlte sich zu diesem Verlangen noch 
l)esonders dadurch angetrieben, <ia.ss (]a.s liüdiirfniss der Schulmänner zu 
gemeinsüiiiea Zuäaromcnkiinften und üerathungcn ül>ei da^ Schul- und 
iJnterricht6we«en und die demselben zugehörigen Wi«senschafteii immer 
allgemeiner wird, and iliss niciit nur schon biilier die rheinisch -weil^ 
jphSBaohen und die norddeottchen Schnhnanner Ton der alieemeioea Phi- 
feiogenTersammliiDg aich'lesgeCrennt md ra besonderen jahrlichen Y^i^- 
«anunluii^cii ilcb Yerelnigt hatten ^ sondern auch In dem gcgenw8rti|;ea 
Jahre Ton den Dirieotoren und Lehrern der denlachen Realschalaa eine 
aeoe jShrfiche Zasanaenknnft Teraastaltet ond ebenso^ wie die Tersaw» 
tagen ^er voriiev]ßenannten Schnlai&nner, in «derselben Zeit angesetat 
war, wo die Zwifonkonft der Philologen stattfindet. I>e8halb worda 
gleich ift der enteil- allgemetnea Sitiuag die Frage rar geneinaanien Ba» 
rathnng gebracht, ob nicht die allgemeine PhilologenTeraammhing sich 
«weckmaasiger in Secdoneä yertheilen ond an Seotionssitzungen weni^ 
stens ebensoviel Gelegenheit bieten solle , wie zu allgemeinen Sltstmgep* 
IHe darfiber geführte ziemlich hitzige Debatte kam aber zu keiner an- 
der^' Entscheidung , als dass fieetionen wohl gebildet werden dürfen,' 
aber ohne den allgemeinen Sitzangen, deren Zeit nicht abgekürzt werden 
könne, Abbruch zu thnn, und dass ein Rasam^ dieser Sectionssitzungen 
in die gedruckten Verhandlungen der Versammhmg aufgenommen werden 
solle. Wer nun aber die l'agseintheilung der Philologenversammlungen 
in Betracht zieht, der erkennt sehr bald, dass durch diese Entscheidung 
den Scctionssitzunf^en f^nr kein Vorschub geleistet ist und dass der go- 
fasste Ueschiuss einer \ erneinung ziemlich gleich steht. Für die Zusam- 
menkunft der Philologen im aadistca Jahre ist JSKA zum Versammlungs- 
orte gewählt worden, [Ä. et J.] 

Deutschlat*I>. Frequenz der Universitäten. Berltn hatte im 
Winter 1843 — 44 J6ö6 Studenten (mit 507 Aus!., M6 Theol., 550 Ju- 
risten, 320 Medicinern, 443 zur philosophischen Pacultat Gehörigen) und 
447 nicht imroatriculirte Eleven, im Sommer 1844 1485 Stud. (280 Theol. 
mit 65 Aosl., 495 Jor. mit 117 Ausl., 301 Med. mit $7 Aus!., 402 Phil, 
mit 14» AmI.) und 44a nicht immatrie. Bieren (70 Chirurgen , 118 Phar- 
maceaten, 72 im Friedrich -Wilhehnsinstltot/ Bß in der Medic Militär- 
akademie, 64 Baaschaleri 21 Bergeleven, 6 Kanstakademiaten, 6 Gärtner- 
lehrttuge), im Winter 1844 1548 Stjid. (4S9 AnsL, 987 TheoU , 513 Jur., 
810 Mad«, 438 Phil.) and 467 nicht immatr. Eleven, im Sommer 1845 
1402 8tad. (395 AosL, 367 Theo!. , 485 JTnr. , 315 Med., 425 Phil.) md 
497 nicht Immatrienllrte« Bern im Winter 1844 237 Sind« mit 4 Aus!., 
•ran denen 30- Theologie, 83 Aechtawiss., 66 Medicin, 27 Thierheilkonde, 
31 philosophiache Wisaenaehallen studirten. Bom im Winter }842-*43 
652 Stad. mit 167 Anal., infr Winter 1844 671 Stud. (66 evaag.^ 136 Mk. 
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TI160I., 253 Jan, 104 Med., 133 PMl.)» im Sommer 1844 TH^Stod. (76 
«rang., 120 kuth. Theol., 232 Jur., 103 Med., IIb Pbil.), im wlnter 184^ 
709 Stnd. (160 Ani^l, 70 eyang. , 122 kath. Theol., 212 Jor., 107 Med., 
141 Phil.) und 57 ChirorgRii und Phnrmaceuten, im Sommer 1845 673Stiid. 
(141 Aua!., 80 cvang., 121 kath. TheoL, 236 Jur., 103 Med. , 133 PUii.) 
und 37 nicht immatric. ' Zuhörer. B&EBLAU im Sommer 1844 700 Stud. 
(8 Ausl., 83 evang., 194 kath. Theol., 140 Jon, 128 Medic, 155 Philo«.), 
Im Winter darauf 703 Stud. (6 Ausl., 94 cvnng., 204 kath. Theol., 128 Jur.^ 
114 Med., 163 Phil.) und 63 nicht immatr. Zuhörer. Dorp AT im zweites 
Semester von 1844 552 Stud., nämlich 244 Livländer, 59 Estblander, 
99 Kurländer, 142 Rassen, 8 Aasländer, 78 zur theol., 105 zur Jurist., 
188 zur medic, 181 zur philog. Fac gehörig. Freiburg im Sommer 1843 
228 Stud. (76 Theol., 66 Jur., 77 Med. und Chirurg., 10 Philos.), im 
Winter daran! 244 Stud. (69 Ausl., 77 Theol. , 68 Jur., 81 Med., Pharm, 
ünd Chir., 18 Philos.), im Sommer 1844 228 Stud. (75 Thnol. mit 16 Aus!., 

42 Jur. mit 9 AusL, 77 Med. mit 33 Ausl., 34 Phüos. nilt 9 Ausl.), iia 
Sommer 1845 213 Stud. mit 51 Ausl. GIESSEN im Sommer 1843 470 Stud., 
im Winter darauf 478 Stud. (113 Ausl., 78 evang., 28 kath. Tlieol., 
112 Jur., 55 Med., 9 Chirurg., 11 Thierarznelk., 49 Cameral., 13 Architekt., 
40 f orstwlss., 15 Philos. und Philol., 68 Pliarmacie und Chemie), im Som- 
mer 1844 504 Stud. (120 Ausl., 88 cvang., 32 kath. Theol., 124 Jur., 
54 Med;, 5 Chir., 6 Thierarz. , 46 Cameral., 16 Archit. , 46 Forstw., 
25 Philos. und Philol., 59 Chemie), im Winter darauf 507 Stud., im Som- 
mer 1845 512 Stud. mit 123 Ausl. Göttingen im Sommer i8-i3 677 Stud. 
(220 Ausl., 169 Theol., 215 Jur., 20i Med., 92 Philos.), im Winter darauf 
648 Stud. (119 Ausl., 154 Theol. mit 28 AusK, 189 Jur. mit 59 Ausl., 
217 Med. mit 84- Ausl., 88 Philos. mit 28 Au&l.), im Sommer Ithti 602 Stud. 
(199 Ausl., 145 Theol., 192 .Inr., 231 Med., 84 Philos.), im Winter darauf 
637 Stud. (201 Ausl., 132 Theol., 205 Jur., 2üö Med., 94 Philos.), iok 
Sommer 1845 633 Stud. (202 Ausl., 131 Theol., 203 Jur., 195 Med., 
104 Philos.). Greifswald im Sommer 1843 210 Stud. mit 22 Aod., in 
Sommer 1845 217 Stud. , davon 21 Ausl. , 23 Theol. , 40 Jur., 88 Medic^^ 

^ 66 PhUos. Halle im Sommer 1843 662 Stud., im Winter darauf 6tö Sind, 
ait 148 Aoil., im Sommer 1844 724 Stod. (145 AnsL, 436 Theol« mit 

101 AmU» 107 Jar. nni 2 Aatl., 118 Medio, mit 33 AiuL» 63 PUlos. mit 
9 iliuL) und 18 nicht immatr. Clibargen und Pliarmaoenton, im Wtntor 
danmf 10 nicht immatr. nod 721 immatr. Stnd. (445 Theol. mit 116 Ansl«, 

102 Jar« mit 7 And., 105 Med. mit ^5 AosL» 69 Philos. init 8 And.) 
BBiDSLEfiEO im Sommer 1843 657 Stnd. , im Winter daranf 673 Stad» 
(455 Aost., 42 Theol., 451 Jnr., HO Med., 60 Cameral., 10 PhUoa. 
und PhiloLy 46 nicht Iramatric), im Sommer 1844 698 Stnd. (514 An«!., 
38 Theol. mit 7 And., 466 Jar. mit 384 Aasl., 123 Med., Pharm, n. Chir« 
mit 95 Aoal., 47 Cameral. nnd.Mineral. mit 12 And., 24 Philoa« nnd PldloU 
mit 16 Anal.), im Winter darauf 809 Stnd. (541 Anal., 49 Theol., 476 Jv^ 
141 Med., 15 Chir. ond'Pharm., 64 Cameral. nnd Mineral., 29 Philoa. nnd 
Philol., 35 Personen reifisren Altera), im Sommer 1845 842 Stnd. (626 AnsL, 

43 ThooL , 5S3 Jar. mit 457 Anal«! 59 Camer« ^ 153 Med; mU 121 JM^ 
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34 Phitos., 69 nicht immatr. Zuhörer). Jena im Winter 1B42 — 43 
434 Stiid. (177 Aasl., 110 Theo!., 155 Jur. , 63 Med., 95 Philos., 11 nicht 
immatr. Zuhörer),' im Sommer 1843 419 Sind, mit 176 Ausl. , im Winter 
darauf 44Ö Stud. mit 193 Ansl., im SommcA- 18 ti 437 Stud. (191 AasF., 
106 Theol, 157 Jur., 52 iVIcd., 121 Philos.), iiu Süinmcr 1843 424 Stud. 
KiKL im Winter 1841 — 42 216 Stud. (62 Tlieol., 92 Jur., 41 Med., 
21 Pliilos.), m Sommer 1842 56 Theol., 92 Jur., 49 Med., II Philos., 
im Wiater 1843 — 44 227 Stud. (115 aus Holstein, 88 aus Schleswig, 

5 aus Lauenburg, 10 andere Deutsche, 6 Düuen, 2 Engländer, 1 Franzosen, 
66 Theol. , 84 Jur. , 45 Med. , 15 Pharmaceuten , 17 Philos.) , im Winter 
1844 195 Stud. (176 ans den Herzogthümern, 10 tau dentseheo Bnnd«»- 
itaateifc, 7 DSaen, 1 Schweizer, 1 Engländer, 63 Theol., 71 Jur., 4S Med.» 

6 PJiBffiii. , 13 Philos.) , im Sommer 1845 200 Stnd. (49 Theo!*, 7 TheoL 
and PUloL , 78 Jur., 43 Med«, 5 Pharm., 18 Philoa.> . Kohigsbseq im 

~ Sommer 1843 358 Stod., im Winter darauf 341 Stnd. mit 16 Aua!., und 
18 nielit immaitr. Chirurgen, Im Sommto 1844 340 Stud. (SO Äutl., 
er TheoL, 69 Jur., 76 Medio., 128 Phaoa.), im Wiater 1844 353 Stnd^ 
im Sommer 1845 347 Stnd. (71 TheoL mit 3 AusL , 87 Jnr. mit 2 Anal., 
74 Med. mit 8 Aual., .115 Pbiloa. mit 10 Ausl.). Leipzig im Winter 1813 
<— 44 869 Stod. , im Sommer daranf 877 Stnd* [namÜch 615 aus dem' 
KSnigr. Sachsen, 221 aus andern dentschen Staaten, 41 aus dem Aaslande, 
vroTon 205 (mit 69 Ausl.) Theologie, 36 Theologie und Philologie, 350 ' 
(mit 86 Ansl.) Jurisprudenz, 155 Medicin, 43 Chirurgie, 7 Pharmacie, 
9 Chemie, 20 Philosophie, 8 Pädagogik, 17 Philologie, 1j Mathematik und 
^13 Cameral Wissenschaften stndirten], im Sommer 1845 864 Stud. mit 
269 Aus!., 244 Theol. (mit 60 Ausl.)., 357 Jur. (mit 102 Ausl.), IBQModic. 
und Ohir. (mit 60 Ansl.) und 74 Philos. (mit 47 Ausl.). Marburg im 
Sommer 1842 312 Stud. (82 Theol., III Jur., 69 Med,, 29 Philos.), iai 
Winter darauf 271 Stud. (47 AnsL, 78 Theo!., "87 Jur., 5 Staatswiss., 

39 Med., 19 Chir. , 4 Pharmac, 9 Philol., 20 Philos., 10 nicht immatr, 
Zuhörer), im Winter daranf 283 Stud. (73 Theol., 95 Jur. , 72 INled., 
21 Philos.), im Sommer 1844 286 Stud. und 20 nicht immatr. Zuhörer 
(71 Theol. mit 6 Ausl., 98 Jur. mit 7 Ausl., 62 Medio, mit 14 Ausl., 

. 35 Philos. mit 2 Ausl.), im Winter darauf 283 Stud. (25 Aus!., 70 Theol., 
92 Jur., 56 Med., 41 PhUoj».). MijNCHEN im Winter 1843 — 44 1309 Stud. 
(101 AttsU, 477 Philos., 131 Theol., 408 Jur., 81 Med., 62 Forstwiss., 
88 Pharmac), Im Sommer 1844 1295 Stnd., im Winter darauf 1360 Sind. 
(USAusl., 202 Theol., 440 Jur., 9 CameraL, 76 Med. und Chir., 500 PhUoi., 

40 Pharmac, 66 Foratwiss,, 22 Architekt., 5 Bergwiss.), im Sommer 1845 
1320 Stud. (116 Ans!., 467 Philos., 10 Philol., 191 ThooL, 449 Jur., ' 
16 Cameral,, 63 Forstw., 74 Med., 38 Pharm., 21 Baukunst). MvnnsaL 
im Sommer 1845 224 Stud. mit 26 Anal., J44 aur .TbeoL und 80 snr philos« 
Pae. gehörig. Rostock im Sommer 1814 98 Stnd. (22 Theol., 52 Jur«, 
13 Modle., 9 Natnrvriis« nad 2 Phil.) und 20 nicht immatr. Zäherer* 
TÜBINGEN Im Winter 1842 — 43 847 Stnd. mit 62 Auel., im Sommer 1813 • 
643 Stud. (60 Ansl., 165 cvang., 153 kathol., 2 mosaische Theol., 164 Jur«, 
136 Med. apd Chir.^ 120 PhUos«; 103 Staatswiss.), in Winter d«»Bf 
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864 Stud. (76 Ausl., 145 cvanr ., 122 kathoL, 1 mos, TliooL, J6l Jiir., 
122 Med. und höhere Chir., 193 PKilos. , 110 Cameral.) , im «Sommer 1H44 
845 Stud. (HO AiTsl., I74evang., 162 knth., 1 mos. Theol., 163 Jur., 
133 Med. , lOö Phiios. , lüG Camer. und Porsiwiss.) , im Winter darauf 
852 Stad. (157 evang. Thcoi. miL 30 Atisl., 116 kath. Theol. mit 11 Ausi., 
168 Jur. mit 8 Ausl., 59 Med. mit 6 Ausl., 196 Phiios, mit 8 Ausl,, 56 Rc- 
giminalistcn mit 1 Ans!., 56 Conicral. und KorstmHnnern mit 4 Äu^'l. , 44 
riuirai. üad Chir. uüL 6 Ausl.), im isommer 184ö 8b7 -Stud. (187 evaiig., 
160 kath. Theol., 173 Jur., 115 Camer,, 119 Med., 113 Philo«.). Wlrz- 
»URG im AViuter 1842 — 43 512 Stud. (108 Ausl., 144 Phiios., 96 Theol., 
87 Jar., 20 CvmnL ujbA Forstwiss. , 153 Med., 6 Chir., 7 Pliana.), im 
Wint«r Vm^^ 477 Stud. (78 Aul. , 158 Philoi. , 67 TImoI. , 105 J«r.» ' 
Sl Forttwllu., 110 Med., 2 Chir., 14 Pbann.). Z^eigb fm Sondur 1844 

' 148 Stod., namlkh 84 TheoL, 29 Jur., 46 Med. * 30 PbHvi. 

Hambou}, «Das daiige GyBnaaiam JohauneQai, welebes seit 184D 
.TOD foof auf secha daaseo 'erwettert worden ist, war 1842 aa Osten 
119 und ata Midiasiis von 126, 1843 sii derselben Zelt von 127 nnd 120, 
.und 1844 Ton 130 und 131 ficblileiia besncbti und entliess in diesen drei 
ficfaiiljabm 16, 6 und 18 Scbüler aar lAiivcisItat. Tgl. NJbb. 31, 831* 
Das liOhre'rcoUegiam besteht ausser dem Direotor Dr. theol. fVieifr« 4M 
.Kraß aus 5 Professoren , . 3 Collaboratoron, 3 Lootoren der fra'oiis.' nnd 
englischen Spradie und 4 Uoiffilehrern , und es sind in demselben keine 
Veränderungen vorgekommen, s. NJbh. 38, 91. Am 23. März 1844 feierte 
die Anstalt das 25jährige Amtsjubelfest des Professors Ei-nst PhÜ, Luduh , 
Calmbergj welchem das LehrercoUegium bei dieser Gelegenheit eine 
latein. Votivtafel , die Schüler einen silGernen Pokal überreichten , nnd 
die Universität Jena das Diplom eines Doctors der Phiiof)C|<hir> übersandte. 
Der seit 1828 bestehende J4ehrplan hat nur zu Ostern 1843 die Erweite- 
rung erhalten, dass in Prima 1 Stande NvÖthcntlich Unterricht iibci die 
wichtigsten Gegenstände der Physik erthcilt wird, wodurch die Zahl der 
wöchentlichen Lehrstunden in dieser Classe auf 38 steigt. In Secunda 
wird wöchentlich 40, in Tertia und Quarta je 38, in i^uinta 36, in Sexta 
38 Stunden Unterricht ertheilt, wobei indeüs die Lehrstunden in Zeicli«- 
nen , Gesang, Hebräisch und Englisch eingerechnet sind, welche nicht 
von allen Schulern besucht werden. Weil übrigens die Lehrer grossen- 
theils nach einem gewissen Faclisvistem unterrichten, so kommt es, dass 
der Unterricht in Prima, Secunda und Tertia von je 9, in Quarta und 
.^otnta von je 8, in Sexta von 6 verschiedenen Lehrern besorgt wird« 
Das an Ostern 1843 erschienene Jahresprogramm des Jobaoaeoms enthilt 

.Tor den Si&atnadiriditen Commsnfafni de Ut^ pdtMiam <|iiiifolae cnI 
flU%wtiM« n Prof. D. MuUero seri^ao [Hamborg b. fieTold. 54 (36) S. 
gr. 4.] , worin der Verf. an Cap. 1. and 2. dieses Briefes einen sfemlicli 
^ .naifiMsenden Comroentar, an Gap« 3* nnd 4. ^nselne allgemeine Br9rte» 
rangen mitgetheUt nnd dabei besonders aaf die Ton HSlemann, Tan Hengel 
and Billlet heraasgegebenen Commentare Rücksicht genomraefa hat. Tin 
FMgr^nin des Jahres 1844 steht Spmmen tHwae eiUuM» Tnlenf JÜtamm 
m Prof. Caini6er|^ |»ropositaai. [Hambärg gedr. b. Meisansr. 50 (31) 8L 

X 
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^r. 4.] Hr. Prof. Calmberg ist in Besitz Job von seinem ver^itorbenen 
Collegen Fricdr, GotU. Zimmermann für eine neue Ausgabe des Val, 
Maximus gesammelten Apparats, iiaiulich einer Collutioii der ersten Dres- 
dener Handschrift, einer Coilation der Editio Lips. a. iölS. und einer 
Sammlung von ParaüelsteHen mul vermiscliti ii Bemerkungen gelangt, und 
hixi bich selbst dazu die z\^eite Dresdener Handsclirift vergleicljen lassen^ 
£0 wie ointi Fairai^ü vunaiuai lectioiuim a J. Chr. Wolfio ex XXV' Mss. 
descripiarum (welche aber sclion für die früheren Ausgaben benutzt sind) 
Ton der Hamburger 8tadtbibliothek zu Rathe gezogen. Er bereitet nun 
eine neue Ausgabe des Valerius Max. Tor, von weicher in dem Programm 
4ie Praefatio und das 1. Cap. des Schriftstellers als Probe initgethdit 
jrind« Er h^t darin zwar keine erhebUch«D Asiiderangen iui Texte des 
' .Valerius Yorgenofliiiieny wohl aber denielbea mXt «inen td^ imfangreiebea 
kxitiBcli-ezegelisdiea CoipunoiKax verMh«!!, worin er 4ie.?pn den frülie- 
M Bearbeitorn gemaebten TexteeSnderangea und Conjectttren ausührlieii 
Jbesprichty ttn4 ▼ornehmticti dnrph angefahrte Parallebtelien bestätigt oder 
.rerwirfl^ anssardem allerlei aUgemMae Spracherorterongeii eingeweht noii 
jnit vialec Gelehrsai|i]idt ausgestattet, daneben aVer: den eigenibumUciheB 
Spraebgebrauch des Valerius nur wenig beachtet Iiet, Wabrsoheinlieli 
iwellte er in dem Torliegendea Spe^qiea nur erst Yen seiiien Sammlungen 
Jleehensehaft gebeii » und daber mag es Icompien, 4m9 sein Commentsr 
diu Gelehrsamkmt des Rammlers, ab selbststan^ge und eigeutbua»i 
liehe Fmohuug ueigt* Eine neue Ausgabe des VaL Maximus abej; diirft^ 
•inr die Gegenwart nur dann die* vechte Bedeutung erhaitep, wenn in ibr 
4essea eigenthümlieher Spraebgebranoh reel^t sorgfältig nntersucbi und 
diu gesehiMicben Beispiele dureh angemessene historisobu BrdrterungeA 
.filintert werden« Das Osterprogranun des Jahres 1816 ^ringit unter dep 
TiUü 9^9lirSg9 eur EfMSrung dm TM^/diäet ran (Pxofesuor) Fnm 
^ofgmg mrieh** [79 (64) 8. gr* kunstri^hterliehe Untere 

'Suehung über dts Ben«niiifU^ des Peloponnewchen Kneg$ durch TMy- 
.didety durch welche das Bewusstsein und der Plan.bestimmt werden solly 
.worauf sich der Geschichtschreiber bei der Abfassung seines Werkes ge- 
.atStst habe. Ks handelt sich darin vomehmlicb um die Eiogangsworte.s 
.BovHvdiä^g 'Ad-rpfutog |vviy^«^f tov noXsfiov x»p ili^Aosronn^t'tfy ttid 
*A&ipf€ikav, welche eben so, wie die folgenden Benennungen ovrog o no- 
Xffios ond ods 6 noXsiio^f eine dorobaos sehwaokende Bezeichnung des . 
if^rieges geben, indem jode genauere Bezeichnung über den Anfang des*- 
selben fehlt und auch mehrere frühere Käropfe mit dem Namen eines mio- 
ges der Pcloponnesier und Athener hätten bezeichnet werden können* 
Erst im zweiten Buche fulgt die bestimmte Angabe TOffi Anfange des 
}(ripn;r>?, und erst im fünften die Nachweisung, dass er ein znsaramen- 
hau;]^eii(]< r Krie^T von 27 Jahren gewesen sei, der mit dem Ueberfali der 
Tbcbaner auf Plataa (Anfang;» Mai 431) begonnen und mit Athens Ein- 
nahme am 15. A|)ril 404 geschlossen wird. Nach der äussern Erschei- 
nung und nach der AiT^icht der damaligen Zeit zerfiel dieser 27jnhrigo 
Zeitraum in drei gesonderte Abschnitte, nämlich in den zehnjährigen 

ürieg^ d^r mit dem Fjtieden des Nikia« (421) «(^üqm» die dvauCfoi- 
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gende acMjahrige Fnedcnszcit, vro zwar fortwährend die Kampfe der 
I Kinzelnen fortgingen, aber ci^«^n{lich kein Krieg zwischen den Pelopon- 
nesiern nnrl Athenern bestand, und iiv den neunjährifren J<ricg, der unter 
dem Namen des Dekclcischen mit der Eroberung Athens schloss. Ks fragt 
ßich nun, ob Thukydides damals , wo er <^ein Werk zu schreiben Lir^nnf», 
schon das liefere Bcwusstscin hatte, daas diese drei Zeitabschnitte durcii 
den Innern Zu.«ammenhang der Begebenheiten für Eine ^i^rosse Bewegung 
und Ein Ganzeü an/.usehen s^ien, oder ob er damaU nur den ersten zehn- 
jährigen Krieg darstellen wollte und erst später zu der liefern Kiii&itlit 
vom Zusammenhange des Gan^ea kam. Hr. U. nimmt an. dass sich Thu< 
kyiiiiles gleich vom Anfang an die Kämpfe und Bewegungen der 27 Jahre 
als ein zusammenhangendes Ganze gedacht habe, und sucht nun in scharf- 
sinniger Weise darzothun, warum deriellie «eine Daraj,eilung mit einer so 
allgemeineii Beseiobttiiiig des. Krieges begonnen und erst spater die ge- 
nanere BrlSnierang und Rechtfertigung habe nachfolgen lassen. Dies 
fSbrt ihn.zo allerlei schonen Untersii«hangen über die Ereighisfle des 
Kriegs } fiber die Art und Weise , tvle ihn die Zeitgenossen des Thuky- 
dides 1>etracbtetien nnd wie er ihn.selbit ansah ^ , und fiber den VonatSi 
weicheB Thttk'ydides bei der Abfaisnng tles Werl» Terfolgt bat. Indess 
tritt das gewonnene Resultat nicht an dnem recht Itlarea nnd einfacheii 
Gänsen sniammen» sondern bleibt mehr bei einseinen scharüsinnigen 
■Vernmthnngen stehen, welche in der Schrift selbst nachgelesen werde« 
nfiss«n. [J.] 

Leipzig« Die Universität hatte im Sommer 1844 95 , im Sommer 
1845 93 Lehrer und für den nadisten Winter haben in der theologischen 
Facuität 7 ordentliche und 5 ausserordentliche Professoren nnd 4 Privat- 
docenten, in der jnristischen Fac. 7 ord. und 3 auss. ProiT. nnd 5 Privat 
docc, in der medicin. Fac. 10 ord. und 5 ans«. Proff* und 8 privatdocc, 
in der philosoph. Fac. 19 ord. und 8 auss. Proff., 5 Privatdocc. und 
7 Lectoren Vorlesungen angekündigt. Die theologische Facuität verlor 
durch den Tod am 4. Dcc. 1^44^ don zweiten ord. Professor Domlir rrn 
Dr. Christian Fricdr. Ill^cji (geboren in Chemnitz 1786 und seit l8Li Do- 
Cent, seit JÖ25 Professor bei hiesiger Universität) und am !24. I"'cbr. 184^ 
den ersten ord. Prof. Domherrn Dr. Jul. Fricdr. Trinzcr^^ehoi tn in Chem- 
nitz 1778, babilitirt in Leipzig 1799, ISÜl Lehrer an der Ritterakademie 
in Dresden, nnd 1802 Professor an der Fiirstenschule in Meissen, 1809 
Prof. an der L'aiv. in Wittenberg, 1815 Prof. an der Univ. in Leipzij^"). 
Dafür ist der Su[)('rint ndent Dr. C/ir. Gotlo. Leber. Grossmann in liie 
erste, der KirchemaUi Dr. G. Bcned» Winer in die zweite, der Univer- 
sitätsprediger Dr. Aag. Ludw, Gtlo, Krehl in die dritte , der Dr. Chr* 
Wüh» Nusdner in die Tierte ordentiidie Profestnr aufgerückt, der Con» 
sistoriahrath Dr. GÜL Cht, Molfk Harlqßs ans Bayrontb (früher Prof. in 
Bilangcn) ab fünfter ord, Professor berufen , und die sechste ord. Pr«- 
' iessnr den Prof. Dir. FMr, Tueh [s. NJbb. 40,* 362.] , die siebente dem 
Usherigcu aasserord. Prof. Dr« Xwrl ÖoUf^* fFüh* TAeOe übertragen wor- 
den. Ansserordenilidie Professoren der Theologie sind neben den bis- 
lMr]geo'(Dr. F.* Undnar^ Dr. F. F. fYodb nnd Dr. pb. 11. Angw) der 
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Dr. Ctllh. Frir^ CMUtanfm TktAeniatf (u€h «einer Rückkehr: von einer 
gvoflsen 'wiBMfDScIiafQicheii Reue) und der Privatdoc, Dr. pk« F^mm De- 
Ifteaeft geworden. Die Inattgaral-Diwertationy welche der ProC Dr« Tkdk 
pio loco in ordine theolog. obtinendo offentlieh vertheidigte, ist über- 
schrieben: De Nino anim adversiones ires [fjipaiae typis Vogelii. 18-15. 
67 S. gr. 8. nebst einem Grundriss der Ruinen von Niniveh nach Uich's 
Narrativ^c of a Residence in Kordistan]) nnd enthält eine gelehrte geo> 
graphische Untersuchung über die Lage und Ruinen des alten Niniveli^ 
welche besonders durch die reiche Ausbentung des hierher gehörigen 
Stoffes aus dem alten Test-unf>nt, den syrischen, arabischen nnd hebrai* 
sehen Schriftstellern des Mittelalters (darunter selbst mehrere solche, 
die bis bis jetzt noch ungedrnckt sind), den griechischen und TÖmischen 
Schriftstellern und den neuern engli-sclum Reisenden, und durch die Auf- 
heilung und Ausgleichung des scheinbaren Widerstreites in ihren Nach- 

_ richten von grosser Bedeutung i.st und in d- n bisherigen geographischen 
Wirrwar über jene Stadt Licht und Klarheit bringt. Sie zerfällt in drei 
Abschnitte (ajiimitftvcrsiones genannt): I) De loco nbi sita fuerit Ninus;, 
p. 1 — 25., 2j Oe locis quae circumiacent Nino, p. 26 — 37., 3) De Niui 
ruinis, p. 38 — 67, Gegen die von Mannert und Bahr aus Ktesias ge- 
schöpfte Meinung, dass Zsiaiveh am Euphrat gelegen habe, i;?t durch ge- 
naue Prüfung der vorhandenen Zeugnisse dargethan, dass es am Östlichen 
Ufer des Tigris, dem heutigen Mossul gegenüber, anter 36^ 22' nördl. 
Br, gelegen war; dass Ktesias es.nnr damra aefaeinbar an den Kophrat, 
yefsetit, weil er die beiden' FlSise Enphrat nnd Tigris in dem etneo f 
Namen Euphrat susammengefastt hat, nnd das« diese Namensvertanachong 
bei Ktesias für die Geographen deshalb eine Veranlassung zum Irrthnm 
vrnrd^, wdUl theifa die Angaben- der übrigen griechischen und romucben 

* Schriftsteller Tieliaeh tingenan sind, theils die westlich vom Bnpkjrat ge* 
legene Stadt HierapoUB oder Bamkjßee wegen ihres Derceto-Tempefai 
(s. Eitrig s. Jesaiai S. 293.) Ton mehreren alten SchriftsteUem «Qiuitt 
JVAro$> genannt wurde. Nadistdem bat der Verf. durch sorgfältige Er- 
ortemng der Stelle Genes. 10, 10 — 11. die Lage nnd Granien der dori 
genannten drei Landschaften ^iVJJtlf, 0*lln3 Ü*^H oder D'^MH^?"^ "^^^I* 
genau bestimmt. Shiti'ar nämlich, ode StPPauQy mft der Stadt Babylon' 
iat Babjflonia proprio j d. h. die Ebene am ontern Lauf des Tigris Ton 
Basra bis Tekrit mit den Städten ^•jM (den Ruinen von ^Akr-Kuf)f 
n^H (den Ruinen von el Haimar) nnd noS^ (Chalonitis oder dem späteren 
Ktcsiphon) , welche von dem Gebirgsstrich Simhcluir (ZiyyecQce) in Meso- 
^potaraien woh! unterscheiden ist, und üh'^V (Ehjmaitis) und .4smr zu 
Nachbariaudeni hat. Ö>*^n3 D'^M l^iSyria Interamna oder Mcsopotamierij 
und erstreckt sich nördlich von üShin'ar bis nacfi Armenien hinauf. Assur 
aber oder Jssyria propriof bei den Griechen 'AtovQtu und bei den Römern 
Adiabene, i.st die östlich vom Tigris gelegene Ebene, welche den Flosa 

' Sabatus oder Lyt us und die Gebirgsausläufe Corduene's zur Grenze hat 
und in welcher Niniveh lag. Im zweiten Abschnitt folgt die ausfiihrHche - 
Schilderung der Ebene Assur nach Lage, Klima und liodcn, wobei na- 
mentUcIi auf die güustigc Lage Ninivebs als Handelsplatz (was das spa- 
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tere Mossnl bestätigt) und attf dessen gegen feindliche Angriffe geschntzte 
Lage hingewiesen ist. Im dritten Abschnitt wird aas der Zusammen stcl- 
lang desjfen, was die alten Schriftsteller von den Ruinen Ninivchs erzäh- 
len, — Xenophon in der Anab^sis fahrt sie als die Ruinen Ton Miarctka 
' auf, und die vom dcm.sclben erwähnten Ruinen von Larissa liegen in der 
Nähe des heutigen Nimrud, — das Erpebniss gewonnen, dass deren Mit- 
theilini<ion mit df^n Nachrichten, welche Ktesias von der Lage und Be- 
srhalTeiiheit der Stadt (zit l't, vollkommen übereinstimmen, und ds^ssNiniveh 
seit der Zerstörung dui ch die Meder fortwährend in Ruinen gelegen hat, 
demnach aus 'l'acitus Ann. XIT, 13. kein Zeugniss dafür entnommen wer- 
den darf, dass es in der Zeit der römischen Kaiser wieder aufgcbant 
worden sei. Die Wichtigkeit dieser Resultate der Schrift wird vornebni- 
lich dann recht klar, wenn man die schwankenden Ansicfiten vergleicht, 
welche in den geographischen Handbüchern über NiniNeh .sich finden. 
Von dem Prof. Ür. hV'mzer ist als letzte Schrift das Kiiihidungsprograiiim 
zum Pfingstfeste 1844 erschienen und enthält Annoiationes ad loca prioria 
cpistolac Petri cap. III, 18 — 22. et IV, 6. [20 S. 4.]. Der Professor 
Dr. lllgcn hatte zum Reformationsfeste 1844 und dem auf denselben Tag 
fallenden Rectoratswechsel eingeladen durch S\}mholarum ad vttam et 
doctrinam Laclii Socini illustrandam j)((rt. U\. Quas icrras Laelius Socinus 
'Italia q/'f/i^iis viscrit et quo tempore hie illic fuci it L Oinmorulus. Acccdunt 
epuitoluc aliquot ~a LacUo Socino et ad eum de coque scriptae, quarum |>aix- 
eissimac adhuc vulgätac fuerunt. [40 S, 4.], und am 11. und 1^, Septenib* 
desselben Jahres hatte er als Binladungsschrift zur Feier des dreissigjSli-* 
rigen Besteheni der historisch - theologischen Gesellschaft, deren Stifter 
und Präses er war, die Fortsetzung des Verzeichnisses sämmüieker Hßl* 
gUeder hemusgegehen* Nach seinem Tode bat die historiseb-tlidoiog« 
GeseRtdiaft den ord, ProfL der Kirdiengetelüchte Dr. Niedmer sumPraeses 
gewihlt, und derselbe bat auch die Redaction der ZeSUehr^fiir MorAdke 
Theologie übemoiniDen. Da< Pfingstprogramm des Jahres 1815 Ist von, 
dem Prof. Dr. Winef geschriebeo, und bringt unter dem Titel: INipii- 
f oficr tfe pedum ni emee tffacSwM eoiilra BaeftHttin, [30 4.] die aas den 
romfsclien and IcireliHdien ScbriftstetterB gelQbtte Nachwasaag, dass 
der Kreuzigung Cbristi dessen Fdsse nicht an das Kreuz genagelt ge- 
wesen sind nnd dass es nlferbaapt bei den' R9mern nicht Sitte war, die 
FSsse anninageln.' In der Joristlscben Facultat hat der Dr. Ousf. Emtfi 
HMbotk die Ihm TerlleBene aasserord* Professor am 9. Juli 1844 durch* 
eine -öffentliche Toilesnng Deisiei potestaie^ quam tjpareldeorum eerput, 
0iod Ed. Zodkaiiae in 'Anx96tap p. 227—278. pitNM tun» /seil. In 
S m Uh Aa d iure Uhttitondo habOurum tU^ angetreten nnd dasn das Bin* 
ladttDgsprogramm gesehrl^blBn f De or^fme etfati» Corporis ; quod CLXVIII 
«oodlSf etmslaeKflbmfties eofutot. [B6 8. 4.] Voii mehreren Jonstischen 
D^ctor - Dissertationen « welche erschienen sind, gebort der Forschung 
ober das rSmische Recht an die ZKst« inrntg* De L. T. IVoeiei^onts 
Jnt^astmianea» vi afgve tffeeiUf quam ■ - • publice defeüdet Arm. Ed* 
LauewtUSn^ Hamburg. [Lelpsig, ]fi44. 39 S. 4.] Za zwei juristischen 
Doctorpromotiooen biat der IProfessor and Domherr Dr. J^r«stfr. Adaipk 

s 
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SMUng als Binladungsprograinnie Animadvcrsionum critic. nd dkersos 
iuris lustinianei locos gpec. V. et VI. [1844. 12 u. 12 S. 4.] herausgege- 
ben. Zur Ankündigung der Keesischeti Gedachtnissfeier erschien: Impe- 
reUoris Ilonorü Consiitutio De Conveniibus Annuk urbe Arelaiensi hahcn- 
dis partic. I. von dem Professor und Hofrath Dr. llänel [16 S. 4.], worin 
derselbe diese zuletzt von Wenck im Cod. Theodos. p. 371 — 3ö4. be- 
arbeitete Verordnung des Honorius aufs Nene herausgegeben und mit ^ 
dem kritischen Apparat von aclst Hnnd.s( In Ilten und den alten Ausgaben 
versehen, sowie in zu erwartenden i"oj tset/^ungeii weitere Erörterungen 
über die bonntzten Handschriften und Ausgaben und über die Schiift- 
steller, welclie diese Verordnung erwähnen, verheissen hat. In der me- 
dicinischen Facultät hat dor Dr. Gast, Biedermann Günther am 27. Febr. 
1844 die ordentliche Prc fessur der Chirurgie durch das Einladurtgspro- 
gramm De laxationc mctacarpo-phalangail pollicis ad poalcriora et de 
siructura huius articulattonis angetreten uud der Dr. med. A. Winter im ^ 
Sommer desselben Jahres die Rechte eines Privatdocenten erlangt. Da- ♦ 
gegen ist zu Ostern 1844 der medic. Privatdocent und ausserord. Pro- 
fessor der VMiilüsophie Dr. Herrn. Lotze als ordentlicher Professor der 
Philosophie nach GÜTTINGEN, iiu Sümmer dcssi J. der ausserord. Prof, 
der Medic. Dr. Karl Ewald Hasse als ord. Professor der specielien Patho- 
logie und Therapie und der medicin. Klinik nach ZÜRicB, im Herbat dcM» 
J. der. ausserord. Prof. Dr. Ernti Aug. Carus als ordentU Professor 4er 
Chirurgie' md Direetor der chimrg. Klinik nach Dokpat, 211 Ostern 184& 
der PriTatdocent Dr, C%r. Jt^ WekUA als ord* Professor der Staats* 
wirtlischait und der Poütei- und Pinanswisseiiscbaft naoh EiULANGEN» 
«od bald nadiber der ausserord. Professor Dr. WMtm, tmdw* Grauer 
als Professor an die chirorg. Akadeinie In D&bsden gegangen. Von den 
^rscbienenen mediciniscben Doctor- Dissertationen ist an erwähnen: Pe 
wteäidt ÄriMuM oenlartftus prol^tunena ad AS» Bm Jba mmdtarkim oew* 
Inriorum «9 cod. fw. in Uirguam laOmam vertendum €d«ndumqu4* Diss. 
Inaug. historico-medica, qaam • . • diefendet aitctbr Cor. Aug, fliÜe, Mark- 
. fissanns. [Dresden gedr. b. Bloebniann. 1845. 46 S. Lex.- 8.] In der phi- 
losophisoben Pacnitat trat der Professor J>r« ph. Aug, Ferd» ÜCSMus im 
Octob. 1844 die ordentl. Professar der Astronomie [s» NJbb. 40 , 364.] 
durch die öffentliche Voriesnng Ih sfnicfiira lyitomalis noairj tdhrk wid 
daa Blnladangsprogramm, Varialkimtikf qua» demenia motu» perturbati 
fianetarum »uheunt, novo etfaeUu eoobith [Lips* typis Melxeri. 15 8. 4.] 
an, und der Dr. ph. Theod* fVilh. Dmzel erwarb sich im Juni 18^5 durdi 
offentfiche Vertheidignng der Dissertatio ^ Flato phäosophiae in disciplinae 
formam redaetae paren» et aiietor [Leips. b. DörSliog. 70 S. gr. 8w] die 
Rechte eines Privatdocenten. Mit dem Beginn des c:e gen wartigen Win^ 
terhalbjahrs ist der ausserordentl. Prof. Karl Friedr» Naumann zum or- 
dentlichen Professor der Mineralogie, nnd der ausserord. Professor der 
Medicin und Dlrector des botaniscticn Gartens Dr. Gfiisl« JSTttnse anm Ofd; 
Professor der Botanik, und der Dr. theol. Ckn»t* Herrn, fFeuse zum or- 
dentlichen Professor der Philosophie ernannt worden. Der am. 18. Octob. 
1844 eingetretene Jttbdtag der fanfzigjährigen LehxamtsthjitigkAit des Se- 
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niorf; der FacuUKt, des Prof. und Comtbnr«i Pr. OoUfri Tier mann ^'tirde 
auf dessen Wunsch durch keine öiTentiiche Keier begangen , sondern die- 
Uni\c r>itiit li^jiHirk wünschte den Jubilar nur durch die Gratulatioasschpift: 
isoditjrcidi Ui i-hKirmo dicm XV Iii. m. Od, 1844. gratulaluTj in qua ab- 
Arne annns quinqna^inia doccndi vcniam assecutus est, j4cademia Lipsicn- 
wb, [Leipzig godr. b. Staritz. 31 S. gr. 4.], dorcn Verfasser', Professor 
WcBtcrmanii, in dem (^ratulatiofisvorwört (S. 3 f.) die grossou Verdienste 
des Jubilars um du" Universität und die Wissenschaft in ^(nlrangter und 
kralti^MM Weise zusamnu npestellL Iial und mit folgenden Worten schlicsst: 
,,Scd i,u]iiiunm laetitiam nostram, quam ex ingenü Tui admiratione capi- 
mus, ma^iiü cumulo au^et prac( larai um animi Tui virtutum grata rccur- 
datio. Nam quae dccori ac praeüiUIo viro solent esse maxiine, honestalcui, 
fortitadinem , constantiam , fidem , bcnevolentiam , nec fuit qui in Tc im- 
quam deslderaret, ei nos per longam seriein aonoram quotidic in Te ex« 
perti sumus omnea atque singali. Neqoe cnlin sUrenue obeandis officüS| 
neque acadeoiiae nostfae per omnes Ticissitadinet tatandae libertati ae 
dignitaÜ consenrandae, neqa« callegis, amiciSy dvibiu, citiqoaiD, qal Tui 
indigeret , coluilio , opera , n snstentandia unqoaD 'defuisti ^ sed talem 
qiiovia tempor« Te praestitisti, Qt Toi in nostris ac bonornm pmaiam aid* 
mis, aimnlacrnin exprimeras aara et maimore perennius, neqae Ttfäe vir- 
tntis memoriani obscoratora Ulla nnquain ait obliirio* Itaque macte vir- 
tüte, vir praestanttulmef laetiMiinis meritorum Tnomnf froctibna , quo- 
rom larga per quinquaginta annos semioa aparsisti) fraere felititer, et 
qaao ia ^^oliw dlei memoriam aempiteroam proque aalate Tna et incolninS' 
täte gratulabundi ex intime pectore Yota fecimna , benigne accipe/< Ata 
wiaaenacbaftliclie Abhandlung iat der Schrift 8, 5 — Sl, Anteil» ITeffcr« 
»oitfis de Ud» tnaCntmenffti guae txttant m J)emoUhenü oriMne m M tdiefm, 
commentalip beigegeben. Da nämlich in Tielen Reden dea DemoaÜieneBy 
Andocidea, Ljaiaa nnd Aeachinea Anfahrnngen von Zengenauaaageny Ge« 
aetzen» Beachtaaaen nnd dergl, vorkommen , wekbe' fahrend dea Haltens 
jener Reden theik an Protokoll gebracht, theiia öffentlich vorgeleaen nnd 
apSter aas den Archiven der Stadt wieder herrorgeaucbl nnd den Reden 
- beigeachrieben worden sein sollen, ond da man die Aechthelt dieser Uv- 
knnden bis jetzt nur in der Rede vom Kranze einer aorgfaltigeren Prüfung 
unterworfen hat; ao lat der Verf. darauf bedacht, diese Unterandmng 
dadurch an erweitern, daaa er die in der Rede gegen IVlidias an^rführten 
^ Zengenanaaagen nbd Gesetze vornimmt und deren Aechtheit prüft. Und 
50 wie er dieae Urkunden in allen Reden für unnclit und untergeachoben 
hält, ao hat er es von denen in der Rede gegen Midias überzeugend dar- 
gethan. Ueberhaupt ist schon dnrch Nichts erwiesen, dass es. in Athen 
ein Staatsarchiv gegeben habe, in welchem Gesetae und gerichtliche Pro- 
tokolle aufbewahrt und für spatere Ergänzungen der Staats- ond Ge< 
richtsreden benutzt werden konnten« Bei der Rede gegen Midias aber 
bat es dergleichen Protokolle über Zeugenaussagen, die während des Pro- 
cesaea aufgenommen sein konnten, gar nicht gegeben, indem dio KInge 
zwar bei dem Volke angebracht, aber der Process nicht wirklich gefülirt 
worden laU Darum köaaen die jetat in der Rede ateheadea Zeugcnaoa- 
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lagen (n f SS. 82. ^ 107* 131. 168«) nur erdichtet sein, und das teisi 
aach ihre Passung im Einzelnen, indem sie^ wie der Verf. durch die ge-^ 
naaeste Prfifiuig derselben dartbut, theils unvollständig, theils klaren An- 
gaben der Rede selbst widerstreitend, theils in mehrfach fehlerhafter 
Grncität abgefasst sind, und dadurch eben ihren späteren Ursprung and 
einen Verf, verrathen , der zwar für ihre Anfertigung die Angaben der 
Rede benutzt, aber nicht alle \oIIständig beachtet oder gcburig verstanden 
• bat. Gleiche Spuren der Unächtheit werden auch au den bei § 8* 10* 
47« 94. 113. eingeschriebenen Gesetsen und an dem in § 52. Torkoromen« 
den Orakelsprttdie nachgewiesen, und zugleich die Unwahrscheinlichkeit 
aufgedeckt, Yvärum sie überhaupt nicht aus den vorhandenen Gesetzsamm- 
lungen Athens entlehnt sein können. Die Abhandlung ist also eine sehr 
vrichtige Forderang der gesammten Untersuchung über jene Urkunden 
und zeichnet sich namentlich durch die grosse Gründlichkeit und Genauig»* 
keit aus, womit alle Prüfungsmonionte verfolgt und erörtert sind. — ► 
Von den verschiedenen akademischen Ge!egeiiheit?schii'ftcn if«t hier zuvor- 
derst 7.n erwfihncn: De Hesiodi Thcogoniae forma aniiquissima di^scrtathy 
scripta rcnunt.I;itloiu XVF Doct. philos. et AA, LL. I\Tag. Cal. Maiis a« 
1844. a Decano Godofr. Hcrmamio. [32 (23) 8. 4.] Die von Soctbeer be- 
kannt gemachte Beobachtung Gruppe's, das^ die Thcogonie des Hesiod 
ursprQnglich ein monostrophiscbes Gedicht gewesen und aus fünfzeiiigcn 
Strophen bestanden habe [vgl. Hermann*s Reccnsion in diesen NJbb. 21, 
136 ff.], hat den Hrn. Verf. veranlasst, diese Stropheueintheihin^, Ruf 
weiche von den neuesten Herausgebern der Theogonie keine Rücksicht 
genommen worden ist, durch das ganze Gedicht nachzuweisen, d. h. aus 
demaelht n 106 fünfzeilige Stropiiea zu bilden , und deren Reihenfolge so 
tM gestalten, das» eine Anzahl Verse haben umgestellt, andere herausge- 
worfen, andere durch Conjectur verändert werden müssen« Die Rechte 
fertigung der Strophen ist auf folgende Beweisführung gegründet} „Sta- • 
tuendnm est propterea istam deoruin generationis enarratlonem esse stro- 
plus quibusdatu compositam ut facilc edi;.ti niemoiiaqiic tcneri pois*>et. 
Opus est enim tali adminiculo, quura memoranda sunt, quae quod plcrura^ 
que inter se non connexa snnt, non^ ut in rerum gestarum narrationibus, 
ipsa per se ordtnem dicendomm monstrant. Video vires doctos aut nihil 
ant non tantnoi tribnere Gmppli invento^ lit eins rationeni habendam po- 
tent* Ae plerique apiiter contradixerumt| deteniti opinor levitate ae 
temeritate , qua misere discerpi Carmen videbant« At ninls profecto mi«* 
mm ae petins ineredibile est, caso erenisse, nt mnlto Aaxima pars car« 
ninis nitidissimas quinque Tersiiani stropbas praebeat, Ulis antem In kicisy 
ob! Tel deesse aliqnid |stt numero, rel enm snperan», Tel.oratio per dnat 
strophas perpetaar! Tideatur, plernmqoe nanifesta appareant Interpolaticr* 
Bis Testigia', nt indicatis non opus sIt argumenta dicere* ^ Illnd 
Tero memorata dignnm est, quod etiam interpoiatores , antiquiotes certtf, • 
istam stropharam formam tennerant, ita nt et nott ftaisse et pro lege 
poesls genealogicae babita videatur« Quod si qnfs dicat ipsam istarnm 
rerbm natnrara Ita ferro , nt oratio non ItbeiiUs flnat^ sed tm paueomili v 
rersnnro complexionibas absolvatur, est id quidem'eoncedandnm, potesC>= 
inXM/; FMI. «. MdL ödL KrU. Oiki. MXLIV, IT/t «. 30 
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qoe in caosa fuissc, ut aliqaot Semper Tcrsus coniongere placnerit; at 
illad tarnen omnem veri stmiiitudinein excedit, casum ita lusisse, iit tum 
constant«r non allam quam quinarium namerum praeberet/' Die Art und 
Weise, wie das strophische Vertmltniss des Gedichts wieder gewonnen 
werden toll, wird sich aus folgender Probe ergeben. Die L Strophe 
bildet der Verf. aus den Versen L 22 — und Vss. 2 — 2L sind unächt. 
Strophe 2. besteht aus Vss. 2fi — 30, ; Str. ä. aus Vss. 31 — 56., aber 
mit der Aenderung in Vs, äl* ^vrizov d' i'&QEjpccv^ ivinv, 9, (t, avdfjv 
^ioMw, Tvtt iUtioim etc. Str. ^ hat die Vss. äL 39—41. und V. 38. 
ist unaclit; Str. 5^ welche den Schluss des Prooemiums bildet, besieht 
aus Vs. lü^ — 107. und 115. ; alle übrigen Torausgehenden Verse sind 
nnacht. Der Anfang der Erzählung wird mit den Vss. 115m HL 12D — 
122. als der 6^ Strophe begonnen und Vss. HS. Hd. darum , weil Plato, 
Aristoteles und Sextus sie nicht kennen, weggeworfen. Str. L besteht 
aus den V«s. 123—12^ 2Ii^ 213.; Str. 8. aus Vss. 2l_L (mit der Aen- 
derung rj d* ixs%s) 212. 215. 216. und dem &ui einer Anführung des Ser- 
gius gemachten Verse: AtyXriv *Ea7ttQtriv rs xal svsi8q *A<fid^ovauv* Str. 9* 
hat die Vss. 2Ji (mit der Aenderung Kij^aq d* av xal Motqai) 218> 
2ia. 225^ Von Strophe 10.,^ in welcher die Erwähnung der Furien 
folgt, fehlen rorn zwei Vefse, in denen die Namen der Furien gestandea 
haben, and die Vss. 22D — 222. bilden den Schluss derselben. Zu Str. H. 
gehören die Vss. 22Ö. 228, 2iQ. 2aL 232. ; zu Str. 12. die Vss. 12fi. (Fat« 6\ 
ot nqmxov ftev iytivaxo ndvzoas laov) 12L 129. 132. (mit der Aenderung 
voötpiv axsq q)iX6triT0s) 133. ; 2u St. 1^ die Vss. 134 — 137., denen etwa 
folgender Vers vorausgegangen sein mag: xov dh (lix* akkovs naidag iysU 
vttxo xuffxtQo&vftovgi zu Str. LL die Vss. 139 — 143. (mit der Aende- 
rung (tovvog oqid'alftog a(piv helg ivinstzo fisxcanco) ; zu Strd^ die Vss. 1^ 
— 150. (mit der Aenderung an äfiav i^snicpwtov) und 153.; zu Str. l&m 
die Vss. IM. {oaaoi fiiv Faiijs etc.) 157 — 160. ; zu Str. H. die Vss. 161 
•— 165.; zu Str. IS. die Vss. 16Z— 171.; zu Str. IS. die Vss. 113 — 
177.; zu St. 20. die Vss. 178 — 182. In Vs. 177. soll geschlossen wer- 
den ndq X havvaOT] , und Vs. 178. anfangen avtag 6 , daralt die beiden 
Strophen gehörig auseinander treten. Str. 21. soll die Vss. 1^ — 1B7, 
enthalten, Str. 22. die Vss. IfiS. m 101 — 93^ Str. 23. die Vss. IM. 
195. 191 — 99. , Str. 24. die Vss. 201 — 204. und den aus 205. und 206. 
zusammengesetzten Vs. naq^Bvlovs t odqovg cpiXoxrjxcc rs (isXtxirjv ts* 
Str. 25. ist aus Vs. KlL (oaaoi fitv Tains etc.) üiiL 2öL 209. 21Ü. ge- 
bildet, mit der Aenderung : xovg 6s naxriQ T, L KaXisaiisv • xetQl xixuivov" 
totg ycLQ dxac%. etc. Die scharfsinnige und geniale Weise, mit welcher 
die angeführten 25 Strophen gewonnen sind, und welche auch bei der 
Bildung der folgenden Strophen sich uberall knndgiebt, fallt sofort in die 
Augen, und besticht um so leichter, jemehr dadurch ein Gedicht gewon- 
nen wird, in welchem zwar die funfzeilige Stropheneintheilung etwaa 
Fremdartiges hat, weil sie in der griechischen Poesie nicht weiter Tor- 
kömmt, das aber doch in seiner übrigen Gestaltung ein echt griechische^ 
Gepräge zeigt und aufs Neue beweist, wie sehr sich der Hr. Verf. in 
das griechische Alterthum hineingelebt hat. Allein, verbergen kann man 



ikh «ndi nichA» dau di« pUlatogiidM Kritik Um gwso o1»|«tllT« Bil» 
tamg Terliert, w«iMi m notliig wir4, die HentoUiuig eiM alten 8Am3^ 
walket darck ao kfikae Veraadenuigen^ Aaswerfangan und UautelbiDfaB 
jni efsielaot Da fünfzeilige Stropkan oder etwas ihnen Aeknfiches in 
keineai andeia ^riecbiecken GadLehte vorkoounen und da kein alter Gran* 
matiker von denaelben etwas weiss; so wird schon an sich deren Annahme' 
in der Theogonie des Uesiodos bedenkück, somal da sie in den einzelnen 
Stellen, in welchen sie sitek offenbaren sollen, doch weit mehr «iner Zli» 
' fälUgkeit, alä einer das ganse Gedickt darekziehendea Form ähnlich sekea«. 
Sind sie aber vorhanden gewesen i ao begreift man nicht) wie aie Yon. 
den Interpolatoren des Gedichts so grob haben verkannt oad TerwiaehA 
werden können. Und was mibste daa far eine Interpolatiotl gewaaea 
aein, die sich erlauben durfte, nicht nor eine CJnsaiii von Versen- ewni« 
achiekea ond dadurch Inhalt und F*orBi des Gedichts zu veraudem, son» 
dera sogar die ursprüngliche Vers- und Gedankenordnung bunt unter-« ^ 
^nander zu werfen? Zugegeben, dass man vielleicht mit einem hlerati« 
sehen Gedichte so verfahren durfte, weil es von dem Boden, auf welcheoi 
es entstanden war, anderswohin gebracht wurde und dort die anders ge- 
stalteten heiligen Mythen und religiösen Ansichten in dasselbe eingewebt 
wurden: so ist es doch unbegreiflich, dass bei keinem alten Schriftsteller 
auch nur in leiser Andeutung eine kleine Notiz von diesen gewaltigen 
Aend L'iiin.vcn sich erhalten hat. Und wenn sollen denn diese gewaltigen 
Umwandt liingen in das Gedicht gekommen seinV Der Hr. Verf. scheint 
an die Zeit der Alexandriner oder an noch «pätere Zeiten gcdaclit zu 
haben: denn die Verse, welche Plato, Aristoteles und Schi ittstellei- dieser 
Zeit anführen, sind für echt anerkannt, dagegen aber nu'hrere von Ari« 
stidcs, Lucian , Plutarch o. A. angeführte Verse als unecht verwürfen. 
Aliein die Alexandriner - Zeit war ja die Zeit der Kritik er und Gramma- 
-tiker, welche am wenigsten die riiiifzellige Stropheneiathellurtg verwischt 
haben wurden. Ref. wenigstens möchte gern diese und ähnliche Beden- 
ken beseitigt und sich dariibcr von dem Hrn. Verf. belehrt sehen , bevor 
er sich mit einer solchen Umgestaltung befrcnndcn,kann# Und wenn sich 
diese überschwänglicho InterjMvlatiün der Heaiodiachen Theofjonle ^\irk- 
lich beweisen lasstj 8o bleibt doch immer der Zweifel, ob di« jdiili)Ii)gi- 
sche Kritik auf solchem subjectivcn Korschungswegc im Stande ii^i dia 
alte Form des Gedichts auch nur auaahciungsweise wieder aufzufinden. . 
Indess wenn man sich auch vielleicht mit dem gewonnenen Resultat der 
besprochenen Abhandlung nicht befreunden kann; so ist sie doch jeden- 
CUla eine grossartige Musterarbeit des erhabenen Meisters der Philologie^ 
dardi waleke er eine vielfack belehrende and anregende Nackweismig 
giabti wie man dergl^cben kritische Untersackongen , b^ denaa aD« 
diplomatiacke tmd UatotMui Gnmdlage ^tt| animteUett kabe , um wm* 
nigatana die dadn waltende aabJeeliTe Specnkrtioi» von der bloaali Will* 
kSriiekkeit femohaltaii and' aa & GaaetiaAisigkeit positiver Br k a ni « 
■iaa daa Weaeaa der Sptaeka md LSteratar anaaknilpffeii« Bki awaHaai^ 
tan gleickar Teraakuaaiig, wie daa Torlge, heransgegebeaea Pragtamms 
A| IMorl Ml StUm dMmim vgr^bm» dfawri olfa, a^ripta feptmtkUoiit 
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XXXI Dbet. phÜMk ei AA. hU Mag. Cal. ItMi a. 1645 . • 4M^. Ilbr« 
flMmno [28 (10) 8. 4.] , entklti die bMttmnio ErkUriiRg te Hm. VvU, 
tet er durdi derartig kiititcbe Untenvctungen nm Taneieboen will, 
■dt welebev Behntmakeit irad Umsidlit der Kritiker in •okben Felleii 
▼erfihrea sums. Darin behandelt er nämlich daa Ton Dienya. Halle, de 
dleendl tI Deneith. VeU VI. 972» ed. Eeisk. aufbewahrte PIndariscbe 
Rragnent, an dessen Heratollong sieh saletst Burgk in den Peett. lyr« 
GraeeU p. 239 ff.'ond ^ebnenieitm in der neuen Ausgabe des Dissenaehen 
Pindars p. 389 /• yersneht haben , und- erklärt dariber auidrackUebt 
,»Aecidit in iUo camdnis Piadarid exordio quod in plerisiiue prisei aevi 
nenumentis, q(» quanvis nt a multis traetatum doctis , tarnen nondun eo 
perdoctom videatur, ut pessit prcrxestltuto haben. Nam quae satU molta 
snppetnnt ad wom inveniendnm praesidia , ea non selam inter sc ipsa 
diser^imnl, sed etiam singala per se dubia et suspecta sunt^ ut nisi dilt- 
gmÜus examinata atque intw se eomparata Inerint, nihil potandoni sit 
actam esse. Non dico hoc, quasi ipse me certa prolatarain sperem, sed 
ut ostcndam ad rjuae animum attendcrc debuerint qui in resHtucndo illo 
fraf^mento operam posuerant. Kam mim scriptiiram, qnao ex omni parte 
Yera sit, non puto re[)ertum iri, nisi invento meliore codice.'* Daran 
reiht sich eine umfassende und sorgfältige Erörterung des Fragments, 
durch welche unter *:;pnauer Beachtung der dafür vorhandenen Zeugnisse 
und äui gfältiger Nachweisung der Schwierigkeiten folgende Herstellung 
gewonnen ist: ' ■ 

wtvU ntXiov, zi, noXvoKOTttf ^ridofiiput not, m dfuitet^' o^^vcvr^ 

aCTQOv vntqtaxov iv uyd^^ lÄsn,ZQy»W9 XtmSd^ 

i&riK€ig afuxx^vov laxvv novavop 

uvdQccai xal caqtttvsicts odov; 

7] 7T0V iniaHOtov azQanov icavfdva 

llavvstg tt vfootSQOV ij «a^oj; 

cil\v( fff TToog zJlog Tnnovc; ü^oooaia* iKStsvn 

anriiLov ig oitiov tivk zQccnoig 0iißai£f 

CO Ttotvta, nnyxoivov Tf'^cfg; 

noUaov ö ei aäua (p^gsig ttvog xa^nov ip&^tCtVf 
7j novxov y.svitoGiv au tzeöoVj 

TtaySTov x^ovog, t] louov di(f09 
vdati ^c(>i6qo3 (3; f 0(12, " ' 

7} yaiai KatccylkvaücaQCi ö/jci/g 
avÖQcav viov uqx^S ytpog, 
6XotpvQOnat oiSdivf onsQ ndvmv fdttt nUaoiutu 

Diesem Vcrbesserungsvorschlag ist aber folgende sehr beachtenswerthe 
Erinnerung beigefugt, welche zugleich die Absicht des Verf. klar heraus- 
stellt". Fortasse vWm invento bono codice quid honnn rccLc, fjuld secos 
constiiutum sit, patebit. Kgo itl af^ebam, ut est enderem etiam in Irag- 
meaüs, cuius et integra et in unlvcr.sum apcrta sentcntia esset, mnita esse 
de quibus'cogiiandara esset, si qui.s cirjcntlationcm laccre vellet. Eä qua 
aesUiuari potest, qua^to diffieiliu« et periculosius sit de eiusmodi frag* 
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,aeiitb Mct« Mitere, qat« nee quo spectent nee quid eoBtlaeani satis ^ 
Uqaet. Ski wilto» naae illid vIdeo inreaes, nt patente aaipiuidMe> ad 
eonieclaiidom campo pericoUiiii faciant artia eritieaey priosqoaia ad eaoi 
rem instmctl roboratiqae aiat. Id Tero peMimi exen^li est, comiapit- 
^e etiam praeclaram indolem spe facile adiplecendae lanreae« Nam 
«ile acriptere tote perlecto, nedoni saepios leetitalo, neteientea quid qoii 
aiut quo modo eleqoatnr,» qaldqiiid in meutern yemt aniptmit, ebqoe ad- 
aaeeemit caeeae enidam tem^ritati, cui qäam moderahdae freanm neu ha* 
beaat^ praeleznnt ftlsara ipedem doctrinae, qntim.ex Hesychio aliiaqoe 
^raammticis rara et inoaitatä Tevba uogularesqae fornma Terbomm cei^ 
qainuil, quibos adbibeadia dam ae exlmiom qaid egine opiaantar, eoo- 
aatoa ex diTerticoieiibns pannfs centones in medium proferunt. Hoc modo 
quum in alia malta, tarn maxime in AeoUoac poesb reliquias, in quibas 
nihU non Kdtnm patatUT) saeYitam est. Sed in bia, qnia Istae reliqoiae 
numero paneae aaat, nee tales, ut ox iis plenam et perfiBetam ilfiai poesU 
imagiaem mente ooncipere pottimm« difiioUius ista perversUas eonfntari 
poteet» lia vero scriptoribus , quorum ingenia et aermonem nofimae» 
qaora mannm admovent, statim et originem suam et natnram prodtt illa 
artia criticae raUo*'^ Pen Beweis für die letztere Behauptung fuhrt der 
Hr. Ver& dann an Ahrens' Buche über die Krasis und Apbäresis, in 
welchem er eine Anzahl übereilter Conjecturen abweist, und namentUcb 
über die Stellen des Pindar sich verbreitet, welche Ahrens falsch behan- 
delt hat. — In drei Eiuiadungsschriften zu drei verschiedenen Gedacht- 
nissreden (Memoriam Jo. Aug, Erncsü d, XII. Sept. a. 1844.» Memoriam 
Frid. Aug. Gail. SpoJinii d. XX. Jan. a. 1845. , Memoriam Car. Frid, 
Kreg€lü de Stcmhach d. XIX. Febr. 1845.) hat der Professor TFilh, 
/f^acÄtmutÄ herausgegeben : Disaertaiionis de Luceria Jpuliae urbc pars 
1. II. III. [16 (15) S., 12 S. u. 15 S. 4.], und darin, nüt Bezug auf die 
Rcchcrches mr it-s vwnumens et Vhiatoire des Nor vi an da et de la 
maison de Souat/c dans V Italic meridionale, publices par les soins de 
M» le Duc de Luhnes, Text pai- Huillard-Br^holles^ Traducteur 
de Matthicu Paris, Dessins par Fictor Baltard, Architectc. [Paris, 
Panckoucke. 1844.], die Geschichte dieser JStadt so behandelt, dass er 
in Pars I. deren Verhältnisse als Stadt der Apuler und unter römischer 
Herrschaft, so wie die Verderbnis« ihres Namens in Nuceria, in den fol- „ . 
genden Abliandhinf^rn deren Zu-trinde während des Mittelalterfi bespricht, 
und zwar so, dass Pars II. Du Luceria urbc Saracenisqne a Priderico II, 
Imperatore co traductis handelt und Pars III. Rerum a Luceriae Sara- 
cenis post BViderici mortcra gestarum memoria oniliüit. [/.] 

Meissen. Die. im Laufe des Sommers von den Bürgcrschuldirecto-' 
ren Dr. Fogel in Leipzig und Dr. Gräfe in Cassel angeregte Versannu- 
Inng der Ree le ehnMehrer Deutschlands zu gegenseitiger Besprechung des 
Weeeiwind der Anfjgabe der Realschulen wurde vom 29. September bis 
I. Oetober In hieiiger Stadt gehalten^ und es waren zu derselben über 
100 Rectoren und Lehrer tod etwa 00 Real- und höheren Bürgerschulen 
tniammengekemmen. Seboa Ter mehreren Jahren hatte der Director 
Dr. Grqf€ an die Venanmiang der Philologen und Schulmänner den An- 
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trag geätcllt, dats ricA demtben andi die R«aMiilt«lirir In b ü oiiügwt 
Sektion ■n»cbli«MeQ dfirftoD, «Uain kainan genügenden Basahatd erhaHatti 
Kreil jene Varaammlirocan auasebliaaslich' dar daesbchen PhOalogie snga- 
^wandet aind and dieselbe schon in ihrer Anwendung in den Gjamaaian 
va wenig beachten , als dass sie die pädagogischen Bastrabangen dar 
Raalschnlan in ihren Plan hatten aafaehmen nSgen* Da sieh noa aber 
das Bednrfaiss, die^nr Zeit noah Tielfaeh schwankanda GestaKang dat 
^antsehen Realschnlen in grosserer Einheit nnd m klararar firfiusnng 
ihres Wasens nnd ihrer Aufgabe zn bringen, immer mehr berauastellta, so^ 
war dasa oben die gegenwartige Versammlung ansammenbmfen wordeUi 
und es hat dieselbe auch beschlossen , sich zwar nicht sofort darcih Bnt- 
werfung von Statnten zn einem, festen Vereine tn gestalten , hhet do^ 
alljährliche Zusaramcnkünfte an venchiedenen Orten Deutschlands sa 
halten, von denen die nächste in Hakaü stattfinden soll. Im Gegensatz 
zu den Versammlungen der Philologen und der Gymnasialschalmanner hat 
sich dieser neue Verein für seine ZQ8amn)f>nkünfte die Aufgabe gestellt, 
sich in denselben nicht durch Vorträge Einzelner unterhalten zulassen, 
sondern vieiraehr jedprroit al'p;emcine Erorternngsgegenstonde über das 
Realscholwesen vorzunehmen und darüher eine alheiii^o Dif^cussion zu 
eroffnen. Natürlich ist dabei vorbehalten, dass einzelne Theilnohmer 
Uber die anff;e\vorfoin u Iktrachtangsgegenstäude zuvörderst in einer zu- 
samiuenhängenden A Liveinandorsetxunp; den Stntulpunkt fe>Utc!!Gn , nnf 
A\elchen die Besprechung zu begründen ist, und die leitenden Ideen dalür 
nachweisen; aber dieselben sollen nur dazu dienen, einen mogifcht viel- 
seitigen Austausch der Meinungen und Ansichten hervorzurufen und jeden 
Theilnehmer, der über den Gegenstand etwas Vernunftiges zu sagen 
weies, zum Mitreden aur/.iif»irdern. Dadurch hat sich ober der neue 
Verein der Idee einer solchen Vcrbanunlung weit mehr genähert, aU die 
bisherigen "^O* Nur darin wurde vielleicht der Zweck einer soloheu Vor- 



*) Offenbar können dergleichen Znsammenkünfte keinen andern Zweck 
haben, als dass z>vischcn getrennten Studien- und Amtfgenossen eino 
- jjiersSnliche Bekanntschaft herbeigeführt werde, durch welche sie sich ge- 
genseitig besser kennen und achten lernen; dass die vielfachste Gelegen- 
heit zu aÜeriei Hesprechungen über Gegenstände ihrer 'Wissenschafl ge- 
boten Sri , welche die bei Gf^lf^brten so leicht eintretende Kinseiiigkeit 
und Pedanterie vermindern, und dass diese ötTcntlich angestellten Be- 
Sfirechnngen sogleich eine geistige und wissenschadlidie Tüchtigkeit nnd 
Regsamiceit aller VcrKammelten kund geben, welche der 8tellang und 
Wnrde des Stnndns Ehre macht und seine Achtung in der Ausscnwelt 
erhöht. "Vorträge Rinzciner aber sind in solrhen Versammlungen nur 
geeignet, dass zwur die Vortragenden selbst sich geltend machen, aber 
eben dadnrdi die ZnhSrenden um so mehr zur tJnscheinbarkeit herab- 
drucken. Und weil solche Vorträge in de^ Regel sich pher ganz spe- 
cicile Theile der Wissenschaft verbreiten, so rufen sie entweder gar 
keine Discu«sion hervor, oder dieselbe bleibt, weil die Opponenten in 
der Vorbereitung auf den Gegenstand mit dem Vortragenden nicht gimch 
Mehcn , so schwächlich und einseitig , dass der Sieg mr diesen» 'leicht ist 
und für die weiter^" Krörtornnt: dos Gegenstandes wenig gewonnen wird. 
Grosser Ideenaastausch aber kann da, wo jene Vorträge den wichtigsiea 
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Mmmlung nicht gant erlnUt, daw a»a aber omulnis ErorCenrngspunkfie 
tiacb Beendigung der DucOMioii-foniilich abctimmeQ Hess, gleich aU ob 
die Stimmeiiio^rh^t die Wahrheit eotacheiden Itonnte und ala ob eioe 
«oldke Veraanunlnpg eine gesetEgebendo iei, ' Besser wäre es «vabr» 
scheinlich gewesen, wenn der Präsident nadi dem Schloss Jeder Debatte 
statt Stt fragen , ob sich die Versanimlnng lor das oder Jenes entscheidet 
yielmehr die Haopi^gebnisse derselben in einem gedrängten Resum^ re- 
capitnltrt hätte. Der Verein wählte in seiner ersten Sitzung den Director 
Dr. Fogel ans Leipsig zum Präsidenten, den Professor Xalüdk ans Berlin 
snm Viceprisidenten oud die Oberlehrer Dr. Dtclits aas Berlin and Dr* 
Cfemen aus Cassel zu Secrctären', und bescbloss in dieser ersten Zu^nm*» 
menkunft besonders über Begriff^ Namen und Aufgabe der Realschulen 
.nn rerhandeln. Die Erörterung wurde eröfTnet durch einen Vortrag des 
Prof. Kalisch über Idcc , Wesen und Zweck der Realschule, worin der- 
selbe festzustellen suchte, dass die Realschule eben so, wie das Gynina- 
gium, nur einen allgemeinen rein menschlichen Bildungszweck verrolge 
und ihn bios durch theüwcise andere Biidung.smittei , als jenes, zu er- 
reichen suche, aber mit keiner speciellen Berufsschule etwas gemein 
habe. iMiie Er\Yeiterung der Bt.'tracHtung bot die von dem Rector üeg'er 
aus Dresden ^•<'rsuchte Bca«»t\vortuug der Fragf?, wodurch die Anerken- 
nung und l'uiderung der Uealschulcn sichcrfrcsttllL werde. In viclsel li- 
ger uud ächai fsinniger Erörterung wurden hieiaul die Betrachtungspuiikto 
besprochen und buLcu durch die Lebendigkeit der Debatte eben soviel 
Uiiterhaltuug) wie geistige Anregung und Beiehrung. Und. ubgicicii luau 

« 

Thdl der Versammlungstage wegnehmen » anch nicht stattfinden: denn 

einmal bleibt daffir nnr die Zeit der gemeinschaftlichen Mittagsmahle und 
der Abendversammlnngen nbrig , wo die Unterhaltung sich selten über 
tiefer, eingehende Betrachtungen yerbreitet, und sodann lernt man 
bei der grossen Menge der Zusammengekommenen und bei der kurzen 
Zeit des Zusammenseins nnr wenige so genan kennen, dass man immer 
sofort diejeni^n herauszufinden im Stande wäre, mit welchen man sich 
eben weiter über Einzelnes besprechen möchte. Aligemeine mündliche 
Besprechungen über Gegenstände aber, mit welchen jeder der Anwesen- 
den bekannt nnd vertrant ist, lassen die Einsicht nnd BrSrtfrnngsfertig- 
keit einer weit grosseren Zahl der Anwesenden hervortreten, gebm rmcfan 
Veranlassung, seine eigenen Ansichten zu bericlitrgen , zu erganzen und 
zu erweitern, lehren die Einsicht und das Streben Anderer mehr erken- 
nen und achten und geben überhaupt das allgemeine Streben und den 
geistigen nnd wissenschaftlichen Höhepunkt der ganzen Versammlung in 
Yollkommnerer Weise kund.y Dann nimmt man auch aus diesen YersArom'^ 
lungen eine Belehrung über den eigenen Studien- und Beschäftigungs- 
kreis und eine Achtung gegen seine Standesgenossen mit sich fort, die 
dnrch nichts Anderes ersetst werden kann, während blosse Vorträge 
Einzelner beim blossen Anhören selten so belehrend sind , als wenn man 
sie gedruckt vor sich hat nnd mit Bnlic !f -en und prüfen kann. Die iii 
Meissen gehaltene Versammlung der iieaischuUehrer gab für diese Vor- 
theile der mündlichen Discussiou einen entscheidenden Beweis: denn man 
horte eine Menge der Anwesenden, denen man es kaum zugetraut hatte, 
mit einer Sprach- und Gedankengew andlheit reden, welche Bewnndernng 
einflösste, und auch die einsichtsvollsten Schulmänner gesranden, aus den 
Discnssionen vielfache Delehraog and Anregung empfaiigen zh haben. 
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Miß §ßM Ml ffMhün AeMltofe gelangte, w«il «Intneito 4l«r UaUr* 
Mlil«d dar mlaa und formalfn BUdmif nidit klar gmng hemigeitelU 
«ad dnum die ErkMotoiw ntdit somchend herbaigefnhrt wurde , daai 
der RealaaCenicbt' iikht gl^eke Bildnngtwiikaog nit dea Sfra«k» 
nnttvrlehte lierTorbriiigi, andararseita lelbat die Bfeiaang iiiclii.gaax 
beaeiügt wurde, als ob die Realsohulea gleiche BUdongshobe mit den 
-GyOMMtieii erzielen und darum gleich ihnen unmittelbar far die Universität 
nnd wissenschaftlichen Stadiea vorbereiten konnten; bo wurde doch soviel 
Treffendes und Beberaigenswerthes über Wesen, Ziel und Bildungsmittel 
der Realschulen vorgebraehi und sdMurfainnig besprochen , dass sich eine 
vielseitige Läuterung und Berichtigung der darüber herrschenden An- 
sichten gc>vinnen Hess. Namentlich wurde der Name Reahekide selbst 
8ng;efoditen und seine Vertauschung mit der Benennung oUgemeine Bür- 
gerschule in Vorfichlap gebracht, so wie auch ilbc! L( lirmittel manches 
bei der Besprechung berührt, obschon derLohrplai) zum ßesprecbiinffspe- 
genstande für die nächste Versammlung aufgespart bleiben sollte. Be- 
sondere Aufmerksamkeit erregte unter Anderem die Bemerkung, dass 
der gegenwartige Unterricht in den Realschulen nicht dynamisch wirken 
könne, weil das bunte Vielerlei des Unterrichts und der nach jeder Lehr- 
stunde eintretende Wechsel der heterogen an einander gereihten Unter- 
ricbLsgegenstunde'in geradem Widerspruche zu der pädagogischen Regel, 
non multa sad muliunif stehe und Lehrer und Schüler nicht zur anhal- 
tenden und tieferen Erfassung des einzelnen Lehrgegenstandes gelangen 
UuMe, Blae besendere Debatte entspann sich auch über die Frage , ob 
in den EealiMbaleii Unterricht in der lateinischen Sprache nothwendig 
joätae doefa sweckmissi^ sei, kam aber dantai m keiner witienfcbaftltobeii 
Bnticheidong, daw der besondere ans, dem Sprachunterrichte %n gewin* 
nenda^ldnngseinflnss nicht klar gepacht und noch weniger der ans der 
lateinisehen Sprache aneh In ihrer niederen Unterrlebtsanwendnng in er^ 
ttlttehide Bilduigssteff erkannt wurde, sondern man sehtoss die Debntto 
damU^ dasS'ln Torgenommener Abstirnnrang 81 Anwesende sich gegen und 
%i lilr die Anüiahme des lateinischen Spraohnnterrichts in den l*ebrplaa 
eiklirten* Indess so wenig man sich mit dieser Bntseh«dnng nafriedeii 
stellen mochte, so erkannte man dodi ans dem ganien Discossionsgange, 
wie die materiellen Ansichten über die Lebraufgabe der Realschulen, 
vrelcbe Anfoags geltend gemacht >vurden , sich immer mehr läuterten und 
reredelten , und wie dadurch eben die unmittelbare and schönste Frueht 
soleher Erörterungen sofort eintrat und zur Anschauung kam* Ein be« 
■anderes Interesse und vielleicht die reichste Belehrung gewährte die 
SitxfUng des dritten Tages, Dieselbe wurde nämlich von dem Obcrsta- 
dienrathe Dr. Kapffams Stuttgart mit einer eben so gelstreicben, wie gc- 
innthlichen Schilderung dfs Würtembergor Realschulwesens nach desson 
Kinriohtung, Lehrplan und Erziehungszuständen eröffnet, und dlcss gab 
Veranlassung, dass auch mehrere der anwesenden Directoren über die 
fi|nriclitLing und Fortbildung ihre^ Schulen , über die gemachten Unter- 
ricMsvcrbUch^und die gewonnenen Erfolge und anderes dergleichon sich 
aussprachen, ond somit ein Bild des praktischeu Wirkens und öchafTeos 
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la dieien Itetnanttelkiii vorfSIirteii , dttf {«dem Lelm rddie Crclegen- 
IwH bot, sein eSgeoes Wirken darlii tn spiegeln und darnach «i memn« 
Dae Spedelle der einselaeii Verbandlnogen wird dem Vernehnen naeh 
am den Protokollen in einem ansl&hrBctien Berichte off^tüch bekannt 
gemacht werden ( nbrigens kann man tdion am dieser knraen Mittheilang 
eniehen, wie nikslicb und^rfolgreieh diese nenbegrundele Versimailnng 
ür die Bntwickelong und Fortbildung des allgemeinen Birgerseliilwesens 
KV werden Tenpriclit, [C* et J.] 

Zbbbst# Das dasige Cymna^m Praneisoettm war in seinen 7 Clas- 
sen im Schuljahr Ton Ostern 1813 bis 1844 von 181, im nächsten Schal« 
jabr von 175, am Schlnss desselben von 158 Schalem besucht, nnd ent- 
liess im ersten-Schuljahr 5, im zweiten 2 Primaner zur Universität. Die 
Lehrer derselben sind der Director Ileinr. Ritter, die Professoren JKorl 
Sintcnis und Karl Werner, der Oberlehrer Friedr, SmieniSf der Lehrer 
der Mathematik nnd Physik Karl Mette y der Lehrer der franz. Sprache . 
Dr. LeUmanrt, die Inspectoren Christian Stein, ^ug. Friedrich nnd Gustav 
Schmidt (letzterer seit Michaelis 1844 statt des in ein T'Jarramt bcforder-' 
ten Inspectors Karl Ncuhoß' an^^estellt^ , der Collaborator Ludw. Zcidlcry 
^die Cantoren Ludir. i'!>! cnbcr^ und Ludw. Ileinze und der Lehrer der 
Gymnastik und Kailigra[)hie Karl Kiizing, Die genannten Inspectoren 
führen zugleich die Aufsicht über das mit der Schule verbundene Päda- 
gogium, in welchem im Jahr 1843 31, im nächsten Jahre 43 der erwähnten 
ßcbüler sich- befanden. Der Protessor Werner \^ivd seit Ostern 1844 
. wegen anhaltender Ki aukiieiL von dem Dr. fi'ähalui Corte aus Dessau ver- 
. treten. Das Osterprogramm vom J. 1845 enthält vor dem Jahresbericht 
CareU StuAenie de hiatu in Plutarchi vitia paralleUa episiola ad Herrn, 
Saupfium [Zerbst- gedr. bei Rdmer» 48 (M) S. gr. 4.], eine bereits in 
ottsem NJbb« 44, S2 ff« besprochene Abhandlung, wwrbi dnnA die soiy* 
faltigste Untersncbiing die Ton Plntarch beobachtete nnd irahrseheinlidi 
nberiianpt der grieehiscfaen Prosa angehörige Gesettmassigkcit , nach 
weieher das Zosaannenstossen der Voeale in swei anfeinander folgenden 
W<iMem -vendeden oder sugelassen wnrde, naehgeiviesen nnd festgestellt 
worden ist. Bas Pregramn des J« 1844 «bringt eine Darlegung des gfgm^ 
wartigen L^rfimtea de§ HenogL FroncMoeitmt s« Zertil (Bbend. 36 
(3S) S. 4.] , d. i. eine allsdtige Nachweisang über die einxelnen Lelir- 
gegcnstände de5 Gymnasiums, und deren Verthdlong, Abstufung, Methode» 
Aufgabe nnd Umfang im Binnelnea und Ganzen. Zwar ist darin erst die 
erste Hälfte des Lehrplanes, nämlich die für den Sprach tinterricht (im 
Deutschen, Lateinieohen , Griechischen, Französischen und Hebräischen) 
festgestellte Verfassnng und Tendena dargelegt; aber es ist dies über- 
haupt der wesentlichste Thcil des gesammten Gymnasialunterrichts, und 
ausserdem lässt sich aas der Uebersicht der im Schuljahr absorvirten 
Pcnsa (idi Programm von 1845) der f^anze Lehrplan erkennen nnd über- 
sehen. Derselbe ist im Allgemeinen nach seiner äusseren und inneren 
Einrichtang dem gemeinsamen Lehrplane gleich, nach welchem zur Zeit 
fast alle deuUchen Gymnasien gestaltet sind, iwie dies folgende Tabelle 
seigi i. , 
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io I. n. ni, IV. V. VI.' VII. 

Lateinisch 8^ 10, 8, 8, . 8^ 8^ 8 wöchentliche 

CJriecliiscU 7, 6, 5, 4, — , — Leliratuudea 

Deutsch 2, 2, 4, 4, 5, 6, 6 

Prtiisii«»cb a, 3, 3, 8, 3, ~, 

Hebratich 2, 3, — , — ^ — , — , — 

Religion 2, 2, 2, 2, 2, 2, 3 

Rhetorik 2, — , — , — , — , — , — 

GeicMchte 2, 2, 2, 2, 3, 3, — • 

Geographie — , — , 8, 2, 3, 3, 3 

Mathematik 3, 3, 4, 2, 1, — , — . 

Prakt. iUckuea — , — , — , 3, 3, 4, 4 

Physik 2, 3, I, 1, — , — 

Freie« Handsdchnen 2, 2, 2, 2, 2, 2, 3 

- Sehretben, Siogen, architektoniiches ii. SitoationsseichDen, Gymnastik« 

Wie in den Unterrichtsgecf^n^tanden , ßo ist auch in der wÖchenlüchen 
Stundenzahl (32 — 33 iA jeder Clause) die herrschende Sitte festgehalten. 
In allen Unterrichtsfächern ist der Lehrstoff sorgfältig berechnet und ab- 
gestuft und auf gute Lehrbücher gestützt. Die Mathematik ist von dem 
praktischen Rechnen getrennt und gelit in der doppelten Abstufung der 
ZahW'ii- 1111(1 dör Raumlehre bis Prima hinauf, Lu Sprachunterricht ist 
Lelue und piaktiftcho Uebung gehörig -verbunden, das Hinaufführen zur 
rationalen Sprachcrkenntniss festgehalten, auf Memorirubungen und eigene 
Lectiirc überall RüüLi«ichi genommen,- Der grammatische L iiLeiricliL hebt 
«ich in den oberen Classen überall zum stilistii>chen , ist für die Erzicluug 
der Schreib- und Sprechfertigkeit im Deutschen , Lateinischen and Grie<* 
«hiaeheii angerichtet, und soll auch cur gehörigen Kenntni«« der Literalor 
lihreii. Daher wechaelii in Prima diä Vortrage über Rhetorik «dt Vor^ 
tragen ober grieohisehe und rSmiiche Literatnr; im Fransoauchen iHid 
dne überiichtKciio Geschichte der firansSi. Literatnr, beaonden der 
MMvn Zeit, gelehrt ; im Dentschen i«t neben dem graramadsdien nnd prak- 
lleohen- Unterrichte noch ein besonderer Carms der dentschen liiteratnr 
lur Prima in 3 wSchentlidien Standen angesetst» Die deatsehe Sprach» 
wird in YH. nnd VI. nach Wnnt, in V.— -Uf. nach Becker gelehrt, 
woran eich in II, die wichtigsten Lehren der Stifistilt, in L di« Rhetorik 
nach Pattenberflfji Lehrbach anrmhen; sie ist In allen Classen mit Kr- 
lüiren Ton MasteretSeken , mit DechimaUons* nnd freien RedeSbungen 
nnd mit entapredienden schriftUchen Aufsätzen verbunden ; die deutsche 
Literatnr wird nach Pischon nur ubersichtlich gelehrt, aber den Partien, 
welche eine tiefere Einsicht in das Wesen der Literatnr nnd Sprache und 
in die Wendepunkte der Rntuickelang gewShren, grossere Aasluhrlich* 
keit gewidmet , Ton den Schriftstellern vornehmlich die Nibelungen, Gti- 
dmn, ParciTai', Reinecke der B'uch«, Luther, Lessing, Wiuckelmann, 
Herder, Gotbe, Schiller genau betrachtet. Im Lateinischen wird dio 
Grammatik nach Broder- Ramshorn , O. Schulz und Zumpt gelehrt und 
durch Rxercitia nnd Extemporalia (jedes 1 Stunde wöchentlich) eingeübt 
und ist mit Meraorirübunfren in Rnthardfs Weise verbunden; auch pro- 
sodisch -metrische Ucbungen finden statt. Die Leetüre findet bis Tertia 
hauptsächlich nach Lesebüchern und Chrestomathien (^h^Ueodt, Friede- 
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mann, Becker Biege!« Ronana) statt und nur Ncpos , Caesar nnd Ovidii 
Metamorphoses treten als yoUständige Schriften ein ; in Secunda folgen 
Ciceronis Oratt. und Epistt. , Livius, Terentius, Ovidlusy TibuIIus, in 
Prima Ciceronis philosoph. und rhetor. Schriften und Horaz. Int Grie- 
chUchen findet der grammatische Unterricht nach Krü^er^s Grammatik 
atatt und das Lesen der Schriftsteller steigt in Prima bis zu Plato und 
Demosthenes » Sophocies und Euripides hinauf* Die Erklärung ist ia 
beiden Sprachen äkecall darauf gerichtet, das zum Verständniss Noth-> 
wendige an geben ^ das grammatische Element vor dem sachlichen vorr 
herrschen zn lassen , aber die Grammatik nicht zn sehr in^s Abstracte zu 
führen, und durch ents])rechende Einleitungen eine allgemeinere Erkennt- 
niss des classischen Schriftenthums vorzubereiten, woran sich dann die 
Vortrage über die griechische und römische Literaturgeschichte anreihen. 
Lateinische Interpretation beginnt theilweise in Secunda und ist allge- 
roein in Prima. Doch wird z. D. in Prima der Horaz und Sophokles 
deutsch erklärt, um ein höheres sprachliches und ästhetisches Verständ- 
niss herbeizuführen, nbcr ^vöchentiich sind 2 b<*.sondere Stunden für la- 
teinische Repetition diciser deutschen Erläuterung und für lateinische Dis- 
putirübungen angesetzt. Die Leetüre ist natürlich im Allgemeinen stata« 
risch ; aber in Prima werden abwechselnd das eine Halbjahr Virgil und 
Tibuli, das andere Homer und Herodot cursorisch gelesen. Auch im 
Franzosischen ist der Unterricht vornelunlich auf ein genaues grammati- 
sches ?>lernen der Sprache gerichtet, und die praktischen üebungen 
«oilen zur Aneignung eines guten Stils führen; die Leetüre umfasst Prosa 
find Poesie, und im letzteren Falle wird Versbau, Reim u. dergl. mit Fieiss 
beachtet, Ueberau aber ist der sprachliche Unterricht so eingerichtet, wie 
er für die gehörige Erloniung der Sprachen und tiir den Bildung^kreis der 
Schüler am angemessensten erscheint, und eine Menge Specialwiiike über 
dessen Bchandluiirr beweisen, dass <]e.r Director und das Lehrercoilegium 
mit den Fortschritten der Mctliüdik und den Forderungen der Zeit sich all- 
seitig vertraut gemacht haben. Der ganze Lelirpian stellt üheriiauijl auf dem 
Höhepunkte der gegenwärtigen Gymnasialpädagogik, und hat selbst vor 
▼ielen Lebrplänen anderer Gymnasien voraus , dass die sogenannte philo- 
' 'sepliMia PropSdantik nicht unter 4ie Lehrgegenstände aufgenommen, son> 
dorn «lie Anfgaba festgehalten Ut, mit alleiniger Hülfe de« Spracbonterrichts 
und der rhetorischen Vorträge die anreichenda Vorhildang ffSr die Univer- 
sität an gewinnen* Aber so wie dieser Lehrplan in seinen Vorzügen mit 
der gegenwartig herrschenden allgemeinen Norm der Gyninasialpadagoj^ik 
ibereinStimnit, so bat er auch die gewohnlichen Fehler angenommen, die In 
den jetzigen Lehrplanen verkonunen ^ nnd wenn Ref. dieselben hier 8f- 
fentfieh rfigt, so wird hoffontliah niemand darin einen beabsichtigten Tadel 
des Pranciscenms finden wollen, um so weniger, da dasselbe den allgemelttan 
Rahm hat, ein sehr Toranglichcs Gymnasiem an sein« Uebarfaaupt baiiaht 
sich der hier ansanspreehando Tadel aaf keine oioaelne Lehranstalt, sondern 
auf einen gemeinsamen Mangel aller Jetalgen Lahrplane* Er offenbart sich 
aber aus folgender ftlr den Winter 1844'^ 45 getroffenen Binrichtttig das 
woGhentliafaen Lahrplana far die Prima in Zarbstar Ojmnasiwnt 
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Wenn irgend ein Schulmann, wie die Schüler nach dem angeführten Lchr- 
plane, an einem Duniierstage von früh 8 Uhr bis Nachndttagi 4 Uhr je 
eine Stunde lang aas Terscbiedenen Lehrbüchern — welche hier an die 
Stelle der verschiedenen Lehrer treten mögen' — Religion , Gesddehte, 
Literaturgeschichte, Mathemfttik und HebrSiedi lernen nnd den Tirgil cnr- 
soriechy den Cicero etatarisch lesen sollte: so würde er sieh inTerläBj^ig 
ttogestehen^ dass das Vielerlei der Terachiedenartlgen nnd vnter Tcnsclue- 
denen Gesiehtspnnlcten dargestellten Gegenstande ihn nehr serstrent als 
belehrt, jedenfalls nur ein sehr xerrissenes und nn keiner Einheit snsa»- 
mentretendes Wissen in seinen Kopf gebracht habe, und dass er ancb am 
Schlnss dieser siebenstiindigen Tbatigkeit von einer geistigen Abspan- 
nung überfallen sei , welche ihn für weitere wissenschafUiehe Tiiatigkeit 
an diesem Tace unfähig mache. Ware er nun genothlgt, diese fitndir- 
weise tagtäglich au treiben t so würde er, auch wenn er die Kraft in sich 
trage, das Verschiedenartige unter gemeinsame Gesichtspunkte xn brin- 
gen, doch an finde zwar viel materielles Wissen nnd eine grosse Be- 
reicherung seines Gedächtnisses , aber wenig tiefe nnd selbststandige Er- 
kenntniss und geringe dynamische Fortbildung seiner Einsicht nnd Ur- 
theilskraft gewonnen, sich nicht an eine anhaltende Beschäftigung siit 
Einem Gegenstande gewohnt haben, und über dem Vielerlei des Wissens 
wahrscheinlich noch überdem die Liebe und Neigung zu den "Wissen- 
schaften grossentheils verlieren. Dennoch aber wird in den Lchrpiänen 
fast aller Gymnasien den Schülern zugemulhet, dass sie sich jeden Mor- 
gen in vier hintereinander liegenden Lehrstunden von drei oder vier Leh- 
rern in vier heterogenen Lehrstoffen unterrichten lassen , dieselbe Quaal 
auch Nachmittags zwei oder drei Stunden lang aushaltoi^ und dann auch 
noch zu Hause fleissig in den Wissenschaften arbeiten isuUen. Man hat 
vor mehreren Jahren (im Lörinserschen Streit) von diesen vielen Lehr- 
stunden ein physisches und geistiges Uebertreiben der Jugend gefürchtet 
nnd damals sorgfaltig berechnet, wie viel Stunden täglich man %vohl den 
Schüler zu wissenschaftlicher Arbeit anhalten dürfe. Vielleicht hätte man 
wenigstens wegen des geistigen Uebertr^bens nicht zu sehr angstlich zu 
sein braueben 9 denn dafür weiss sieh am Ende die Jugend schon selbst zu 
bewaluren* Aber daran hätte man- denken seilen, dass der alle Tage wie- 
derkehrende nnd in kunen Zwischenrinmen nnnittelbar auf einander f»l- 
gende Wechsel der Lehrgegenstände' den Lehrer iwingt, den Lemsteff 
nur in lauter kldnen Theilehen Tonafnbren, weil er b^ Begbn der 
Lebrstnndd den Torber mit gans anderen IMngen beschäftigt gewesenen 
€reist der Sehnler erst mit Mube tun neuen Lehrstoffe binffihren und da 
dieselbe Lehrstnnde erst nach drei oder vier Ta^en wiederkehrt , fkl 
Zeit^ndt Repetiren Tjsr^den mu«; dass derselbe fortwährende We4Aael 
heterogenen Unterrichtsstoffes den SchSler mehr zerstreut und v erwirrt » 
als zu klarer nnd zusammenhängetider Erkenntniss fuhrt, ihn nie tttf lan> 
gere Zeit bei Einem Gegenstande festhalt nnd weder an Ausdauer noch 
an das Ueberschauen des Stoffes in grosserem Umfange gewohnt; dass 
er deshalb mit dem Stoffe nicht gehörig vertraut wird , keine rechte und 
snsaaunenhängende djrnamische Erkenntniss desselben eriangt» ▼ielnebr 
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m flia MMsemim Sinpflgeii wmMMUn BUttst dA gitwihiit 
md f8r daft tiefm äliidringen w«icr Z^t noch Lvit bflbilt, alae aacii> 
la kabar firalan iind aaU>itatandi|an BaichafUgang aiit danialbao , ntoht 
aar raehtan Kiarhait aad JScbarfa dar Binaiaht and daa Urlliaila 
lind daa amptaagana iraracUadeiiarliga Wilsen nicA4 snr Bialwil so vat^- 
biodan nad aia gatnainianaa Ctantaa an caocantriran im 8laada iat; daaa 
af , w«H «r SB Jader liehiatunda Tan einam anderen Lehier atwaa Anderea. 

<aaq»fingt und von jeden Lehratoffa mögiicbat viel marken aalt, aneb Jeder 
Lehnar «einen^Labratoff afii wiebtig geltend an machen nnd reiche BShi^ 
übnng an erstreben sucht, das Wesentliche vom Unwesentlichen ntebt 
scheiden, das für seine Bildung sanadbat Ndihige nicht hervorheben, 
daa Yerichiedenartige nicht zusammenordnen nnd somit daa Ganze nicht 
beherrschen lernt; dass ^hn 4aa Empfangen eines immer wechselnden 
I^ornstoffes und daa £infvirkaa Yerachiedeuer Lehrer auf aeine geistige 
Fortbildung daran gewohnt, iram^ receptiv fremdes Wissen zo empfan- 
gen, dasselbe treu nachznbeten und sich forti^ährcnd nur dressiren zu 
lassen, nicht nber nach eigener individueller Thati^keit yu streben; dass 
or, •wenn er mir), durch 6 — 7 I.ehrstimdeii und in — Ö verschiedenen 
Lehr^p^^en.stäiuicii ;tli netrieben, zu Hause sich doch nocii ^vi5sen.'^c!lafuie■h 
beschäfLi^zen will, kaum für die allcrnothig.sto PrHparrttinn und Repetilion 

* und für die Anfertigung der Classenarbcltcn Zeit genug hat , und gar 
nicht zu der Veranlassung gelauert, aus eigener Neij^nng eine besondere 
wissenschaftliche Thätigkeit zu üben nnd selbfetstiindig seine Kraft zu 
versuchen unJ zu bilden, überhaupt ein individuelles nissenschafliicbes 
Streben zu liabon, Dass diese Ucbelständc jetzt im Unterricht bestehen, 
ist keinem aufmerksamen Lehrer unbekannt, und wer bie verkennea 
mrollte, der braucht nur auf die Folgen , welche au« dieser Unterricht»- 
weiae ne^wendig berrcrgehen, Acht zu geben, nämlich auf die gustig^ 
Abapannnng, welche aneb bei den eifrigen nnd geistig regsamen Sahilani* 
aa aft wlbrand dea Unterriehta, namentlich m der dritten nad iriartaa 
Lehcataade akitritt, aaf die allgamdne Arbeitaacbeo der fiabniar, walcb« 
über die BrluUnng dea Gabata nicbt binnnakammea, auf dea Mangel daa 
aiganan vrIgaeQacb«fiÜtcbei» ,8brebeaa,,weil aie ein budiriduaUea und aalba^ 
awa«g a » e a Wiaaan and dia Fräadigfceit aber deasen Erlaagabg nkbt kau- 
neu lernen, anf daa achwaahfiaba Pradactiaoavarmo|;en in individnaliar 
Ricbiang und- die aharaktarlaaa Abhängigkeit ron dem Gdngetba&da daa 
Labiaia, anf die bananaSaehe Riahtuagy übaiati aar daa Allarnatbigaki nnd 
dian Gabalana an eriemen, aaf die Tcrlante Salfisance, mit w el abag 
unsere Gymnasialjugend in Folge des vielerlei anverdaiiien Wiaaens , daa 
ihr eingeübt wiid, sich aehnail für überklug halt nnd über Alles kadi . 
ahipricbt« Allerdings hat man es durch die vielfach verbetserte uid Tm> 
vellkommnete Unterrichtsmethodik dabin gebracht, dass viele dieser nach« 
tballigen Folgen in ihren Wirkungen sehr vermindert werden nnd eine 
weit höhere Ausbildung der Jugend erreicht wird, als nach einem solchen 
Lehrplane an sich möglich ist; allein dieselbe Methodik wurde noch weit 
besseres schaffen , wenn man das Grundiibel boseitif^en ^^ollte. Den 
Weg dazu zeigen die Lehrplane der besaeren, nameniUch der aacbaiaabaiir 
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OyaMMMA de« rätlgen lalirliniidertf. Obslaidi nui ainBdi damb 
nkiit ee vble Ldintefie, w jetst fSr die GjauMiieD hatte, aoadem den 
Scbttler eigeiiüich nur lu Biaem Haaptaindiiua, ^sa» Brletnea der iat^ 
nisaliea Spsadiey anhielt and alle aadern Lehrgegemtaade aor in hichii 
aniergeerdaeter SteUnng mit sehr geringem Umfaag daneben gelten Hess': 
•a war doch «ach ubenU die Ffimorge ge t r offe n» dasa das dem Schüler 
gebotene Wissen sich Ton selbst zu Einem Ganzen gestaltete tmd dass 
er dasselbe zum grossen Theü nicht ans dem- UnterricUt empfing, sonr 
dem durch eigene Thätigkeit erringen musste. Auf den sächsiscbes 
Färatenschulen wurde 8« B. früh um 6 'Uhr das Morgengebet gehalten 
und nach demselben ein Capitet aus der Bibel erklärt, und daran reihte 
sich von 7 — 8 Uhr die Lehrstuiide (Tir den Religionsunterricht. Darauf 
folgte eine Arbeitsstunde, in welcher sich die Schüler auf die nachfol- 
gende Hattpf !cction des Tages präparirten , damit sie mit gehöriger 
Samiuluiifj; und unmittelbarer Vorbereitung zum Unterricht kamen und 
nicht er.st vcn dein Leliror von einem fremdartigen Stoffe zum neuen 
Lehrgegenstande liinüb« r^^eluhrt werden mussten. Von 9 — 10 Uhr fofgto 
nun diese Hauptleiirstunde , welche dem lateinischen Sprachunterrichte 
angehörte, und an sie schioss sich von 10 — II Uhr entweder eine «weite 
lateinische Stunde Talso ein homogener Unterrichtsstoff) oder eine Ijehr- 
stnnde über einen Luterrichtsf^egenstand an, tiir welchen ucder be^suiuler« 
Präparatton noch auch eine grosse Repetition für nothig erachtet wurde. 
Hiermit aber war der Unterricht des Vormittags beendigt. Am Nach-' 
mittag war die erste Lehratonde ven 3 — 8 Uhr wiederum einaD Hanpt- 
antaniohtsgegenstande fdem Lateinischen oder Griechischen) angewiesen 
■nd es ging ihr eine Friparationsstnade.vanius, und die «weit« Unter* 
riahtastande von 3 — 4 Uhr gehörta wiederom mnem Neben&eb« Dabei 
wurden im Lateiniaclien und Giieohischen nur xwei Sehriftstellar (ein 
Praaaiher und vo Dichter) neben einander lud' swar so gelesen , dass 
antwedar der Prosaiker für den Montag und Dienstag und der Diditar 
fir den Danneestag und Frditag angesetat war, oder dass auch wähl all«^ 
Tier Tage in der ersten Hüfte des HaI1i|ahrs dem Prosaiker und In dar 
sweitea dem Dichter angehorten. Ja man ordnete aalbst^sOy dass B. 
KU Anfange des Halbjahrs für den gesamroten Presaunterricht eina CIcaro* 
nische Rede gelesen, nach ihrer Beendigung erst ein Stuck aus einem 
griechischen Prosaiker erklart, und daran suletst noch eiae harze Loi^lc 
und Rhetorik angereiht wurde. Und dies wnrcn ehea die einfachen 
Mittel, durch welche der Schüler auf längere Zeit seine ganze Aufmerl:- 
samkeit und Thütigkeit in Einem Stofife cpncentrirte, fortwährend TVth 
bereitet zum Unterriciite kam , in seiner Aufmerksamkeit auf keinen an- 
d'^rn UnterriclitsstofT abgelenkt wurde, und den 1^ ehr er nicht v.u so vielen 
Repetitionon und Nachweisungen des Äusammenliaiigf .s iifjthi<;te, sondern 
von .stdli.st in dem Zupammenban^rr» blieb und das Ganze hesser über- 
schauen lernte. Dabei Iiattr überdcm jede Classe für alle Hauptunter- 
Hchtsgegenstände gewöhnlich einen und denselben Lehrer, welcher die 
ctwn eintretende Verschiedenartigkeit des Lehrstoffes durch Peine Lehr- 
wciäc £ur Bioheit verband und unter Bin i^otrachtungsaiel brachte. Der 
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Unterricht selbst war an sich schon 8o einfach und immer 'nnr auf eine 
einiige Aufgabe hingerichtel| dsM «r nicht leicht eine ^iatige Zer-' 
■iMomig herbeiführte, aber wenn dieselbe auch möglich gewesen wäre, 
io wnrde lie eben durch die genannten Maassregeln beseitigt. Die we- 
nigen und immer nur zu zweien oder höchstens za dreien zusammenge- 
legten Lehrstnnden brachten für die geistige Kraft des Schülers, weil sie 
nicht anf viele und verschiedenartige Gegenstände hintereinander ver- 
wendet werden mussten, keine so grosse Ermattung und Ersch!;ifTun g- 
und gestatteten mehr Zeit für das Selbststudium, das ebenfalls nur auf 
wenige Gegenstände sich beschränkte, aber eben darum ausdauernder 
wurde und ein tieferf^s .?c!bstständir;i s Eindringen in die Sache herbei- 
fnlirto. Durum hatte mau auch dam als nicht uöthig, die Privatlectörc 
der Schüler so streng anzubefehlen und so ängstlich zu uberwachen, \v>e 
jetxt , und noch wenif^or kam man auf den Einfall, lüichtc Schriflstclier 
mit den obern Schülern cursorisch in den öffentlichen Lehrstuuden zu 
lesen, — damit sie nämlich nicht ungelesen blieben! Nein, man niutliete 
dem Schüler s( Ibst zu, dass er nicht nur die leichteren Schriftsteller für 
sich las , sondern selbst an schwereren seine Kraft erprobte. Es kann 
natiirlich nicht unsere Absicht sein, den Unterrichtsplan und die Lehr- 
weise der G^nauisien des vorigen Jahrhunderts im Allgemeinen als die 
mustergültigen Normen für unsere Gymnasial Verfassung hinstellen zu 
len : dazu würden dieselben schon viel zu einseitig sein. Aber um den 
oben gerügten schlimmen und verderblichen ücbelstand unserer Lehrpläne 
wegzuschaffen und um das Zuviel -Unterrichten , das Ueberschntten mit 
Lehrstoff und das Zerstreuen der Aufmerksamkeit und Kraft des Schülers 
in einem bunten Vielerlei zu beseitigten: dazu nützt es, aus den alten 
Lehrplänen zu lernen, dass man die r^chrgegenstando mehr in Haupt- und 
Neben -Unterrichtsmittel eintheile, da.sä man iiiilit zuviele Lelu\sluuden 
hintereinander lege und noch weniger jeder einen verschiedenartigen 
Lehrstoff und einen andern Lehrer zuweise , dass man das Homogene 
mehr zusammenordne nnd die Anfimerksamkeit des Schülers auf längere Zcife 
an Einem Gegenstande festhalte» dass man für Hauptlehrgegenstinde die 
nothige Vorbereitung des Scbnien vnuiittelbar vor die Lehrstunde teisey 
. dass man das Vesfeiiiedenartige nicbt neben einander, sondern nach ein<^ 
ander lege, data nan fnr die Pmatstndien der Schüler mehr Zeit und 
mehr BVeiheit berbelschafie nnd was dergl, mehr ist* 'Die ganze Sache 
ist übrigens gewiss fnr jeden aufmerksamen Schulmann, so klar nnd ein- 
lenditend, dass es nur der Anregung zu ihrer Beachtung bedarf, und die 
Treiiere AusfShmog dann von s^bst folgen wird» [/.} x 
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